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Vorwort. 


Ende 1859 vollendete ich die Schrift: „Goethe und Karl Auguft 
wihrend der erften fünfzehn Jahre ihrer Verbindung“. Seit ich es als 
tine Hauptaufgabe meines Lebens erfannt hatte, dag Wirken und Schaffen 
meine® großen Rheiniſchen Landsmannes allfeitig zu erforfchen und dar⸗ 
zuitellen und deshalb feine Beziehungen zu den bedeutendften in fein Da- 
fein verflochtenen Zeitgenofjen verfolgte, mußte beſonders die Strömung, 
welche feine äußere Stellung am tiefften und dauerndſten befruchtete, 
meine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Damals war der Briefwechfel 
zwiichen dem Dichter und feinem Fürften noch nicht erjchienen, ja nach 
dem, was mir Barnhagen von Enfe darüber mitteilte, ftand er nach felt- 
famen Schwankungen noch feinesweg3 in naher Augficht. Lange der 
geipannten Erwartung vorenthalten und dann, wie e3 zu gefchehen pflegt, 
überjtürzt, erfchien er im Jahre 1863, weder vollftändig (ja mancher 
ihon gedrudte Brief fehlte), noch unverftümmelt, wenn auch „nur we- 
nige3 und hierunter faum etwas Bebeutendes für den Hauptzweck der 
Herausgabe” ausgeſchieden fein follte, was ich bezweifeln muß, noch in 
den Datierungen immer zuverläffig, noch fehlerlos, noch überall, wo es 
nötig und möglich, mit kurzer Aufklärung der Beziehungen verjehen. 
Wie jchlimm es damit ftehe, habe ich an vielen Beifpielen in der im 
Auguft 1864 abgefchloffenen Fortfegung: „Goethe und Karl Auguft von 
1790 bis 1805“ gezeigt. Zu diefer Fortjegung, die auch als zweiter 
Teil von „Goethe und Karl Auguft“ erfchien, hatten mich feine loden- 
den äußern Beweggründe, fondern nur die Überzeugung beftimmt, daß 
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beim damaligen Zujtande unferer Kenntnis Goethes und feiner Zeit die 
Darſtellung diefer Verbindung während jener Jahre ein dringendes Be— 
bürfnis ſei. Mein Verleger Kirbach, der aus warmer Liebe zur deutſchen 
Literatur mehr gewagt hat ala mancher große, ſelbſt als Goethefreund 
befannte Gejchäftsgenofje, bot fich troß der geringen Ausficht auf augen- 
blicklichen buchhändlerifchen Erfolg zur Übernahme diefes und eines ab» 
Ichliegenden dritten Teiles freudig an. Das Erjcheinen des letztern 
wurde durch mancherlei andere ſich mir aufbrängende Arbeiten, troß 
Kirbachs Mahnungen, gehindert, da auch die Schwierigkeit des Werkes, 
die Lücdenhaftigfeit der Quellen und die Ausficht, dieſe bald durch neue 
urkumdliche Mitteilungen bedeutend erweitert zu jehen, nicht dazu ein— 
fuden. So verjchob fich die Nusführung von Jahr zu Jahr und immer 
mehr drängte fich bie Überzeugung auf, die Flut neuer Aufklärungen 
fteige zu hoch, als daß die beiden erjten Bände bei Hinzufügung eines 
dritten unverändert bleiben könnten. Dazu fehlte aber, da neue Aufgaben 
an mich herantraten, die Zeit; denn der Neubau konnte nur in umunter- 
brochener langdauernder Arbeit erfolgen. 

Als im vorigen Jahre Kirbachs Nachfolger eine neue Auflage der 
beiden erften Bände und die Vollendung des Werkes durch einen dritten 
in Anregung brachte, entſchloß ich mich, darauf einzugehen, wenn auch 
nicht jofort. Bei näherer Betrachtung der Notwendigkeit der Wieder: 
aufnahme meiner Arbeit, zu deren Erſetzung oder Vollendung Feine an- 
dere der vielen ſonſt jo rührigen Hände ſich erhoben hatte, wuchs die 
Luft, noch einmal ein jo bedeutenden Aufwand von Zeit und Kraft for- 
derndes, aber auch für bie nähere Kenntnis von Goethes Leben höchſt 
förderliches Werk zu unternehmen. Es gereicht mir zu befonderer 
rende, da es mir in meinem vierumbfiebzigiten Jahre gelungen, bas- 
jelbe glücklich zu vollenden, 

Zunächſt war es mir flar, daf die beiden erjten Bände völlig um— 
geihrieben werden mußten, daß es nicht genügte, die in der Zwiſchen⸗ 
zeit gemachten neuen Mitteilungen und Forjchungen ergänzend und bes 
richtigend einzufügen, fondern die gejamten Quellen von neuem durch— 
gearbeitet werden mußten; auch ergab fich, daß manches, was ich früher, 
weil es für Goethes Leben wichtig jchien, in den Kreis der Darftellung 
gezogen, jet nur zu berühren oder ganz zu übergehen, dagegen anderes, 
was für Goethe oder Karl Auguft ſich ala bedeutend erwies, weiter aus— 
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zuführen war. Schon des äußern Umfanges wegen entſchloß ich mich, 
die Beweisſtellen und die kritiſchen Bemerkungen, die ſich häufig auf 
die Datierung von Briefen bezogen, auch gegen irrige Anſichten, was die 
Beſchrãnktheit mir jo oft vorgeworfen, ſich wendeten, ganz wegzulaſſen, 
was manche bedauern werben, ja es bürfte Diefer Anmerkungen wegen 
die erite Auflage noch neben der neuen für den Forſcher Wert behalten. 
Dad Ganze follte ein frifches, im fich einftimmiges Werk werben, das 
fine Spur ber verfchiedenen Zeit der Entftehung der einzelnen Teile 
an fi trage. 

Eine glatte, in ebenem Laufe fich ergehende Darftellung war fchon 
deshalb unmöglich, weil zwei verfchiedene Lebensftröme, die freilich fich 
oft vereinigten, nebeneinander zu verfolgen waren; denn auch da, wo 
Dichter und Fürft durchaus eigene Bahnen gingen, nahmen fie lebhaften 
Anteil aneinander, felbft wo es fich nicht um den Staat handelte, ber 
einen Bereinigung3punft der beiderfeitigen Thätigfeit bildet. Da es 
fih um Die gegenfeitigen Lebensbeziehungen und die Einflüffe aufein- 
ander handelt, jo war die Ordnung der Beitfolge die einzig mögliche. 
Dadurch erhält aber die Darftellung fo wenig den Charakter einer 
annaliftifchen Aufzeichnung, daß die innere Beziehung entweder fich von 
ielbft ergiebt oder beftimmt hervorgehoben wird. Beſonderes Leben ge- 
winnt fie dadurch, daß meift Goethe oder Karl Auguft fich ſelbſt aus- 
ipricht, häufig die Beurteilung der Beitgenoffen uns urkundlich entgegen- 
tritt; auch habe ich es, wo ich es nötig fand, nicht an zufammenfafjenden 
Vor⸗ und Rückblicken fehlen laffen. Die einzelnen Züge vereinigen fich 
vor dem Geifte des Leſers zu einem anjchaulichen Bilde, wie ja auch 
im wirklichen Leben das Urteil über den Charakter und die Thätigfeit 
der Beitgenoffen fich aus den einzelnen Zügen bilden muß, die wir von 
ihnen bemerfen oder erfahren und dann nad) unferm Gefichtspunfte zu⸗ 
fammenftellen, welcher freilich durch befondere Umstände beeinflußt wird, 
die oft ein falfches Bild ergeben. Daß letzteres bei gejchichtlichen Per⸗ 
jonen vermieden werde, ift eben die Sache des Darſtellers, der fich frei- 
{ih hüten muß, feine Beurteilung den thatlächlichen Zügen felbft, wie 
es jo häufig gejchieht, aufzudrängen, vielmehr dem Leſer die volle, 
vorurteilöfteie Einficht ermöglichen fol. Eine ſolche Einficht ift nad 
meiner durch Iangjährige forgfältige Beobachtung gewonnenen Überzeugung 
auf keinem andern Wege zu erreichen ald auf dem hier eingejchlagenen, 


vi Vorwort. 


der auf jede eigenmächtige Spiegelung im Geifte des Beſchauenden ver- 
zichtet, welche leider vielen höher ſteht als die jchlichte, aber zu jedem 
rein Fühlenden treu ſprechende Wahrheit. 

Den Stoff bieten meift die unzähligen Briefe der beiden Haupt- 
perjonen, ihrer Vertrauten und Bekannten. Eine große Schwierigkeit 
macht die fehlende oder faljche oder verlefene Datierung, die leider viel 
häufiger fich findet, als man denkt. Um vom Briefwechjel zwiſchen Karl 
Auguſt und Goethe wicht zu reden, der die ſchlimmſten Verſehen aufs 
weit, jelbjt die Ausgabe der äußerſt bedeutenden Briefe an Voigt, die 
doch an Otto Jahn einen jo ſorgfältigen, jharffinnigen, Eritifch gewandten 
Herausgeber gefunden, zeigt manche Irrtümer, die ich ftilljchweigend ver- 
befjert habe. Man möge deshalb Hier und ſonſt, mo meine Datie- 
rung von der überlieferten abweicht, fich überzeugt halten, daß ich nur 
nach reiflicher Erwägung aller Verhältnifje mich beftimmt habe. Biel- 
leicht begründe ich gelegentlich anderswo meine zahlreichen Verbeſſerun— 
gen. Alle mir erreichbaren Briefe habe ich herangezogen und, wo fie 
etwas in den Kreis der Darftellung Gehörendes darboten, benubt; nur 
diejenigen, deren Zeit nicht zu beftimmen war, mußten meijt übergangen 
werben. Wie viele Briefe zwifchen den Hauptperjonen auch nach dem 
veröffentlichten Briefwechjel erichienen find, noch manche ruhen unge 
druckt in Weimar und ſonſt; den hoffnungslojen Verſuch, Mitteilung 
derfelben zu erhalten, habe ich mir erjpart. Ebenjowenig war Ausficht 
vorhanden, die drei ziemlich ftarken Aktenbände im Staatsarchiv zu 
Weimar einzufehen, welche Briefe und Zettel von Karl Auguſt an Fritſch 
enthalten. Gewiß findet fi) in diefen ımb andern ungedrudten Quellen 
noch manches, was unfere Darftellung ergänzen fann, aber wohl went- 
ges, das fie verbeſſert. Manches Thatjächliche wird hier nach zuver— 
läffigen Quellen berichtigt, einzelne herrſchende Anfichten jind ficher be» 
feitigt, im ganzen eim reiches anfchauliches Bild des Verhältniſſes des 
Dichters zu feinem Fürften während ihrer von Schwankungen nicht 
freien dreiundfinfzigjährigen Verbindung entrollt; daneben tritt die 
Stellung Goethes zu der Herzogin-Mutter, der Herzogin, dem Erbher— 
zog, der Groffürftin, der Prinzeffin und dem ganzen Hofe hervor und 
des Herzogs Verhältnis zu Herder zeigt ſich deutlicher als ſelbſt bei 
Haym. Karl Augufts jtaatliches Wirken und feine wiffenschaftlichen Be— 
ftrebungen wie Goethes amtliche Thätigkeit und fein Zuſammenwirken 
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ſei auch eines andern vor furzem zu früh heimgegangenen Freundes, 
des um umnfere Haffifche Literatur vielverdienten Redakteurs Dr. Wil- 
helm Vollmer, des Schwiegerfohnes des trefflichen Joachim Meyer, 
ehrend gedacht, deſſen Unterftügung meine Arbeiten über Goethe und 
Schiller außerordentlich viel verdanken. 


Pfingftfonntag (den 29. Mai) 1887. 


Erfter Band. 


Bis zu Goethes Rückkehr aus Italien 
(Immi 1788). 
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fein herriſches Betragen gegen ſolche, die ihm mißfielen. Je mehr die wifjen- 
ſchaftlichen Lehrer eingriffen und ber Prinz von überängftlicher Aufficht be 
freit wide, defto freundlicher gejtaltete ſich fein Verhältnis zu feinem Erzieher, 
in dem er bald einen Halt gegen die zu ſtarle Bevormundung feiner Mutter 
fand, beren Liebe ihn aus Furcht vor Gejahr von der Berührung mit dem 
Leben zurüchielt, wenn auch Görk nicht verſtumte, ihm bie Kreife des Volles 
und der Handwerker äußerlich kennen zu ehren, damit ev nicht vor ihnen 
vornehmen Elel empfinde, aber er ſah fie nur als künftiger Herr. 

Der erſte bedeutende Mann, der ihm begegnete, war fein Großoheim, 
Preußens Heldenfönig, der, nachdem ex fi zu Braunſchweig mit dem drei- 
achnjährigen Erbprinzen einige Zeit umterhalten, deſſen Verſtand rühmte, ja 
er glaubte noch nie einen jungen Menfchen diejes Alters gefprochen zu haben, 
der zu fo jdhönen Hoffnungen berechtige, Bald darauf trat ein anderer geiſt⸗ 
veiher Mann, ein berühmter deutſcher Schriftjteller, der freilich dem franz 
zöfifchen Geſchmacke Huldigte, in feinen Gejichtäfris: es war Wieland, der 
eben in feinem „Goldenen Spiegel“ unter fcherzhafter Einkleidung den Großen 
feines Landes gemeinnühige, freimütige, ja ſtarle Wahrheiten zu jagen gewagt 
und ſich dadurch den Namen des weiſen Danifchmend erworben hatte, Ein 
bedeutender Vorteil für den Erbprinzen war &, daß feine Mutter die fich 
bildende deutjche Litteratur nicht verachtete, ja die deutjhe Sprache war an 
ihrem Hofe neben dem Franzöſiſchen Umgangsfprade, während fie von ans 
deren Höfen, wie vom ihrem väterlichen in Braunſchweig, verbannt blieb. 
Außerſt unzufrieden mit dem Erfolge der bisherigen Erziehung, wurde fie 
auf den vom nahen Erfurt zuweilen nad) dem Weimarifchen Hofe kommenden 
Profefjor Wieland aufmerkſam, an dem der Erbprinz große Freude hatte. 
Sie zog ihn über dejien Erziehung zu Rate, Wieland erflärte in einem ein» 
gehenden Schreiben, der Prinz befite im höchſten Maße gefunde Vernmft, 
natürliche Nichtigkeit des Verſtandes, Begierde, fich zu unterrichten, Liebe zur 
Wahrheit, Widerwillen gegen Schmeideleiz Daß er nicht jo leicht zu er— 
ſchüttern fei, fomme von feinem Temperament. Die Herzogin wurde dadurch 
einigermaßen beruhigt; bejonders vermißte fie an ihrem Sohne kindliche 
Dffenheit, jei es infolge der Erziehung oder zu großer Gigenliebe. Als 
fie darauf Wieland bat, ihren Söhnen (Karl Auguſts Bruder Konftantin war 
ein Jahr jünger) ein halbes Jahr Unterricht in ber Philofophie zu erteilen, 
meinte diejer, um des Erbprinzen großen, thätigen, dem Wahren und Tüch— 
tigen zugewandten Geift von feiner Haſtigleit, Unlenkſamkeit und Jähzornigs 
feit abzulenfen, bedürfe es eines wirklichen Philofopgen. Anna Amalia war 
fo feft überzeugt, in Daniſchmend endlich den richtigen Mann gefunden zu haben, 
obgleich diefer ſelbſt die Wahl eines ſchönen Geiftes zum Hofmeifter eines 
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der Herzogin um fo gefährficher, als diefer die Schwäche Habe, bfindes Bu- 
frauen in die Perfonen zu fegen, für die er einmal eingenommen jei, Weiter 
Hagte fie Fritſch, daß eine Familie, die fie beide kennten, ihm Heinliche Zu— 
trägereien made. Unter diejer Familie it die des Kammerpräſidenten von 
Kalb gemeint, der alle Mittel in Bewegung ſetzte, um fich bei dem künftigen 
Gebieter beliebt zu machen; befonders ftand fein Sohn mit ihm in näherer 
Beziehung. Auch mit der Hoffafje war fie unzufrieden, die ihr gegemüber 
immer Armut heuchle, für ihren Sohn voll Gold fer; dagegen würden alle 
BVorftellungen bei dem Oberhofmeifter Geheimerat von Witzleben ihr nichts 
helfen. Der zu Karl Auguſt ſich gut Ttellende Landichaftskafjendirettor war 
Geheimerat von Oppel. In vollſter Verzweiflung erflärte die Herzogin ihrem 
vertrauten Rate, fie wolle die Regentſchaft jhon ein Jahr vor ihrem gejeße 
lichen Ablaufe niederlegen. Diejer wußte fie mit guten Gründen von einem 
folchen Teibenfchaftlihen Entſchluſſe abzubringen. Der Verſtand des Prinzen 
werde ſich nicht Lange mehr durch feine angeblichen Freunde täufchen Taffen, 
bemerkte er; vielleicht durchſchaue dieſer ſchon jet ihren auf Eigennutz ge— 
gründeten Bund, und nur die Scham halte ihn noch ab, fich feinen Irrtum 
zu geftehen; auch am fich Fönne ein auf fo fehlechter Grundlage ruhender 
Bund feinen langen Beftand haben. Beſondere Hoffnung ſetzte er auf den 
nächſten Herbſt, mo die Herzogin den Prinzen nad) Beendigung des feitge- 
feßten wiſſenſchaſtlichen Unterrichts in die Gejchäfte des Conſeils einführe; er 
werde dann arbeiten fehen, vielleicht jelbft arbeiten, manche Dinge fernen, die 
feine Freunde ihm nicht lehren könnten, den Umfang feiner Pflichten ermeſſen, 
auch wohl einfehen, wie viel er feiner Mutter verdanfe, die lange jo ausges 
zeichnet jeine Stelle verjehen habe. Nuffallenderweife überfah er, was ben 
Erbprinzen hauptfächlich gegen jeine Mutter verftimmte, worauf ihn erjt fein 
im höhern Staatsdienfte ergranter Vater aufmerfam machte, daß die Her- 
zogin ihrem Sohne, als er aus den Knabenjahren getreten war, nicht ben 
ihm ſchon als minderjährigem Fürſten zuftehenden Herzogstitel gegeben Hatte. 
Karl Auguft, dem dieſes fein Necht nicht unbekannt fein konnte, war zu ſtolz, 
die Mutter um das zu Bitten, was fie ihm don Rechtswegen ſchon Jahre 
fang Hätte zukommen Laffen follen, nur aus allzugroßer Ängſtlichleit, vielleicht 
auch aus eigenem Ehrgeiz, ihm vorenthalten hatte. Die Vorliebe für ihren 
jüngern, förperlich noch ſchwächern Sohn jpielte wohl mit ein, der an 
wiſſenſchaftlichem Geifte von Karl Unguft weit überragt wurde, dagegen durch 
eine bedeutende mufitalische Anlage fich auszeichnete. Fritſch legte in feiner 
Antwort an die Herzogin ihr befonders die Sorge für diefen ans Herz, der 
von Görtz und Wieland ſehr vernachläſſigt werde und feines glüdlichen Na- 
turells und feines vortrefffihen Charakters wegen ihrer ihm ſtets bewieſenen 
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Eindrud, daß diefer ihm verſprach, ihm nach feinem Regierungsantritte als 
Legationsrat und Geheimjekretär zu berufen. Wahrfceinlich machte Karl 
Auguft diefe Bekanntſchaft bei einem Beſuche feiner Tante, der verwitweten 
Markgräfin von Baireuth, 

Kurze Zeit nadidem Fritſch Die Gewinnung eines militäriſchen Gouver— 
neurs des Prinzen Konftantin ber Herzogin empfohlen Hatte, nahm er dazu dem 
neumundzwanzigjährigen Ansbacher Karl Ludwig von Knebel in Ausſicht, der 
nad neunjähriger Dienftzeit den Abſchied von dem Potsdamer Negiment des 
Prinzen von Preußen genommen hatte, Dieſer Hatte fi im Oftober auf 
der Durchreiſe nad) der Heimat einige Zeit in Weimar aufgehalten, um Wie 
land und die übrigen in Wiſſenſchaft und Kunſt bedeutenden Männer kennen 
zu lernen. Wie Dei diefen, jo fand aud am Hofe der empfindungsvolle, 
gutmütige und fenntnisreiche, etwas ſchwermütige, auch durch feine fchlante, 
gewandte Erſcheinung einnehmende Mann, der mit den Berliner und Pots— 
damer Gefellichaftskreifen jehr vertraut geworden, eine günftige Aufnahme. 
Karl Auguft, der eine große Neigung hatte, geiftreihe Männer kennen zu 
lernen, ward ihm gewogen. Wuc auf Fritſch machte er einen befonders 
günftigen Eindrud. Schon anfangs Februar erfuhr Knebel durch den Kapell- 
meifter Wolf in Weimar, diefer wünſche ihn in herzoglichen Dienften zu fehen. 
Anfangs Mai erhielt er den fürmlichen Antrag, als Führer des Prinzen 
Konftantin befonders zu deſſen Eintritt in das Soldatenleben, bei Hofe ein- 
zutreten. Doch noch ehe feine Antwort eintraf, hatte Weimar durd) die Eins 
älcherung des Schloſſes und des damit verbimdenen Theaters einen äußerſt 
empfindlichen Berluft erlitten. ü 

Diefer Unfall brachte in das Einvernehmen der Herzogin mit bem 
Erbpringen eine neue Störung. Raſch mußte man fich über eine Wohnung 
des Hofes für den nüchſten Winter enticheiden, da das Luſtſchloß Belvedere 
mie für den Sommer ausreichte. Anna Amalia nahm im Glauben, die Ente 
ſcheidung ſtehe ihr als Megentin allein zu, drei Häufer in Ausſicht, Die in 
wenigen Monaten zu einem vorübergehenden Site des Hofes eingerichtet 
werben Fünnten. Uber ber Erbprinz, der einfah, daß die jet zu treffende 
Beltimmung auch für die erſten Sabre feiner Negierung maßgebend fein 
werde, nahm diefe für ſich in Anſpruch, und fo wählte er das eben im Baue 
begriffene Landſchaftshaus, deffen Äußeres wenigftens der Würde eines Hofes 
mehr entjpreche, ein „mehr kaiſerliches Anſehen habe” als drei zufammenge- 
baute Bürgerhäuſer. Trotz aller Aufregung, in welche Anna Amalia darüber 
geriet, fehte er feinen Willen durd), wovon er freilid) die Folgen ſchon nad 
einigen Jahren fühlen follte, da das Haus ſchlecht und übereilt gebaut war. 

Friiſch Hatte indefien an Knebels Anflellung feitgehalten. Als dieſer 
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diefe bereit8 den 13. an Fritſch: „Der Bürgerfrieg (guerre intestine) ift 
glücklich beendigt; geftern Abend noch iſt Görtz zu mir gefommen und Hat 
mir gejagt, daß Knebel die Anerbietungen, die man ihm gemacht, anmehme; 
er fügte die Bedingungen hinzu, welche Knebel geftellt. Ich fragte ihn, was 
Karl geantwortet. Er antwortete, daß er noch nicht imftande jei, irgend 
etwas für die Zukunft verfprechen zu können, aber daß er Knebel verficherte, 
er habe nichts gegen ihn und gegen meine Wahl, die auf ihn gefallen. Ich 
habe daher Knebel jogleich jagen laſſen, er könne fofort feinen Einzug ins 
Schloß Halten, was er denn aud) gethan. Heute Nachmittag hatte ich Görtz, 
Knebel und meine Kinder bei mir. Ich habe dem Konjtantin Knebel ala 
feinen Gouverneur vorgejtellt, und Görtz gebeten, jeinem Kollegen in allen 
Dingen beizuftehen und gute Freunde miteinander zu fein. Er hat es mir 
verſprochen und mid) berfichert, daß er jchon begonnen habe, und fein Mögs 
lichſtes thun werde, meinen Abfichten nachzuleben.“ Vorher hatte fie dem 
Erbprinzen mitgeteilt, fie denfe eine Art von Meinem Hof für ihn zu bilden; 
deshalb möge er ihr jagen, wen er unter den Kammerjunfern am liebſten 
habe. Darüber ganz entziidt, nannte er den Hofjunfer Franz von Seden» 
dorff, einen Better des Baireuther Oberftlieutenants, dem er aljo damals noch 
vor jeinem jpätern entſchiedenen Lieblinge, dem Hof und Jagdjunker von We— 
dell, den Vorzug gab. Auf ihre Bemerkung, daß fie ihm nur die Wahl 
unter den Kammerjunkern geftattet, bat er um den Stallmeifter von Stein 
oder den äuferjt gefügigen Rammerjunfer von Mlinfowfträm. Sie habe ge- 
glaubt, erwiberte die Herzogin, feine Wahl werde ſogleich auf Stein fallen, 
da diefer beim Marſtall angejtellt jei, fie auch) bemerkt zu haben meine, daß 
er dieſen feit langer Zeit achte und Vertrauen zu ihm habe, und and) Görtz 
mit ihm befreundet jei; auf jie jelbft Habe Stein, fo lange fie ihn kenne 
(ex war feit 1756 Hofjunfer und Kammerafjeffor) ſtets den Eindrud eines 
ſehr artigen Mannes gemacht. Karl Auguft, ganz glücklich durd, die Bewil— 
ligung eines Heinen Hofes, nahm nicht nur Stein, den er bon frühefter 
Jugend an lieb gehabt, dankbar an, fondern bat auch dieſem ſelbſt mitteilen 
zu dürfen, daß er aus freiem Willen ihn gewählt habe. Stein war eine 
der ftattlichften Exfcheinungen des Hofes, Durch Gewandtheit und feine Sitte 
ausgezeichnet, dabei von herzlicher Gutmütigfeit, und, wenn auch von nüch— 
terner Natur, doch der neu aufgehenden Sonne des Hofes, dem er ſich aus 
ganzer Seele gewidmet hatte, lebhaft zugewandt, fo daß Karl Augufts Chr: 
geiz feinen würdigern Vertreter ſich wünfchen konnte, 

Knebels glücliche Anempfindung, feine warme, oft jehr eindringlich und 
laut fich äufernde Begeifterung fir Necht, Freiheit und edle Menjchheit, feine 
Verehrung des Hohen und Schönen, woraus die gutmitige Herzlichkeit des 
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Geftalt geworden, er felbjt, feine Familie, feine Genofjen und Gegner, bie 
ganze düjtere Zeit mit dem altersſchwachen Kaiſer war aus dem Grabe zu 
friſchem Leben erftanden; Shafefpeares hoher Geift ſchien die deutſche Bühne 
beicheitten zu Haben. Das war aud ein echtes, rechtes Wild für den jungen 
Karl Auguſt; felbft fein Lehrer Wieland erlannte in Goethe bei allem, was er 
auszufeßen fand, dos größte ſchöpferiſche Genie. Dem großen geichichtlichen 
Schaufpiel war ein einfaches Bühnenſtück gefolgt, das zu Weimar felbft in 
dem Karl Auguſt nächften Kreife die höchſte Nührung und Bewunderung here 
vorgerufen, und ganz vor furzem Hatten die „Leiden des jungen Werthers*, für 
deren Empfindfamkeit freilich; Karl Auguft wenig empfänglich war, die volle 
Meiſterſchaft des jungen Dichters bekundet, dev nicht bloß; ein Shaleſpeare, 
jondern and ein Rouſſeau fein könne, ohne dabei den deutjchen Charakter 
einzubüßen. Freilich war von Goethe auch die Geißel über Karl Auguſts 
geliebten Lehrer Wieland geſchwungen worden, aber dieſer ſelbſt Hatte bie 
Sache möglichſt glimpflich genommen und öffentlich die gegen ihn gerichtete 
Farce des übermütigen Genies als ein Meiſterſtück von Berfiflage und ſo— 
phiſtiſchem Wit empfohlen. So durfte denn Frankfurt nicht verlafien werben, 
ohne daß man diefen Paradiesvogel gejehen Hatte. Knebel, der jo viele be 
dentende Schriftfteller perfönlich kennen gelernt hatte und, wie ihn ſelbſt das 
Wehen des Geiſtes anhaudte, eine eigene Unziehungstfraft beſaß, follte 
als Vermittler dienen. Am Vorabend der Abreife, am 11., machte biefer 
Goethe feinen Veſuch, von deffen ganzem Wejen ex ſich um fo feelenhafter 
getroffen fühlte, ald die wunderbare Erſcheinung des „Ihönen Zungen von 
fünfundzwanzig Sahren“, wie Heinfe Goethe nennt, der „vom Wirbel bis 
zur Behe Genie und Kraft” war, ihn ſelbſt in Feuer und Flamme ſetzte. Da 
Goethe vernahm, die Prinzen befünden fid) in Frankfurt, erklärte er ſich gleich 
bereit, den neuen Freund in ben Gajthof zum Römiſchen Kaifer zu begleiten. 
Der fiebenzehnjährige Erbprinz machte auf den acht Jahre ältern Dichter 
einen mächtigen Eindrud:; feine kräftige Entjchiedenheit und fein lebendiges 
Feuer, die feiner ſchmächtigen und Heinen Geftalt widerjprachen, feine raſche 
Auffaffung, fein natürliches Betragen, verbunden mit dem ihm bezeigten reinen 
Anteil, wirkten jo bedeutend, daß er in ihm einen hoffnungsvollen, geiftreichen 
Fürſten erkannte. Das ungeſcheute, offene, geiſtſprühende, quedjilberartig bes 
wegte Weſen des alle bezaubernden Frankfurter Genies konnte auch auf Karl 
Auguft feinen Eindrud nicht verfehlen. Kam wirklich, wie in „Wahrheit 
amd Dichtung“ erzählt wird, die Nede auf „Möfers patriotische Phantaſien“, 
welche man eben in Buchladen gekauft, jo hatte Goethe die ſchönſte Gelegen- 
heit, die Vorteile, welche dem beutjchen Volle aus der Verſchiedenheit ihrer 
Stämme und Staaten erwachfen, und die Pflicht ins Licht zu fegen, in 
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Möſers Sinne die Herrliche deutſche Vollstümlichfeit zu pflegen. Man lud 
ihn zum Abenbefien, wobei Zerftand, Gemüt und Gerz bed jungen Genies 
im ungezivumgener Unterhaltung fi) von ber fchönften Seite zeigten. Dem 
Erbprinzen gefiel er fo, daß er ihn, da die Abreiſe auf den nädjiten Mor- 
gen beftimmt war, zu einem Beſuche in Mainz einlud. Aber Knebel fühlte 
fi fo von Goethes wunderbarer Natur Hingerifjen, daß er um die Erlaub- 
u bat, noch einen Tag in Frankfurt bleiben zu dürfen, um ihn ganz allein 
m genießen und von allem, was ber junge Advokat der deutſchen Krönungs⸗ 
Rabt in tiefiter Seele fann, empfand und badıte, eine lebhafte Anſchauung 
zu gewinnen. Die Herzen, bie fi beim erften Zufammentreffen gefunden, 
* eröffneten fich immer weiter. Goethe teilte dem neuen Freunde auch manches 
in der Handſchrift mit, das dieſer gelegentlich dem Erbprinzen vorfefen möge. 
Us der Dichter am 13. mit Knebel in Mainz erſchien, fonnte Karl Auguft 
die ungemeine Aufregung nicht entgehen, in welche Knebel durch die Bewun⸗ 
derung des einzigen Dichters und die Liebe de3 „beften aller Menſchen“ ver- 
fegt worden war, was auf ben Erbprinzen felbft bebeutend wirken mußte, 
werm auch defien Begleiter ſich in ben Schranken des ruhigen, geſellſchaft⸗ 
lichen Zones hielten. Am erften Nachmittage fam die Rede auf Goethes 
Farce gegen Wieland. Die Iuftige, herzlich offene Weife, wie Goethe Die- 
fee al3 Ausbruch der im muntern Kreife feiner aufgefnöpften jungen Freunde 
berrfchenden mutwilligen Laune darftellte und die ihm abgenötigte Veröffent⸗ 
hung als tollen Streich preißgab, mußte um fo mehr für ihn einnehmen, 
als ex fich bereit finden ließ, unter einen von Knebel an Wieland gerichteten 
Brief einige Zeilen in Ddiefem Sinne zu ſchreiben. Die Prinzen blieben 
noch den folgenden Tag in Mainz. Der Abſchied am Morgen des 15. konnte 
nur höchſt freundlich fein. Knebel verſprach Goethe, von der Reife berichten 
zu wollen, beſonders von der Stimmung des Erbprinzen, da die günftige 
Meinung de3 begabten jungen Fürſten diefem fehr erwünſcht fein mußte, 
wie wenig ihm auch noch der Gedanke kommen konnte, einft in Weimar an 
feiner Seite eine Vertrauenzftellung einzunehmen. 

Sn Karlsruhe verlobte fih Karl Auguft gleich in den erften Tagen mit 
der Brinzeffin Luife, zur höchſten Freude der Mutter. Er teilte dieſer fo- 
fort mit, wie glücklich er fi im Beſitz diefer achtungswürdigen Prinzeſſin 
fühle, auf deren männlichen, guten, wahren und entfchiedenen Charakter er 
die Gewißheit feines Lebensglüds gründe. Knebel ftand mit dem Erbprinzen 
ſehr gut, deſſen redliches Herz und braver Charakter ihn feiner von ganzem 
Herzen erwiberten Liebe verſicherten. Über deſſen Gejinnung gegen Goethe 
fonnte er dem neu geivonnenen Fremde das Beite melden. Am Karlsruher 
Hofe hatten fie aud) ben als „Dichter der Neligion und des Vaterlandes“ 
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vom Markgrafen berufenen Klopſtock getroffen, mit weldyem Knebel jo freund⸗ 
lich ftand, daß er bie für ihn beftimmten Briefe an deſſen Wohnmg fenden 
fieß. Da Goethe bei Mopftods Hinreiſe ihn in feinem väterlichen Haufe 
freumbfichft bewirtet, durch fein Zutrauen und feine Begleitung bis Manns 
heim ihn perjönlich fir ſich eingenommen, aud) durd) die Vorleſung des Ans 
fanges des „Fauft" bewegt Hatte, konnte der Sänger des „Meſſias“ ſich auch 
gegen Knebel und den Erbprinzen nur ſehr anerfenmend über ihn äußern: 
Der Frankfurter Dichter hatte indeſſen Knebel gebeten, ihn dem Erbprinzen 
zu empfehlen, auch ihm mitzuteilen, was Görk, dem er nicht vecht traute, 
für ihn fühle, 





Von Karlsruhe wandten ſich die Neifenden zu längerm Aufenthalt 


nad; Straßburg. Peterjen, der Hofmeifter der beiden jingften Söhne des 
Landgrafen Ludwig IX., der Brüder von Karl Auguft3 Braut, war am Nadjs 
mittag des 4. Januar Zeuge, wie die Prinzen mit ihrem Gefolge bald nad) 
ihrer Ankunft fih zwei Stunden in einem Buchladen aufhielten, wo fie meh— 
tere deutſche und franzöfiiche Bücher, Lriegerifchen, ſtaatswiſſenſchaftlichen und 
iöngeiftigen Inhalts, ſich geben Ließen, derjchiebenes lauften und einfichtig 
über manche litterariſche Erfcheinungen urteilten. Die wiſſenſchaftlichen Ans 
ftalten und die bedeutenditen Gelehrten wurden befucht, ja Ende Januar hieß 
3, die Prinzen wollten an den von dem berühmten Lobftein gehaltenen ana= 
tomifchen Vorträgen über den Kopf teilnehmen, Auf dem Münſter jahen fie 
Goethes Namen eingemeißelt. Auch zwei Freunde Goethes wurden befucht. 
Sein treuer, damals in vertrantem Briefwechfel mit ihm ftehender Mentor 
Attuarius Salzmann, an ben Goethe Knebel gewiefen hatte, ſprach von ihm mit 
vieler Achtung und Liebe, und er erwarb ſich bei diefem und dem Erbprinzen 
das volljte Zutrauen. Der wunderliche Lenz bemerkt ſelbſt ein Jahr fpäter, 
Knebel und der Herzog hätten ihn damals in einem gewiß ſeltſamen Auf⸗ 
zuge und einer noch jeltfamern Lage gefunden. Gerade dieſer für das mit 
Goethe wetteifernde Genie nicht günftige Anblick hob durch den Gegenſatz den 
Frankfurter Fremd. Bufällig traf man Goethes Schwager, den Antmann 
Schlofjer aus Emmendingen, deſſen Wunſch, nad) Karlsruhe verjegt zu wer— 
den, Knebel nad Goethes Wunſch dem Präfiventen Hahn hatte empfehlen 
follen. Diefer ſchloß mit dem tüchtigen, ernſt würdigen Manne, der bon 
feinem jungen Schwager das Größte hoffte, warme Freundſchaft. Auch die 
beiden Meininger Prinzen (dev Erbprinz ftand im einumdzwanzigften Jahre, 
jein Bruder war fieben Jahre jünger) trafen in Strahburg ein. Der „be 
rühmte Doltor Goethe" Hatte vor fünf Tagen in Frankfurt bei ihnen zu 
Mittag geſpeiſt. „Es war mir lieb, daß er neben mir jaß, damit id) ihn 
defto näher bemerken konnte“, berichtete der Erbprinz Karl Auguft feiner 
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mit Berufung mancher ihm abgehorchten Äußerungen und in Nachahnumg 
feines Tones von Frankfurt aus in die Welt gefandt hatte. Hier fanden 
ſich unter der Vignette bes auf Wieland deutenden Merkur die bittern Bere: 


Sind wir ja Freumbde, jo viel ich weih. 
Iſts mir vergönnt den Sporn zu küfjen? 

Dieſe offenbave Anfpielung auf das zu Mainz mit dem Exbprinzen über 
Wieland gehaltene Geſpräch ſchien darauf zu deuten, da der Erbprinz 
Goethe nur aufgefucht habe, um ihm günftig gegen den Weimariſchen Dichter 
zu ftimmen. Wieland fah darin nach Goethes freundfichen Zeilen, die er 
in gleicher Weiſe erwidert hatte, natürlich) eine gemeine Hinterlift. Mit ge- 
rechtem Mißmut äuferte er ſich darüber gegen Knebel und den Herzog, dem 
ſchon die Erwähnung der Mainzer Zufammenkunft ein Vertrauensbruch jcheinen 
mußte. Knebel fchrieb deshalb an Salzmann, der ihnen ein fo außerordent⸗ 
lich günftiges Bild don Goethes Charakter entworfen hatte. Dieſer ante 
mortete am 12. April: „Un Goethe werde ich übermorgen fchreiben, und ich 
denke nicht übel zu thun, wenn ich ihm Ihre und Ihres beften Prinzen 
Empfindung über feine Satire ganz mitteile. Er ift, wie Sie willen, jung 
und mutwillig, und vielleicht wird ihn diefes vorfichtiger machen. Doch kam 
ich nicht umhin, ihn in etwas zu vechtfertigen. Herr Wieland verdient aller 
dings einen Herzog von Sachen zum Gönner ımd Sie, befter Mann, zum 
Fremde zu haben: allein können Sie nicht auch ein bischen parteiijc) fein? 
Der tiefjehende Goethe iſt ein unbeſtechlicher Dichter: Autorfofetterie und 
Eitelfeit Haben Herrn Wieland nie verlafjen, ungeachtet jeiner großen Talente, 
welche er zum Vergnügen feines Vaterlandes ſchon ſo reichlich gezeigt hat. 
Goethe Hat fich gewiß nie einfallen laſſen, daß Ihro Durchlaucht oder Sie eine 
Jutrigue zu Gunften Heren Wielands fpielen wollten, allein ex konnte denken, 
daß dieſer letztere nicht ohme Abſicht gehandelt, da er eine für Goethen jo 
wünſchenswerte Belanntjchaft vermittelt. Doch ein Mehrere mündlich.“ So 
ſchwach dieſe Verteidigung auch fachlich war, da fie auf den Hauptpuntt, 
dab der Neife nad) Mainz wider allen Anftand gedacht war, nicht einging, 
jo zeugte fie dod) von Salzmanns feſtem Vertrauen, daß Goethe feiner Nieder- 
trädtigfeit fähig fei. Leider wußte diefer noch nicht, daß die Farce gar 
nicht von Goethe mar und die Beziehung auf die Mainzer Reife, auf welcher 
er ſich mit Wieland verföhnt, ja ſich bei diefem entjchuldigt hatte, eine 
Albernheit Wagners war, Goethe war es zuwider, öffentlich zu erklären, die 
Farce fei ihm fremd, da er meinte, jeder, der ihn lenne, müſſe es für un— 
möglich halten, da er die ihm fo teure Verbindung mit dem Erbprinzen 
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ngebührlich eingemengt und nad; jenem Berföhnungsbriefe Wieland fo grob- 
ongefohren habe. ALS er fich endlich überzeugen mußte, daß dieſer böfe Ber- 

. Macht immer weiter fich verbreitete, erließ er unter dem 9. April, dem Tage 
von Salzmannd Antwort, eine Erklärung, worin er den Verfaſſer nannte. 
Einen Abdrud legte er auch, ohne darauf zu verweilen, am 14. einem Briefe 
an Knebel bei, deſſen Aufenthalt ihm wunbelannt war. Bertraulich gedachte 
a in dem Schreiben an den Freund der Liebesverworrenheit, in welche er 
neuerbingd wieder geraten und des Beſuches des „eblen“ Klopſtock, ber ur- 
plöglich den Karlsruher Hof verlafien hatte. „Ich habe allerlei gethan und 
doch wenig“, fchloß er. „Hab' ein Schaufpiel bald fertig, treibe die bürger- 
lihen Geſchäfte [als Advolat] fo heimlich leife, als trieb’ ih Schleichhandel, 
din fonft immer ber, den Sie Tennen. Und nun fchreiben Sie mir viel von 
Ihnen! Vom teuern Herzog! erinnern Sie ihn meiner in Liebe! Adieu, adieu!“ 
Diefer and voller Seele geflofiene Brief mußte jeden Verdacht einer une 
würdigen Sinterlift verfcheuchen. Und als num die Neifenden am 16. Mai 
uch Straßburg zurückkehrten, fanden fie auch Goethes Antwort an Salz 
wem, gegen ben als freundlichen Mentor er fich ausführlicher erklärt 
haben wird. 

Ein eigenes Zufammentreffen war es, da Goethe auf der am 15. mit 
ben Grafen von Stolberg unternommenen Schweizerreife, einer halben Flucht 
vor Lili, die Braut des Erbprinzen und diefen ſelbſt finden follte; denn in 
Karlsruhe fiel e8 den Stolbergen plößlic ein, den Hof zu beſuchen, und fie 
(ten nicht, daß ihr Wolf zurückblieb. Die auf ihren Rang haltende Prin- 
zeſſin, die er vor zwei Jahren einen Augenblid gefehen, als fie mit Mutter 
und Schwefter in Begleitung von Freund Merk in feiner Vaterſtadt „leicht 
md ſchlank“ den Wagen beftieg, der fie nad) Berlin führen follte, war freilich 
zutraulicher gegen bie beiden Reichsgrafen, aber aud ihren Begleiter, den Dichter 
des „Werther“, den Freund ihrer Bekannten Merd und Lavater, von bem 
auch ihr Verlobter ihr mit großen Anteil gefprochen hatte, mußte fie gnädig 
empfangen, hätte auch fein bezauberndes Weſen fie nicht eingenommen. Welchen 
Eindrud fie auf ihn geübt, zeigt die gleichzeitige Äußerung an feine nächſte 
Vertraute: „Luife ift ein Engel. Der blinfende Stern konnte mich nicht ab- 
halten, einige Blumen aufzuheben, die ihr vom Buſen fielen und die id) in 
der Brieftafche bewahre, mo das Herz liegt.“ Ihre majeftätifhe Erſcheinung 
war mit der holbeften Weiblicjleit verbunden, bie fi) eben im reinften 
Ganze zeigte, da fie durch die Erwartung ihres Bräutigams und die be 
geifterte Erinnerung an ihren Befuch der Schweiz und Lavaters lebhaft erregt 
ar. Am folgenden Tage, den 21., traf ihr Bräutigam ein, der, wie ſchon 
in Straßburg, an ben dolgen einer ftarfen Erfältung Mitt, fo daß er nur 






Der Meiningifche Erbprinz berichtet jelbit über diefen nur halbſtündigen Bes 
fuch Goethes, den er recht gern Habe, weil er jo natürlich ſei. Much die 
Brüder der Prinzeffin bürfte er dort befucht haben. 

In Karlsruhe fand darauf: die förmliche Verlobung ftatt, zu welcher 
Vräfident bon Moſer aus Darmftadt herübergefommen war. In Weimar 
war dieſe jhon am 5. Februar in der Kirche und am Hofe verkündet und 
gefeiert worden. Stein fehrte vor den Prinzen nad; Weimar zurüd. Vom 
Herzoge brachte ex bie Befte Nachricht, auch von feiner freundlichen Beziefumg 
zum Grafen Görk. Zu feiner Betrübnis mußte er erfahren, daß biefer, der 
doch die Verlobung umd zufeßt die darüber gemachten Feitjegungen zu einem 
glüdtichen Ende geführt Hatte, der Herzogin verdächtig geworden. Er unterließ 
nicht, feine Bejorgnis darüber Fritſch zu vertrauen. Diejer ſchrieb deshalb 
an die Herzogin. Stein Hatte bemerkt, der Herzog werde dasjenige, was 
feine Mutter ihm als Rat und Gutachten zugehen laffe, ſtets mit Ehrerbietung 
und Dank entgegennehmen, dagegen würde alles, was diefen Charakter nicht 
an fi) trage, befonders in Bezug auf Dinge, die don feiner Entichließung 
abhingen, wie z. B. zukünftige Anordnungen und Gtellenbefegungen, feine 
Eigenliebe aufs tieffte verlepen und ihm gegen ſie erlälten. Deshalb bat er 
fie dringend, fie möge die Veranlaſſungen des Mißfallens, die der Graf ihr 
gegeben haben lönne, überfehen und von ihrer Unzufriedenheit nichts merken 
laſſen. Die Herzogin verſprach an demfelben Tage (in der Frühe des fol- 
genden Morgens am 21. Juni, fuhr fie den Rückkehrenden Bis zum Luft 
ſchloſſe München entgegen), fie wolle ihr Möglichjtes thun, um mit dem 
Grafen nach Art der Hofleute auf gutem Fuße zu bleiben; nur dürfe er nicht 
die Verfonen angreifen, die ihr ergeben feien und dem Haufe gute Dienfte 
geleiftet hätten, da es dann ihre Pflicht wäre, ihm zu zeigen, mit wem er 
es zu thun hat. „ES wäre meiner unwürdig zu ſchweigen. Und «8 wird 
ein Hauptpunkt von den Bedingungen fein, die ic) meinem Sohne machen 
werde, wenn er darauf bejteht, da ich bei ihm bleiben foll, daß er die 
jenigen belohne, welche mir treu gedient.” So wollte fie entſchieden fich des 
Grafen entledigen, in welchem fie ihren Gegner erkannte, oder Weimar 
ganz verlaffen. Bei ihrer Hartnädigfeit war an eine Ausföhnung nicht zu 
denfen. Auch Wieland und ber ganz am ihm gebundene Bertuch, der eine 
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Dies Habe er auch Görtz geſchrieben und er fei bereit, es dem Herzog zu 
jagen, nur fünne er biefen nicht vor dem treuen Leiter feiner Jugend warnen. 
Seinen Unmut über die erft jet von der Herzogin ihm gemeldete Entlaffung 
fuchte Dalberg unter Höflichen Redensarten zu verbergen, erklärte aber wieder: 
holt, daß er nicht den geringiten Grund habe, Görk für ſchlecht zu halten, fei 
er auch gegen die Fehler feines Freundes nicht blind, der, wie er bemerkt Habe, 
vielen Perfonen aus Unruhe und Vorurteil feine Geretigfeit widerfahren Laffe. 

Am 18. trat der Herzog die Neife nad) Karlsruhe an; in feinem Ger 
folge befanden fi, Stein, Engelhardt, der mit ihm jehr vertraute fechsund- 
zwanzig Jahre alte Kammerjunker und Kammerrat Johann Auguſt von Kalb, 
der Sohn des Kammerpräfidenten, und der Hoffekvetär Franz Kirms. Mutter 
und Bruber begleiteten ihn bis Eiſenach. Am 20. kam der.Herzog zu Frank 
furt an, wo aud) die Meiningifchen Prinzen mit ihrer Mutter und Karl 
Augufts Tante, die verwitwete Markgräfin von Baireuth, ſich befanden. 
Goethe beſuchte in Gafthaufe beide Höfe. Von den Meiningern ward er 
eingeladen; da er aber, ganz von der Neigung zu dem jeßt regierenden 
Weimariſchen Herzog eingenommen, im Wahne ftand, die Einladung fei von 
diefem erfolgt, fam es zu einer Tuftigen, ihn im Augenblicke verblüffenden 
Irrung, welche ihn um die firftliche Mahlzeit brachte. Als er am nächiten 
Tage ſich wieder in jeinem neuen, in Lyon gefticdten, grauen, blau bordierten 
Node bei Karl Auguſt einjtellte, nahm diejer ihm Huldvollit auf. Der gleich 
zeitig in Frankfurt anweſende großbritannifche Leibarzt Zimmermann war 
Zeuge, wie Karl Auguft in den jungen bezaubernden Dichter verliebt war, 
den er einlud, nach feiner Rücklehr von Karlsruhe mit ihm und feiner Gattin 
nad) Weimar zu gehen. Mit deſſen Braut war Goethe jchon im Wuguft 
auf Veranfaffung ihres von Lavater ihm geſchickten, für die Phyfiognomik 
beftinmmten Bildes und des an fie gerichteten Gedichtes des Züriher Freum- 
des in briefliche Verbindung getveten, wenigſtens hatte er fie ſchriftlich begrüßt. 

Wührend der Hochzeitsreiſe ihres Sohnes litt Anna Amalia wieder an 
iredlicher Aufregung. Noch immer fürdhtete fie, diefer werde ſich durch 
Görk verführen laſſen, nad) feiner Rückkehr alles am Hofe umzutehren; daß 
er ihr Deutſchlands genialjten jugendlichen Dichter zuführen werde, konnte 
fie nicht ahnen. AS fie am 24. durch Fritich erfuhr, Dalberg werde fie 
am folgenden Tage befuchen, beſchwor fie diefen, troß des in feiner Familie 
erlittenen Todesfalles zum Beften des öffentlichen Wohles den nüchſten Mit- 
tag zu ihr nad) Belvedere zu lommen. „Ich bin überzeugt,” fchrieb fie, „je 
mehr Sie den [mit Görk befreumdeten, nod) jugendlichen] Statthalter kennen 
lernen, deſto mehr werden Sie finden, daß er ein ehrwürdiger Mann ift, 
ſowohl durch feinen Charakter wie dich feine Fähigfeit; id) kann Sie ver- 
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Mittwochs bei Hofe ſpeiſte, zufammentreifen mußte. Wieland Hatte ſich ganz 
dom Hofe zurückgezogen. Auch Fritſch finden wir nicht an der Hoftafel, 
wenn auch Karl Auguſt im Eonfeil und in geichäftlihen Angelegenheiten 
freundlich mit ihm verkehrte. Unter den Hofbeamten herrſchte biel Unzu— 
friebenheit; das entjchiedene, rückſichtsloſe Eingreifen des Herzogs erbitterte 
diefe, die früher viel Willtür ſich geftattet Hatten, und fie ſchmähten uf das 
lockere Leben, das er mit feinen nüdjften Genofjen führte. Much bei ihm 
rächte es fi, daß feine Erziehung ihn vor jugendlichen Austoben behütet 
hatte; jet, wo er fein eigener Herr geworden, wollte er daS Leben genießen, 
wovon er ſich auch durch feine Körperliche Schwäche nicht abhalten ließ, die 
er nad) Rouſſeaus Lehre gerade durch Anftrengungen und ftarte Zumutungen 
zu heben hoffte. Dazu kam das Mifverhältnis zu feiner Gattin, die ſich 
bei dem bejchränkten Hofhalte und in der landſtädtiſchen Nefidenz um jo 
weniger zu finden wußte, als fie die herzliche Hingabe ihres Gatten vermißte, | 
Die zu gewinnen fie freilich fich nicht bemühen wollte. Auch zur Herzogin 
Mutter, die durch eine heitere, lebensluſtige Schwiegertochter gern den Hof 
belebt gefehen hätte, konnte ſich fein rechtes Verhältnis bilden, ebenſowenig 
zu dem leibenden, träumeriſch in ſich verfunfenen Prinzen Konftantin, der 
fi durch feinen Bruder gebrüdt fühlte. Freilich hatte Die Herzogin es 
durchgejeht, da vom 29. au Sonntags und Mittwochs regelmäßig Cour und 
Konzert bei Hofe war (an dem erſtern Tage blieben alle nad) Gefallen, an 
dem andern die befonders Geladenen zur Tafel), woneben Donnerstags bei 

der Herzogin-Mutter Konzert ımd jpäter Tafel war: aber noch war fein 
regelmäßiger Kammerherendient eingeführt, ein Theater fehlte mit Aus— 
nahme einer bürgerlichen Liebhaberbüßne; Redouten, von denen auch Bürger: 
liche nicht ausgeſchloſſen waren, follten jpäter in einem PBrivatgebäude, dem 
Hauptmannſchen Saale, an der Esplanade beginnen. 

Die allgemeine Erwartung war auf die Ankunft des Dichterd des 
Werther“ gejpannt geweſen, aber die Nachläſſigkeit Kalbs, der den Grund 
feines Aufenthaltes zu melden unterließ, ſehte Gvethe in ſolche Verlegenbeit, 
daß er endlich feinem Water nachgab, der fteif und fejt behauptete, der Her— 
30g von Weimar habe ihn zum Beſten gehabt, um feinen Angriff auf Wie- 
land zu rächen, und er fich zu der von jenem ihm vorgefchlagenen Neife nad) 
Italien entſchloß. Kurz vor der Abreife fehrieb er an Knebel, Kalb Habe 

ihn fihen laſſen; bei jetziger Witterung und Strafe den Weg allein zu machen, 
jei nicht gerathen: daß er nach Italien zu reifen im Begriff fer, verſchwieg 
er. So wußte man einige Zeit in Weimar nicht, wie es mit Goethes Be— 
ſuch ftehe, bis ein von Frankfurt wohl Ende Oktober nad; Weimar gerichteter 
Brief Kalbs den Grund des Aufenthalts angab. 
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I. 
Goelhes Eintritt in Weimar. 


Am frühen Morgen des 7. November lam Goethe nebſt feinem Diener 
Seibel in Kalbs Begleitung zu Weimar an. Daß er in Kalbs väterlichen 
Haufe wohne, Hatte ber Herzog beftimmt. Der Präfident lud gleich auf 
diejen ſeltenen Gaft eine größere Gefellihaft ein, unter der aud Wieland 
fid) befand, der „in den herrlichen Jüngling, an befien Seite er faß, ganz 
verliebt wide“. Wenn ſonſt Gäſte ſich bei Hofe anmelden ließen, wo fie 
dam in Hofwagen abgeholt wurden, fo unterblieb died bei dem bürgerlichen 
Tihter. Sein Begleiter Kalb wirb ihn bem Herzog zugeführt und diefer 
iin der Herzogin vorgeftellt Haben, die ihn freundlichft empfangen mußte, 
mochte fie auch über diefe neue Gelegenheit ihres Gatten zu flottem Umber- 
treiben bei der Verftimmung, an welcher fie dauernd litt, gerade nicht erfreut 
jein. Ein eigener Zufall war es, daß der Hof gerade am Abend von Goethes 
Ankunft eine Freiredoute mit Pidenid im Hauptmannſchen Saale gab, auf 
welcher Goethe die „ganze Nobleffe“ fand, die an dem feltenen Gafte ſich 
nicht ſatt ſehen Konnte. Späteſtens an dieſem Abende lernte Goethe die erft 
jechsunddreißigjährige Herzogin-Mutter kennen, deren munterer, reichgebilbeter, 
jezt mehr al3 je von leidenfchaftlihem Drange nad) Wiſſenſchaft und Kunft 
erfüllter, aber auch von Lebensluſt getriebener Geift ihn anzog. Am 8. ſaß 
„Doktor Goethe“ bei Hofe an ber Marjchallstafel, mit welcher auch Klop⸗ 
fo als Nichtadeliger ſich in Karlsruhe hatte begnügen müffen, zugleich mit 
Knebel, Kalb und mehreren Hofjunfern, ımter denen Franz von Sedenborff; 
on der fürftlichen Tafel befanden ſich außer den ihm ſchon befannten Perfonen 
Graf und Gräfin von Putbus. Denfelben Tag kam Dalberg von Erfurt 
berüber. Goethe lernte Diefen nicht nur als nächſten Freund des Herzogs 
und ber Herzogin- Mutter, fondern aud) wegen feine® angenehmen Weſens 
und feiner geiftigen Bebeutung fhägen, und Dalberg fühlte fich gleich zu dem 
geiftfprühenden, natürlich ſich Hingebenden neuen Freunde Karl Augufts hin 
gezogen. Den 10. machte Goethe bei Tafel die Bekanntſchaft der Mitglie- 
der des Conſeils, das heute Sitzung gehalten, der Geheimeräte von Fritſch 
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und Schmidt und des Geheimen Aſſeſſors Schnauf. An diefem oder dem 
nächſten Nachmittag wurde er bei der Frau Oberftallmeifterin von Stein, 
der er lang mit Spannung entgegengefehen Hatte, vom Herzog ſelbſt einge: 
führt. Goethe war bald Karl Augufts Vertrauter, der in ihm erſt eine Seele 
gefunden, wie er fie bedurfte, einen innigen Herzensfreund, der feine Gefühle 
nicht allein verftand, jondern durch fein Eingehen darauf verllürte. Bei 
Hleinern Ausflügen und in Geſellſchaften waren fie unzertrennliche Genoſſen 
Bon der Hoftafel fuchte ſich Goethe möglichſt frei zu maden, ded war er 
Sonntags meift zugegen. Wenn dev Herzog am 19. troß des Sonntags 
mit drei Perfonen auf feinem Zimmer fpeifte, jo befand ſich unter dieſen ums 
zweifelhaft Goethe, vielleicht mit de3 Herzogs nahen Freunden, dem unge— 
mein ſchönen und heiter gefelligen Jagdjunfer von Wedell und dem mufitaliich 
und dichterifch begabten Taunigen von Einfiedel. Dem Lieblingsvergnügen 
des Herzogs, der Jagd und ftarken Mitten, konnte er fich nicht entziehen. 
Luftig ſchweiſte man in der Gegend umher. Am Abend des 26. famen Die 
bon Goethe längſt erwarteten Grafen von Stolberg, welche das herzogliche 
Paar ſchon in Karlsruhe kennen gelernt hatten. Er konnte fie nur Kurz mit 
der alten überftrömenden Wärme im Gafthofe begrüßen; denn in der Frühe 
des näcjiten Morgens mußte er dem Herzog zu der von Dalberg bei Will 
rode, eine Meile füblich von Erfurt, veranftalteten Luſtjagd folgen. Abends 
famen fie nad) Erfurt, wo fie in der Statthalterei wohnten; am folgenden 
Mittag fpeiften fie dort mit der Herzogin-Mutter, Prinz SKonitantin, der 
Opberhofmetfterin, den beiden Oberhofmeiftern und dem Oberjtallmeifter. In 
diefen Tagen wird es zu erniten Verhandlungen über die in ber höchſten 
Verwaltung zu machenben Änderungen gekommen fein, da Karl Auguſt ſich 
offen gegen Dalberg ausfpredjen durfte und er vor Goethe fein Geheimnis 
hatte, Die in Weimar zurücgebliebenen mwildblütigen Grafen, die, befonders 
der jüngere, viel ſtürmiſcher umd rückſichtsloſer als Goethe waren, hatten trotz- 
dem Bei der ariſtolratiſch ftrengen Herzogin freumblichfte Aufnahme gefunden, 
die ihrer Mage über das flotte Leben ihres Gemahls, an dem fie dejjen bür— 
gerlihem Vertrauten, dem von dem Grafen begeiftert gefeierten Wolf, einen 
Teil der Schuld beimaf, feinen Ausdrud geben durfte. Auch die Herzogin 
Mutter, Frau von Stein und Wieland erregten die lebhafteſte Teilnahme der 
wilden Grafen. Erſt in fpäter Nacht, am 29. um 2 Uhr, kehrte man von 
Erfurt zurüd, Ein ausgelaffen Iuftiges Leben entfaltete fi an den fünf 
folgenden Tagen, welde die Stolberge noch in Weimar verweilten. Auch 
Dalberg war von Erfurt herübergelommen, deſſen Anweſenheit den burſchi— 
tojen Ton nicht dämpfen konnte. Man ging auf Die Jagd und auf den Ball, 
ritt, fuhr und trieb ſich herum; an tollen Gelagen fehlte es ebenjowenig als 
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ou luſtigen Spielen und Scherzen. Freilich mußte Goethe auch zuweilen vor⸗ 
Iefen, in befien „Zauft” die Tragödie von Gretchen die Herzoginnen gewaltig 
rährte, aber auch die damals noch jugendlich flottern Auftritte von Auerbachs 
* Seller und dem bie Univerfitätöweisheit verjpottenden Geſpräche des Teufels 
mit dem Stubenten ließen fie ſich gefallen, Fauſts Verzweiflung am Anfange 
und der ergreifende Schluß machten in Goethes belebtem Vortrage großen 
Eindruck. Und von da an blieb feine Borlefung bes „Hauft“ für den Hof 
em Feft. Den vielen Gegnern der neuen Regierung war das Iuftige Treiben 
ein Greuel; ihr Ärger gab es zumeift dem bürgerlichen Vertrauten des Her- 
zogs ſchuld. Karl Yuguft hatte befonderd an dem jlingern Stolberg feine 
Freude, der mit feinem wiütenden, von eigenen Heldenthaten fafelnden „reis 
heitsgeſang im neunzehnten Jahrhundert zu fingen“ nicht zurückhielt, und als 
der Herzog im Scherze fragte, ob er ihn nicht dem großen Friedrich von 
Preußen widmen wolle, demfelben „ziemlich bittere” Knittelverſe an dieſen über⸗ 
ſandte. Die Brüder hatten Goethe überreden wollen, mit ihnen nad) Ham⸗ 
burg zu reifen, wo er ihre durch Briefe ihm nahe getretene Schwefter Augufte 
faben werde, aber ber Herzog, ber bereit befjen Rücklehr nad) Frankfurt 
firdtete, mochte ſich ihn nicht entführen laſſen. Denfelben Morgen, wo bie 
Grafen Weimar verliefen, wollte Karl Auguft den ihm nächſten Hof des 
dürften von Nubolftadt, der fogar einen Zeil feined Landes als Lehen 
von Weimar befaß, auf ein paar Tage beſuchen. Goethe weigerte ſich 
im zu begleiten, da er nur fein Gaſt fei; er wollte einer Deutung vor⸗ 
beugen, die man feiner Begleitung geben könnte. Ihn trieb es Frau von 
Etein auf ihrem in derjelben Richtung gelegenen Gute Großkochberg zu be 
tuhen, wo er bie Rüdfehr des Herzog erwarten wollte. Am Abend bes 
7. kehrte er wohl in dem von Karl Auguft leidenschaftlich geliebten Eilritt 
von dort nad) Weimar zurüd. 

Immer inniger fühlten fi) Fürſt und Dichter verbunden; rückhaltlos 
vertrauten fie fi) alles, und ber ältere Freund durfte es fchon tagen, 
mäßigend auf den leidenschaftlich feinem Willen ſich hingebenden, aber doch 
ernft die Zukunft ins Auge faſſenden Herzog zu wirken. Wie Goethe Karl 
Auguft fein Leid um Lilis Verluſt nicht verhehlte, jo kam auch auf die immer 
fi erweiternde Muft zwifchen dem herzoglichen Paare die Rede, welche ben 
Diäter, der in dem häuslichen Glücke desfelben auch den feiteften Halt für 
dad Wohl des Landes erfannte ımd beide innig liebte, jehr befümmerte. 

Außerft verftimmt war über den fremden Günftling aud der Minifter 
Fritſch. Der Herzog, ber ſich ihm ſtets freundlich Dezeigte, ſchlug ihm vor, 
neben dem Vorſitze im Confeil bie feit dem März erledigte Stelle des Prä— 
fibenten der Landesregierung zu übernehmen. Im Mai war biejer nur 
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durch die Vorftellungen jeines Vaters von dem Entſchluſſe abgebracht worden, 
dieſe Stelle mit der jeinigen zu vertauſchen. Jetzt, wo ihm die Regierung 
des Herzogs immer bedenfficher ſchien, bat er Karl Auguft, ihn, ba feine 
Kräfte zu beiden Stellen nicht ausreichten, als Minifter zu entlaffen und der 
Landesregierung vorzufegen. In der Eingabe hie es: „Ich finde immer 
mehr Eigenfhaften an mir, welche mic; in meinen eigenen Augen als zu 
diefem [feinem damaligen] Pla untüchtig darjtellen. Der erſte Mann in Ew. 
Durchlaucht Minifteriv follte viel um Ihro Perfon, viel an Ihrem Hofe fein, 
um zu aller Beit Ihre Befehle vernehmen und vollziehen zu können. Wie 
lönnte aber id), der ih zu viel Rauhes in meinen Sitten, zu viel öfters am 
das Mürriſche grenzende Ernjthaftigleit, zu viel Unbiegſamleit und zu wenig 
Nachſicht gegen das, was herrſchender Geſchmack it, an mir habe, am Hofe 
gefallen oder eine günftige Aufnahme mir verjprechen können, und müßte 
ich nicht immer fürchten, wenn auch Ew. Durchlaucht aus umderdienter Güte 
eine Zeitlang über alles diejes Hinweg und bloß auf meine wenigen guten 
Eigenschaften jehen wollen, Ihnen doc; endlich durch das, was in meinem 
Charakter liegt, was aber in den zunehmenden Zahren eher zu⸗ als abnimmt, 
mißfällig zu werben?“ Die Freunde jtimmten darin überein, daß man nichts 
übereilen dürfe, die Antwort erſt nad) dem wohl erwogenen Entſchluſſe über 
die ganze künftige Einrichtung der höchſten Verwaltung erfolgen könne. Vieles 
andere lag dem Herzog augenblidlich näher. 

Die ſchon im fünften Jahre erledigte Stelle des Generaljuperintenden- 
tem, Oberhofprebigers und Oberpfarrers der Stadtkirche wollte der Herzog end» 
lic) bejegen. Da die darauf hoffenden Weimariſchen Geiftlihen ihrer „Tras 
fafferien und düſtern Bejchränkung” wegen Karl Auguft zuwider waren, 
follte ihm Goethe einen dazu tüchtigen Mann vorlagen. Wieland Hatte 
ſchon gelegentlich gegen den Dichter geäußert, daß Died eine Stelle fiir 
Herder wäre, und jo wies er unbebenklich auf diefen hin. Mit voller Seele 
ging der Herzog darauf ein. Goethe follte vorläufig bei Herder anfragen, 
ob er den Auf annehmen würde. Es war dies der erite, fehr folgenreiche 
Auftrag an Goethe, den diefer am 12. ausführte, Aber auch am die Teidige 
Anftellung der Rammerherren, welche die Herzogin fo dringend erſehnte, 
mußte Karl Auguft endlich denfen. Da erinnerte er ſich denn des einft dem 
Oberftlieutenant von Sedendorff gemachten Verſprechens, ımd jo ſchrieb er 
dieſem, den ex freilich nicht mehr zu feinem Geheimfekretär noch zum Herzens⸗ 
vertrauten machen konnte, ev möge nod) vor Weihnachten fommen. 

Goethe hatte unterdeffen auch im Schloffe Belvedere einmal an der 
fürftlichen Tafel gefeffen. Aber der Neid und dev Hab der Gegner, unter 
denen der Oberhofmeifter der Herzogin, Graf Görk, am erbittertften war, 
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einem fremden Hofe begaffen zu laſſen. Als dieſer zwei Tage nad) Goethe, 
am 28,, nad) Weimar zurücgefehrt war, erfolgte endlich die Ernennung dreier 
Kammerherren in Weimar; e8 waren von Kalb, von Werther (diejer Freund 
der Pferde ımd des Bechers wurde dabei Stallmeifter) und von Secken— 
dorff. Zugleich erhielten drei auswärtige Oberforjtmeifter diefe Würde, ein 
fremder Kammerjunfer den Titel, Zwei Tage fpäter folgten andere Beför— 
derungen, fo die von Seckendorffs Vetter zum Kammerjunker und Regierungs— 
rat und die de3 jüngften Bruders der Frau von Stein zum Hofjunker 
Kein Gedanke, daß der Herzog feinem Goethe einen Titel angeboten hätte, 
dagegen empfing diefer einen zweiten Auftrag: er follte dem jüngern Grafen 
Stolberg die Stelle eines dienftthuenden Kammerherrn anbieten. Über alles 
dieſes hatte ſich der Herzog vorher mit feinem Vertrauten beraten. 

Am 30. begleitete Goethe den Herzog nad) Erfurt. Dort kam es auch 
zu Verhandlungen über Herder, welcher fid; bereit erklärt hatte. Goethe wußte 
den Herzog zu bejtimmen, deſſen Berufung dem Oberlonfiftorium gegenüber 
durchzuſetzen. Auf dem nahen Gute Stetten der Gräfin von Keller traf er 
mit dem dorthin ‚eingeladenen Wieland zufammen. Bon bier fchrieb er den 
2. Januar 1776 an Herder: „Der Statthalter von Erfurt hat das Befte 
von die gejagt, und beftätigt dem jungen Fürften deinen Geijt und Kraft; 
ich Habe für deine pofitifche Klugheit in geiftlicien Dingen gut gejagt - - - 
Ih wünſche dich meinem Herzog und ihm dir. Es wird euch beiden wohl 
thun, und — ja, lieber Bruder, ich muß das ftiften, ch’ ich ſcheide“ Daß 
der Herzog nicht jo bald Goethe weglaffen werde, fahen alle, aber cine bes 
ftimmte Anerbietung Hatte er ihm noch nicht gemadjt, und der Dichter, den 
fein ſchwanlender Zuftand manche Kämpfe koftete, konnte nicht daran denken, 
ohne amtliche Thätigfeit in Weimar zu bleiben. Zunächft hielten ihn dort 
die Durchfegung bon Herders Berufung, die durch den entfchiedenen Wider- 
ftand der Geiftlichleit eine Ehrenſache für ihm geworden war, und ber 
Schmerz, den fürftlichen Freund verlaſſen zu follen, wozu gleich darauf die 
glühende Liebe zu Frau von Stein trat, in der ihm das Ideal edler, feine 
ftürmifche Natur beruhigender Weiblichleit aufging. 

Karl Auguft hatte fi) unterdeſſen zu einer fröhlichen litterariſchen Ger 
ſellſchaft mit feinem Bruder, Goethe, Wieland, Knebel, Einfiedel, Webell und 
dem Lehrer feines Bruders in der Mathematik und Naturwiſſenſchaft, Hofe 
rat Albrecht, vereinigt, die jeden Sonmabendmorgen bei ihm zuſammenlam 
und einen beſondern Reiz durch die gegenfeitigen Neckgedichte erhielt, Denen 
man bon der Zeit den Namen Matineed gab. Einer folchen erheiternden 
Unterhaltung bedurfte der Herzog, weil er viel Ärger Hatte, nicht bloß an 
feinen giftigen Gegnern und der ihm widerſtrebenden Geiftlichkeit, ſondern 
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ſchieden, und jo hatte er auch bereit eine eigene Wohnung bezogen, aber feine 
bei der Neugeftaltung des höchften Nates, des Confeils, beſchloſſene Anz 
ftellung fand bedeutende Schwierigkeiten. Zur Beratung ging der Herzog mit 
Goethe am 3. Februar zu Dalberg nad) Erfurt, von wo fie erft am 7. zus 
rückfehrten. Damals muß Dalberg dem Herzog zum Eintritt in das Conſeil 
an die Stelle des zum Negierungspräfidenten beftimmten Geheimerat Schmibt 
einen Geheimerat von Tabort) empfohlen haben; denn diejen finden wir acht 
Tage jpäter (in diejer Zeit hatte der damals leidende Herzog die dringende 
Angelegenheit mit Goethe allfeitig beſprochen) mit Dalberg mittags und abends 
an der Hoftajel, an welcher Goethe fehlte, um jeden Verdacht einer Beziehung 
Tabors zu feiner Anstellung zu verhüten. Gleich am folgenden Tage lieh der 
Herzog Fritſch zu ſich kommen und teilte ihm feine Abſicht mit. Er felbit 
follte den Vorſitz des Confeils behalten, Geheimerat Schmidt Regierungsprä— 
fident werden, an defjen Stelle ein gewifjer bisher „draußen im Neich in 
Dienften geftandener Geheimerat von Tabor" treten, dem ſich jeht in Weis 
mar anfhaltenden D. Goethe mit ben Charakter eines Geheimen Affiftenze 
rates die vierte und letzte Stelle übertragen werden, den Vorſitz in der Kam— 
mer ber junge Kammerherr und Kammerrat von Kalb erhalten. Das war 
für Fritſch doch zu viel; er erklärte fich entichieden gegen die ganze beabs 
fichtigte Umgeftaltung. Wider die Ernennung des D. Goethe wurde deſſen 
„Untauglichkeit zu einem dergleichen beträchtlichen Poften“ angeführt und die 
Burüdfeßung „einer Menge rechtichaffener, langgedienter Diener, welche auf 
einen Pla dieſer Art Anſpruch madjen könnten“. Den jungen Kalb möge 
man verſuchsweiſe zum Bicepräfidenten machen. Da Fritſch mit allen feinen 
Gründen nicht durchdringen konnte, bat er den Herzog, er möge die Sache 
veiflich bedenken umd jeine Entſchließung nicht übereilen. Dieſer fonnte die 
Beit ruhig abwarten, feine Hauptabficht durchzuſetzen, war er feſt entſchloſſen 
Tabor lehnte nad) einiger Zeit ab; wahrſcheinlich war aud) er gegen Goethes 
Anftellung. Bei Überjendung von Tabors erſtem Briefe ſchrieb Dalberg dem 
Herzog: „Unmaßgeblich leſen Sie und verbauen ihn mit Freumd Goethe. 
Mir gefällt er wohl, und id) glaube noch immer, daß das gerade Ihr Mann 
iſt.“ Die letzte Nedoute, am 23., wurde durch eine bedeutende Darftellung, 
die einzige diejes Winters, gehoben, die Verfuchungen des Heiligen Antonius, 


) „Seheimerat von Tabor von Kurmainz“ heißt ex im Fourierbuch und „Geheimes 
rat“ nennen ihn. auch Briefe Dalberga und des Herzogs. Aber weder im „Kur 
mainziichen Staatslalender“, noch im „Eichsfelder Kurmainziſchen weltlichen Stanb* 
findet ſich ein folder, jo daf die Angabe des Fonrierbuches von Kurmainz auf Irr— 
tum zu beruhen ſcheint. Much an einem andern geiftlihen Hofe lann ich einen „Ges 
heimerat· Tabor nicht nachweiſen. 
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Berführer, deſſen Entfernung das einzige Heil ſet. Karl Auguft fühlte bitter, 
wie ſehr er ſich umd feinem Freunde durch feine Tollheit gejchadet Hatte, 
Auf feinem Zimmer, dag er wochenlang nicht verlaffen durfte, ſah er täglich 
nur die ihm und Goethe ergebenen Perfonen. Letzterer aber, der nie fehlen 
durfte, ſollte doch nicht um die Neife nad) Leipzig kommen, die vor feinem 
Eintritt in den herzoglichen Dienft, gleichjam als Stärkung für die zu be 
fiehenden Mühen, verabredet war. Zum Abjchiede des geliebten Freundes 
jpeiften an bem Tage der Abreife, am 24., bei ihm aufer dieſem die Her- 
zogin-Mutter, die Goethe ſehr nahe getreten war, Wieland, ber ich feiner 
während der kurzen Krankheit treu angenommen hatte, Webell und Bertuch. 
Die Zeit von Goethes Abweſenheit benupte Karl Auguft zur Erfüllung von 
defien Wunſch, ein Gartenhaus bei Weimar zu beſitzen. Bertuch Taufte ein 
ſolches für den Herzog; ber verwilderte Garten follte auf deſſen Koften her— 
geftellt und die Möbel, deren Anfertigung er ſchon früher beſchloſſen Hatte, 
mit Rückſicht auf die dortigen Näumlichkeiten vom Hoftifchler Mieding ge 
macht iverden. | 
Goethe nahm Beftellungen des Herzogs an den Kaufmann Steinauer | 
und die Sängerin Corona Schröter mit nad) Leipzig; aud) feinen alten 
Lehrer, den Alademiedireltor Maler Defer, befuchte er, obgleich Karl Auguſt 
gegen diefen verftimmt worden war. Gleich am erſten Abend fchrieb er dem 
Herzog. Der Brief ſchließt: „de, Fieber gnädiger Here! Und jomit Können 
Sie nie aufhören zu fühlen, daß ich Sie lieb habe. N. B. Bleibe das wahre 
Detail zur Rückkunft ſchuldig, als da find ꝛc. 2c.“ Am folgenden Tage wandte er 
fich wieder an feinen „Lieben Herrn", wenn auch nur mit wenigen Beilen: „Ich 
mag nicht viel fehreiben, daß -ich alles erzählen kann. Gelitten hab’ ich doch 
heute viel bon Erinnerungen [an die Beſchrünktheit und die Tollheiten ber 
Studentenjahre), glückliche Augenblide aber auch gehabt. Die Schrötern ift gar 
lieb und gut. Ihr Pil wider Defern thut mix jetzo Doppelt leid, da ich wieder ganz 
den alten, lieben, guten Menjchen und wahrhaften Künftler wiedergefunden habe. 
Gute Nacht, befter Herr.“ Er blieb bis zum 3. April. In Weimar fand er den 
Herzog noch fo leidend, daß er nicht da8 Zimmer verlaſſen fonnte, da ex noch 
oft von Schwindel und Fieberanfällen ergriffen tvurde. Am 31. März var, ohne 
irgend eine Anmeldung, ganz abgeriffen, Goethes Straßburger Freund, der tolle 
Lenz, feine völlige Karikatur, in Weimar angelommen. Dies mußte ihm 
um fo widerwärtiger jein, als Lenz jeinen Gegnern erwünſchten Stoff zu 
ihren Angriffen auf die Genies gab, und ihr Unwille über jene nicht mehr 
zu bezweifelnde Anftellung dadurch neue Nahrung erhielt. Der über feine 
Auridfegung von jeiten des Herzogs erbitterte Sedendorff (dem Kammer 
herrndienſt verſah feit Ende März beim Herzog Webell, bei der Herzogin 
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die gemachten Anerbietungen ausgeſchlagen. „Gute Gründe, welche Ihnen 
auch ſchon zum Zeil bekannt find, haben mir Mißtrauen in den Geheimenrat 
Schmidt beigebraht; darum will ich ihm aus dem geheimen Consilium aus- 
ſchließen und ihm das Regierungspräfidium nebit dem Titul eines Kanzlers 
anbertrauen.“ Goethe, dem der Entwurf des Briefes vorgelegt wurde, gab 
mit Bewilligung des Herzogs den Worten „mir Miftrauen . . . ausjchlieen" 
die mildernde Faſſung „mic bewogen den ©. R. Schmidt aus dem Confeil ° 
in die Regierung zu ſetzen“ Weiter hieß es: „Ich kenne niemanden unter 
meiner Dienerſchaft, der der Stelle eines Kammerpräſidenten befjer vorſtehen 
wiirde al3 der Kammerherr von Kalb; dieſem alfo will ich dieje Stelle 
geben. Meine Meinung, den D. Goethe betreffend, wiſſen Sie; id) gebe 
ihm den legten Pla im Eonjeil, mit dem Titul eines Geheimden Legations- 
Rats.“ Alſo Hatte der Titel eine Änderung erlitten; er follte wohl darauf 
deuten, daß Goethe als Vertrauter des Herzogs die Stelle erhalten habe. 
Auch wolle er, fuhr er fort, ſollte es erforderlich fein, ſtatt der bisherigen 
zwei, drei wöchentliche Conſeilsſitzungen feitjegen, jo daß an dem einen Schmidt 
alle Juftize und Kriminalſachen vorteage, am andern in Gegenwart Kalbs 
die Kammergefchäfte abgethan, am dritten alles übrige beforgt würde. Schon 
am nächjten Tage folgte die Exrwiderung des Minifters, welche dem Herzog 
bie Bemerkung nicht erfparte, dem ganzen Publikum habe es unglaublich fein 
müſſen, daß er in feinen Jahren, bei feinen Einfichten und feinem warmen 
Eifer für das Gute und die Ordnung jo lange Zeit habe Anftand nehmen 
können, ſich mit feinen interefjanteften Wngelegenheiten zu bejchäftigen und 
ihnen die ſchicklichſte Wendung zu geben. Und doch wußte ex, daß dem Her- 
309 die Anderung längſt am Herzen gelegen und er dem Confeil häufig bei- 
gewohnt hatte. Trogdem ſchiebt er ihm die „zeitherige Unthätigkeit“ des 
Eonfeils zu, die ihm felbft über die Maßen empfindlich gewejen. Schmibt 
jei wegen feiner ausgebreiteten und gründlichen Kenntniſſe befonders der Weis 
marifchen Hausverfafjung und ber Rezeſſe ganz unentbehrlich. Im bezug auf 
die Beſetzung des Kammerpräſidiums fügte er jet hinzu, der Herzog. befige 
recht viele und geſchickte Leute, die er nicht fenne, die aber nicht zurüdgejeßt 
oder niedergeichlagen zu werden verdienten. Der Entſchluß, den D. Goethe 
im Eonjeil anzuftellen, werde ihm von aller Welt verdacht werden. Dieſer 
sollte, falls er, wie er ihm zutrauen wolle, wahres Attachement und Liebe 
zu ihm habe, die ihm zugedachte Gnade ſich verbitten. Ex ſelbſt könne nicht 
länger in einem Collegio fien, deſſen Mitglied gedachter D. Goethe jett 
werben jolle, da er nicht hoffen dürfe, in demfelben mit Nuben file den Her 
zog umd mit Ehre für fich zu dienen, und ſich demnach gemüßigt fehe, ihn 
um die gnädigjte Entlaffung aus feinen Dienften anzugehen. Im bezug auf 
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er jet an Ort ımd Stelle nähere Exrkundigung einzog. Seine freie Stellung 
zum Herzog ergiebt fi aus dem von Ilmenau an ihn gerichteten Briefe, 
der mit der Mahnung schließt, doch ja auf feine Gefundheit zu achten. „Seien 
Sie hübſch ruhig, fo viel fein kann, feben Sie als homme de Iettres und 
Privatmann, ſchonen Sie die Hüfte bei dem [falten] Wetter.” Sturz vor 
her Hatte er feiner „allzugeoen Hige” gedacht, woburd er, „mo micht 
was Unrechtes, dod) was Unndtiges thue und jeine eigenen Rräfte und 
die ber Seinigen vergebens anflamme“, ja er hatte ihm auch geitanden, daß 
er deshalb nicht, wie er ihm befohlen, Webell und Staff nad) Ilmenau 
mitgenommen, 

Während er den längern Aufenthalt benutzte, fid) mit der Gegend bis 
Stützerbach und mit der dortigen herzogfichen Glashütte befanmt zu machen, 
hatte Karl Auguft die Erwiderung an Fritſch abgefaßt, die er Goethe am Tage 
der Rücklehr vorlegte und am nächſten Morgen abfandte. Sie ſprach fein 
ſtarles Miffallen aus, daß er Goethes wegen abgehen wolle. „Goethe ijt 
rechtſchaffen, von einem außerordentlich guten und fühlbaren Herzen; nicht 
alleine ic), ſondern einfichtsvolle Männer [wie Dalberg) wünſchen mir Glück 
diefen Mann zu befiten. Sein Kopf und Genie iſt befannt. Sie werden 
ſelbſt einfehen, dab ein Mann wie diefer nicht würde bie langweilige und 
mechanifche Arbeit, in einem Landestollegio von unten auf zu bienen, aus 
halten, Einen Mann von Genie an den Ort gebrauchen, wo er feine aufer- 
ordentlichen Talente nicht gebrauchen kann, heißt denfelden mißbrauchen“ 
Einen Plag, der in fo genauer Verbindung mit ihm, dem Wohl und Wehe 
feiner Untertanen ftehe, werde er nie nad) dem Dienftalter, nur nad) feinem 
Bertranen vergeben. Das Urteil ber Welt verändere daran nichts; ein jeber, 
der feine Pflicht thun wolle, arbeite nicht des Ruhmes wegen, jondern um | 
ſich vor Gott und jeinem eigenen Gewiſſen rechtfertigen zu können, Des 
Minifterd Begründung feiner Entlaffung beleidige Goethe und ihn ſelbſt, 
da er diefen, wie er wohl, wiſſe, als Freund anfehe, derjelbe auch feine Ge— 
legenheit gegeben, daß man ihn verachte, er vielmehr die Liebe aller rechts 
ſchaffenen Leute verdiene. So hatte er deutlich genug mit voller Wahrung 
ſeiner Würde feinen Entſchluß erklärt, diefen als feinen Vertrauten, deſſen 
Befähigung ex fenne, in das Conſeil zu fepen. Auch die Wahl Kalbs nahm 
er in Schuß, in dem er freilich ſich jo ſehr getäufcht hatte, als fein Vertrauen 
auf Goethe ſich voll rechtfertigen follte, Der Brief, der ein Niederſchlag 
feiner Geſpräche mit Goethe über die ihm ins Gewiſſen redende Erklärung 
don Fritſch war, ſchloß mit der Bemerkung, wie wenig er aud den Minifter 
in jeinem Entfchluffe befchränten wolle, jo ſehr wünfchte er, diefer bejinne 
fi) anders, Fritſch ſuchte ich im feiner am 12, gefandten Antwort jo gut 
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Herzog erfahren hatte; er beſprach mit ihr wohl die beabſichtigten Einrich⸗ 


tungen auf dem Luftichluffe Belvedere, wohin er mit dem Herzog und dem | 


Oberjtallmeifier ſich noch an diefem Morgen begeben wollte. 
Unterdeffen Hatte eine amdere Angelegenheit geruht, die Zurückweiſung 


des plumpen Angriffes des Meffiasdichters, und feiner Einbildung, alle Welt, 


auch der junge Herzog, den er in Karlsruhe gefehen, müſſe ſich feine Zudts 
rute gefallen laſſen, wie es die Stolberge und fein nächiter Kreis thaten. 
Am 8. Mai Hatte er an Goethe einen Brief gefchrieben, in welchem er auf 
Berleumdungen Hin, deren Wahrheit er nicht zu prüfen vermochte, bie er 
aber nad) feiner. Kenntnis Goethes und des Herzogs als ſolche hätte ans 


jehen jollen, dieſen als einen leichtfertigen Verführer angefahren, auch ſich 


der Drohung nicht enthalten Hatte, Fri Stolberg, der ben Ruf als Kammer 
herr angenommen, nur feine Ankunft auf das Frühjahr verjchoben Hatte, 
werde wieder gehen, wenn man es am Hofe jo forttreibe, der Herzog ſich, 
wie bisher, zum Krankwerden betrinfe, wodurch er, ftatt, wie er meine, feinen 
Körper zu ftärten, denfelben entfäfte. Er hatte ihn für „Luiſens“ Gram 
verantwortlich gemacht, die er zu fieben borgebe, auch hervorgehoben, andere 
Fürſten würden mit Hinveifung auf feine Verführung ſich rechtfertigen, Daß 
fie mit Gelehrten nichts zu ſchaffen haben wollten. Am Schluß hieß «8, 
er babe nichts dawider, wenn er dem Herzog den Brief zeige, da dieſer ge- 
wiß nod nicht da fei, imo man die Stimme eine treuen Freundes nicht 
hören möge. Der fid) als Sänger der Gottheit für eine geweihte Perfon 
haftende Dichter kannte ebenſowenig Karl Augufts eifenfeiten Charakter als 
die Stärke von Goethes fittlichem Gefühl, er hatte nicht die allergeringfte 
Ahnung, wie dieſer auf den Herzog wirkte, er folge mur den böswilligen 
Verleumdungen armſeligen Neides, der es nicht ertragen konnte, daß ein 
Fürft einem Bürgerlichen fein Herz zugewandt Hatte. Goethe zeigte natür— 
lich den querföpfigen Brief dem Herzog, dem er babei wohl wieder eine Lektion 
gab, weil er durch feinen Mangel an Mäßigung ſolche tolle Gerüchte veranlaßt 
habe. Karl Auguft mußte ſich durch die unbeſonnene Beleidigung feiner Perſon 
und feines treueſten Beraters bitter verleßt fühlen, aber man bejchloß dem 
zubdeinglichen Mahner zumächit nicht zu antworten; durfte man ja von der 
Ehrenhaftigkeit von Fri Stolberg, der den Auf angenommen hatte und 
Zeuge geweſen, wie es in Weimar wirklich zugehe, mit Recht erwarten, er 
werde fein Wort halten, und follten ihm folche faſelnde Gerüchte zugelommen 
fein und ex hätte an die. Möglichfeit der Wahrheit derfelben glauben können, 
darüber Goethe jelbft zu Rede gejtellt oder an feine Weimarifchen Freunde 
fi) gewandt haben. Aber er ſchwieg, wie ein unmlündiges Kind, ja er be 
färfte gewifjenlos Klopſtock in feiner Verbfendung gegen den dieſem über den 
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‚greifens von Klopſtock zu gebenfen, ein Tagebuch angefangen. In diefes, das 
er erft am 24. abſchloß, jchrieb er am fpäten Abend des 20., uachdent er 
endlich das im Dinkel lange gefuchte Feuerzeug gefunden: „Dadrüben auf 
dem Schloffe ſah ich viel Licht, indeß ich nad) einem Zunfen ſchnappte, und 
wußte doch, daß der Herzog gern mit mir getaufcht hätte. ES ift ein treffe 
licher Junge, und wird, wills Gott, ausgähren. Fritz wird gute Tage bei 
ung habe, jo wenig ich ihm ein Paradies verfprehe“ Erſt am folgenden 
Morgen faßte er ji) zu der unangenehmen Antwort an Klopftod zufammen, 
in welcher er auf die mildefte Weife defjen plumpe Schulmeifterei ablehnte. 
Zwar durfte er ihm die für Klopſtocks rückſichtsloſen Hochmut freilich vers 
leßende Mahnung nicht erfparen, er möge den Herzog umd ihn Künftig mit 
ſolchen Briefen verfchonen, die, ohne etwas zu Helfen, ihnen nur eim paar 
böfe Stunden machten, und er mußte jeder Verteidigung ſich enthalten, befon- 
ders da er fich auf das Zeugnis der Stolberge felbft berufen Fonnte: aber er 
verſicherte troß allem den unberufenen Brieffteller ihrer Liebe und Achtung. 
„Dem Herzog that's einen Augenblid wehe, daß e8 ein opftod wäre Er 


| 


| 





Tiebt und ehrt Sie, und von mir wiſſen und fühlen Sie eben das." Der | 


Brief war ein Meifterjtiid feiner Zuriidweifung einer krünkenden, vorſchnellen 
Ungiemlichkeit, wurde aber auf die umartigfte und ungejchictefte Weife von 
dem ſich jelbft vergötternden Meſſiasſänger erwidert. Goethe fei dieſes Be— 
weiſes ſeiner Freundſchaft nicht wert. Graf Stolberg ſolle nicht kommen, 
wenn er ihn höre oder vielmehr, wenn er ſich ſelbſt höre. So behandelte 
Klopſtock, der ſich freilich ſchon am Karlsruher Hofe lächerlich gemacht hatte, 
einen deutſchen Fürjten, fo beftärkte er den bfind ihm folgenden Grafen in 


dem Entſchluſſe, wortbrüchig zu werden, ımd dabei wähnte er jo gewiß ein 


gutes Werk zu Ehren des deutſchen Vaterlandes vollbracht zu haben, dab er 
Abſchriften der Briefe an deutjche Höfe fandte, wodurch er feine in Kindifchem 
Übermut begangene Beleidigung eines der ebefften deutſchen Fürften und des 
von ihm zum Freunde erforenen großen deutjchen Dichters, der feine ſchwie— 
tige Aufgabe mit heiligem Ernſt erſaßt hatte, zu feinen Ehren, wie er ſich 
einbildete, vervielfältigte. Goethe Hatte am 24. fein Tagebuch an Auguften 
mit den Worten gefchloffen: „Fritz fol kommen, wenn er gerne mag. Der 
Herzog hat ihn Lieb, wünſcht ihm je eher je lieber, will ihm aber nicht engen. 
Adien. Ich bin eben derſelbe.“ Aber was half dies Klopſtocks wütendem 
Hafje ımd dem unbegreiflichen Wahngebilde gegenüber, das die eblen Reichs— 
grafen fid) von ihrem Bruder Wolf vorgegaufelt hatten, wovon leider aud) 
ihre Schweiter Auguſte ſich anfteden lieh! 

Goethe war unterdefjen mit der Herzogin und Edelsheim in Tiefurt 
zuſammengetroffen und hatte bei dem Brande des Dorfes Neckeroda, zu 
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meiben. Fritſch Hatte Goethes Ernennung zugegeben, auch bie Verjeßung 
feines Amtögenoffen Schmidt, bagegen aber bie Beförderung bes bisherigen 
Neferendars Johann Chriftof Schmidt, des Bruders von Klopſtocks Fanny, 
in deſſen „Wingolf” er aß „Schmidt, der mir gfeich iſt“ erſchien, unter 
demjelben Titel wie Goethe, aber ohne das diefem beigelegte Stimmrecht, und 
andere Ernennungen verlangt, um auch für feine Leute zu forgen. Darum 
wird es fih im Conſeil gehandelt haben, dem das „weitläufige erg 
Lied" vorausging. Damals ſcheint auch beichloffen worben zu fein, der 

Wiedereröffnung des Ilmenauer Bergwerkes näher zu treten und zu dieſem 
Zweck den Viceberghauptmann von Trebra in Marienberg fommen zu laffen, 
um nad) deſſen Urteil an Ort und Stelle die Entfcheidung zu treffen. Mai 
dachte wohl auch ſchon daran, den in Weimar feiner Tollheiten wegen un— 
bequemen Lenz den’ Sommer in bem nahen Berka geniefen zu laſſen. Bei 
allem wurden die theatraliſchen Vorftellungen eifrig betrieben, die Goethe 
auch mit dem Präfidenten des Oberfonfiftoriums von Lyncker in Verbindung 
brachten, der in jeltfamem Widerſpruche mit feiner ernſtwürdigen Stellung in | 
alles, was das Theater betraf, närrifc verliebt war. Wahrſcheinlich trat | 
Goethe am Abend des 7. ald Alceft im jeinen „Mitjchuldigen“ auf. Den 
10. wurde wieder feine bon der Herzogin-Mutter komponierte Operette „Exmilt 
und Elmire“ gegeben und dann ernftlic an die Aufführung des „Weſtindiers“ 
bon der Hofgefellichaft gegangen. Sp war Goethe eines der wirkfamften 
Mitglieder der Theatergefellichaft bei Hofe, an welcher font nur Adelige 
teilnahmen, ſchon ehe er förmlich angeftellt war. Herders Ernennung zum 
Generalfuperintendenten und Hofprebiger hatte das Oberfonfiftorium endlich 
abgehen Laffen müſſen, aber jowohl die vom Herzog verlangte Aufforderung 
zur baldigen Überkunft wie jede Andeutung der Stadtpfarrei unterlaffen. Die 
mibderjpenftige hohe Geiftlichkeit mußte auch hierzu mit aller Ruhe gezwungen 
werben. Erſt am 11. wurde das Dekret ausgefertigt, welches das bisherige 
zweite Mitglied des Eonfeils Geheimerat Schmidt zum Präfidenten ded Mes 
gierungsfollegiums mit dem Charakter Geheimerat und Kanzler, Kalb an Stelle 
feines zurücgetretenen Vaterd zum Nammerpräfidenten, Goethe zum Geheimen 
Legationsrat mit Sit und Stimme im Confeil ernannte, Ein anderes Defret 
von demjelben Tage erhob ben alten Geheimerat von Raufberg zum Präfis 
denten des Kriegslollegiums, Winckelmanns Freund, den Kammerrat und 
Chatoullier der Herzogin⸗Mutter Berendis zum Geheimen Kammerrat. Erſt 
am folgenden Tage wurde das Dekret ausgefertigt, welches die Beförderung 
des Neferendard Schmidt zum Geheimen Legationsrat, ſowie die von vier 
Hofe und Negierungsräten Joh. Chriftian Müller, Heher, von Koppenfels 
und bon Schardt, zu Geheimen Megierungsräten und von zwei Kammerräten, 
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wurden. Nachmittags rief ihn ein Brand nad) dem drei Stunden 
von Weimar gelegenen Niederzimmern. Obgleich unwohl, begab er 
22. nad; Belvedere, wo es noch fo viel auf den Wunſch der 
arbeiten gab, daß der Hof erjt einen Monat fpäter einziehen Tonnte, 
tag den 23. fpeifte er mittags zuleßt bei der zwei Tage fpäter 
mont reifenden Frau von Stein, die ihm, weil fie den Ausbruch 
denſchaft fürchtete, das ſchwere Verſprechen abnahm, fie vor 
nicht mehr zu beſuchen. Erſt am Tage des Scheidens der Freundin follte 
im Confeil feine Einführung erfolgen. In der Zwiſchenzeit hielt er ſich an 
Wieland umd Lenz, befuchte au am Abend des 24. Tiefurt. Es war ein 
ahnungsvoller, geprefter Zuftand, in welchem den beften Troſt das brüder- 
liche Zutrauen des Herzogs ihm bot. 

As er am Abend des 24. von Tiefurt zurückkehrte, fand er zu feiner 
höchſt unangenehmen Überraſchung feinen mehr als drei Jahre jüngern Lande 
mann, den Dichter Klinger, der von Gießen, drei Monate vor Vollendung 
feiner juriſtiſchen Studien, durchgebrannt war, Dieſer wähnte, geblendet durch 
alles, was man von Goethe ohne Kenntnis der Verhältniſſe fabelte, auf feine 
Empfehlung eine Stelle zu erhalten. Und dabei wollte der früher jo keufche, 
in feinen Anfprüchen bejcheidene Jüngling jept, nachdem er mit jeinen 
„Biwillingen“ in Hamburg den Preis gewonnen, wie der Held feines neuen 
unbändigen Stüdes „Simjone Orifaldo*, „fein Gewiſſen ſchweigen laſſen, ſich 
ganz den Wogen des Schickſals und den Freuden des Genuſſes hingeben*. 
Was lonnte Goethe ärgerliher kommen, der an der ſchmachtenden Liebe zu 
Frau don Stein litt, der fich entſchloſſen Hatte, feinen ſchweren Beruf mit 
gewiſſenhaftem Ernſt zu erfüllen, der wußte, daß die Meute feiner Neider, die 
feine ganze anttlihe Stellung für Teidigen Schwindel feiner Eigenfucht hielten, 
auf jede Gelegenheit lauerten, um fein Wirken in Verruf zu bringen! Eben 
hatte man Lenz auf einige Beit von Weimar zu entfernen bejchlofjen, mm 
kam ein viel anfpruchsvolleres und gefährlicheres Genie. Nachdem Goethe 
feine erſte Beſtürzung überwunden, erging er fich im Erinnerungen mit dem 
„tollen, närrishen Jungen“, an dem er jo viel Anteil genommen. Von 
feinen Verhältniffen konnte er ihm nur verraten, daß er den nädjften Tag 
in fein neues Amt eingeführt werde und mittags bei Hofe eſſe. So ge 
feitete ex denn noch abends den winderlichen Ankömmling in den Gajthof, 
wo and; Lenz wohnte. Als er am Abend des 26. nach der Hoftafel im 
feinen Garten zurüdfehrte, fand er dort den neuen ammerpräfidenten und 
die drei Dichter Wieland, Lenz und Klinger, denen er nicht verraten durfte, 
was ihn beffemmte. Am folgenden Tage kam «8 mit Klinger zur. Erklärung, 
den er zur Nückehv nad Frankfurt zu bejtimmen juchte, da er ihm feine 
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| 
erhielt Klinger, nachdem man ihn einige Tage unbeachtet gefaffen, am 3, Juli 
eine Einladımg vom Prinzen Konftantin zur Mittagstafel nad, Tiefurt, In 
feiner übertriebenen Weiſe berichtete ex darüber ber Schwefter: „Er drüdie 
mic und Herzte mic) und Hat mich fo lieb als ich ihn.“ Nachmittags 
gingen Knebel und der Prinz mit ihm zum Präfidenten de3 Oberlonſiſtoriums 
von Lyncker in Tennftedt, den wir ſchon als einen Leidenfchoftlichen Theaters 
Liebhaber kennen. Ganz begeiftert wurde er vom dieſem, der „einer Der 
treuften Kerls“ fei, und von defjen Gattin, „jung und jchön wie ein "Engel, | 
ganz reine, umberdorbene Natur“, einer von den Weibern, die man glei, 
liebe. „Wir aßen da zu Nacht, tranken Punſch und befränzten das Weib.“ 
War er wirklich, wie er weiter berichtet, am 5. bei Goethe, jo wird er 
biejem feine Abſicht mitgeteilt haben, Offizier zu werben, melde dieſer faum 
billigen konnte. Denjelben Tag fchrieb Wieland an Merd, Klinger fei ein 
guter Kerl, er ennuiere fie aber herzlich und drücke Goethe. Gleichzeitig mel- 
dete Goethe an Herder, deſſen Wohnung er einrichten ließ: „Du brauchſt 
nur zu fein, mie du bift, das it hier Politik... , Der Kopf ift mir mande 
mal toll genug, doch Hab’ ich ihn, Gott jei Dank! noch immer oben bes 
halten. Der Stadtrat hat jchon feine Denomination lals Stadtpfarrer] ein- 
gereicht.” Zwei Tage darauf ging Minger wieder nad) Tiefurt, wo er zu 
feiner Freude den ganzen Hof antraf, auch den Herzog, der ihn, wenn wir 
ihm glauben dürfen, herausrufen ließ. „Da fahen wir und rauchten Tabal 
und waren glei. Es war da der Prinz von Darmftadt, der ein herrlicher 
Menſch ift, und hier wird, der mit ganzer Seel’ an Goethe hängt. Wir 
wurden fehr einig zufammen.“ Von dem beiden Herzoginnen jagt er mm, 
daß fie mit den Vornehmen im Garten fpazieren gegangen. Auch gedenlt 
er der Belanntihaft von Einfiedel, Wedel und Stein. Da er bon feinen 
Dramen etwas vorgelefen, Hören wir nicht. Goethe war unterdeſſen emfig 
beftrebt, feine Pflicht zu thun, trot der Unruhe, in welder ihn jein Schmach— 
ten nad) Frau von Stein hielt. Der Herzog jelbft, feine reine Entwidlung, 
ſein und feines Haufes Glück lagen ihm am Herzen. Auch mit der Herzogin 
ſtand er gut; wie gern hätte er. ihrem Verhäftniffe zum Herzog die Junig⸗ 
teit gegeben, welche den Segen wahrer Liebe gewährt. Am 9. war er mit 
den Vertretern des Stadtrats in der für Herder beftimmten Pfarrwohnung, 
wo es noch mandes Herzuitellen gab. Mit den Mnaufernden Stadträte 
wurbe verhandelt, und er hoffte, dab e3 gehen werde. Auch Die Kirche bes 
fuchte ex, wie er Herder gefteht, zum erjtenmal. „Ich dacht' ſchon“, ſchrieb 
er diejem, „bir wird's doc wohl werden, Alter, wenn du da oben ftehit 
md rechts in dem Chor des unglücklichen Johann Friedrich Grab und 
feinen Nachkommen, den beiten Jungen, dir gegenüber, der wohl die Kur 
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pet wäre, wert, daß das Scidjal dem wieder gäb’, was er jenem 
mp" Am vorigen Zage hatte er gegen ben ernſten, tüchtigen Keſtner, 
ken Gatten Lottend, geäußert: „Ich bleibe Hier und kann da, wo ih und 
wie ih bin, meines Lebens geniefen und einem ber edelſten Menſchen in 
uucherlei Zuftänden förderlich und Dienftlich fein. Der Herzog, mit dem 
um fhon an die neun Monate in der wahrften und innigften Seelen- 
wöndung ftehe, Hat mich enblid auch an feine Geſchäfte gebunden; aus 
wieer Liebſchaft ift eine Ehe entitanden, die Gott fegne.” 


II. 
Goethes drei erſte Dienſtjahre. 


Mit dem beſten Mute war ex in bes Herzogs Dienfle getreten, Die er 
jederzeit verlaffen zu fönnen ſich vorbehalten hatte. Die ſchöne Hoffnung 
belebte ihn, Diefer werde bei feinem hellen Verſtande fich zu bejchränfen wiſſen, 
nicht mehr von leidenschaftlich eigenfinnigem Durchfegen des Ungehörigen und 
Willkürlichen ſich hinreißen lafjen. Doch gleid, jollte er fich überzengen, wie 
ſchwer diefer fich zu beherrſchen ferne, ja deſſen Jugendübermut jollte ihn ſelbſt 
zuweilen anſtecken. Nicht allein ließ er fich beim Weimarifchen Vogelſchießen 
heiter gehen, drei Tage ſpäter tanzten bei dem gleichen Apoldaer Feſte 
der Herzog und fein geheimer Legationsrat wie toll’ mit den Bäuerinnen. 
Goethe ſelbſt Hagte fich bei Frau don Stein diefer Schuld an; fie möge nur 
bald wieder kommen, fonft gebe es noch dumme Streiche. Übrigens lag die 
Freude, ſich an den Vollsfeſten zu beteiligen, in Karls Augufts Leutfeliger 
Natur, die auch Graf Görtz nicht befchränft Hatte; noch als Großherzog ſchoß 
ex ſelbſt beim Weimariſchen Vogelichiehen mit. 

Aber bei allem fuftigen Treiben wurde die bejonnene Leitung der Ges 
fchäfte nicht ans den Augen verloren. Beſonders eifrig galt es die Vor— 
arbeiten zu der für dad verarmte Ilmenau jo höchſt bedeutenden Wiederer— 
Öffnung des dortigen feit einem Menfchenalter aufgegebenen Silberbergwerts, 
Schon am 13. wurde die aus dem Juriſten Hof und Negterungsrat Dr. 
Edardt in Jena, Halb und Goethe beftehende Bergtommiffton eröffnet, dann 
am 18., nachdem am Tage vorher Confeil gehalten worden, der Zug nad) 
Flmenau angetreten, zu dem außer dem Herzog und dem Erbprinzen Trebra, 
Goethe, Kalb, Wedel und Bertuch nebſt zahlreicher Dienerfchaft gehörten. 
Klinger ließ man in Weimar ruhig fein Wefen treiben, Diefer hielt fich 
befonder8 an den Prinzen Konftantin, mit dem er babete und ritt und aller- 
lei Narrheiten trieb. Die Herzogin-Mutter hatte ſich wegen feines Eintrittes 
in preußifche Dienſte bei Friedrich dem Großen verwandt, Schon am 20, 
fuhren der Herzog, der Exrbprinz, Goethe und Trebra in den offen gehaltenen 
Schacht, den man in jo gutem Buftande fand, daß man auf ihn die Mög— 
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auch dem Herzog, al er von der ſchmachtend ſtets erjehnten Frau von Stein 
die Anfrage empfing, ob fie noch in Ilmenau feien, nebjt dem Verſprechen, 
fie dort zu beſuchen. Abends ging man mit Dalberg nad) Stüherbach, dieſer 
fehrte nod in der Nacht nach Ilmenau zurück. Den nächlten Morgen ließ 
Goethe den Herzog allein auf die Jagd gehen, um für die erwartete Freun— 
din die Anfiht vom Schloßberge zu zeichnen. Unter bem Beichnen = 
er ben „Gejang de3 dumpfen Lebens", das Lied: 


Dem Shikjal. 


Was weiß id, was mir bier gefällt, 
In diefer engen, Heinen Welt 
Mit Teifen Zauberband mic Hält! 
Mein Karl und ich vergefien bier, 
Wie jeltfam uns ein tiefes Schidjal leitet, 
Und, ad, ich fühl's, im ftillen werden wir 
Zu neuen Szenen vorbereitet. 
Du haft uns lich, du gabſt uns das Geflihl, 
Daß ohne did wir nur vergebens ſinnen, 
Durch Ungebuld und glaubenleer Gerwirgl 
Voreifig dir niemals was abgewinnen. 
Du haft für uns das rechte Maß getroffen, 
In reine Dumpfeit uns gehüllt, 
Daß wir, von Lebenstraft erfüllt, 

In Holder Gegenwart der Tieben Zulunft hoffen. 


Wie tief jpricht fi) Hier das Glück an der Geite des fürftlihen Freundes 
aus, der im Augenblick, wo er fi) des Lebens im ftillen mit ihm fvent, 
nur fein Karl ift, den das Schickſal ihm gejchenft hat, damit er bereint 
mit ihm in lebendiger Thatkraft das thue und ergeben leide, was «8 ihmen 
beftimmt hat. AL der Herzog um 3 Uhr von der Jagd zurückehrt, werden 
die laufenden Geſchäftsſachen abgethan; allein kehrt er nad) Ilmenau zurüd, 
während Goethe im Zeichnen fortfährt. Am folgenden Morgen ſtudiert diejer 
für die zumächft zu betreibende bedeutende Angelegenheit die Hennebergiſche 
Bergordnung; denn Ilmenau Hatte ein paar Jahrhunderte lang bis 1567 
den Grafen von Henneberg gehört, und es galt dort noch das Hennebergifche 
Bergrecht. Dann geht er zum Herzog nad) Ilmenau, wo er mit ihm zu * 
Mittag fpeift, darauf ſelbſt die Silberprobe zu machen verfucht. Den Morgen 
des 5. bleibt er zu Haufe, wo er einen Gejchäftsbrief an Fritſch richtet. 
Mittags Tommt der Obermarſchall von Wihleben, abends zu feiner höchſten 
Freude Frau von Stein. Aber auch dadurch läßt er fich nicht abhalten, in 
der Frühe eine Stollenfahrt in den Kammerberg zu unternehmen Der übrige 
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Tal des Tages gehört ber abends ſcheidenden Freundin. Leider Hatte ihr 
Beach, ſtatt feine Leidenſchaft zu beruhigen, fie noch heftiger entflammt. In 
ker verzweifelnden Unruhe ließ er ſich mit dem Herzog zu tollen Späßen 
wileiten, doch kam e3 auch zu einem ernften Geſpräch; fie durften fich jagen, 
bb fie, went auch von Dftentation gegen ſich felbft und andere nicht frei, 
Wh einer folgen gegen einander ſich nie fhuldig gemadt. Am Abend des 
& vermundete Karl Auguft fi) auf dem Wege von Gabelbach nad Stüßer- 
hd) bei einem Eprunge an einem Beine; er beadhtete dies wenig, aber in der 
Kht wurde e8 damit ſchlimmer. Goethe war darüber Außerft verftimmt, nicht 
dem weil der Herzog zu wagehalfig war, fonbern auch meil er vorausfah, 
wie die Gegner dieſen Unfall außbeuten würden. Im Tagebuch heißt es: 
Lerduſelter, verzeichneter, verwarteter, verfchlafener Morgen.“ Erſt abends 
hie man nad) Ilmenau, wo der Chirurgus Bernftein zugezogen wurde. 
Seide mußte am folgenden Tage des Herzogs wegen meift zu Haufe bleiben. 
& jhrieb an einem neuen Liebesdrama nad) einer Geſchichte bei. Boccaccio, 
mußte fi) aber auch, der Gefellichaft wegen, zu dem ihm verhaßten Hazard- 
biel bequemen. In Weimar ſcheint man die Verwundung des Herzogs zuerft 
«heim gehalten zu haben, wenigftend wußte Wieland am 12. noch nichts das 
im; denn an biefem Tage ſchrieb er, Goethe zeichne die ganze Hennebergifche 
Ratur ab, unbekümmert, daß die Welt, die er vergefien habe, fo viel von ihm 

‚md gegen ihn ſpreche. Denfelben Abend fam Einfiedel zu Beſuch. Am 
13. begab fid) der Darmftäbtifhe Exrbprinz, der erft vor ein paar Tagen 
prüdgefehrt war (ben 11. war er bei ber Hoftafel), in aller Frühe wieder 
nd Ilmenau. Da bie Bunde fi nicht beſſerte, entſchloß man fih, am 
flgenden Tage nach Weimar zu fahren, wo ber Herzog bei feiner Mutter 
in den früher vom Prinzen Konftantin bewohnten Bimmern die Heilung abs 
arten wollte. Am Abend des 14. kamen fie in Weimar an, wohin die 
Herzogin von Belvedere ihnen entgegengefahren war. Das Gerede wurde 
ım fo aufgeregter, als auch Prinz Konftantin, wohl infolge des Tollens, 
zu welchem ihn der ungeftüme Singer verleitet hatte, erkrankt war. Schon 
kit dem 2. Auguft fehlt er an ber Hoftafel; erft am 23. finden wir ihn 
wieder in Belvedere. Freilich hatte ihn Minger ſchon am 6. beſſer gefunden, 
aber auf dauernde Schwäche deutet es, daß er den an feiner Wunde Teibenden 
Herzog nicht beſuchte. 

Klinger hatte unterdefjen eine tolle Liebeögejchichte mit einem auf ber 
Esplanade wohnenden Mädchen, einem „wilden Tieben Ding“, angefangen, 
defien Mutter er als noch audgelaffener ſchildert. Und zu derfelben Zeit 
ann er einen in Gotha angefnüpften Liebesroman fort; tro der „verliebten 
Zuckungen“, in Die ihn fein Karolinchen, „das ſchönſte Mädel in Weimar“, 
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verſetzte, wollte er nächſtens mit feiner „Emilie de Fischer“ in Gotha zus 
fammentreffen: „So ſuch' ich die guten Momente des Lebens mit fo weniger 
Paſſion als möglich“, jchrieb er einem Freunde. Da es zweifelhaft geworden, 
ob er, ohne Adel und Geld, als Offizier irgendwo Aufnahme finde, dachte er 
als Schaufpieler aufzutreten, doch müßte «8 an einem Hofe fein; jedenfalls 
fünne er auf der Bühne fein Glück machen, vielleicht ein Garric werben. 
Auf dem bürgerlichen Liebhnberthenter. wollte er nächitens mit ber milden 
Karoline in feinen „Zwillingen“ auftreten. Gerade zur Beit der Rüde 
funft des Herzogs hatte ihm der Vorſchlag der Herzugin-Mutter, durch Ver— 
mittlung ihres Baterd eine Offizierftelle bei den Mietötruppen zu erhalten, 
die man an England zum Kampfe gegen die Nordamerilaniſchen Freiftanten: 
verfaufte, in Feuer. und Flamme geſetzt. „Bon Lindau [ein Fremd Lavaters 
und Goethes] war bei der erften Bataille mit dabei”, ſchrieb er am 19. 
Ich ahme, ich komme mit größerm Herzen — neuer — wieder.“ Seine 
Geldnot war indefjen fo groß, daf er zur Haufe alle feine Sachen verkaufen 
laſſen wollte, wie wenig auch dabei herausfommten werde In dieſer ent 
jeglichen Spanmung durfte er nicht wagen, Goethe vor Augem zu. treten, 
defjen befonnenen Rat er unbeachtet gelaffen und dem feine Anweſenheit der 
Gegner wegen große Not machte. Ein gemeinjamer Fremd, der Komponiſt 
Kanſer in Zürich, hatte Goethe unterdeffen durch eine Anfrage beunruhigt, 
die ihn fürchten lieh, auch diefer werde, gleich Lenz und Klinger, nad Weimar 
flüchten. Dieſem anttvortete er fogleich am 15.: „Wir gehen nicht nach Stalien. 
Dies zu deiner Beruhigung. Ich trag’ did; immer am Herzen Schick 
mir oft was... Bleib’ ruhig in Zürih! ‚So ihr ftille wäret, würde euch 
gehoffen.“..... Qenz it hier. Leb' wohl; es wird uns allen noch gut fein“ 
Bezeichnend ift fein Schweigen über Klinger, der ſich noch immer. in Weimar 
herumtrieb. 

Die erften Tage mußte Goethe immer um den Herzog fein, mit bem 
es zu den vertraulichſten Gefprächen kam. Er ſelbſt war damals im vers 
zweifelter Stimmung, da Frau von Stein ſich jeinen Beſuch verbeten hatte, 
Herders Überfunft wurde nur durch die erwartete Niederkunft feiner Frau 
verzögert. Des Herzogs Fuß war bald hergeftellt; ſchon am 21. konnte er 
dem Conſeil beimohnen. Auch der Erbprinz hatte Goethe jegt Lieb getwonmen. 
„Goethe it lieb und Grad und fejt und männfich", vertraut Wieland am 24. 
dem gemeinjamen Freunde Merd. „Alles gebt, fo gut es kann, und die Welt, 
die jo viel dummes Zeug von uns jagt und glaubt, hat groß Unrecht: Die 
Zeit wird uns Gerechtigleit widerfahren laſſen· Man glaubt hier Goethes 
eigene Worte durchzuhören, der mit Wieland ſehr vertraut ftand, auch am 
demielben Abend bei ihm zu Nacht jpeifte. Dagegen mied ihn Klinger; ber um 
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Neugeftaltung der Hoflapelle wurde damals betrieben Man beſchloß für 

diefelde neben den bisherigen Sängerinnen Wolf und Steinhart nicht allein 

die beliebte Neuhaus und als Baſſiſten den Hoftanzmeifter Aulhorn zu ges 

winmen, fondern aud), was befonders von der Herzogin-Mutter gewümnſcht 
wurde, Corona Schröter aus Leipzig zu berufen, die vor furzem durch einen 
Grafen nad) Dresden gelockt worden war, den fie noch zur reiten Zeit als 

Betrüger entlarvt hatte. Die Verhandlung wurde durch Goethe betrieben, 
der dem Kaufmann Steinauer den Weimariſchen Antrag mitteilte, Coronens 

Antwort darauf erhielt Goethe am Abend des 12., als er von einer Treib- 

jagd zurückfehrte, zu welcher er den Herzog und den Erbprinzen begleitet | 
hatte. Den folgenden Tag af er bei der Herzogin-Mutter; hier wurden bie 

Bedingungen ihrer Berufung erwogen, zwei Tage jpäter, nad) weiterer Ber 

ſprechung mit dem Herzog, feitgefeßt. Am 15. jchrieb Goethe deshalb an die 
Sängerin, die aud) für die Bühne ein großer Gewinn zu werben verſprach 
Karl Auguft übertrug Goethe jegt vom 1. Oltober an die Leitung der 
herzoglichen Liebhaberbühne; diefer follte frei über die Ausgaben verfügen, 
nur ihm ſelbſt darüber Nechnung ablegen; fein Chatoullier war angewieſen, 
das dazu von Goethe verlangte Geld zu zahlen. Die Geſamtausgabe des 
erften Jahres belief ſich auf mehr als 1060 Thaler, eine im Verhältnis zu 
den vielfachen loſtſpieligen Aufführungen unbedeutende Summe. Das gegen- 
jeitige Vertrauen zwifchen Fürjt und Diener war unbegrenzt; beide waren 
ſich des beiten Willens bewußt und von der Gewogenheit des Schidfals tiber 
zeugt, das, wiebiel fie auch irren umd feiden mochten, fie für einander be 
stimmt habe. Vom Herzog rühmt Goethes Tagebuch) am 13., er ſei „rein und 
fieb* geweſen; zwei Tage fpäter meldet es: „Viel Guts mit dem Herzog. 
Abends bei ihm. Tales of the times of old (Erinnerungen aus ihrer Ver— 
gangenheit].” Der Herzog follte am andern Tage nad Kochberg, wobei es 
wohl auf eine Vermittlung abgejehen war, da Goethe am Grolle der Freundin 
ſchwer litt; aber in der Nacht ward er vom gelben Fieber befallen, was 
feine Wbreife verzögerte. Den 16. konnte Goethe Lavater vertrauen, daß in 
feinen „ganz dezidierten moraliſch politifchen Augenblicksverhältniſſen“ das Herz 
ihm treu jei. Wegen des noch immer nicht Herzlichen Ehebundes zwiſchen 
Karl und Luifen, wie er dem herzlich teilnehmenden, nicht, wie Klopſioch 
fi) ſchulmeiſterlich einmifchenden Freunde gegenüber das Herzogliche Paar 
nennt, möge er ruhig fein; fie follten noch eines der glücklichſten Paare wer 
ben, wie fie eine® ber beften feien, nur des umbegreiflichen Schickſals verehr- 
liche Gerichte ftänden noch dazwiſchen. „Wenn ich dir erzählen Fönnte, was 
unſchreibbar ift, du würdeſt auf dein Angeficht fallen und anbeten den, der da ift, 
da war und fein wird, Aber glaub’ an mich, der ich an den Ewigen glaube. . . 
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men“war, Kaufmann wußte jo fange Klinger von Goethe fern zu Halten, 
vbis er durch feine Verleumdungen in diefem auch Die legte Spur von An— 
Hänglichteit an ihn zerftört Hatte. Am Herrfichen Morgen des 22. finden 
‚wir Kaufmann bei Goethe, den er, ſchon als Abgeſandter Lavaters, Freund 
feines Schwagers Schloffer und Verfünder des Evangeliums der Natur, troß 
feiner wunderlichen Erjheinung mit mühnenartig flatterndem Haar, langem 
Barte, bis zum Nabel nadter Bruft und derbem SKuotenftod, jo fr ſich ein- 
zunehmen wußte, daß er alles glaubte, was diefer im wohlberechneter Weife 
ihm von Klinger ſagte. Bafedow, der Gründer des Deffauer Philauthropins, 
hatte ſich durch Kaufmanns hohle Redensweije derart berürten laſſen, daß er den 
Schwindler, unter zweimaliger Sendung von Neijegeld, dringend gebeten, feine 
Anstalt zu befichtigen und ihm Nat zu erteilen. Auf der Reiſe floh Kauf⸗ 
mannd Mund von dem über, was er dort zu thun gedenfe, und 'von feinen 
angeblichen großen Erfolgen. Auch zu dem Erbprinzen von Darmſtadt, mit 
ben: Klinger 'belannt war, drängte er ſich und Ternte vielleicht ſchon damals 
den Herzog Tennen. Wir wiſſen nur, daß Goethe am Nachmittag des 22. 
mit dem Herzog, dem Erbprinzen und Wedell durch den Slmgrund nad Bel- 
vedere ſpazierte. In der Brühe des folgenden Morgens wollte der Erbprüng 
nad Darmitadt zuriitehren. Den landläufigen, von Klopſtock auch den Höfen 
übermittelten Werleumdungen Weimars gegenüber, hatte er bie ehrenvollite 
Anſicht von dem Herzog und Goethe gewonnen und auch feine Schiwefter 
verließ er jeßt qufriedener, wenigftens geredhter gegen Goethe; er hatte ſich 
Hiberzeugt, daß des Herzogs unbündige Natur feinen befjern Leiter habe finden 
Mönnen als den befreundeten Dichter, dem es Heiliger Ernſt um das Wohl 
des Hofes und des Landes ei. Noch vor kurzem hatte er des großen Un— 
rechts, das Frik Stolberg gegen den Herzog und ihm begangen, in einem 
Briefe an deſſen Schweiter Augufte in fehomendfter Weiſe gedacht, während 
der Klopſtockſche Kreis nicht genug gegen ihn wüten zu lönnen glaubte. „Der 
Herzog glaubt noch, er Tomme, und man fragt nach ihm“, hatte er bemerkt, 
„und ich Tann nichts fagen.“ Dabei geftand er der Freimdin, es fei ihm Lieber, 
dab Frig in ein wirlendes Leben komme als daß er fich zu Weimar im 
Kammerherrlicjkeit abgetrieben hätte. Als Goethe dann erfuhr, daß Diefer 
in Oldenburgifche Dienfte getreten, hielt er dem von ihm abgefallenen Freunde 
in feinem und des Herzogs Namen ernft fein mmehrenhaftes Benehmen vor. 
Doch Stolberg blieb verſtockt. 

Das Ende des Monats war gefchäftlich bewegt. Redeckers fortwährend 
feindſeliges Betragen forderte jet ſchärfſte Burüchveijung. Goethe schrieb im 
Namen des Herzogs am 27. nad Erfurt: „Lieber Herr Statthalter! Ich 
ſehe mich genötigt Ihnen einer unangenehmen Sache halber zu ſchreiben, Die 
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bald 
ſchrieb Wieland, „md wollte Gott, er könnte überall fein.“ Am T. fand 
wieder eine VBergwerksfitung jtatt, abends war Goethe mit dem Herzog bei 
Herder. gwei Tage darauf jdied endlich Kaufmann mit Ringer von Weir 
mar. Septerer trat, was Kaufmanns Pläne mit ihm Durhfcmitt, in Leipzig 
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Serbfttage Heiter genießen konnte. 
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Als fie abends zurüdtehrten, wurden fie von diefer fauber Gedichte em- 
Pfangen. Auch eine andere unangenehme Nenigkeit erfuhr Goethe; er mußte 
darüber ſogleich mit Fritſch beraten, ehe er dem Herzog Bericht exitatiete. 
Nachdem er bei diefem zu Mittag gefpeiit, wurde der betreffende Erlaß 
unterſchrieben und ſogleich an Dalberg abgejandt; es handelte ſich wohl um 
einen neuen Eingriff des leidigen Nededer. Am 19. ward im Confeil gegen 
das Dberkonfiftorium befchloffen, dab die Hofgemeinde ſich an den Hof 


prediger als Beichtvater zu haften habe. Goethe teilte dies Herber mi 
ſcheint deſſen Störrigfeit ihm geärgert zu haben. Abends war ber 
bei ihm im Garten. In der vollgebrängten Kirche hielt Herder zur 
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erfte, alle von der Geiftlichfeit ausgeitreuten Verleumdungen widerl 
treten war ein Sieg für Goethe und den Herzog. Letzterer lam 
felben mit Prinz Konftantin, Kalb und Knebel in Goethes Garten. Mi 
fpeifte Goethe bei dritſch. Der Herzog beauftragte ihn, id) wegen ber in 
durch Hellfelbs Tod erledigten juriſtiſchen Profefiur am ben von ihm als 
durchaus tüchtig mit Mecht empfohlenen Höpfner in Gichen zu wenden, der 
aber vorzog, zunächit an feiner Stelle zu bleiben, wobei eine Verſtimmung gegen 
Goethe, befonders deſſen Nachahmer und Freunde [Klinger war bon ihm durch 
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haufen befeidigten, jo daß Goethe auf ber Entfernung des ihm jebenfalls 
durch jeine Unbeſonnenheit gefährlichen „zappelnden Genies“ beftehen mußte, 
Der mit Lenz befreumbdete „Herder follte im Auftrage des Herzogs ihm jene 
Ausweifung nebſt Meifegeld übermitteln. Da der Ausgewieſene gehört zu 
‚werben verlangte und zum Beweiſe feiner Unſchuld ein Pasquill einfchicte, 
das Goethe won Anfang bis zur Ende Iefen möge, fo wurde Kalb beorbert, 
‚jede Einrede abzulehnen. Stillſchweigend bewilligte man die Bitte um einen 
Tag Aufſchub. Nur Einfiedel ſcheint Goethe diefes ſtrengen Befehles wegen 
gezürnt zu Haben. Auf die deshalb an — — 
Goethe: „Lenz wird reiſen. Ich habe mich gewöhnt bei meinen Handiun— 
gen meinem Herzen zu folgen und weder an Mifbilligungen noch an Folgen 
zu denken. Meine Erijtenz iſt mir jo lieb wie jebem andern; ich werde aber juft 
am wenigften in Rückſicht auf fie irgend etwas in meinem 'Betragen ändern.“ 
‚Goethe war aufs tieffte erſchüttert durch dieſe Verjpottung eines würmſten Ser- 
lendranges. Der Herzog hatte ihn volle ‚Freiheit gegeben, da es ſich um Die 
Sicherheit des Hofes haudelte, dem Lenz ſchon Längft läftig geworden war, 
So war das Teste feinem Rufe gefährliche Genie aus Weimar verſchwunden. 
Schon vorher hatte der «Herzog mit Goethe und Wedel eine Reife an 
den Deſſauer Hof zu dem vortrefflichen Fürſten Leopold Friedrich Franz, dem 
Freunde Windelmann, dem Schöpfer des Wörlitzer Parles, ‘verabredet, ob⸗ 
gleich diefer jeit dem Antritt feiner Negierung ihn weder befucht noch von 
ihm seinen Veſuch ‚empfangen hatte. Der Fürſt mar ſchon jeit dem 1. No» 
dentber 1775 von feiner Reife nach England zurüd. Karl Augnft ſah in 
ihm ein edles Vorbild eines den Geiſt ſchäzenden, dad Wohl und die Blikte 
des Landes fördernden Fürſten, worin Goethe mit ihm itbereinjtimmte, ber 
ihn nicht mehr, wie er als Leipziger Student gethan, verachtete, weil er 
feine «Geliebte, die Mutter feines Sohnes, drangegeben Hatte, um eine eben⸗ 
bürtige Ehe einzugehen. In Leipzig, wo fie am 3. Dezember ſich nur eine 
Stunde aufhielten, Sprachen fie Dejer, dem der Herzog twieder geneigter geworben. 
Auf den Wege nad) Deſſau kam ihnen der Fürſt mit Kaufmann entgegen, ber 
ſchon am Deffauer Philanthropin fein Weſen getrieben und fich die hödhfte Gunft 
erſchlichen Hatte. In Wörlitz „heiten fie ji mit den Sauen herum“, woran 
der edle Fürſt ebenfo viel Freude fand, wie Marl Auguft und die Grafen 
Stolberg, die gerade ein Jahr vorher von der Deſſauer Sauhatze unendlich 
entzüdt worden waren. Goethe that es befonders wohl, fo viel neues um 
ſich zu jehen. Am 20. waren die Neifenden wieder in Leipzig, mo fie das 
Theater, die Afademie und das Winklerſche Kabinet fahen. Goethe Konnte 
es Karl Auguft nicht abjchlagen, in dem don diefem leidenſchaftlich geliebten 
Eilritte nach Weimar zurückzulehren. 
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2. Februar befchäftigte ihm die vom Herzog in Ausficht genommene Ein 
richtung einer Dienftwohnung für den Oberftallmeifter; er follte auch Bau— 
leiter werden, wozu er ſich erft die Kenntniſſe in der Ausübung gewinnen 
mußte, wenn er auch ſchon früher über die Einrichtung von Wohnungen 
nachgedacht hatte und jein gefunder-Sinn ihn notbürftig ſich zurecht finden 
und den eigentlichen Baukontrolleur beaufjichtigen ließ. Am 3. mußte er 
einer feierlichen Staatshandlung beitvognen, der Belchnung des Fürften von 
Rudolftadt mit Schwarzburg, die dem Herzog zuitand. Den 4. las er dem 
ihm zur Unterfchrift vorgelegten weitläufigen , Rezeß“ nebit altenmäßigen Erz 
läuterungen feines Mittommifjars Edardt über die Rechtsverhältniſſe des Iime- 
nauer Bergwerls, am 5. beauftragte ihn die Herzogin-Mutter mit ber Ber 
antwortung eines von ihrem Bruder Qudwig wohl in Famil } 





an fie gerichteten Briefes. Auf eine andere gegen Fritſch durchgeſetzte U 

gelegenheit deutet die Tagebudjhemertung vom 7.: „Geaxbeitet biß 12. ur, 
Fritſch. Der Kate die Schelle angehangen . ... Dem Herzog referiert.” Bei 
Hofe gab abends der Buffo Anton Berger nebſt Frau launige, von ſchwacher 
Muſil begleitete Duodramas, die and) Goethe anzogen. Unterdejjen Hatte er 
zu bemerfen geglaubt, daß die Neize der Schröter den Herzog über Gebühr 
anzogen, was ihm um fo wiberwärtiger war, als er das Verhältnis bes 
herzoglichen Paares möglichſt innig zu machen bejtrebt war, was ihm auch 
zu gelingen ſchien, da die Herzogin Heiterer geftimmt war. Auf fein Zwiſchen⸗ 
treten beziehen fi) die Tagebuchbemerkungen vom 8. und 9.: „Abends Krone 
und den Herzog bei 2, (Laide? Adelaide von Waldner?) ertappt... Mit 
dem Herzog ausgemacht da3 Benehmen. Gegen 11 zu &* &o trat er 
alfo entſchieden des Herzogs Zufammenkünften mit der ſchönen Sängerin 
entgegen, wobei er ſich aber überzeugte, daß die felbjtbewußte Zurüdhaltung 
der Schröter den Herzog in Schranken hielt. An demſelben 9. [e8 war 
Faftnadhtsfonntag] fpeifte er bei Herder zu Mittag, wohin jpäter ber Herzog 
und Wieland famen. Nur einen Blick that er ins Hoflonzert. Die bürger- 
liche Liebhaberbühne fpielte, wie gewöhnlich, den Faſtnachtsmontag, den 10. 
Sie gab diesmal ein tolles Faftnachtsftüd, „Leben und Thaten, Tod und 
Eiyfium der weiland berühmten Königin Dido von Karthago“ in 31 Auf- 
zügen, woran Goethe feinen nähern Anteil hatte. Faſtnachtsdienstag wurde 
im Confeil der Kammeretat von Eifenach genehmigt. Abends war Goethe 
auf ber Redoute in Gegenwart der Herzogin von Gotha, auf mweldier bie 
früher zu „Lila“ bejtimmten Vogelmasten erſchienen. Troß aller Beſchäftigung 
und Zerjtveung hatte er am 12. eine Umarbeitung der „Lila“ begonnen, 
nach welcher nicht, wie früher, der Gatte, fondern Lila ſelbſt geheilt und die 
Fee Sonna, die neben der Fee Almaida (wahrfceinlih damals Lila ſelbſt) 


| 
| 
| 


Februar und März 1777. 61 


afret, geftrichen wurde. Am 15. war der erfte Aft vollendet. Und glei) am 
sichten Tage begann er an feinem Roman „Wilhelm Meifter“ zu diktieren. 
€ wenig Hatte fein dichteriſcher Drang gelitten. Der Herrliche Wintertag 
I 17. trieb iän zu einem weitern Spazierritt, aber am folgenden Tage 
mr wieber Conſeil, worin e8 fih um das Bergwerk handelte. 

Um dieſe Zeit ftellte fih der Schwindler Kaufmann wieder ein. In 
Immftobt war berfelbe mit dem Oberkonfiftorialrat von Lynder zufammen- 
groffen, der nicht bloß ein großer Theaterfreund war, fondern auch fich 
hat auf die Freimaurerei eingelafien Hatte. 1764 war zu Weimar bie 
fe Amalia gegründet worden. Meifter vom Stuhl war Zritfh, und auch 
Apder Hatte Tebhaft daran teilgenommen. Der Herzog war ihr noch fern 
rilieben. Kaufmann Hatte einen jungen ruffifchen Grafen Chwaſtow von 
6do-Beina aufgegabelt, dem er von einer großen zum Heile der Menfchheit 
af defien Gütern zu gründenden Erziehungsanftalt vorſchwindelte. Mit 
im und Lyncker war er über Ulm nad) München gefahren und von dort 
uch Weimar. Goethe jah ihm bei Lynder im nahen Tennftedt nur mit 
mem Blick, wie er den 19. an Lavater meldete, dem er zugleich vertraute, 
a lebe ganz glücklich in anhaltendem Reiben und Treiben ber Welt, aber in 
fh ftiller al3 je. Kaufmann ſcheint es damals auf den Herzog abgefehen 
p haben. Das ben 9. bis zum 22. überfpringende Tagebuch fchreibt unter 
ten 23.: „Srüh zum Herzog, wo Kaufmann hinfam ... Nachts Kaufmann. 
Gehetzt im Geſpräch.“ Es fcheint, daß Goethe jet den Schwinbler erkannt 
hatte; denn das Tagebuch hat über ihn nur noch am 7. März den Eintrag: 
‚Szene mit Kaufmann.“ Die Behauptung, der Herzog von Weimar habe 
m den Wagen gegeben, in welchem er nad Defjau fuhr, war eine feiner 
sielen Lügen. Karl Auguſt befand fi) damals unwohl. Deshalb lud Goethe 
fh mit ihm am 20. zum Mittag bei Frau von Stein ein. Kaufmann wird 
fih befonder8 an Herzog Zerdinand von Braunſchweig gehalten haben, der 
som 26. Februar bis zum 5. März am Hofe weilte; war diefer ja der 
Grogmeifter aller deutjchen Freimaurer und ein ftet3 bereiter Förderer alles 
Schönen und Edlen, deſſen Gutmütigfeit leider vielfach mißbraucht wurde. 
Bährend feiner Anweſenheit wurden Goethed „Erwin“ mit der Mufit der 
Herzogin⸗Mutter (Goethe war jo unmohl, daß er der Vorftellung nicht bei- 
wohnte) und Die veränderte „Lila“ gegeben. Herzog Ferdinand gefiel ſich 
in Beimar und befonderd nahm er „Lila“, wie alle Zufchauer, mit großem 
Beifall auf; ja der ftetd mißmutige, vergebens auf die Oberhofmeifterftelle 
der Herzogin hoffende Sedendorff rühmte dieſes große Spektafelftüc feinem 
Letter als „vielleicht einzig in feiner Art“. Auch der Statthalter von Er- 
fit, der am Abend des 1. ankam, wohnte den Vorftellungen bei. Mit ihm 
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wie auch mit Herzog Ferdinand kam es zu dem anregendften Geſprächen, 
Doc; war Goethe froh, al die Fefte vorüber waren. Der Schwindler Maufe 
mann entfernte fich, um nie wieberzufommen. Am 11. finden wir ; 
nebſt Frau und Bruder, Chwaftow und Kaufmann in Deffau; — 
feßtern begaben ſich am 21. noch auf längere Zeit nach Wörlig. . 
Neben dem gejchäftlichen Arbeiten hatte Goethe ſeinen tinſlertſhen 
dichteriſchen und wiſſenſchaftlichen Neigungen nicht entſagt, er hatte 


dazu ſechs Schädel fommen) und außer feinen für die Weimariihe Bühne 
beftimmten Stüden feinen großen Roman begonnen, in welchem das Theater 
einen weiten Naum einnehmen jollte. Neue Gejchäfte nahmen bald den Vers 
trauten des Herzogs in Anſpruch. Am Nachmittag des 11. März war Baus 
feffion, bei der Goethe nicht fehlen durfte; der Neubau des vor drei Jahren 
abgebrannten Schloſſes wurde in Ausficht genommen und deshalb zumächit 
eine Unterfuhung der Trümmer bejhloffen, die am nädjiten Nadmittag er— 
folgte. Auf dem Ettersberge lieh die Herpogin-Mutter neue bedeutende Une 
lagen maden, wozu Goethe feine Hand bieten mußte. Schon am 23. bee 
richtet da3 Tagebuch: „Wir nad; Ettersburg. Mittags drauf gefien. Alles 
arrangiert. Verdruß über Malb). Abends zurüc." Einen Monat jpäter 
ging er wieder nad) Ettersburg, wo die fternförmig auseinanderlaufende Allee 
hergeftellt, die Waldnijchen und eine Einfiedelei angelegt, and) wohl ſchon die 
weitern Bauten, befonders ein Luſthaus auf der Hottelftebter Ecde, in Aus— 
ficht genommen wurden. In jeinem eigenen Garten baute ex einen Alta 
an fein Gartenhaus, machte neue Pflanzungen, und der ſchon im Dezember 
dem guten Glilcke beftimmte Weihejtein kam nad) feinen von Dejer nicht 
gebilligten Entwurfe zu Stande. Im Luftjchloffe Belvedere erfolgten An— 
derungen unter feiner Leitung. Der Hof bezog dieſes am 15., die Herzogin 
Mutter am 16. Ettersburg; beide waren ihm gewogen, bejuchten ihn auch 
in feinem Garten, Freilich fühlte die Herzogin fich näher zu Herder hinge⸗ 
zogen, der mit ihr den Winter über Engliſch und Latein getrieben Hatte und) 
auf ihre trübe Stimmung einging, ja dieſe ſelbſt fteigerte, da er mit dem Her— 
zog und Goethe unzufrieden war, ihnen Gleichgültigfeit gegen die Religion 
und die Jugendbildung vorwarf, die doch eigentlich Sache des Oberkonfiitos 
riums war. 

Das brüberliche Verhältnis zum Herzöge, deffen rechte Hand Goethe war; 
dauerte fort; Marl Augufts heller Berjtand, feine großen Anfichten über alles 
Menſchliche und fein reger Drang zu wahrer Entwicklung freuten ihn. Leider 
waren die Mittel, die das Land bot, jo befchränft, daß der Herzog auf 
manches Wünfchenswerte zunächit verzichten mußte, wozu denn aud) Die Hebung 
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er Doahitin Bie: tant: a e E roffen. 
Goetfe ritt mehrfach dahin, um bie neuen Anlagen zu Beauffichtigen, ſo nu 
am 24. Auguft, wo man bereit$ an einem Naturtheater arbeitete, 
As Frau don Stein am 29. Juli von Pyrmont zurücklehrte, war ihr 

Gatte glücklich genefen, aber der Verluſt ihrer Freundin hatte ihr alle Zeben 
luſt genommen. Ihr Kummer begleitete fie and am 5. Auguſt nad) Koch 
berg. Goethe wurde dadurch tief getroffen, woran auch der Herzog reblichen 
Anteil nahm. Dies bezeugen die Verje, die er am 11. an die Freundin 
richtete. Er jagt ihr darin, daß er die Wahrheit ohne Sorgen träume ai 
eben den Kammeretat gemacht habe, daß ihm die Geifter der Wejen dumpfes 
doch ſüßes Geleit geben, und er preiit fie glücklich, wenn fie nicht an 
Eriftenz gewahr werde, ſondern ſich ganz in ihre Gefühle tauche, Leben ein 
fange, um liebvoller Geifter Gefährtin zu fein. Goethe fügte die Verje Hinzu; 

Und ich geh” meinen alten Gang 

Meine liebe Wiefe Tang, 

Zauche mid) in die Sonne früh, 

Bad’ ab im Monde des Tages Müh', 

Leb' in Liebes⸗Klarheit und Ktraft, 

Thut mie wohl des Herren Nachbarſchaft, 

Der in Liebes-Dumpfheit und Kraft binlebt 

Und ſich durch jeltenes Weſen webt. 


Als Mitglied des Conſeils mußte er nun auch an den Verhandlungen 
den Eifenacher Landftänden teilnehmen, olgleih er davon manche unanger 
nehme Beitvergeudung fürchtete. Vorher follte er mit dem Herzog der Jagd 
bei Ilmenau beiwohnen, wohin fih Karl Auguſt ſchon am Morgen des 2 
mit großem Gefolge begab. Goethe nahm am Nachmittag des 27. ſei N 

Weg über Kochberg, wo Frau von Stein feine Furcht beruhigte und ihm zu 
—— achtundzwanzigſten Geburtstage ſegnete. Un der Jagd beteiligte er 
fih nit. Den 31. ritt er nad Tiſch mit dem bei Karl Auguſt feiner 
derben Strammheit wegen beliebten Nittmeifter Lichtenberg nad) —— 
wo es leider am Nachmittag des 1. September nad) der Jagd wieder 
toffen Ausgelaffenheiten Fam; die lange Enthaltfamkeit rüchte ſich durch — | 
Rüchchlag. Er ſelbſt beichtete der Freumdin, da; er dort mit allen Bauer- | 
madels im Nebel getanzt und eine fieberliche Wirtſchaft bis Nachts 1 ge 
trieben. Auch mit Glaſer wurden wieber allerlei Pofjen getrieben, aber zu | 
ben argen Unanftändigleiten des vorigen Jahres lam es doch nicht mehr; 
efelten ihn an, was ihm zeigte, daf fein Inneres ſich is damals bejeftigt 
habe. Bon Stüberbach ging es nad Jlmenau zurüd, wo mit Brinz Joſeph 
von Hildburghaufen und Hofrat Kümmelmanı wegen einer jchwebenden An— 
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Liebe zu ihm eben das thun, was Goethe. Ich fage Ihnen aufrichtig, 
‚Herzog iſt einer der reipektabelften und geſcheidtſten Menſchen, die ich je 
ſehen habe, und überlegen Sie, dabei ein Fürft und ein Menſch bon zwan— 
sig Jahren. Ich dächte, Goethes Gefellfchaft, mern man nicht mutwillig vor 
ausfegen will, er jei ein Schurfe, follte doc mit der Zeil ein wenig 
Einfluß üben. Das Geträtfche, daß er ſich nach Goethe bilde, ift fo 
lich und unwahr als etwas; denn es ift ihm niemand ungusſtehlicher 
Goethes Affen.“ Und der nicht durch Schein zu beitechende Merd, 
überall die Schattenfeiten ſich aufdrängten, der alles Übertriebene haßte, 
den Herzog damals zum erſtenmal. Daß beide ſich zu einander hingezogen 
fühlten, deutet auf ihren Hohen menjchlichen Wert. Die Nacht vom 28. auf 
ben 26. verbradjte der Herzog mit Goethe und Merk auf der Wartburg, 
wo fie bis Mitternacht ſich in dem vertrauteften Geſprächen ergingen. Was 
mußte da auf „Luthers Pathmos“ alles zur Sprache fommen! Und was 
alles vertrauten ſich die beiden alten Freunde während ihres bortigen Yurfamz 
menfebens und auf den Ausflügen, die fie in der Umgegend machten! Goethe 
empfand ſchwer den Abschied, als Merk ihn nad) einer Woche verlieh. Wäh- 
rend des fich lange hinziehenden Eiſenacher Aufenthaltes lernte diefer and) den 
als Freund der Franzöfiichen Enchelopädiſten bekannten Regensburger Friede 
rich Melchior Grimm kennen, der im vorigen Jahre geadelt und zum bevoll- 
mächtigten Minifter des Herzogs von Gotha am Franzöfiichen Hofe ernannt 
worden war. Ein größerer Gegenfaß als zwiſchen dem von ebeifter Freund- 
ſchaft und fchmachtender Liebe erfüllten Vertranten Karl Auguſts und dem 
zum gefchniegelten Halbfranzofen gewordenen Weltmann ift faun denkbar. 
Wäre auch Goethe damals nicht ganz in fich gekehrt gewefen, natürlich war 
es, daß er, wie es im Tagebuch heißt, dem Marne nichts zu fngen Hatte, 
der auf dem Wege von Petersburg nach Paris war. 

Die landſtändiſchen Verhandlungen führte Goethe mit Fritſch und 
Schnauß; mit erfterm ging er am Tage nad) Merds Abreiſe, am 28. Sep⸗ 
tember, nad Wilhelmsthal, wo der Herzog den Vortrag über den Landtags» 
abſchied entgegennahm. Nach der Verabjdjiedung begab ſich Karl Auguft am 
2. Oftober nad) Zillbach in feinem Fränkischen Amte Kaltennordheim; Goethe 
blieb in jeinem ihn wunderbar feſſelnden Pathmos, von wo er mande ans 
ziehende Ausflüge machte. Vieles lernte er aus der Unterhaltung mit Bedh- 
tolsheim und Appelius; um nähere Kenntnis des Landes zu gewinnen, ritt 
ev mit dem Oberforftmeifter von Wißleben umher; in Wilhelmsthal Teiftete 
er dem Prinzen Konftantin Gefellfchaft. Am 6. fam der Herzog zurück. In 
Zillbach hatte ihn ein Hund gebiffen, was er in feiner Weiſe wenig beachtete. 
Die Nacht auf den 7. braten Karl Auguft und Knebel in vertrauter Unter- 
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halung mit Goethe auf ber Wartburg zu. Den folgenden Morgen ging 
ber Herzog auf die Jagd. Goethe, ber fehr in ſich gelehrt war, zeichnete; 
witagg ging er zu Bechtolsheim nad Eiſenach, wo er auch abends biieb, 
er er war ſtumpf gegen die Menfchen, nur Dalbergs Ankunft ſchloß ihn 
ayenblidiichh auf. Später flüchtete er fi, von Heimweh nad) Weimar er- 
gifen, auß der Geſellſchaft in des Herzogs Zimmer, aber auch dort hielt 
ae nicht aus, der über der Wartburg aufgehende Mond zog ihn nad) diefer. 
Hier erft wurde es ihm beſſer. „Gern lehr' ich doch zurüd in mein enges 
Kt“, jchrieb er in fein Tagebuch, „nun bald in Sturm gewidelt, in Schnee 
berweht und, wills Gott! in Ruhe vor den Menſchen, mit denen ich doch 
u zu teilen habe. Hier habe idy weit weniger gelitten, als ich gedacht 
be, bin aber in viel Entfremdung beftimmt, wo ic) noch Band glaubte. 
Ter Herzog wird mir immer näher und näher, und Regen und rauher Wind 
rüdt die Schaafe zufammen — — Regieren!!“ So fühlte er tief, daß 
& dem Herzog, wie fehr diefer auch feinen Lieblingsneigungen, beſonders der 
Jagd, ſich überließ, Ernft ſei mit der Erfüllung feiner befonders für einen 
fo lange inne gehaltenen Jüngling von zwanzig Jahren ſchweren Pflicht, und 
er ihm, der doch auch von fo mandem andern fi) anziehen ließ, unmandel- 
bar jein Vertrauen fchenfe, überzeugt, daß er fein und des Landes Wohl in 
trenem Sinne hege. Sehr freute ihm auch, daß Karl Auguft an Kupfer: 
ftihen ımd Gemälden Liebhaberei gefunden, da biefelbe ihn zu näherer Kennt: 
nis führen werde; deshalb Hatte diefer auch Merd als Kenner mit Heinen 
Anfträgen betraut. 

Im Eifritt von Eifenad) nad) Weimar zurüdzulehren ließ Goethe jich durch 
den Rittmeifter von Lichtenberg verleiten. Die dort gehoffte ftille Häuslich— 
keit ward bald geftört, al3 die Wunde an der Hand des zwei Tage nad) 
Goethe, am Abend des 11., zurüdfehrenden Herzogs fid) verjchlimmerte, wes⸗ 
halb er in demfelben Zimmer, wie im vorigen Jahre während feines Fußleidens, 
viel um ihn fein mußte In feiner ärgerlichen Verftimmung erfreute ihn 
ein kurzer Beſuch Dalbergs. Am 22. ſchrieb er einen Glückwunſch zum Ge- 
burtstage der Herzogin-Mutter, der auf ein feidened Band gedrudt wurde. 
Auch fuhr er mit dem Herzog aus, dem es leidlid war, wogegen diefen am 
folgenden Tage, bei einer zweiten Ausfahrt, die Hand wieder ſchmerzte, und 
weil er den ganzen Tag ſich „gebrüct und gehegt“ fühlte, wurde auch Goethe 
„geihunden“. Am nächſten Tage fonnte der Herzog wieder dem Conſeil 
beivohnen; Goethe aß bei ihm, dann gingen fie zufammen in feinen Garten, 
wohin die Schröter mit ihrer Geſellſchafterin, Fräulein Probit, kam. Auch 
die nähften Tage beſucht er regelmäßig den Herzog; den 27. muß er abends 


wegen allerlei Angelegenheiten noch einmal zu ihm. Um 30., wo er felbft 
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—— fveift dieſer bei ihm. Auch die Schröter kommt mit der Probil; 
den fuftigen „Satyeos“ vor, fpäter ſchreibt er an „Bil 
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haberei war Goethe, im Gegenjage zu andern fürftlichen Leidenſchaften, gar 
erwünjcht. Bon defien großen Jagden im Eiſenachiſchen wußte er ſich zu 
entjchuldigen, ihm zog eine andere, freilich auch abenteuerliche Reife am, bie 


ſprach, am Ende der Jagden in Eiſenach einzutreffen. 
Ein Hanptzwed der Winterreije in den Harz mar die Kenntnis der 
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man jchon am 2. probiert hatte, fpielen follte, neben dem Herzog, bem 
Prinzen und Goethe, die alle ſchon früher in diefen Nollen aufgetreten waren, 
Die Anwejenheit des großen Schaufpielers wußte Goethe zu feiner Belehrung 
zu bemußen; nicht allein zog ihn defjen lebendige Darftellung feines Lebende | 
ganges an, manche Bemerkungen über theatraliſche Darftellung mußten ihm | 
als Bühnenleiter und Schanfpieler höchſt willlommen fein. Die Mujlervor- | 
ftellung fand den 13, ftatt. Am Morgen hatte Goethe Merd jeinen Dant | 
für die von ihm an den Herzog gejandten Nembrandts ausgefprochen; wun— 
derbar fei «8, wie ſchnell fich deſſen Gefühl an diefen Sachen aufichliehe 
Bugleich meldete er ihm, Karl Auguft habe etlichemal große Luft gehabt, ihn | 
als Kammerrat nad) Eiſenach zu ziehen, dod habe er ihm dagegen bemerkt, | 
alte Bäume verpflanzten ſich nicht gut: Man hat dies Goethe fehr verbadt, 
bejonders da Merd erſt ſechsunddreißig Jahre alt und ihm jene Stellung 
in Darmftadt zuwider geweſen. Aber ex war in das Darmitäbter Leben | 
und Treiben jo berflodten, daß er ſich in dem ihm fremden, rauhen Thu— | 
ringen kaum hätte behagen können, wäre auch nicht zu fürchten geweſen, 
die Hevanziehung eines Fremden würde ihm viele Gegner machen, befonbers 
bei Mercks etwas jcharfem, leicht verlegendem Weſen. Und hatte nicht Goethe 
zu fürdten, daß man die Berufung feines alten Freundes als Mittel, feinen 
Einfluß zu verftärken, verbächtigen würde? Auch befannte er die Sache Merck 
fo offen, daß er nicht zweifeln fonnte, darin recht gehandelt zu haben, abge 
ſehen davon, daß der Herzog, wäre deſſen Berufung mehr als ein augenbfid- 
licher Einfall gewejen, ſich kaum davon durch ein Wort hätte abbringen laffen. 
Gleich Darauf finden wir Goethe jehr angegriffen und traurig geftimmt im: 
folge des Wetters und feiner geipannten Unftvengung, vielleicht auch eines 
erlittenen Schredeng; denn bei der in Nachahmung von Defjau in der Reit⸗ 
ſchule vom Herzog beranftalteten Schweinehage wäre er ſaſt von einem 
Schweine geſchlagen worden. Schrecklich traf es ihn, als die junge Chriſtiane 
bon Lahberg, die in feinen „Empfindfamen“ mit hatte jpielen ſollen, aus 
Liebesgram fich in der Alm erträntte. Seine Leute fanden die Leiche, ala 
er ſich eben mit Karl Auguft auf dem Eife befand. Ihm wurde vom Ger 
309 die Sorge um die Beftattung, auch die ſchwere Meldung und Beileid» 
bezeugung an die Eitern aufgetragen. Und denjelben Abend mußte er die 
Balletprobe haften. Der nüchſte Morgen riß ihn jo in die Zerftreuung des 
Tages, daß er erft abends mit dem Herzog und Sinebel in feinen Garten 
zuridkfehrte, wo man denn des traurigen Todes der Unglüdlichen mit innigent 
Anteil gedachte. Goethe faßte den Gedanken, der Hingejchiebenen an einer 
einfamen, von dichten Linden beſchatteten Stelle ein Denkmal zu errichten, 
mußte ſich aber damit begnügen, ein gut Stück Feljen mit Hülfe des Huf- 
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mifitärifche Unmacht empfinden. Mit dem Fürften ging man ein 
nad Wörlig, deſſen Park fih damals in unendlichem Reize „ 
Goethes eigenen weit gebiehenen Anlagen zu Weimar mußte er ihm um 


„ Prinz Hans Georg, einmal bei Prinz Heinrih, an den übrigen Tagen mit 
Mebell allein im Gafthaufe fpeifte, ließ ihm bei aller Bewunderung des große 
artigen Treibens doch das „etelhafte Verhalten der Großen, Mittlern und 
Kleinen durcheinander“ bitter empfinden, und er bat die Götter, ihm dagegen 
feinen Mut und Geradfinn immerfort zu erhalten. In Potsdam, wo man 
dies Mal zivei Tage verweilte, zogen den Herzog bejonders Sansſouci mit 
feiner Bildergalerie, die Parade und die Gewehrfabrik an. Dem alten Fritz 
wurde Goethe dabei „jehr nahe“ und bei jeinem lebendigen Anfchauen gingen 
ihm taufend Lichter auf, wovon er auch dem Herzog feinen Teil gab. In 
Wörlig und Deſſau verweilten fie wieder mehrere Tage jehr friedlich, mohn- 
ten aber auc dem großen Manöver bei Alen bei und fernten an ber Tafel 
des Prinzen von Bernburg manche bedeutende Generale und Offiziere fernen. 

Nad) der Rücklehr befand Goethe fid in feinem Garten und in ben 
immer jchöner gebeihenden Anlagen innig wohl; Häufig ſpeiſte ex hier mit 
dem Herzog und Wedell, zuweilen in Gegenwart der Schröter, was freilich 
mancherlei Gerede veranlafte. In feinem Thale wurde es ihm näher, an— 
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ihm aus gewannen die jümtlichen Wege an dem Abhange nach Oberiveimar 
ihren Fortgang; diejes felbft wurde vom Herzog zu feinem Lieblingsaufent- 
halte gewählt und aud) zum Übernachten während des Sommers eingerichtet. 

Als Karl Auguſt bald darauf Frau von Stein auf einige Tage nad 
Kochberg begleitete, hielten Goethe feine Arbeiten zurüd. Wir wien, daß 
der Pla hinter der Schiefhausmauer bald darauf geebnet wurde. Bei ber 
Aufräumung der Trümmer des alten Schlojies hatte Goethe Duadraturen 
von einem harten, leicht zu ſchabenden und zu raſpelnden ſchönen, grauen Wald 
jtein gefunden. Bei näherer Unterſuchung ergab fi), daß derſelbe in einen 
wohl jeit hundert Jahren verlafjenen Steinbrude des Etteräberges fich finde. 
Mauer bediente ſich desjelben fpäter mit Glück zu Büſten. Gingen Goethe 
auch in ber zweiten Hälfte des Juli „fatale Lichter über allerlei Berhält 
niſſe“ auf, jo hielt ihn diefes jo wenig wie jein Unwohlſein ab, „im ftilfen 
fortzufrabbeln“. Das Beſte war, daß der Herzog, dem er in allem, jelbft 
bei den Vorbereitungen de Manövers zur Seite ftand, „zufammengejaßt und 
gut und frisch“ war. 

Anfangs Auguft kehrte die Herzogin-Mutter von ihrer in Begleitung 
Merds am Rhein gemachten Kunſtreiſe zurüd. Sie bradte Goethe einige 
Kupfer nad) Naphael mit, die ihm große Freude machten. Dafür wollte er 
der geliebten Fürftin, die am Luijenfefte nicht hatte Teil nehmen können, 
eine bejondere Freunde bereiten, was ihn vielleicht mit beftimmte, nad) einer 
Mahnung von Kraus die legte Hand an das Feljenwerk zu legen, Er machte 
jetzt auch Verfuhe im Schwimmen ohne Korlwams, deſſen er ſich im 
borigen Jahre bebient hatte; zuerſt ſchwamm er im Sloßgraben, dann in ber 
Km. Obgleich es ihm damit gelang, unterließ er es doc, dem Herzog zu | 
biejer in Weimar wenig geübten Kunft zu ermuntern, wenigitens lernte Karl 
Auguft diefes nicht, obgleich ex deſſen Nüpfichteit ſchon vor zwei Jahren ex- 
fahren hatte, wo er zu Kochberg in den Schloßweiher gefallen war. Schon 
am 9. mußte Goethe in aller Frühe den Herzog und Wedell nad) Allſtedt 
begleiten, wohin der Fürjt von Defjau fam; mit ihm wurden wohl wieder 
vertraute Gefpräche gepflogen. Wir wifjen nur, daß man am 14, nad) Wei- 
mar zurücklehrte. Am 18. folgte Goethe dem Herzog zur Jagd. Auf ben 
Abend des 20. lud er die Herzogin-Mutter in das Kloſter, wo er jie durch 
eine Beleuchtung des ganzen Thales im Nembrandtichen Geſchmack erfreuen 
wollte. Da dieje aber eine Fahrt mit dem Herzog verabredet hatte, jo wurde 
das Feſt auf den 22, verſchoben. Die Herzogin-Mutter kam mit ihrem Kam— 
merheren und ihrer Geſellſchaftsdame; aud) Wieland und Frau von Stein 
waren geladen. Alle wurden entzücdt durch den herrlichen Aublick, der fie 
nach einem köftlichen Mahl überrajchte, bei dem auf das Wohl von Merck 
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Ankunft in Weimar Jenaiſcher Profefjor der Theologie war. Die Angelegen- 
heiten der Univerjität konnten dabei nicht unbeſprochen bleiben, da auch über 
diefe der Herzog feinen Nat in Anfpruc nahm. Karl Auguft hatte im diefem 
Bahr, wohl nicht ohne Goethes Mitwirkung, den fünfundzwanzigjährigen Loder, 
der eben in Göttingen promoviert hatte, als Profeffor der Arzneiwiſſenſchaften 
berufen und er ging mit der Errichtung einer Entbindungsanftalt und Hebam⸗ 
menjchule um, die ſchon vor feinem Negierungsantritt von der Fakultät ges 
wünſcht worden war. Mit ber Berufung Loders hatte der Herzog einen 
ſehr glücklichen Griff gethan. 

* Im Oktober finden wir Goethe amtlich mit der Kammerbilanz des 
vorigen Jahres beichäftigt, die ihn zu manchen Betrachtungen über die vorige 
und die jetzige Wirtfchaft führte. Auch kam der wohl durch manche in der 
Kriegskommiifion vorgelommene und gerügte Nachläffigfeiten veranlafte Wunjd) 
von Fritſch zur Spradie, von dem Vorſihe derfelben entbunden zu werben. 
Der Herzog erfuchte Goethe um Übernahme derjelben, da er die beſte Eim 
ſicht in die bisherigen Tibelftände Hatte, und jo mußte er ſich aud) die Bes 
lajtung mit dieſem „garjtigen Zeuge“ gefallen laſſen, das ihm ſchon Arger 
genug gemacht hatte. Neben den eigentlich amtlichen Arbeiten beſchäftigten 
den Dichter der Park, das Kloſter, worin nun auch ein Kamin zur Heizung 
bei kühler Witterung gebaut werden mußte, das Landſchaſtshaus, ganz beſon— 
ders aber die von der Herzogin-Mutter leidenjchaftlich betriebenen Theaters 
anftalten in Etteräburg, wo raus als Deloratene und Kranz als Orchefter- 
meifter für die Aufführung von Goethes „Zahrmarktsfeit" ımaufhörlich bes 
ichäftigt waren. Goethe fam ab und zu, um das Werk in Gang zu bringen, 
was bei der großen Perfonenzahl feine Meinigleit war. Nad) zahlreichen 
Proben wurden endlich am 20. Einjiedels „Arzt wider Willen“ nad) Moliere 
und Goethes „Sahrmarktsfeft“ mit rauſchendem Beifall zur Aufführung ges 
bracht. Der Herzog fpielte im erften, Goethe in beiden Stüden; in feinem 
Puppenſpiel gab er drei Rollen mit glüdlihftem Humor. Die Erbprinzeffin 
von Braunſchweig war diefer Vorftellung wegen gelommen. AB vier Tage 
fpäter der Geburtstag der Herzogim-Mutter zu Tiefurt gefeiert wurde, durfte 
Goethe fi mit Rückſicht auf feine Gefchäfte zu Haufe Halten. Troß allem, 
was an ihm Hing, fühlte er ſich beim ſchönen Oltoberſchluſſe heiter, wenn 
er auch fherzte, daß er wie der Komet im Spiele fei, den man zu allen 
Karten mache. Am 2. November Ind er jeiner aus dem Herzog, Sedendorff 
und Herder nebft Frau beftehenden Gejellfchaft zum Nachtiſch etwas vor, das 
alle zu lachen machte; er hatte ſich nämlich „eine eigene Art ausgejonnen, 
eine große Herde zu jcheren“. Doc war es ihm fäftig, als bereits am 
6. zu Ettersburg die erite Vorftellung wiederholt werden follte, wobei im 
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ftehenden jungen Kolb, Im Tagebuch; heißt e3: „Hundsföttiſches Votum bon 
Kalb in der Bergwerlsſache.“ Much warf ſchon die bevorftehende Laft dev 
Kriegstommiffion ihre Schatten vor fich her, doch tröftete ihm die Zuverſicht, 
daß Ruhe und Gewandtheit alles überwinde, und er hoffte auf Leichtigteit 
durch Gewohnheit. Daß der Rittmeifter der Weimariichen Hujaren durch 
ummenfchliche Anwendung der Prügel ſich verhaßt machte, fam gleichfalls zur 
Sprache, aber ohne daß zumächft, da Lichtenberg bei dem Herzog jehr beliebt 
war, Abhülfe zu erwarten ftand. Auch die Liebe des Prinzen zu der mittel⸗ 
fofen Karoline von Ilten machte ihm bereits Sorge, da die Herzogin- Mutter 
und der Herzog nie auf eine derartige Verbindung eingehen konnten, die, wie 
erftere fich ausbrüdte, nur Bettelprinzen hervorbringen würde. Doch Prinz 
Konftantin gab ſich ausſichtslos diejer Liebe hin. Das Tagebuch) bemerkt: 
„Der Prinz in feiner Verliebtheit höchit arm.“ Dem Herzog war auch 
des Prinzen Vertraulichkeit mit dem Landkammerrat von Uechtrig zumider; 
mit feßterm ließ ſich auch Wedell zu feinem Ärger näher ein. Zu Goethes 
inniger Freude entwidelte Karl Auguſt fich immer mehr. Im Tagebuch leſen 
wir: „Freilich krachts. wenn ſichs bei ihm aufſchließt, was die Leute immer 
übel aufnehmen.“ Einmal fam es mit ihm zu einem Geipräde über 
Drdnung, Polizei und Gefehe, worüber fie verſchiedene Vorftellungen hatten, 
doch tagte der Dichter feine Anficht nicht beftimmt auszufprechen, weil fie 
feicht mißverftanden und dann gefährlich wäre. ebenfalls nahm er hier für 
den Fürften die hödjite Freiheit in Anſpruch, wenn er auch nicht verfannte, 
daß diefe Leicht in Willfür ausarten könne. Mit den beiden Herzoginnen 
fand er gut. Won der erwarteten Niederkunft hoffte er aud) ein noch in 
nigeres eheliches Verhältnis der fürftlichen Gatten zu einander. Die Theater: 
fpielevei der Herzogin Amalia erfreute fich feines Beiſtandes, aber er lieh 
auch auf ihren Wunſch für fie ein Spinnrad mit zwei Spulen anfertigen. 
In feiner „Lila“ zeigt fich die Herftellung darin, dof die Baronin zu ſpinnen 
beginnt, und der Ehor der Frauen fingt ein Spinnlied, Goethe ließ in feinem 
eigenen Haufe fpinnen, umd die Herzogin Anna Amalia wollte auch nicht darauf 
verzichten, woran denn Goethes Mutter, der fie es mitteilte, große Freude Hatte. 
Wie jehr auch die Schiefheiten der Gejellichaft, und die täglich wachſen- 
den neuen Beſchwerden Goethe mißitimmten, der Unmut übermannte ihn 
nicht Gern folgte er am Nachmittag des vorlepten Jahrestages dem Her 
zog und Sedendorff zur Jagd, wobei es recht vergnügt zuging. Unmittelbar 
vorher hatte ihm Merds Sendung neuer Rembraudts an den Herzog und 
deffen glücliche Veurteitung derfelben erfreut. Heiter begann er auch das 
neue Jahr, des ihm eine weitere Daft auflegen follte. Mit dem Herzog war 
er dertrauter ala je. Seinen Plan für das Jahr machte er am 2, Januar, 
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wobon er auch Karl Wuguft ımterhalten haben wird, als er gleich barauf 
wit ihm außritt. Den 3. ſcheint die urfprüngliche Geftalt des fchönen Liedes 
m den Mond zu fallen. Hier werden der Herzog und Frau von Stein 
als diejenigen Mächte bezeichnet, die ihn in Weimar feithalten; Karl Auguft 
git der Schluß, wo er fich felig preift, einen Freund am Buſen zu halten, 
dem er alle jeine Gefühle vertrauen dürfe. Am 4. wohnt er einer Berg: 
wersfigung bei, am 5. wird ihm die Kriegskommiſſion übertragen, ber er 
Ah man zunächft ganz widmet. Glücklich traf es fi), daß er diesmal, weil 
ber Geburtstag der Herzogin ihrer nahen Entbindung wegen nicht gefeiert 
wurde, für das Theater nicht thätig zu fein brauchte, da nur einmal, am 15. Ja⸗ 
mar, gefpielt wurde. Auch zu glänzenden Eißvergnügen fam es nicht, wenn 
ah der Herzog in der erften Hälfte des Januar oft auf dem Eife fpeifte. 
De Militärölonomie, die jeßt ganz an ihm hing, nahm fein Nachdenken jo 
fehr in Anſpruch, daß er ganz fchweigfam wurde. Am 10. empfing er bie 
Offiziere und Die Angeftellten der Kriegstommiffion. „Ich bin zu abgezogen“, 

" vertraut er feinem Tagebuch, „um die rechten Verhältniffe, die meift Lumperei 
md Armut des Geiftes und Beutels find, zu finden und zu benußen, doch 
muß es gehen, da ich viel Marer bin und ſehr vorfichtig, oft zu mißtrauiſch, 
dB aber nichts ſchadet.“ Gleichzeitig erregten die häufigen Beſuche des Her- 
#08 bei der Schröter wieder in ihm ben Verdacht, diefe fchenfe feinem 
Liebeswerben Gehör, was ihm gegen die ſchöne Sängerin und Karl Auguft 
verftimmte. Nach dem Hoflonzerte vom 10. kam es zwiſchen ihm und dem 
herzog zu einer „radikalen Erklärung“ darüber. „Meine Vermutung von 
biöher teilweife beftätigt, teils vernichtet”, heißt e3 im Tagebuch. „Endets 
gt für uns alle, ihr [die Götter], die ihr und am ängelbande führt!“ 
Leider fitt darunter auch jein eigenes freundliches Verhältnis zur Schröter, 
die gegen den Herzog ſich zurüdhielt. 

Am 13. übernahm er die Kriegskommiſſion und hielt die erfte Sitzung 
ob. „Zeit und ruhig in meinem Sinnen und ſcharf“, heißt es im Tagebuch. 
„Allein dies Geichäft diefe Tage her. Mich drin gebadet, und gute Hoff: 
nımg in Gewißheit des Ausharrens. Der Drud der Gefchäfte ift jehr ſchön 
der Seele; wenn fie entladen ift, fpielt fie freier und genießt des Lebens. 
Sender ift nicht? als der behagliche Menfch ohme Arbeit, das Schönſte der 
Gaben wird ihm efel. Schwierigfeiten, irdiſche Mafchinen in Gang zu ſetzen, 
auch zu erhalten“. Seine Abfiht war die Soldatenzahl, bie fih bisher auf 
600 belief, Herabzufegen und die Laft durch gerechte Auswahl möglichſt zu 
erleichtern. Deshalb mwollte er felbft nicht bloß in Weimar, fondern auch 
draußen die Aushebung leiten und die dazu nötigen Neifen auf feine Koften 
machen. Weil aber die Reifen ihm Gelegenheit boten, die Landſtraßen ges 
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nauer fennen zu lernen, ließ er fich auch die Leitung des Wegebaues über- 
geben, wobei er im Artilleriehauptmann Caſtrop einen bewährten Nenner zur 
Seite hatte. So hatte er zwei Kaffen zu verwalten. 

Aber mitten in der eifrigften Beſchäftigung mit ber Kriegskommiſſion 
wurde er durch die Gewaltthätigfeiten geftört, welche ſich preußifche Hufaren 
vom Korps des Generallieutenant von Möflendorf als Freiwerber im Amte 
Großrudeſtedt erlaubt hatten. Der Herzog wandte ſich nad) Beratung mit 
Goethe an den König von Preußen und Möllendorf. Der König fuchte ihn 
durch Gründe zur Genehmigung der verlangten Werbung zu bejtimmen, worüber 
er fi wohl leicht mit Möllendorf verftändigen werde; von Möllendorf, der 
ſich wieder nad Böhmen zurüdgezogen hatte, erfolgte feine Antwort. Auf 
des Herzogs Wunſch erklärte ſich Goethe in einer ausführlichen Darlegung 


über alle Entſchlüſſe, die man in diefer leidigen Not faffen könne, und über | 


die bon jebem zu erwartenden Folgen, die man bei Fafjung des nicht lange 
hinauszuschiebenden Entſchluſſes bedenfen müſſe. Aus der lichtvollen Ausein- 


anderfegung ift befonders der Vorſchlag Hervorzuheben, der Herzog folle jr 


fort an Hannover, Mainz, Gotha und die übrigen Sächſiſchen Höfe berichten, 
daß das preußiſche Verlangen der Werbung in feinem Lande ihn mehr ala 
je bewogen, ein näheres Band mit den übrigen Fürften und eine neue Über- 
fegung "der fo notwendigen gegenfeitigen Vereinigung zu wünſchen. So 
wenig er Preußens Forderung mit Nachdruck abzumweijen imjtande wäre, jo 
ſehr hoffe er durch Verbindung mit wohlgefinnten Mitſtänden, welche dieſen 
oder ähnlichen Unannehmlichfeiten ausgeſetzt ſeien, folhen Zumutungen ſich 
ftandhaft widerfehen zu Fünmen. Davon verjpreche er fich eine gute, wenn 
auch wicht hinreichende Wirkung. „Zu wünfchen wäre es, daß andere glück 
liche Umftände zufammenträfen, die Fürjten des Neiches aus ihrer Unthätig- 
feit zu meden, und jehr glücdli wäre es, wenn man, durch die Not ge 
drungen, von bier aus zu einer gejhtwindern Vereinigung beigetragen hätte.“ 
Wenn aud; der König wahrjcheinlich nicht gern mit Gewalt die Werbung 
durchſetze, hieß es weiter, jo könne doch vielleicht der Mangel an Leuten ihn 
zwingen über die Achtung hinauszugehen, die er gern zu feinem eigenen Vor— 
teil für die Fürflen bezeige; wiffe er ja, daß fo etwas, follte «8 zur Sprache 
fommen, ſich beſchönigen lafje, und unter dem Lärm des Krieges und wich— 
tigern allgemeinern Vorfällen fich verliere. In diefem Falle würde freilich 
das Sand am allerjchlimmften fahren, die dann einzig mögliche Beſchwerde 
beim Neichstage ohne Wirkung bleiben, nur das gute Verhältnis zum lönig— 
lid) preußijchen Haufe ftören. Karl Auguft fcheint ſich für eine wiederholte 
Berufung an den König entjchieden zu haben, worauf dann infolge der Wen- 
dung des Krieges jede weitere Veuncuhigung unterblich. Im Tagebuch heißt 
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„Es tommt mir närriſch vor“, ſchreibt er, „da ich ſonſt alles in der Welt 
einzeln zu nehmen und zu befehen pflege, ich num nach der Phyfiognomif des 
Rheiniſchen Strichmaßes alle junge Burſche des Landes Haffifiziere. Doch 
muß ich jagen, daß nichts vorteilhafter iſt als in folhem Zeuge zu Examen. 
Bon oben herein fieht man alles falſch, und die Dinge gehen jo menjchlich, 
daß man, um was zu nügen, ſich nicht genug im menfchlichen Gefichtstreis 
halten lann.“ Und jchließlih die Mahnung: „Laſſen Sie das Heine menjch- 
liche Wefen nur erſt ein bischen heranfommen. Die Umftände erziehen alle 
Menſchen, und man mache, was man will, die verändert man nicht. Laſſen 
Sie’! nie an der väterlichen Sorgjalt mangeln, daß wirs nur geſund erhalten. 
Bis es eine Menfchenftimme vernimmt, werden mir noch mandes darüber 
zu denfen und zu reden veranlaßt werden. Gott gebe uns den äußern und 
den innern Frieden, fo wird Ihnen und Ihrem Land noch gut zu helfen 
fein.“ Dem Herzog und Knebel las er aud) nad) feiner Rüdlehr am Abend 
des 13. März die drei erjten Alte ber „ohigenie* vor. Die Rollen wur— 
den am nächſten Tage ausgejhrieben und deren Verteilung bejtimmt; Prinz 
Konſtantin follte den Pylades geben, für den Herzog fand ſich feine Rolle. 
Denfelben Tag feierte man den Kirchgang der Herzogin, an dem er fich nicht 
beteiligte; ihr zu Ehren follte der Dfterdienstag in Ettersburg die Auf⸗ 
führung des noch unvollendeten Stüces bringen. 

Schon am 16. führte ihn die Aushebung nad) Ilmenau; am 19., nachdem 
er drei Tage nad) einem dazu paffenden einfamen Orte gefucht, dichtete er den 
vierten Alt. Als er den 20. auf die Befihtigung der Straßen verwandt, 
Ichrte er am folgenden Morgen nach Weimar zurüd, wo er ımter Gejchäften 
und Abhaltungen, befonders infolge der den 24. angefommenen Gothaifchen 
Herrſchaft, am Tage der Abreife derjelben, am 28., das Stück vollendete. 
Der Herzog don Gotha hatte ihn am legten Abend im Garten beſucht. Goethe 
freute fi, daß Marl Auguft, mit dem er viel zufammen war, „täglid) reiner, 
bejtimmter werde”. Nm mit deſſen Benehmen gegen Fritſch, den er troß 
alles Widerwillens zu Halten juchte, war er nicht einverjtanden. Als ber 
dürft diefem eine Zulage von 200 Thaler gab, die eigentlih nur ein Erfah 
war für die feit dem Anfang des Jahres weggefallene Bejoldung wegen 
Leitung der Kriegslommiſſion, lehnte Fritich dieje deshalb ab, weil derjelbe 
andern bon ihm -zu einer Zulage empfohlenen Beamten dieje verſagt habe, 
wovon das Unangenehme immer auf ihn zurücgefallen fei. Gleichzeitig be— 
merkte er, der einzige Wunſch feines Herzens jei mehr als jemals auf Ruhe 
und Freiheit und dahin gerichtet, daß der Herzog feine amtlichen Bande 
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„lieber nach und nach aufzulöfen als ſolche noch enger zufammenzugiehen ſich 
gejallen fafien wollte“. Diefer erwiderte: „Ich würde Tadel verdienen, wenn 
ih zuließe, daß Männer, welchen ich dankbar bin, etwas von denen von ihnen 
wohl verbienten Armehmlichleiten bei meinem Dienfte verlören, indem ich fie 
durch die Abnahme eines Teiled der fo lange getragenen Laſt zu erleichtern 
ſuche.· Auf den Wunſch, aus dem Dienfte zu ſcheiden, ging er gar nicht 
ein Goethe war es äußert zuwider, daß Karl Auguft ſich von Fritſch fo 
viel gefallen lieh. 

Die Aufführung der „Iphigenie* zu Etteräburg am 6. April in Gegen- 
wart des Prinzen von Koburg war für Goethe ein doppelter Triumph, da 
a als Oreſt neben der Schröter als Iphigenie den auferordentlichiten Er- 
folg Hatte. Er felbft ſchrieb in der freude über die begeifterte Aufnahme 
des Stüdes: am Empfindungs- und Erfenntnisvermögen könne man den Men- 
fhen viel zutrauen, nur auf ihre Handlungen müfje man nicht hoffen. Am 
12. wurde die Vorftellung wiederholt. Drei Tage fpäter famen die Rekruten. 
Aber außer der Kriegskommiſſion nahm noch manches andere Goethes Thätig- 
fit in Anſpruch, fo die vom Herzog gewünfchte bequemere Einrichtung des 
Aofters, in weldem bie Herzogin, gleichfam zur neuen Weihe, am 20. zu 
Mittag fpeifte. Karl Auguft machte darauf mit Goethe, Herder und Webelf 
eme Iuftige Fahrt nach Kahla, Jena und Dornburg. In Jena wurden alle 
Profefforen empfangen und bewirtet, auch die wiſſenſchaftlichen Anstalten be- 
iuht, wobei es an Wünſchen nicht fehlen konnte, deren Erwägung der Her: 
zog ſich vorſetzte. E war das erftemal, daß der Herzog feine lebhafte Teil- 
nahme an der Univerfität perſönlich bezeigte, und zwar in Gegenwart der 
beiden berühmten, von ihm nad) Weimar berufenen Schriftfteller. Herder 
ideint von dieſem Beſuch nicht fehr erbaut worden fein, wenigſtens berichtet 
er darüber an Hamann mit fehr falten Worten. 

Daß der Friede zwifchen Preußen und Oſterreich endlic in nädjter 
Ausfiht ftand, gereichte befonderd Goethe zu höchſter Freude, da er nun 
mit exleichterter Seele fi) den Geichäften widmen fonnte. Zunächſt wurde 
die Ordnung der vermworrenen Repofituren der Kriegskommiſſion faſt voll- 
endet. Daneben befchäftigten fich feine ftet3 auf Land und Leute gerichteten 
Gedanken befonderd mit der Möglichkeit eined Steuererlafjes, wozu manders 
lei Ertundigungen bei den Amtleuten gemacht werden mußten. Und auch 
das Theater forderte feine Thätigfeit. Da das biöherige, auch als Theater 
dienende Redoutenhaus in andere Hände überging, wollte der Eigentümer 
ein neues Haus bauen, bei defien Einrichtung aber ber herzoglichen Kammer 
eine entſcheidende Stimme zuftand, da dieſe große Summen an ihn zu fordern 
hatte Goethe begann fofort einen Plan zu dem wieder mit für Nedouten 
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beftinmten Theater zu entiverfen. Während der ſchönen Jahreszeit fpielte | 


man zu Ettersburg, wo Goethe ſelbſt am 20. Mai mit der Schröter, der 
heitern, Kunftliebenden Hofdante von Wöllwarth und Einfiedel in feiner „Laune | 
des Berliebten" auftrat, deren Lieder Sedendorff gejeht Hatte, Die Her 
zogin-Mutter widmete fich mit um jo größerm Eifer ihrer Bühne, als fie 
ihren Freund Merd, der ihr feinen Beſuch in nächſter Zeit zugefagt hatte, 
damit erfreuen twollte. | 
Am 29. Mai ging Goethe diefem bis Erfurt entgegen; zwei Tage 
fpäter brachte er ihn auf die Hottelftenter Ede, wo er im dortigen Luft 
hauſe vom ganzen Hofe und Freund Wieland feierlih empfangen wurde 
Auch während der ſechs Wochen, die Merd in Ettersburg und Weimar weilte, | 
fehlte es nicht an mancherfei Vergnügungen, wobei befonders die Etteräburger 
Bühne ſich auszeichnete, die ſchon am 3. Juni Goethes „Jahrmarkt“, zehn 
Tage fpäter Moliöres „Arzt wider Willen“ und das Monodrama „Projer- 
pina" aus ben „Empfindjamen“ zu Ehren des Darmitädter Gaftes brachte, 
Aber auch auf die Förderung der Geichäfte gewann Merds Auweſenheit be— 
beutenden Einfluß, da diefer mit friſchem Auge alles jah, was Goethe ge 
leiſtet, umd defjen weitere Pläne befprochen wurden. Wohl mit Nüdjicht auf 
die im Ausficht genommene Verbefferung der Kammergüter hatte Merd dem 
Engländer George Batty mitgebracht, der Die genauefte Kenntnis don ber 
Landwirtſchaft beſaß. Diefer wurde fofort in Thätigfeit gejept und gewann 
fic bald des Herzogs und Goethes volles Vertrauen. Troß des Unmohl- 
jeins, das Goethe vor der Mitte des Monats befiel, „hielt er jich in dem, 
was zu thun war, aufrecht". Nach dem Confeil vom 15., in welchen er 
feine Bedenfen über das vorgefchlagene Tuchmanufalturreglement geäußert, 
fprad) er mit dem Herzog viel über deſſen „Wachjen in der Vorjtellung der 
Dinge“, feine Teilnahme an den Sachen und an wahrer Erlenntnis. Ihn 
jelbjt zogen fortwährend die Steuerſachen beſonders an, doch bei feiner Leich- 
tigkeit dev Auffafjung fand er aud) noch Zeit und Luft zur Dichtung. „Egmont“ 
regte ich wieder. Sehr ärgerlich war ihm eine zwiſchen Knebel und feinem 
Prinzen ausgebrochene Mifshelligfeit, deren Bejeitigung ihm oblag. Da Prinz 
Konftantin, der zutveilen fehr ftörrig war, weshalb Goethe zu feiner Bezeidh- 
mung im Tagebud) das Tierzeichen des Schüßen wählte, ſich entjchieden 
weigerte, in der vor Merds Abgang zu gebenden Vorftellung der „Sphige- 
nie“ mitzwoirten, jo entſchloß ſich der Herzog, bie Rolle des Pylades zu 
übernehmen. Welch ein Schaufpiel Karl Auguſt und Goethe als Pylades 
und Dreft! Im Tagebuch) heißt es anfangs Juli vom Herzog: „Er nimmt 
fi außerordentlich; zufammen und an innerer Kraft, Fafjung, Ausdauer, Be— 
griff, Reſolution faft täglich zu.“ Batty, als Landlommifjar freilich nur mit 
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Goethe ſeinetwegen eine Unterredung mit Karl Auguſt. Ein Brief 


lam Goethe erwünſcht. te u — 
bemerkt das Tagebud am 30. „Durd feine letzte Abweſenheit find wir ges 
prüft [daß fie one ihm fertig werden können), und er fällt ab wie ein un— 
reifer Apfel. Neue Konduite fürs künftige [nach dem Ausſcheiden von Fritſchſ 
Vorſicht mit dem Herzog. Von einem gewiffen Gang nicht abzumeichen und 
im Anfang nichts zu rühren.“ Aber e8 ging nicht, wie er gehofft. Der 
Herzog wollte den Minifter nicht fahren laſſen. „War wieder Streit mit 
dem Herzog über Fritſch. Die feidige Undankbarkeit drückt ihn ſehr und daß 
man ihn jo ſcheußlich verfennt [für undankbar hält).“ Weiter heit «8, man 
müffe den Herzog abhalten, daß er für fich etwas thue; denn er fei nod) 
ſehr unerfahren, beſonders mit Fremden, habe wenig Gefühl, wie neue Men- 
ſchen mit ihm ftehen. Goethe kannte die Nafchheit, mit welder der Herzog 
ſich für etwas entſchied, und die Hartnädigfeit feines Beharrens darauf. In 
ber Erwartung, daß jein Vorhaben gelingen werde, bedachte er an demſelben 
Tage ſchon den Plan einer Neife nad) der Heimat, die er wohl weiter, etwa 
bis ins Elſaß, auszudehnen gedachte, um mit dem Eintritt in fein breißigftes 
Jahr die Jugendbelannten wieder aufzufuchen. Das Tagebuch bemerkt bloß: 
„Projekt zur Neife nad) Frankfurt überlegt.“ Nachdem er den 31. heiter 
am Hof und im Ettersburg in Geſellſchaft des Herzogs verbracht, blieb er 
den 1. Auguft bis gegen Abend zu Haufe; nur der Herzog befuchte ihn, 
mit dem er über den „künftigen Zuſtand' des Confeils und feine Reife nad) 
Frankfurt fprach, wohin auch Merd kommen folle; abends war er beim Her 
zog in Belvedere. Diefer verſprach nüchſten Morgen zur Fortjeung der Ber 
handlung zu kommen. Da er fid) aber zur verſprochenen Stunde nicht ein- 
ftellte, faßte Goethe nach veiflicher Überlegung den Entſchluß zur Reife nad) 
der Heimat, Darauf muß der Ausdruck des Tagebuchs gehen: „Machte mein 
Abfteigequartierchen richtig”, obgleich man dabei eher an eine briefliche An 
kündigung bei der Mutter denkt. An diefe ſchrieb er aber erft acht Tage 
jpäter, und daß er einen wirklich geichriebenen Brief zurüdgehalten, iſt kaum 
zu denfen. Erſt zwei Stunden fpäter kam Karl Auguſt. „Sprachen wir 
unausſprechliche Dinge durch“, berichtet das Tagebuch. „Er hatte geftern 
ſchon angefangen über unfere innern Negimentsverhältniffe, das Äußere, meine 
Idee einer Reife, die ich vornehmen müſſe, wie die Weinhänbler auf ihre Art 
[um ifre alten Kunden zu befuchen). Von dem Hof, der Frau, den. audern 
Seuten, vom Menfchenkennen. Erklärte ihm, warum ihm dies und das jo 
ſchwer wirde, warım er nicht jo ſehr im Kleinen umgreifen jolle Ex er— 
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vorigen Jahre die Reije nad) Berlin; ex hoffte, der Genuß diefer großartigen 
Natur werde den Herzog vom Hange zum Wbentenerlichen heilen, und in 
Zürich Lavaters von feligem Frieden umwehter Familienkreis ihn das Glück 
häuslicher Zufriedenheit fo innig empfinden laffen, daß aud) das Verhältnis 
zu feiner Gattin fi) erwärmen werde. Und als der Entſchluß zur gemein 
famen Reife ſchon gefaßt war, wird es Goethe im feiner Weife am einer 
Leltion“ für den Freund nicht Haben fehlen laſſen. Eine ſolche gab er 
auch am 12. der Herzogin-Mutter zu Etteräburg, „eine ftarfe Erklärung, die 
auf dad Alte hinaus lief“, daß er ſich nicht zu allem brauchen laſſen könne, 
da ihm die Pflicht feiner Geſchäfte und die Ruhe feiner Seele über alles 
gingen. Das Tagebuch, bemerkt: „Bei Verhältniffen, die nicht zu ändern 
find, müſſen gewifje Schärfigkeiten ich jammeln und zuletzt irgendwo aus— 
brechen. Von Zeit zu Zeit wiederholt fi) das." Mit dem Herzog und 
Webell jtand Goethe auf das freundlichite; letzterer war der beſte Geſell— 
Ihafter von der Welt, reich am Iuftigen Anfchlägen zu der freilich vor allen 
übrigen geheim gehaltenen Meife. 

Am 13. kam der von der Reiſe zurückgekehrte Fritich abends zu Goethe, 
Da der Herzog diejen nicht fahren laſſen wollte, zeigte fich Goethe gegen ihn 
äußerft frenndlich. Sein Verbleiben mußte ihm jetzt um fo erwinjchter fein, 
als ihre Abwejenheit länger währen follte. Am folgenden Tag ward Conſeil 
gehalten und in der nächften Woche bis zum 21. gab es viel Gejchäftliches 
zu thun, doch wohnte Goethe vergnügt mit den beiden Neifegefährten ber 
Jagd bei Troiftedt bei. 

Die umgehende Antwort der Mutter Fonnte nicht vor dem 20. ein— 
treffen; fie lautete, wie er fie nur wünſchen konnte. Goethe erwiderte ſo— 
fort. Seine Antwort enthielt über die Neife nichts näheres, dagegen Vor— 
ſchriften über die Einrichtung des Quartier, woraus wir erjehen, daß der 
Herzog und er auf einem Strohſack ſchliefen und feinen Kaffee tranfen, fie 
zum Frühſtück Obſt wünſchten. „In des Herzogs Zimmern thw fie alle 
Lüftres heraus; es würde ihm lächerlich vorkommen. Die Wandleuchter mag 
fie laſſen. Sonft alles jauber wie gewöhnlid, und je weniger anſcheinende 
Umftände, je beſſer ... Ihre Silberfachen ftellt fie dem Herzog zum Ges 
brauch Hin, Lavor, Leuchter ꝛc.“ Marl Auguft ſollte im Heinen Stübchen des 
erſten Stodes, Goethe in feinem alten Zimmer ſchlafen. Ihre Anlunft müſſe 
ſtrengſtes Geheimnis bleiben, jelbft Merd follte überrafcht werben. 

Erſt nachden er über die freundliche Aufnahme auch von feiten des 
dem Fürſten nicht gewogenen, noch immer Wolfgangs Entfernung bedanemden 
Vaters beruhigt war, fonnte er nad) Kochberg zu Frau von Stein reiten, 
wo er „rein umd gut lebte“, doch mußte er feinen Beſuch abbrechen, da er 
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oder, wie er es beftimmter ausdrückt, daß er unverbeſſerliche Übel an Men- 
ſchen und Dingen verbefiern wolle, ftatt diefe Mängel möglichſt unſchädlich 
zu machen. Dieſes Fehlers habe er fich auch neuerdings in Bezug auf Fritſch 
ſchuldig gemacht, den er befeitigen wollte, weil er oft feinen Plänen hinder⸗ 
lih war und feine Langieiligfeit ihn drückte. Er begann jegt ſich freund⸗ 
licher gegen ihn zu ftellen, da er deſſen wirklichen Wert für den Herzog nicht 
überjehen konnte. Zu höchſter Freude mußte es ihm gereidhen, daß der Her- 
zog nicht allein fein’ nod) nicht vierjäßriges Wirfen in feinem Pienfte, dad 
er vom Januar 1776 an rechnete, fo glänzend vor aller Welt anerfannt, 
fondern er ihn. zu einer Reife nach der Schweiz in feiner ımd feines Lieb: 
lings Wedell Gefellihaft beftimmt hatte, und es nicht verſchmähte, in feinem 
elterlichen Haufe einzufehren. Zum Abfchied gab der Herzog am 11. dem 
fämtlihen Adel ein großes Dejeuner mit Tanz im Fürftenhaufe; denfelben 
Abend reifte er mit Goethe und Webell ab, niemand wußte wohin, nur der 
Zrau von Stein und der Herzogin war befannt, daß es zunächſt nad) Frank⸗ 
furt gehe. Der Herzog reifte unter dem Namen bed Oberforſtmeiſters 
von Wedell, während Wedell ſelbſt als Kammerherr dieſes Namens auftrat. 


| 


IV. 
Don der Schiweigerrrife bie zur Übernahme der Kammer. 


Das Geheinmis, in welches dieſe längere Reife gehüllt war, regte die 
dtm Gegner des Emporkömmlings, ber es in fo kurzer Zeit zum Geheime- 
nt gebracht Hatte, um fo heftiger auf, als man ſich den abenteuerlichſten Ein- 
bübungen überließ. Uber was kümmerte das die glücklichen Reiſenden, die 
fi freuten, endlich der langweiligen Hofluft entrüdt zu fein und in ber 
weiten, freien Natur fich felbft leben, bie frifche, heitere Luft des prächtigen 
Herbites einatmen, die neue wechjelnde Umgebung auf Geift und Herz wirken 
laſſen zu können. Die Reife war keineswegs eine flotte Stubentenfuite, ſondern 
jeder der Reifenden hatte feinen Diener (der Herzog auch noch einen Reit» 
fnecht) bei fich umd fie führten mehrere Pferde mit fi, waren auch mit den 
nötigen Meidern verjehen, um überall in vornehmer Gefellichaft auftreten zu 
fimen. Goethe drängte fich keineswegs hervor, fondern hielt ſich zurüd und 
da, wo ber Herzog fein Inkognito aufgab, zeigte er fich als gefchmeidiger 
defmann, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. In Kaffel erfreuten fie fich 
keionder3 der Gemäldegaferie und der Unterhaltung mit dem WWeltreifenden 
3.6. Zorfter. Der Herzog befragte dieſen über vieles, aber alle feine Fragen 
zeugten bon Iebendigem Anteil, fern von leerer Neugierde. Eine der höchſten 
dteuden war es für Goethe, den Herzog am fehönften Septemberabend in 
kin väterliche8 Heim einzuführen, und dieſen entzücte e8 herzlichſt, ihn und die 
Seinigen fo beglücken zu fönnen. Man ftieg vor dem Haufe ab, um die 
Nutter recht zu überrafchen, die an ihrem runden Tiſche faß, als ihr Wolf: 
gang, ihr „Hätſchelhans“, mit dem Herzog und- Wedel eintrat und ihr jubelnd 
um den Hals fiel, zur innigen Nührung feiner Begleiter. Frau Aja, wie 
fe allgemein am Hofe hieß, Tief, „wie betrumfen“, auf den Herzog zu, bes 
grüßte ihn Halb meinend, bald lachend, und mußte vor Freude nicht, was fie 
thım follte. Auch der gemütliche Wedel, den ſchon Wolfgang ihr als einen 
der liebenswürdigſten Menſchen geſchildert hatte, nahm reinen Anteil an der 
Familienfreude. Der bald darauf eintretende Vater verftummte vor Wonne. 
Er, der entfchiedene Gegner alles Fürſtenweſens, ſah jet den Herzog als 
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Freund und Gajt in feinem Haufe, das er dadurch eben auf das höchſte 
ehrte, daß er hier, wie bei Verwandten, wohnen wollte. Es traf ſich ſehr 
gut, daß diesmal trog der Meffe feine fürftlichen Herrſchaften in Frankfurt 
waren. Das Konzert im Gafthofe zum roten Haufe, die adelige Geſellſchaft 
im Braunfels und das Theater wurden befucht, befonders aber erfreute fie. 
Merds Ankunft, der fofort von dem jeltenen Glücke des Goetheſchen Hauſes 


ziglägrigen Großmutter. Und wie viele Oheime, Tanten, Veltern und Nichten 
drängten fid) zul Der Oheim Tertor war Schöff, die Tanten mit dem Fin 
dergefegneten Handelsmann Melber, dem Pfarrer Stark und dem Oberften 
Schuler verheiratet. Auch der gleichfalls verheiratete würdige Schöff Hiero- 
nymus Schloffer gehörte mit zur Familie „Alle Welt wollte auch des 
Goethe feinen Herzog ſehen“, ſchrieb Frau Aja; „meine Stube war immer 
voll Menjchen, die mit Schmerzen warteten, bis Ihro Durchlaucht die Treppe 
herunter famen. Der beſte Fürſt trat voll Freundlichkeit in die Stube, ließ 
fid) von allen befchauen, redete mit einem und dem andern, alle Anweſenden 
waren froh und fröhlich.“ Die jhönen Wildbretbraten und die alten Rhein⸗ 
weine der Fran Nat fchmecten dem Herzog vortrefflich, befonders mundeten 
ihm die fchönen Trauben. Die Scheidenden verſprachen auf der Rückreiſe 
länger zu verweilen. Als Ziel der Reife wurde Goethes Schwager Schlofjer 
in Emmendingen und Lavater in Zürich bezeichnet, wie auf Goethes Reife 
dom Sommer 1775; fie verrieten nicht, daß fie Die Gebirge 
hofften, „nit Beijtand des Himmels", wie Goethe ſchon am 24. 


ihre Geijter im Erhabenen der Natur zu baden.“ Derjelbe Glaube an Die 
Gunſt feines Schidjals, der jo herrlich) vor zwei Jahren beim Beſteigen des 
Brodend mitten im Winter belohnt worden war, bejeelte Goethe auch jetzt 
In Weimar, wo man dich die Kunde, die Reife gehe im die Schweiz, über 
raſcht wurde, fabelten Klatſchſucht und neidiſcher Haß. Goethe habe den Her- 
zog zu einem Beſuche Italiens verleitet, 

Das wunderſchöne Wetter, die Herrliche Rheiniſche Luft und das Frucht 
bare, im vollen Obſt⸗ und Weinfegen prangende Land gaben den von allen 
drüdenden Gefchäften und dem eintönigen Alltagsfeben befreiten Neifenden 
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dingen ſchrieb ex an Fritſch, deſſen Mitteilungen bie einzigen waren, bie ihn 
hier trafen: „Unjere Reife war ſowohl für Mann als Pferd jo glücklich als 
möglich. Wir find num an den Pforten ber Schweiz, und hier wollen wir 
unfere Pferde durch zweitägige Ruhe zu dieſer bejchwerlichen Reiſe vorbe— 
reiten.” Schlofjer machte auf den Herzog einen äufßerft guten Eindrud; 
diefer freute ſich wieder ganz feines alten Goethe, Der Herzog verdiene 
Goethe zu haben und Herzog zu fein, ſchrieb er an Merk. Auch der ſchöne, 
offene und Iuftige Wedell gefiel. Schloffer, feine Gattin und die Freundimen 
begleiteten die Neifenden bis nad) Freiburg und ins Höllenthal. „Einen 
guten Tag mit Schlofjer und den Mädels", berichtet Goethe. 

Daß fie mit dem Oftober die Schweiz betraten, zeigte der Herzog felbft 
fofort Frau Aa an, der er für ihre vortreffliche Bewirtung herzlich dankte, 
mit der Verfiherung, daß ex fo fehr als jemand fie jhäge und liebe. Er 
ſchloß mit dem Wunſche, fie möge geſund bleiben, damit fie bei ihrer 
Rücklehr Freude an ihr erlebten. In Bafel wurde alles Merlwürdige, aud) 
die Fabriken bejehen, wobei Goethe fid) der guten Beobachtung des Herzogs, 
beſonders auch feiner Luft an den trefflichen Holbeins, freute. Man entſchied 
ſich hier, nicht geradezu auf Zürich zu gehen, ſondern enftlich die Schweiz 
zu bereiſen, deren Schönheit den Herzog anmuten und erwärmen, deren un— | 
endliche Größe ihn mächtig ergreifen und von dem Hange zum Wbentener- 
fichen Heilen follte. Ehe fie am 8. Oftober von Thun aus fid) zu den Glet⸗ 
ſchern des Berner Oberlandes wandten, lief; Goethe Lavater, zu dem ſchon 
der Auf von feiner mit dem Herzog angetretenen Reife gedrungen war, Die 
Meldung zugehen, daß fie auf einem Umwege zu ihm kommen würden; zus 
gleich bat er um Angabe einiger Menfchen in Bern, Laufanne, Genf, Luzern, 
Zug 2c., die Lavater lenne und die zu Fenmen auch ihm Freude machen werde 
Vom Herzog, mit dem ex nicht prunfen mochte, ift im Briefe gar nicht die 
Nede, Nach glücklicher Vollendung der „merkwürdigen Tour durch die Ber— 
niſchen Gletſcher“ ſchrieb er an Frau von Stein: „Wäre ich allein gewejen, 
id) wäre höher und tiefer gegangen, aber mit Dem Herzog muß ich thun, 
was mäßig iſt. Doc könnt' id) uns mehr erlauben, wenn er die böfe Art 
nicht hätte, den Sped zu fpicen ımd, wenn man auf dem Gipfel des Berges 
mit Müb’ und Gefahr ift, nod ein Stiegelchen ohne Zweck und Not mit 
Miüh’ und Gefahr ſuchte. Ich bin aud) einigemal unmutig in mir drüber 
geworden . . .: wenn ich aber wieder jehe, wie jedem der Pfahl ins Fleiſch 
geben ift, den er zu jchleppen Hat, und wie er fonft von diefer Reife wahren 
Nupen hat, ift alles wieder weg. Er hat eine gar gute Urt von Aufpaffen, 
Teilnahme und Neugier, beſchämt mic oft, wern er da anhaltend und drin 
gend ift, etwas zu jehen oder zu erfahren, wem ich oft am Flecke vergefien 
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hinriſſen. Der Herzog und Wedell hatten unterdeffen andere Wege gefunden. 
Von Rolle vitt Goethe allein zu Mercks Schiwiergereltern, doch holte er mit 
deffen Schwager die Freumde ab, und fie genoſſen auf dem Dent de Vaulion 
den föftlichften Tag. Merds Verwandte waren von Diefer ganz einzigen Reife 
geſellſchaft Hoch entzüdt, 

In Genf wurden die bedeutendften Gelehrten befucht; der Herzog Tief 
fh hier malen. Goethe wollte es in Rouſſeaus büfterer Vaterſtadt nicht 
wohl werden, vielleicht infolge von Genüffen, denen ſich Karl Auguft hier 
überließ. Man erinnert fid) der Szene, welche Goethe in den im Februar 
1796 gedichteten Briefen Werthers aus der Schweiz nad) Genf verlegt; fie 
ift freilich ganz anderer Art, als daß wir fie dem Herzog zutrauen bürften, 
aber die Wahl des Ortes könnte doch durch Erinnerungen an den ſinnlichen 
Genuß veranlaßt fein, dem Karl Auguft fi) dort Hingab. Gegen Lavater 
gedentt Goethe des Herzoglichen Reifegefährten erft in bem Briefe aus Genf: 
er will ihm von diefem nichts vorausfagen, da die geſcheidtſten Leute ihn 
falſch beurteilten; der edle Freund ſoll ihm das Haupt wie mit föftlichem Bal- 
fam jalben und er wolle ſich mit diefem in ſtillem über ihn freuen. Karl 
Auguft Hatte ſich die Beſteigung der Savoyiſchen Eisgebirge vorgeſetzt. Da 
man ihm vorjtellte, daß fie bei der vorgerückten Jahreszeit gefährlich fei, und 
man daraus eine Stants- und Gemwifjensjache machen wollte, entſchloß er ſich, 
wohl durch Goethe veranlafit, der die Verantwortung nicht auf fi nehmen 
wollte, den berühmten Bergbefteiger Profeſſor de Saufjure zu befragen. Diefer 
entjchied zu ihrer Freude, man könne den Weg in Diefer Zeit jo gefahrlos wie 
in einer frühern machen; er gab genau an, was man in den kurzen Tagen ſehen 
fönne, wie man gehen und welche Vorſorge man gebrauchen mühe Nur 
Wedel, der an Schwindel litt, ging mit den Pferden umd den Dienern ins 
Wallis, während der Herzog und Goethe in Begleitung von Wedells Jäger 
Hermann ihre mühevolle Reiſe antraten; in St. Maurice wollten fie wieder 
zufanmentreffen. Bunäcjt galt es, troß aller Schwierigkeiten in die Höhle 
von Balme Herabzufteigen, zu deren jteiler Felſenwand man nur mit Hülfe 
einer Leiter und übergebogener Nufbaumäfte mit daran befeftigten Striden 
gelangen konnte. Von Sallendjes wurde der Weg nah Chamouny zu Fuß 
gemacht, wo abends der plößlich ihnen erſcheinende Eisgipfel ded Montblanc 
einen ganz wunderbaren Eindrud übte. Es fehlte dabei nicht an Geſprüchen 
über die unendliche Sternenwelt. Am andern Morgen bejtiegen fie in Be 
gleitung ziveier Führer den Mont-Anvert, wo man den offenften Blick auf 
das Eismeer des Montblanc genof. Der ältere Führer geitand, er habe in 
den achtundzwanzig Jahren feines Gewerbes noch nie in jo fpäter Jahres 
zeit Fremde heraufgeführt, doch follten fie alles jo gut wie im Auguſt ſehen 
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Bad wer für ben Herzog ber rechte Mann; er ließ ihm im nächſten Jahre 
Auch Aucbel grüßen. Bom Eismeer mußten fie fi bald zurückziehen, ba 
ſe weber Fußeiſen noch beſchlagene Schuhe hatten. Beim Anblid der groß 
gen Natur kam es zwiſchen dem Herzog und dem brüderlichen Freunde 
pien gehalwolſſten, durch bie neue Tier⸗, Pflanzen⸗ und Steinwelt ange⸗ 
GSeſprachen. Trotz der ungünſtigen Wetterausſicht wählte man am 
Tage ben beſchwerlichen Weg über ben Col be Balme, und auch 
wer das Süd ihnen günftig, wenn ſich auch auf dem langen, fehr 
mb wilben Abftieg Wind ımb Schnee einftellten. Übermübet gelang- 
Fe am Abend des 6. November nach Martinadh. 

ar Weimar war man um die Reiſenden beforgt geweien, ba man bort 
ſchlechtes Wetter hatte. Stärker als die Sorge war das Übelwollen 
Goethes Gegnern, die darüber fchmälten, daß diefer den Herzog zu einer 


IE uub die Freunde darüber in Ruhe, da fie regelmäßig Bericht über bie 
Ach gelungene Fahrt empfingen; auch vertrauten fie darauf, daß Goethe 
dan Yimfchlagen des Wetters es nicht dulden werde, daß fie offenbarer Ges 
‚he ſich ausſetzten. Der Herzogin- Mutter wurde ber Kopf von allen den 
berichteten Herrlichkeiten ſchwindelig, die fie gern felbft mit erlebt hätte. 
Gauffure Hatte ifmen geraten, ben Weg nad) der Furka zu Pferde zu 
muhen, dann über ben Simplon nad) Domo b’Offola, dem langen See, 
Belinzona ımd den Gotthard Hinauf zu gehen. Allein ihrem durch das Gelingen 
ber bisherigen Bergfahrt gefteigerten Mute dünfte es ſchöner (auch war es 
iger und entſprach ihrem frühern Plane, Italien nicht zu berühren), über 
be Berka, wo aber vielleicht der Weg ſchon mit Schnee verfperrt war, zum 
Gettkarb vorzudringen. Doch wo follten fie mit den Pferden bleiben? Ganz 
fig wollten fie wie bisher den Umftänden die Entfcheidung überlafien. 
Sm Et. Maurice, wohin Webell mit den Pferden und den Dienern Tam, 
frten fie nad) Martinach zurüd. Bon Seyters machten fie, während Wedell 
fi mit den Pferden nad; Leuk begab, den ſchwierigen Weg über das un⸗ 
ehenre Gebirge, welches Wallis von Bern fcheidet, ımd ftiegen Die in eine 
feile Felſenwand gehauene, gefahrlos an ſchroffen Abgründen vorüberführende 
Girafee nach Leuferbad am Fuße der Gemmi hinab. Die unausſprechbare Ein» 
femteit und das wunderbare Treiben der Wollen bewegten ihnen ahnungsvoll 
Die Seele. Welche Gedanken muß in diefem „Brunnen“ das vertraute Ges 
frei den Freunden erregt haben? Wer ſolche große Gegenſtände ber Natur 
gefehen umd mit ihnen vertraut geworben, äußert Goethe babei, habe, wem 
er fie mit eigenen Empfindungen und Gebanfen zu empfinden wiſſe, einen 
Sorrat von Gewürz, womit er ben unfehmadhaften Teil be Lebens vers 
Dünger, Goethe u. Karl Auguft I. 7 
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beffern und jeinem ganzen Wejen einen durchziehenden guten Geſchmack geben 
könne; die Menſchen feien unter fo großen Naturgegenftänden RR 
würdig. 

Im friſchen Schnee ging es am nächſten Morgen nad) dem. gurfigen 
Städtchen Leu. Hier ftellte Wedel vor, es werde ſehr beſchwerlich fein, mit 
den Pferden weiter zu gehen, da die Ställe enger und Heiner würden und 
der. Hafer feltener, ja, weiter in Gebirge, wie man jage, ganz ausgehe. Des 
halb follte Webell über Ber ımd Vevay nad Luzern gehen, der Herzog und 
Goethe wollten den Weg durch das Wallis jortjegen und verfuchen, irgendwo 
auf den Gotthard zu dringen, und dann über den Vierwaldjtätterjee mit dem 


Freunde zufammentreffen. In Brieg, wohin fie mit einem Schwäbifchen 


Metgerkuechte und dem Treiber ihres Maultiered gingen, trat num die Frage 


ernitlich an fie heran, ob ſie doch nicht den von Sauffure angegebenen, zu 
jeber Jahreszeit gangbaren Weg einschlagen oder wirklich die Furla zu über 


fteigen wagen jollten. Das Verlangen, troß dev ungünftigen Jahreszeit über 


diefe zu dringen, hatte Goethe fieberhajt ergriffen, twie vor zwei Jahren der 


Drang nad) dem Gipfel des Brodens, aber wenn er damals ſich allein bes 
fand, Tonnte er jeßt feine Ahnungen mit dem herzoglichen Freunde aus- 
taufchen, und fie gegenfeitig fid) zum tapfern Feithalten an ihrem Plane ers 
munter. Ein noch fefteres Bindemittel als gemeinfame Not ımd Unglück 
ift die Durchführung eines gewagten Planes und gegenjeitige Mahnung zum 
Ausharren. Was hätte die Seelenverbindung innerficher vertiefen lönnen als 
diejes Beraten des beiden gleich am Herzen liegenden Planes, wobei Goethe 
wohl in feitem Vertrauen auf das ihm ftets gewogene Schidjal, der Herzog 
in. leidenfchaftliher Hartnädigfeit und Sucht zum Wbenteuerlichen es dem 
Genoſſen zuvorthat. Jedenfalls wollte man bis zum äußerjten Punkte des 
Wallis vordringen, ſich dort erſt entjdheiden, ob man über die Furka gehe 
oder jofort nad) Brieg zurüctehre und von da im einem weiten Umweg zum 
Gotthard jich wende; denn Saufjures Plan, über den Simplon zu gehen 
und eine Strede Italiens mitzunehmen, z0g jie nicht an, nod weniger fonn- 


ten fie Luft fühlen, wieder das ganze Wallis zurück und über Bern nah 


Luzern zu gehen. 


In Münfter, dem Hauptorte von Wallis, erkundigte man fid) nad) dem | 


Übergange über die Furfa, aber niemand wuhte über dad nur zwei Stun— 
den entfernte Gebirge etwas Beftimmtes zu jagen, doch widerrieten manche 
fehe lebhaft das Wagnis. Mit dem Gedanken, daß es troß allem gehen 
mäffe, legte man ſich abends zur Ruhe und machte fich am ſchneeigen 
Novembermorgen (den 12.) ſchon um 7 Uhr auf, Die Windwehen ließen 
fie einigemal den Weg verfehlen. Als fie zwei Stunden fpäter in Oberwald 
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archen, zu defjen Schonung Lavater fie nicht erft anzumahnen brauchte, weſent- 
lich abweichende Meinung zu äußern. „Der Herzog redete viel, ganz famft 


Goethe. Tags darauf Kamen beide zu ihm. Der Herzog fügte, mit großem 
Vergnügen Habe er die Überfepung gelejen, und fragte viel. Auch diesmal 
forad Goethe ſehr wenig, gab nur mit Zuwintken feine Beiſtimmung zu er 
temnen. Bei Gefiner war viel von Wieland die Rede. Aber das Bebem 
tendfte, was Zürich den Neifenden bot, war Lavater und feine ftillfremme 
Familie. In dem reife jeiner Freunde, umter denen Pfenninger Die erfle 
Stelle einnahm, fand Goethe „eine Engelsftille und Ruhe, bei allem Drange 
ber Welt nur ein anhaltendes Mitgenichen von Freude und Schmerz“, dejien 
Hauptgrund er im glücklichen Familienleben fand. An Fran von Stein ſchrieh 
er einige Tage nad) ihrer Ankunft: „Die Velanntſchaft von Savater iſt für 
den Herzog und mic, was ich gehofft habe, Siegel und oberjte Spitze der 


glücklich; es ift uns allen eine Kur, um Lavater zu fein, der in der Häuße 
lichkeit der Liebe lebt und ftrebt, der am dem, was er toirkt, Genuß im 
Wirken Hat und feine Freunde mit unglaublicher Aufmerkfamteit trägt, nährt, 
feitet amd erfreut." Diefe ftille Ruhe und Zufriedenheit, der fchärfite Gegen 
faß don Karl Auguſts Haft und leidenfchaftlihem Hang zu Großem und 
Abenteuerlichem, follte, hoffte er, beruhigend und befänftigend auf diefen wirken 
und das Verlangen nach innigem Familienleben in ihm weden. Häufig kam 
bei Lavater die Rede auf deſſen Phyſiognomit, von der eine franzbſiſche Muse 
gabe erſcheinen follte. Des Herzogs Liebhaberei an Kupferjtichen und Hole | 
ſchnitten fand reiche Nahrung. Manche wurden in Zürich) von ihm zuſammen⸗ 
gebracht, auch Aufträge und Geld für ſolche zurückgelaſſen, wogegen ſich 
Goethe erbot, Lavaters Sammlungen von Abdrücken Ditrers, Schöns und 
des Luklas von Leyden zu ordnen und zum Teil zu ergänzen, Eine größere 
Anzahl ſehr jchöner Zeichnungen hatte der Herzog für die Zeichenalademie be 
ftimmt. Deshalb beauftragte Goethe ſchon am 29. den Chatoullier Bertuch, 
zwölf Nahmen nad) vorhandenen Gläſern machen zu laſſen, Damit nad) ihrer 
Rücltunft dieſe Zeichnungen fofort aufgehängt werben fünnten, die der Ala— 
demie ein neues Leben geben würden. So war man aud auf der Reife für 
Weimar beforgt. Welchen Eindruck Karl Auguft auf Lavater gemacht, ergiebt 
die zwei Jahre ſpüter gegen Knebel gemachte, freilich überfpannte Äuferung, 
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Sterne Wieland, Goethe und Herder leuchteten, alle Ehre zur bezeigen und 
ihm einen Blick in feine eigenen Schöpfungen zu eröffnen, Much achtete die 
privifegierte Stuttgartifche Zeitung das Inkognito nicht, fondern nannte, jeden 
falls mit Erlaubnis, wenn nicht auf Befehl von Karl Eugen, den Herzog 
von Weimar und Goethe. Schon am Abend der Ankunft, am 13., wohnte 
Karl Augujt mit feinen Begleitern im Speifefaal der Militärafademie der 
Rede bei, mit welcher der Herzog wie gewöhnlich nad) dem+feitlichen Abends 
ejfen die Prüfungen ſchloß, wobei ev des hohen Befuches gedachte. Um 
folgenden Abend fand die feierliche Preisverteilung ftatt, wobei Karl Muguft 
zur Nechten, fein Minifter zur Linken des unter dem von Gold und Damajt 
fteahlenden Thronhimmel jtehenden Herzogs ſich befand. Die Glückliche, 
unter denen der zu feiner Verzweiflung noch ein weiteres Jahr auf der 
Akademie feitgehaltene Studierende der Medizin, ber unfcheinbare zwanzig⸗ 
jährige Efeve Friedrich Schiller, erhielten die Preife aus der Hand ihres 
Herzogs, des Rector magnificentissimus, wobei die Abligen feine Hand, bie 
Birgerlichen feinen NRodzipfel zum Danfe küßten. Welche Bemerkungen die 
Weimarifchen Gäfte über dies prunkende Treiben des aufgeflärten Despotis 
mus machten, ahnte Karl Eigen nicht. Den 15. ging e8 nad; Ludwigsburg, 
defien prachtvolles Schloß mit jeinen weiten Plähen und Gärten und dem 
alle deutſchen Thenter an Glanz überjtrahlenden, verſchwenderiſch ausgeflate 
teten Opernhaufe, der nahe Park mit dem Favoritſchlößchen, die fchatten- 
reichen Baumgänge nad) der Stadt hin, der früher durd; Mastenfefte belebte 
Ser, der große Marktplag mit feinen Arkaden bewundert werden mußten | 
Auch das Waisenhaus wurde befucht, mit deſſen Lehrer Israel Hartmann ° 
Goethe fi vor zwei Tagen bei feinem Neffen längere Zeit unterhalten hatte. | 
Er jtellte diefen dem Herzog als Vater des 1775 zu Mitau jung berflorbenen 
Profeſſors Hartmann vor. Als Hartmann zum Abſchiede Goethe die Hand 
füffen wollte, reichte diefer ihm fein Geficht dar. War der Vergleich mit 
Ludwigsburg auch für Weimar ungünftig, fo durften fich doch der Herzog und 
fein Minifter jagen, daß unter ihnen ſchon manches zur Verfchönerung der 
Umgegend der Stadt gefchehen jei und weiter gejchehen folle, auf ihren neu— 
hergejtellten Quftichlöffern ein viel freieres Leben herrſche, aud) das Schloß 
wieder aus feinen Trümmern erftehen werde. Schon damals fühlte Goethe 
wohl, daß e8, wie er fpäter fand, diefer vornehmen Prachtrichtung an Ger 
ſchniack fehle. Den 16. wurde in dem Hochgräflichen Hotel der Fran Neichd- 
gröfin Frauzisla von Hohenheim, der Geliebten des Herzogs, das Frühſtück 
eingenommen, dann unter der Leitung des bloß don der Neichögräfin begleis 
teten Herzogs ſelbſt Hohenheim und die Solitüde beſucht. Franziska follte 
als wirkliche Herrin erſcheinen, wenn aud) die längjt von ihm getrennte Her 
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Bitte, alles, was er vermöge, anzuwenden, damit H. Füßli, von bem ex je 
ſchöne Sachen bei ihm gejehen Habe, den Entwurf zu einem Denkmal made 
das er zu Weimar ine Parle dem glücklichen Erfolge ihrer Reife zu ſetzen 
denle. Schon ehe er nad) Zürich fam, hatte er den Plan zu einem folden 
gefaßt, aber jelbft Lavater, noch weniger dem Herzog etwas davon verraten, 7 
ba er letztern damit überrafchen wollte. Doch hatte er ſchon, als Lava 
ihm Füßlis Zeichnungen jo ſehr gelobt, den Wunſch gehegt, Füßli möge „aus 
feinem ungeheuren Neichtum etwas zu dieſem guten Werle heriberg 
über das er mit einigen Künſtlern verhandeln wollte. Seinen Plan t r 
neben feinem Schweizerdrama auf der Rückreiſe mit ſich herum und führte 
ihn im Gedanken immer weiter aus. Je näher er ber Heimat rüdte, mt 
fo entjhiedener trat in ihm der Wunſch hervor, ein durchaus tüchtiges, auch 
der Anlage nach fünftlerijch vollendetes Werk zujtande zu bringen, wozu ihm 
Füßli, auf den Lavater fo viel vermöge, nad) dem, was er von ihm im 
Bürich gefehen, der rechte Mann ſchien. Gewiß habe Fühli im feinem Leben 
manchen Strid) gemacht, der ihm nicht jo erkannt und jo gedankt worden jei, 
al es hierbei der Fall fein würde, fehrieb er an Lavater, dem er bie 
Wichtigleit Diejeg Denkmals für fie warm ans Herz legte. Wie viel er für 
ben Entwurf fordere, fei völlig einerlei, nur Habe es damit Eile, da ex noch 
diefen Winter das Denkmal vollenden und es im Frühjahr zum erften Wille 
fomm mit den Blüten und Blättern aufftellen laſſen möchte. Pie Größe 
besfelben überließ er Füßli ganz; allenfalls könne man, um es etwas aus 
dem Auge zu rücken, zur Aufftellung einen Raſen einem Felsſtück gegemüber 
wählen. Zwei Hauptgründe ließen in für feinen Plan fchwärmen. „Du 
weißt, wie wichtig in vielem Betracht diefe Reife dem Herzog geweſen it," | 
ſchrieb ex, „und wie gewiß eine neue Epoche feines und unferes Lebens fih | 
davon anfängt, Wenn wir nad) Haufe kommen, jo lebt er wieder in jeinen 
Gärten und Gebüſchen fort; dorthin, an einen ſchönen Pla möcht! ich ihm 
ein Monument diefer glücklich vollbrachten Reiſe fehen, das ihm in guten | 
Augenbliden eine fröhliche Erinnerung wäre.” Nachdem er feinen Gebanfen 
eines vierfeitigen Denkmals angegeben, das auf drei Seiten je eine Figur, 
das Glück, den Genius und den Grenzgott, auf der vierten die JInſchriſt 
zeigen folle: Fortunae duci reduci natis Genio et Termino ex voto, führt 
er fort: „Sowohl auf diefer Neife al3 im ganzen Leben find wir dieſen 
Gottheiten ſehr zu Schuldnern geworden. Das erftenal, daß wir nach einer 
fangen, nicht immer fröhlichen Zeit aus dem Loche in die freie Welt kommen, 
zuſammen den erjten bedeutenden Schritt wagen, gleich mit dem ſchönſten 
Hauche des Glücks fortgetrieben zu werden, in der jpäten Jahreszeit alles 
mit günftiger Sonne und Gejtirnen, den ganzen Weg, den wir madjen, be= 
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beigetragen haben mag, daß er ſich abſichtlich zurückhielt, nur als treu er 
gebener Diener, wicht als Freund feines Herzogs erjcheimen wollte. Bon 
allen, die er am Hofe ſah, zog ihn mur die vierumdzwanzigjährige Tochter 
des Landgrafen Georg durch ihre Schönheit an, doch auch ihr trat er nicht 
näher. Der ganze Hof diente ihm nur als Studie. Auch das Melodrama, 
das die als Sängerin und Schaufpielerin hervorragende Erbprinzeſſin jelbjt 
mit Hülfe ihres Gatten, der die qutbejeßte Kapelle leitete, zur Aufführung 
brachte, ſcheint ihm nicht beſonders angefproden zu haben. Noch weniger 
hatte es ihm am vorigen Tage auf dem Gute Dieburg de3 längit befreum- 
beten, feit fünf Jahren entlaffenen Mainziſchen Minifters Groſchlag behagt, 
wo man das nee Jahr unter Heinen Spielen heranwachte, tro& der Anweſen⸗ 
heit des Statthalterd von Erfurt, des Grafen von Nefjelrode, des Geheime 
rat von Diede und defjen Gattin. Arm 2. befuchten fie Homburg, wo Goethe 
noch übler gelaunt war. „So ziehen wir an den Höfen herum, frieren und 
Tangeweilen, ejjen ſchlecht und trinken noch fehlechter“, Hagte er am 3. „Hier 
jammern einen die Leute; jie fühlen, wie es bei ihnen ausfteht, und ein 
Fremder macht ihnen bang. Sie find jchledht eingerichtet und Haben meiſt 
Schöpfe und Lumpen um fi. Ins Feld kam man nicht, und unterm Dach, 
ift wenig Luft.” Wenn ex ſchon von Karlsruhe aus gefchrieben hatte: „Gott 
im Himmel, was ift Weimar für eim Paradies!“ wie viel tiefer mußte er 
dies an dem Hofe von Friedrich Ludwig empfinden, den er im Frühjahr 
1772, wo er mit Merd dort freundliche Aufnahme gefunden, mit ganz anz 
dern Augen angefehen hatte. Von Darmftadt fcheinen fie gegen den 5. nad) 
Frankfurt zurückgekehrt zu fein. Erſt am 10. befuchten fie von dort aus 
Hanau, das fie nad) Konzert und Abendtafel wieder verließen. Vier Jahre | 
fpäter jchreibt Goethe: „Die böfen Erinnerungen von 79 [80], Homburg, | 
Darmitadt, Hanau, Ziegenberg, machen mir Reifen in den Gliedern.“ Beruht 
Biegenberg bier nicht auf einer Verwechslung mit Dieburg, jo müjjen | 
die Neifenden don Homburg oder jpäter von Frankfurt aus das damals von 
Geheimerat von Diede bewohnte Schloß befucht Haben. 

In Goethes Vaterhaus ftellten ſich Fürft und Minifter von der am dem 
‚Höfen erlittenen Kälte und der magern Bewirtung wieder her. Bon den in 
Frankfurt verlebten Tagen macht Fran Aja eine rofenfarbene Schilderung. 
„Meine Glorie war faft [d. h. fehr] groß und meine Freude ohne alle Grenz 
zen,“ ſchreibt fie der Herzogin Mutter. „Den beiten Fürften tagtäglich zu 
fehen war herrlich, aber ihm reden zu hören ging über alles... . , Eine ſolche 
Weisheit und Klugheit, eine ſolche tiefe Kenntnis der Menjchen bis in die 
innerſten, Heinften Falten des Herzens! Mit dem allen die ganz erſtaunliche 
Entäußerung, al3 wenn das alles gar nicht da wäre — und das im einem 
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gabe an alles, was fie betrieb, machten ihr das Leben leicht, und den glüd- 


lichen Fort- und Ausgang der Neife fonnte fie mit vollerm Herzen empfün- 
den als die Herzogin, die ſich freilich aud) des von Frau von Stein mitge- 
teilten Neifeberichtes Goethes und des in den Briefen des Herzogs: angeſchlagenen 
Tones freute. War Goethe auch nicht, wie der Herzog und Wedell, ftärfer 
geworben, fo jah er doch wohl aus. Cr zeigte ſich ungemein freundlich und 
munter, ba die Bewegung ber letzten Tage und das Gefühl, die fo kühn 
untemommene Reife glüdlicy ausgeführt zu haben, ihn hoben. „Jedermann 
ift mit dem Herzog fehr zufrieden,“ vertraut er dem Tagebuch, „preift ums 
num, und die Reiſe tft ein Meifterftücd! eine Epopde! Das Glüd giebt die 
Titel, die Dinge find immer diejelben.“ Daß Füßli auf feinen Wunſch, ihm 
einen Entwurf zu einem Denkmal ihres Reifeglüdes zu liefern, nicht einging, 
verfchmerzte er bald, und er ließ die ganze Sache fallen, da er verzweifelte, 
etwas wirllich Grofartiges zu Stande zu bringen, wie er es vom Füßli er⸗ 
wartet hatte. Selbjt Dejer ſchien ihm dazu nicht der rechte Mann, und die 
Sade hatte Eile. 

Während der viermonatlichen Abweſenheit Hatte fich jo mandes Ger 
Täftliche bei Goethe gehäuft, daß zunächſt viel aufzuräumen war; doch 
wollte er daneben fein geijtiges Schaffen nicht aufgeben, ohne das ihm bie 
Saft der amtlichen Tpätigteit unerträglich geweſen wäre. Liuch ſuchte er 
die Weimarifche Gejelljhaft neues Leben zu bringen Als er am 17. 
land befuchte, kam es zu einem „guten Geſpräche“, das „die Ausſicht 
Bufammenlebens“ gab; man verhandelte über eine zu gründende Gejelli 
Perſönlich dachte er an das Eintreten in die Loge Amalia, da er 
Reife bemerkt hatte, wie jehr es ihn gefördert haben würde, wenn er 
Drden angehört hätte. Daß derjelbe auch einen unbilligen Einfluß 
Empfehlung der Brüder übe, ließ er unbeachtet. Schon am 17. 
mit dem für die Ausbreitung der Freimaurerei in Weimar feit zwei Jahren 
thätigen Bode ein weitläufiges Geſprüch über die Loge Amalia, Die Wieder 
ankrüpfung der bisherigen freundſchaftlichen Verbindungen tojtete manche Zeit 
An die Hebung der Nedouten, die durch dem neuen Saal ſchon eine bejon- 
dere Anziehungskraft übten, durch dichterifche Spenden konnte er zunächſt nicht 
denfen, da ihn jo vieles andere zerftreute, aber jeinem Fürftenhaufe dachte 
ex in einer geiftig durchwärmten Lebensbeſchreibung feines Helden, des großen 
Bernhard, eim würdiges Denkmal zu errichten. Schon vor drei Jahren hatte 
ihn deſſen Heldenleben angezogen, auf der Reiſe hatten manche Orte ihn an 
Bernhards Großthaten erinnert, und fo dachte ex jet ermitlich um jo mehr 
an eine Darftellung desjelben, als er in ihm jo manche Züge feiner Ur— 
entel, beſonders Karl Augufts, wieberfand. Aber mitten in dem Iebendigfien 
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feine Büfte beftimmte. Wie gut auch Karl Auguſts Abſicht war, das Aner— 
bieten einer Geldfumme, bie, wie er ausdrücklich fagte, fein Präſent fein 
folle, war eben nicht zart, da fie vorausſetzte, die Koften feiner Anvejenheit 
feien dem Herrn Rat empfindlich. Wie fi) Merd feines Auftrages entledigte, 
wiſſen wir nicht; nahm Frau Aa die Summe an, jo that fie es nur, um 
den Herzog nicht durch ihre Weigerung zu befeidigen. Auch mußte es dieſer 
empfindlich fein, daß Karl Auguft ihr nicht perjönlich gleich don Weimar aus‘ 
dankte, es exit jpäter gelegentlich that. In demjelben Briefe vom 31, X 
nuar gab Karl Auguft Merk nicht bloß weitere Aufträge für feine Kumfte 
ſammlung, die ihn jetzt außerordentlich anzog, jondern nahm auch für £ 
wirtjchaftliches feine Vermittlung in Anfpruc); denn auf die Hebung be 

Ertrages ded Landes war er jeht jehr ernftlich bedacht. Er wünſchte über 
die neumodishe Berichlagung der Güter und ihre Einträglickeit, über die 
Vorteile einer Krappfabrik fr den Landmann umd die etwaige Anlage einer 
folden durch einen Schweizer im Weimarifchen genau umterrichtet zu werbem 
Auch jollte Merk ihm ein paar Mennoniten nad Eiſenach jhiden, denen.er 
da er fie für gewifienhafte Landwirte hielt, ein Gut verpachten wollte. | 

Goethe jtellte ji anfangs Februar allmählich fo weit her, da er am 
11. die legte Neboute beſuchen konnte. „Täglich geht'3 beſſer und ih fan 
wieder anhaltender arbeiten“, ſchreibt er am diefem Tage. Ihn befchäftigten 
damals befonbers bie Kriegstommiffion, der Wegebau und die, Einrichtung ber | 
Bühne im Theater, daneben de3 Herzogs Sammlung von Kupferftihen, die | 
von Labater, die er zu ordnen und zu bervollftändigen übernommen hatte, | 
und feine eigene von „geiftigen Handriffen, befonders in Landidaften“. | h 
ex begann aud) nach der Erinnerung und einzelnen Zettelchen den noc fehlen 
den Teil der Schweizerreife, deren eigentliche Krone, den Gang über bie Fur 
zum Gotthard, zu bechreiben. Auch mit Herder ſtand er in Verbindung, 
tonnte aber nur ſchwer zum Lejen der während feiner Reife erſchienenen 
Schrift „Maran Athan. Das Bud) der Zukunft des Herrn“ gelangen. 

Des Herzogs Einladung, ihn zum Gothaifchen Hof zu begleiten, nahm 
er gern an, da die feifche Luft, die Bewegung und Ausſpannung ihm wohl 
zu thun berfprachen, auch die genauere Verbindung nit dem näcften beben- 
tenden Hofe, an weldem Wiſſenſchaft und Kunft gepflegt wurden, ihm vor 
teilhaft, ein weiteres Vermeiden desſelben jegt, wo er jo manche andere Höfe 
in Begleitung des Herzogs befucht Hatte, um fo unzuläffiger ſchien, als er 
die Gothaiſchen Herrihaften in Weimar fennen gelernt, der Herzog ihm in 
feinem Garten beſucht hatte. Ehe er aber amt 13. die kurze Reife nad) Gotha 
mit dem Herzog und Webell antrat, beforgte er nicht bloß die Gefchäfte ber 
Kriegslommiſſion, ſondern bat auch ſchriftlich Fritſch als Meifter vom Stuhl 
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Neuenfeifingen zurüd. Die durd) Shönfeit, Geiit und ee Weifidteit ade 
gezeichnete Gräfin, bie von Goethe wegen ihres feinen Weltfinnes fo hoch ver 
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Diefe „neue Dekoration" ahmte Goethe nicht nad); fie 


ward, ihm meift Geſellſchaft zu leiften. Einmal (as er ihm 
zogin den Anfang feines „Wilhelm Meifter“ vor. Vielfach kam es zu ber 
frauten Geſpruchen, bei denen Goethe wieder des Herzogs hellen Verſtand 
bewunderte, aber dieſer ärgerte ihn dadurch, daß er fein Übel nicht abwarten 
wollte, und jo Gefahr lief, es zu verſchlimmern, jedenfalls zu verlängern 
Doc) befferte es ſich bald zu Goethes Freude. 

Da fam die Gräfin Werther mit ihrem Gatten zum Beſuche an den 
Hof, was, wie Goethes Tagebuch berichtet, eine Gährung erregte. Da man 
wußte, dev Herzog ſei vor kurzem eine Woche in Neuenheilingen geweſen, 
hielt man die Gräfin jchon für Karl Auguſts erklärte Gelichte. Goethe 
mußte auf jede Weije zu verhiten juchen, daß diejes Verhältnis ausarte, 
Wie früher bei Corona Schröter, fuchte er jetzt fich von der wirklichen Stim- 
mung ber Gräfin zu überzeugen. Dazu fand er Gefegenheit, als er am 6, 
den Herzog und die Gräfin in Welvebere traf. „Eine ſchöne Seele,“ bes 
richtet das Tagebuch: „wie in einer reinen Luft, wie an einem heiten Tag 
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Leider ftand es mit Goethes Gefundheit nicht jo gut, wie der Herzog 
glaubte: Die Krontheit Hatte feine Natur nachhaltig angegriffen, ber Wlutans 
drang nötigte ihn zu großer Enthaltfamfeit, befonders im Trinten. Infolge 
feiner förperlichen Schwäche war er ernft, ja traurig gejtimmt, doch ermannte: 
er ſich immer wieder, Die Geſchäfte wurden pünktlich beſorgt. In ber 
Kriegstommiffion machte ihm Kriegsrat Volgftedt zu ſchaffen, der, mm feine | 
Eigenwilligleit unter Fritſch gewöhnt, ſich ungefügig zeigte, jo daß er deſſen 
Entfernung ſich vorjeßte. Auch mit Kalb, ber. feine bebenteube Ste 
verantwortlich leicht nahm, kam es zu unangenehmen Erklärungen. Ex ſchrieb | 
ihm am 30.; deſſen am 31. erhaltene Antwort vegte ihn auf, doch berubigte | 
er ſich raſch. „ES fcheint das Glück mic zu begünftigen, dab ich in wenig 
Tagen viel garftige mitgeſchleppte Verhältniſſe abſchütteln fol. Nemo coro- 
natar, nisi qui certaverit ante. [„Nur, wer vorher gekämpft, wird gefrönt.“] 
Sauer Iafj’ ich mirs denn doch werden.“ Beim Herzog fanb er ftetß.babı | 
freumdlichfte Entgegentommen, wenn auch nicht alles jo raſch gehen wollte, 
wie er es ſich dachte. Auch die Einrichtung der Bühne im neuen Theater 
machte ihm Sorge. Am 20. fand ein Verfud der Erleuchtung ftait; die 
beim Baue gemachten Fehler mußte er mit dem Baumeiſter durchgehen. Zur 
Eröffnung follte ein neues Stüd gegeben werden. Die dafür beftimmte Vor— 
ftellung von „Jery und Vätely* mußte unterbleiben, da Kayfer ihn mit ber 

Muſik dazu Hingehalten hatte, und er zu feinem Ürger Seckendorffs ſchlechte 
Bearbeitung eines engliſchen Schauerftüces „Ralifto“, da et dem Dichter nicht 
befeibigen wollte, dazu fich gefallen laſſen, ja jelbft die Heldenrolle darin über 
nehmen. Nach der endlich am 29. erfolgten Probe Magt das Tagebud: „DO 
Rallifto! o Kalliſto!“ Neben allem gingen die Liebhabereien her, unter denen 
jet auch wieder die Mineralogie hervortrat. ‘Den Anfang feiner Beſchreibung 
der Neife von Wallis über die Furka zum Gotthard las er ſchon am 27. 
den Freundimten vor. Zum Lobe des Herzogs Bernhard hatte er fo vieles 
gefammelt, daß er des Stoffes mächtig war; er wartete nur noch auf dem 
rechten Augenblick, diefen mit feinem Geifte zu erleuchten, als er am 80. 
auf dem Wege nad Tiefurt den Plan des „Taſſo“ erfand. Kurz vorher 
hatte er Wieland für den in feiner Art vollendeten „Oberon“ einen Lorbeer 

- Kranz gefandt. Auch der Herzog erkannte den Wert dieſer Dichtung feines 
alten Lehrers freudig am. 

Mit friihem Mute begann Goethe troß der unangenehmen gefchäftlichen 
Verhandlungen das zweite Vierteljahr. Den Kriegsrat Volgſtedt nahın er 
ernftlich vor, Denjelden Tag kam eine unangenehme Sade feines Schüßlings 
Krafft zur Sprache; derfelbe Hatte fich ein Vergehen zu Schulden fommen 
laſſen, und obgleich Goethe ihm geraten, die Strafe ruhig zu bezahlen, war 
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Einſiedels, einem leidenſchaftlichen Dineralogen, ſich unterhaften Hatte, für gang 
bortrefflich und für nichts weniger al3 einen Noman halte, und er giebt 
ihm mandherlei, auf die Sammlung von Zeichnungen, Mineralogie u. a, bes 
zügliche Aufträge. Merck Hatte an den Herzog, der an feinen geiftreichen 
Späßen großen Gefallen fand, einen ſatiriſchen Auffap über Unterftüßteng der | 
deutſchen Dichtung durch eine von feiten des Meiches aufzubringende große | 
Kaffe gefandt. Goethe und der Herzog fanden ihm vortrefflich. Natürlich ift 
& nur Spaß, wenn Goethe Hinzufügt, derjelbe werde auf der Leipziger Mefie, 
wohin ex fogleich gebrudt abgehe, eine ganz befondere Wirkung üben. Mit | 
ähnlicher Laune jchreibt der Herzog, ein Exemplar ya ſei durch den 
Komitialgeſandten dem Reichstage vorgelegt worden, eines auf Schreibpapier 
habe der Kaiſer empfangen. „Man hat die beſten Hoffnungen 
der größere Teil der Heinern deutſchen Fürſten, ie BEE EEE | 
tion des Teſchener Friedens beigetreten find (unter welche auch id) mit ger | 
höre) und alfo quasi vergeſſen worden, machen ſich ein rechtes Feſt, Deutſch | 
Iand fo fruchtbar zu nüßen, und zwar ohne Preußens Zuthuung; denn es joll 
ganz in der Stille gefchehen, ohne daß der deutjch-franzöfifche Friedrich, 

er es gleich, nur die mindefte Ehre davon Haben fol." Diejen Spott 
Karl Auguft dann noch weiter aus, 

Bald darauf nahm die Mufterung der Nefruten Goethe bier Tage in 
Unfpruch; auch der Thenterbau befchäftigte ihm noch. Erfreulich; war ihm 
die Anweſenheit des Statthalter8 don Erfurt, der gelommen war, um ber 
Herzogin- Mutter wegen des Todes ihres Vaters, des Herzogs bon Braun- 
ſchweig, fein Beileid zu bezeugen. Diejem teilte Karl Auguft auch Mercks 
ergöglichen Vorſchlag einer Reichslaſſe für deutfche Dichter mit, der ihm zum 
Lachen brachte. Nach der Mitte des Monats wurde Goethe unwohl, was 
er zumächit dem Mangel an Bewegung zufchrieb, da er das Reiten unter— 
laſſen Habe, obgleich ihm Pferde aus dem Herzoglichen Marſtall zu Gebote 
fanden. Dazu kam das fchlechte Wetter im rauhen Thüringen, woran er 
entjeglich Titt. Die ihm durch feinen Zuftand aufgelegte Enthaltfamkeit fiel 
ihm ſchwer. Schon früher hatte er einmal bemertt: „Mäßig iſt halb ge , 
lebt.“ Jetzt berichtet er don der dritten Mprifwoche: „War jehr ruhig und 
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ift mir wie einem Vogel, der fid im Zwirn verwickelt hat; ich fühle, daß 
ich Flügel habe, und fie find nicht zu gebraudyen. Es wird aud werben 
(ih muß mic) daran gewöhnen]; indeß erhol' ich mid in der Gefchichte wozu 
ihn das Leben Bernhards gebracht hatte) umd tündle an einem Drama oder 
einem Roman.“ Bu einer gleichen Entjagung konnte ſich Karl Auguft nicht 
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zog daraus die Nuhanwendung, im ftillen Kraft und Feftigkeit zu fammeln, 


zu fparen und auszuarbeiten, um bie Zeit zur Benugung abzuwarten. Nach 
der Rücklehr wußte er Knebel zu bejtimmen, auf Koſten des Herzogs eine 
Neife na) der Schweiz anzutreten, die ihn feinen Verdruß vergefien machen 
follte. Darauf nahmen neben den Gejdäften und dem Hofe die Proben zur 
Kalliſto“ und feinen ſchließlich von Seckendorff ſchlecht in Muſik geſehten 
Schweizerſtück ihn ſehr in Anſpruch. Am Morgen des 16. begab 

Auguft mit feiner Gattin nad) Nehaufen, dem Gute des Graſen von Werthern⸗ 


den Prinzen, Mnebel und Goetfe auf den nähften Tag dorthin einlud. Der 


den die Gräfin auf ihr übte, von jeder Leidenſchaft für fie frei fei, jie nur 
bilbend und beruhigend auf ihn wirken werde. Das Jägerhaus in der Mas 
rienſtraße, das Goethe ſelbſt vor fünf Jahren eine Zeitlang bewohnt Hatte, 
ließ er jeßt zum Aufenthalt des Prinzen im nächiten Winter und zugleich 
als vorläufige Wohnung für Knebel einrichten. Nach langen, widerwärtigen 
Proben ward endlich am 26. die neue Bühne mit der leidigen „Rallifto" er- 
öffnet. „Das Theater ift eins von den wenigen Dingen, an demen id) noch 
Kinder und Künftlerfreude habe“, heißt es im Tagebuch. „In der ‚Kallifto‘ 
babe ich die fchlechte Rolle mit großem Fleiß und viel Glück gefpielt und 
habe allgemein den Eindrud gemacht, den ich habe machen wollen“ Cr 
Hatte dies „völlig als Dienft traftieren müfjen, um es mur zu thun“. Da 
Fritſch einen Tängern Urlaub antrat, Lajteten die Gejchäfte des Confeils um 
fo ſchwerer auf ihm. Wie ernft er diefe betrieb, beweift die Außerung des 
Tagebuchs: „Ich übe mich umd bereite das Möglichſte. In meinem jebigen 
Kreis hab’ ich wenig, faft gar Feine Hinderung aufer mix; im mie mod 
viele. Die menjchlichen Gebrechen find rechte Bandiwitrmer; man reift wohl 
einmal ein Stlick los ımd der Stod bleibt immer figen. Ich will doch Herr 
werden. Niemand, als wer ſich ganz verleugnet, ift wert zu herrſchen und 
ann herrſchen.“ Freilich Hatte er in den fat anderthalb Jahren die Repo— 
ſitur der Kriegstommiffion noch nicht zu Stande bringen fünnen, aber er 
traute ſich zu, fie noch jo fanber zu fehaffen, als wenn die Tauben fie gelejen 
Hätten. Leider hatte er bei allem jo wenige tüchtige Gehülfen, ja bei der 
Kriegskommiſſion immer mit dem Eigenfinn von Volgftebt zu kimpfen. Faſt 
nur der einzige Vatty ift „Fein lieber Sohn, an dem ex Wohlgejallen Hat“, 
und dem es deshalb auch an nichts fehlen fol. Erfreulich wär ihm das all- 
gemein ihm felbjt gewordene Zutrauen, das er im höchſten Sinne zu ver- 
dienen wünſchte. „Was ich trage an mir und andern, fieht Fein Menſch. 
Das Beite ift die tiefe Stille, in der ich gegen die Welt lebe und wachie, 
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zu einer Nachbildung des Anfangs der von ihm mit befonderer Quft gefefenen 
„Vögel“ des Ariftopfanes, worauf er aber feine fange Zeit verwenden 
er gedachte das Stüd während feiner Anwefenheit zu 
haufen zu diltieren. Dem Prinzen hatte ev darin eine 
wodurch er ihm viel don Tiefurt wegzubringen hoffte. Auch 
Ettersburg getrieben, befonderd Verſuche mit einem ftarfen 
ſtellt. Die Gejchäfte betrieb Goethe mit großem Eifer, 
Conſeils und der Friegsfommiffion; die Anlagen des 
gejegt. „Ich wende alle Sinne und Gedanken auf,” äußerte 
im Augendlick und das Schidlihe zur Situation zu 

oder Tiefes. Es ift ein fuer Stückchen Brot, doch wenn 
tönnte, auch ein ſchönes.“ Bei der Johannisloge erfolgte jeine ' 
Freimaurer, in dem gegen ben Meifter vom Stuhle angebeu 
feinen Herzog beftimmte er dazu nicht, obgleich der Herzog bon | 
ſchüter der dortigen Loge war. Sonſt durfte er ſich des thätigen Eingreifens 
von Karl Auguft freuen. Diefer begab fid) aud) mad, Großrudeſtedt, um 
von Battys glücklichen Anlagen Kenntnis zu nehmen, der mittlerweile nad 
dem Oberland gegangen war, um auch dort in derſelben fürberfichen Weiſe 
zu wirken Auch ging er nad) Ningleben, wo eine Überſchwemmung des 
Linderbachs Waflerbauten nötig gemacht Hatte. Am 25. zeigte ſich Goeife | 
bei dem in Großbrembach ausgebrochenen Brande, zu dem er von Etterd- 
burg aus eilte, als entjchloffener und umfichtiger Helfer; es gelang ihm, 
wenigftend die Kirche zu retten. Er bemerkte dort einige bei ſolchen Gelegen- 
heiten ganz gewöhnliche und doch immer unerkannte Fehler. Der Herzog, 
der furz vorher einen Tag bei den Feuerjprigen zugebracht hatte, lam fpäter 
mit dem Prinzen und fie thaten das Nhrige. „Der Siurmwind war jeher 
ftark,* ſchrieb Karl Auguſt an Merk, „und Iegte in ſehr furzer Beit 
70 Häufer, ohne Ställe und Schemen, in die Ajhe. Es brannte wımder- 
fich, jowohl mit dem Wind als gegen den Wind. Der Brandfaffe wird 
es auf 12000 Thaler zu ftehen kommen. Vor zwei Monaten brannte es 
imo anders etliche 40 Gebäude weg. Wann diefe Epoche des Brennens 
aufhören wird, weiß Gott. Dieſer Ort hatte jo viel Zugänge und breite | 
Strafen und Waffer als möglich, und doch konnte man ihm nicht helfen.“ 
Redlich nahm er fid) des Aufbaues des verheerten Ortes an. Bor Kurzem 
war er burd) den Sturz des Darmſtädtiſchen Minifters von Mofer, der 
Verlobung zu Karlsruhe vollzogen hatte, freudig überrafht worden. Er 
den „goldene-Dofen- und Geldfrefjer* fein ganzes Leben nicht leiden können, 
wie auch Mofer gegen ihn äußerſt eingenontmen war. Daß biefer darauf 
ausging, ſich zum eigentlichen Beherrfcher des Fürften und des Landes zu 
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erlaube. Während ihrer Anmefenheit wurde am 12. zum erftenmal „er 
und Bätely” mit großem Beifall gegeben. Den folgenden Tag fuhr mı 
über Kahla, wo ein merhviirdiger Exdfall ftattgefunden, nach Jena, 
Bibeljammlung und Loders Naturalienkabinett zu fehen. Am Vorabend 
Abreife am 16. las Goethe ihnen auf des Herzogs Zimmer feinen , 
„Es ſchlug doch ziemlich alles bei ihnen richtig an“, meldet Karl Anguft — 
ficherer Beweis, wie hoch er ſelbſt das wunderbare Werk ftellte. Nach 
Entfernung der Gäfte war Goethe „jehr pünktlich befhäftigt”, bis an : 
des 21. die Rückkehr ber Frau von Stein ihm wieder ein ganz neues Leben 
ſchuſ. Doc ſchon am folgenden Abend mußte er nad Etterburg. Dort 
wurde die Freundin am 28. durch eine vortrefflihe Wiederholung vom „S 
amd Bätely" erfreut. Der Herzog hatte ſich an demfelben Tage nach bem 
Schloſſe Dornburg begeben, wo er in der Einſamteit DiderotS handichriit 
lichen Roman Jacques le Fataliste leſen wollte, defjen Anfang ſchon im U 
vom Prinzen Auguſt mitgeteilt worden war und alle Weimaraner, auch 
und Herder, entzückt hatte, deſſen Ende aber erſt jeht von Gotha gefommen 
war. Bon Dornburg ging Karl Auguft nad Walde zur Nehjagd. Tags vorf 
hatte ex an Knebel geſchrieben: „Hter geht ſonſt alles ziemlich gut. Verliebt 
iſt faft niemand mehr. Ich mache Feneranftalten, gute und jchlechte Mein 
Bruber ift ziemlich gut, meine Frau ſchindet ihn ehvas, und die übrigen 
fehreiben, fpielen Komödien, jehen zu, dejeunieren an der Esplanade und geben 
Stoff zu herrlichen politen Gejprächen.“ 


ihm im Kloſter in Gegenwart der Frau von Stein und 
von Waldner zur Erheiterung ſich vorleſen ließ und leidenſchaftlich 
baldigen Aufführung beſtand. Goethe ſelbſt lebte damals in dem 
aufregenden „Taſſo“. Als der Herzog mit dem ganzen Hofe am 
Alfftedt ging, wo er feiner Stuterei große Sorgfalt widmete, blieb Goethe 
in Weimar zurück, doch begleitete er ihn eime Strede. Im die bis zum 15. 
dauernde Abwejenheit des Hofes fällt ein Beſuch des berühmten Schaufpielers 
Schröder. Diefer kam von Gotha mit Goethes Jugendfreunde Gotter, der 
lange Zeit gegen ihn als Zerjtörer des wahren Geſchmacks verftimmt geivejen, 
jeßt, wo jein Beſchüter, Prinz Auguft, dem Weimarifhen Minifter und Dich⸗ 
ter fi) freundlich zugeneigt hatte, ihm wieder näher getreten war. Um Die: 
jelbe Zeit bejuchte ihn auch Leifewiß, der Dichter ded „Julius von Tarent“. 
Die Neigung des durchaus tüchtigen Mannes, deſſen große Einfachheit bei 
der unwillkürlich fich verratenden Geiftesgewalt ihm ſehr anzog, that ihm 
wohl; ijt ja lebendige Anerkennung einer wohlgejtimmten Seele der ſchönſte 
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Dinge zur Sprade, die fie nichts angingen. „Ich habe bejchle 
Frau nächitens beim Lippen zu kriegen und ihr meine Herzensmein 
fügen, ſchrieb Goethe den 30. Juni an Frau von Stein; „fie mag 
veferieren, und es it jehr gut, daf man ſich erklärt und gewiſſe D m 
für allemal nicht leidet · MWahrfheinfich führte man über den Herzog bittere 
lage, der doch damals befjer zur Herzogin ftand, deren Vertrauter Herder 
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Verworrenheiten hier und da*, Magt er. „Auch iſts kurios, daß il 

er dom Haufe weg und 3. €. hier iſt, wie gewiſſe Geifter des Sretums an 
wehen, die mir a weil ic) 
vom Moly [dem Wunderfraut, das Widerſtandskraft giebt] geoeflen 
davon ich) mım anhaltende Kuren gebrauche.“ Doch weift er ſich 
zurecht: „DO weifer Mambred, wann werden beine Spekulationen aufhi 
Beſonders ärgert es ihn, wenn fie durch ihm auf der Reife gehindert werden 
So bedauert er gleich den erjten Tag, der beſſer hätte angewandt werben 
fönmen. Doc) hat er mit dem Herzog, obgleich) er aus Scheu bor dem] 
reinen anfangs ſich weigerte, dns Gefängnis bejucht, wo diefer alle n 
ihrer Schuld befragte, was denn ſpäter ein langes bedeutendes Geſpräch über 
den Wert und den Unwert menfchliher Thaten veranlafte. Freilich hat er 
auch feine Lieben Berge befucht, aber zubiel Zeit ift vertrödelt worden, ob⸗ 
gleich ihm auch die Trümmer des Tages genigt haben. Am folgenden Tag | 
geht es nach Stüßerbadh, wo ihm die Erinnerung an die Hier verübten Tolk 
heiten betrübt, dagegen find ihm am Morgen einige Briefe feines Ro 3 
über das Weltall gelungen, die ihn freilich bedauern laſſen, daß er nicht vier | 
Wochen Ruhe habe, um wenigftens einen Teil davon zu vollenden. Der it, 
wo fie nach Schmalfalden reiten, war ein „jchöner und fröhliher Tag“, von 
bem ex jeden Augenblick gemüßt hat. Seine mineralogiſche Luft Hat er reich⸗ 
lich gebüßt; an allen Feljen ift geffopft worden und die Granite Haben ihn 
und feine mineralogif—hen Begleiter gefreut. Der Herzog nahın freilich daramı 
ſo wenig Anteil als an Steins Freude über bie jhönen Ochfen, num der An 
blick fo vieler Gewehre in der Fabrik machte ihm wieder Luft. Am 1% 
ſchreibt er abends: „Wieder einen Tag ohne eine augenblickliche unangenehme 
Empfindung. Teils hab’ ic) gejehen, teils in mir gelebt und nichts geredet. 
wenn ich nicht fragte.” Solche Fragen that er befonders im Stahlberge bei 
Schmalfalden, wo er reichliche Betrachtungen machte. Der Herzog ftellte die 
Geduld feiner Umgebung auf eine harte Probe, als er in Schmalkalden mit 
dem Probieren von Zlinten und Piftolen nicht fertig werben konnte, wodurch 
der Aufbruch verfpätet wurde. Stein Hagte, daß Prinzen und Pringefjinnen 
niemals zur rechten Zeit von einem Orte wegfommen könnten. Goethe mußte 
ſich die unſchmackhafte Viertelftunde durch das Lejen in feinem Euripides zu 
würzen. Der Freundin muß er, als er ihr abends in Zillbach berichtet, feine 
große Freude darüber außfprechen, daß er durch die Schnelligkeit und Mans 
nigfaltigkeit der Gedanken einen ſolchen Heitern Tag in Millionen Teile ſpalten 
und eine Heine Ewigleit draus bilden könne. In Zillbach trafen fie Batty. 
Hierher hatte der Rammerpräfident Herba in Eiſenach die Mennoniten ges 
ſchickt, denen der Herzog, weil er von der Zuverläſſigleit und Treue biefer 
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Herzog machte ſich in feiner Weife den Spaß, bie der Frau don Steit bes 
ftimmten Briefe mit einem eigenen Blatte launiger Verfe an die Hömer ber 
Maftochfen zu binden, welche ihr Gatte eben ihr nad; Kochberg fandte. Am 
Abend desſelben ana temicte Beaje Ve 
habe deshalb einige Tage nicht gejchrieben, weil er zu wenig und 

zu viel zu fagen gehabt. ——— —— eigenen 


ftand beneid’ id) den, der mich um etwas bittet und bem ich Durch eine 
Gefälligfeit jeine Wünſche ausfüllen kann, und ſelbſt niemand habe, 
— doch ich will nicht ungerecht und umdankbar fein.” Um 19, 


weil er 

Sin: 

den bie Sünden anderer zu tragen. Und in meinem immer beivegten Zur 
Heine: 

mir 


Ik 
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bei Oſtheim die von Batty bei drei Dorfſchaften gemachten Wiejenverbefferun 


gen; es gereicht ihmen zu befonderer Freude, wie jehr diejer, den die Bauern 
mehr lieben als ihren Amtmann, fid) rührt, jo daß er vor dem Winter nod) 
manches zu Stande bringen werde. Zwei Tage jpäter hören wir bon einem 
merkwürdigen Spaziergang, zu welchem ber Herzog Goethe abgeholt. „Wir 
ftiegen, ohne Teufel oder Söhne Gottes zu fein, auf hohe Berge umb bie 
Binne des Tempels, da zu ſchauen die Reiche der Welt ımd ihre Mühfelige 
feit und die Gefahr, ſich mit einemmal herabzuftürzen. Nachdem wir ums 
dann bedächtlich entſchloſſen, ftufenweis von der Höhe herabzufteigen und zu 
übernehmen, mas Menfchen zugeſchrieben ift, gingen wir noch in den ans 
mutigen Spaziergängen heroiſcher Beifpiele und geheimnißvoller Warnungen 
herum, und wurden von einer ſolchen Verklärung umgeben, daß bie vergangene 
und zufünftige Not des Lebens und feine Mühe wie Schladen uns zu Füßen 
lag, und wir, im noch irdiſchen Gewand, ſchon bie Leichtigfeit fünftiger 
feliger Vefieberung durch die noch ftumpfen Kiele unferer Fittige fplirten“ 
Durch die jpottende Laune fühlen wir, wie jelbjtberwußt und hoffnungsvoll 
beide mit den beiten Vorfägen in die Zukunft ſchauten. Während er dies 
ſchrieb, wurde er durch den Herzog unterbrochen, mit dem es zu einem langen 
Gejpräche kam, das „fo lebhaft und fuminos" wie da$ vorige war, „worin einiger 
guten Werke Nechenfchaft gegeben und ein neues zu Stande gebracht wurde, 
und jo ein fröhliches Ende eines fonft elenden Tages." Bon Dftheim aus 
antwortete Goethe auch Lavater, dem er berichtet, fie hätten in einigen ent 
fernten Ämtern verſchiedene neue, gute und niühliche Veranftaltungen in ber 
Nühe gejehen. Sein Tagewerk, das ihm täglich leichter und ſchwerer werde, 
erfordere wachend umd träumend feine Gegenwart, und diefe Pill 
ihm täglich teurer, und lafje laum augenblickliches Vergefjen zu. Der Her- 
zog jet ſehr gut und brav; nur wünſchte ev von den Göttern mod) 

Raum für ihn zu erhalten, da die Feffeln, an denen die Geifter uns 
ihm an einigen Gliedern gar zu eng anlägen, 
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um fih einige Stunden mit Knebel allein zu unterhalten, dann ftellte ſich 
Prinz Georg ein, und jo wurden die näcjften Tage dem edlen Waidwert 


gewidmet. Die Nacht auf den 7. ſchlief der Herzog mit Knebel im bem 


Bretterhäuschen auf dem Gickelhahn, wie Goethe vor einen Monate. Kinebels 
Tagebuch; vom 7. beginnt: „Morgens ſchön. Mond. Goethes Berje. 


Mit 
dem Herzog auf die Pürſch.“ Die Verje Goethes, die Knebel wohl beim 
Heraustreten aus dem Bretterhäuschen ſprach, können nur die des Liedes 


an den Mond fein, deffen zweiter Teil den felig preift, der einen Freund 


am Bufen Halte (dev Herzog war gemeint) und mit ihm genieße, was Durch das 
Labyrinth der Bruft in der Nacht wandle. Auch die folgende Nacht bradjte 


Sinebel auf dem Gidelhahne zu, von wo er nad) Gabelbad) und Stüherbach ging. 
Dort wurde Faro gefpielt, dann lam der Herzog mit dem Prinzen bon Der 
Hebjagd, und es wurde zu Mittag gefpeift. „Abends die Leute tanzen laſſen 
bis gegen 12 Uhr“, ſchließt Knebels Tagebuh. „Die Leute“ find Die vom 
der Glashütte, denen der Herzog vor feiner Abreife ein Feſt geben wollte, 
Den andern Morgen um 10 Uhr ging Prinz Georg weg. Karl Augufi, 
fein Bruder und Knebel ritten nach Junenau, fpäter fuhr der Herzog mit 
Knebel und Stein nad) Kochberg, wo jie um 6 Uhr eintrafen. 

Goethe, der ſich unterdefjen bei Frau von Stein der vertrautejten Tage 


erfreut hatte, empfing den Herzog in der Verkfeidung eines Bauers, der ih 


bat, jich das bäuerifche treue Blut angelegen fein zu Lafjen, das immer ſein 


beſtes Gut fei, erfreulicher al Pferde und Stutereien, wonad er ihn auf 
forderte, das Zauberſchloß in der Nähe zu betreten. Leider ließ ſich Goethe ° 
gerade an biefem Abende in Gegenwart des Herzogs und des Gatten der 


Freundin zu einem leidenſchaftlichen Ausbruche feines Gefühl Hinreipen, der 
die Geliebte fo jehr verlegte, daß fie, als fie am nächiten Morgen beim Ab: 
ſchied ihm über den von Kochberg bis zur Landitraße ji) erftredenden Berg 
begleitete, ihm insgeheim ernft vorhielt, dab ſie ihre Verbindung mit ihm 
föfen müfje, wenn er jeine Leidenſchaft nicht beherriche. 

AS er tief betrübt am 10. nad) Weimar zurüctehrte, empfingen ihn Die 


während feiner monatlichen Abwejenheit gehäuften Gejchäfte. Sehr freuten ° 
ihn die fertig gewordenen neuen Wege. Sein bejter Troft waren ber Herr ° 
30g und Snebel, von denen diefer den 11. auf des Herzogs Pferd, jener 


am 12. zu Fuße nad) Weimar zurücklehrte. „Den guten Sands- und Haus 
vater würdejt du näher mehr bedauern“, jchrieb Goethe an Lavater. „Was 
da ausjuftehen ift, fpricht Feine Zunge aus, Herrfchaft wird niemand am 
geboren, und der fie ererbte, muß fie jo bitter gewinnen als ber Eroberer, 
wenn er fie haben will, umd bitterer, Es verjteht dies fein Menſch, der 
feinen Wirlungskreis aus ſich geichaffen und ausgetrieben hat.“ Immer leb⸗ 
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äufßerft heiter von ihrer Kunftreife zurüdgefommen war, Prinz Konftantin, 
der noch in Tiefurt wohnte, während Knebel das Jägerhaus ſchon bezogen 
hatte, blieb verjtimmt. — zum Wie Dur —080 
Frau von Stein meldete, recht vergnügt, raſch und wohl, Sein eigenes Ver 
hältnis zu dieſer jtand nod) immer nicht gut. Am 29., einem Sonntage, 


ſchrieb er ihr: „Um diefe Stunde hofft’ ich bei Ihnen zu fein, — 
allein weg [zu Ihnen), weil mein alter Beruf [alle Mißberhältniſſe 
men] mich Hält. Ich will Heute den Tag in Tiefurt zubringen; es 
—— ——— [Prinz 


2?s 


Ex 
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tin wollte noch immer nicht in die Stadt ziehen]. Knebel ijt gar brav, 


wenn er beharet, kann er uns unendlich nutzen. Gebe Gott fi 
dazu! Die Mittlerfchaft Heidet ihn gar gut; er fieht alles reiner 

nur zu wahren Sweden.“ Auch für den Herzog fchien ihm Knebels 

wart wichtig, nur zu einer amtlichen Stellung, die jtetes, vajtlojes, 
Unangenehmen fid) gefaßt unterziehendes Wirlen fordert, hielt ex 
fo wenig wie der Herzog für geeignet. Leider brachte der Freund 


Hin 
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mal don der Freumdin fein herzlich) die Rückehr der alten 
ausſprechendes Wort, wie er es erwartet hatte; über ihre Geſinnung gegen 


ihn war er fo beruhigt, daß er fid) an die Ausführung des 
Liebe zu ihr entitandenen Planes des „Taſſo“ wagte. Als die 


Mutter am letzten Tage des Monats von Etteröburg nad) Weimar 
mußte Goethe bei ihr zu Mittag fpeijen; war er ja ihr treuer Rat in 


Kunftbejtrebungen, befonders bei ihrer Bilderfammlung und bem 


wejen, das fie in Ettersburg fo eifrig betrieb. Freilich follte letzteres in 
mar zumächjt ruhen (nur das Singjpiel und „Jery und Bätely“ wurden 
derholt, auch eine Vorftellung auf den Geburtätag der Herzogin geplant) 


feine Stelle traten maskierte Schlittenfahrten und Redoutenaufzüge. 


Was das Tagebuch vom Ende des Monats bemert: „Ordnung 
Fleiß“, blieb der eigentliche Wahlfpruch Goethes. Leider wurde er 


durch die 
Herzogin | 


AIHAR! 


am 1. November (er hatte eben morgens an „Taſſo“ gedichtet) durch ei 


Brief betrübt, in welcher Charlotte ihm ernft wiederholte, was fie i 
beim Sceiden von Kochberg gejagt hatte, aber die „meuen Nebel, 
ſchönſten Ausfichten deckten“, ſchreckten ihu nicht; er war überzeugt, 
und werde ihm ganz verzeihen. Nachdem er die dringenden Arbeiten 
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Monatsfchluffes beendet, am 2. November Anebel und den mit ihm gejpannten 


Prinzen bei fid) zu Tiſche gehabt und auf die gewünſchte Ausgleihung ge: 


| 
| 


wirft hatte, ritt er am 4, einem ſchönen Tage, mit dem Herzog nad Koch⸗ 
berg, wo die volle Ausjöhnung zu jtande Fam, Den 5. jchrieb er ſich zum 
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Herzog von Gotha fanbte Goethe Zeichnungen der Ei der. tür 
ringifchen Gebirge und der dortigen Steinarten, und er bat ihn, aud im 
feinen Landen die gewonnenen allgemeinen Begriffe durch Erfahrung noch 
näher beftimmen zu dürfen. In gleicher Weiſe wolle ex ben Berghauptmann 
Trebra in Mausthal bitten, von den Granitfelſen des Brockens bis in bie 
tiefften Schachte der Bergwerle des Harz die Schichten ſtufenweis zu ver— 
folgen. So würde es ihnen gelingen, ein hübjches Stüd Land für die Natur— 
geihichte zu gewinnen, und dabei zu erfahren, was man befiße, 


haben ſcheint; denn darauf bezieht es fi, wenn er Frau von Stein ver- 
traut, am Abend des vorlegten Tages des Jahres ſei es ihm „berzfidh weh 
geworden, vecht von Grund aus“. Es war wohl nicht allein ein Wort des 
Herzogs, das den leiblich und geiftig Angegriffenen verlegte, jondern er ver⸗ 
mißte in deſſen Verhalten gegen ihn den warmen Hauch brüderlicher Liebe, 
Oder war er dadurch verlept, daß Karl Auguſt ihn nicht eingeladen, ihm und 
den Herzog von Meiningen nad) Gotha zu begleiten? An Herzog Ernſt vom 
Gotha ſchrieb er am 1, Januar, gern hätte er die gnädigiten Herrichaften 
gebeten, fie begleiten zu dürfen, zeigte nicht das neue Jahr ihm ein mühe 
jeliges Geſicht. Mag ihn die Freundin darüber beruhigt haben oder geſchah 
es aus reinem Pflichtgefühl, troß feiner äuferft leidenden Geſundheit und der 
vielen Geſchäfte, beſonders der Kiriegstommiffion, wo er nad) Volgitedts Aus— 
iheiden „alle Fäden an fi krüpfen mußte“, widmete er ſich der Belebung 
ber mit dent neuen Jahre beginnenden Hofvergnügen. Zu dem Dreilönigen- 
abend dichtete er daS Lied „Epiphanias“, das zu allgemeiner Ergößung von 
Eorona Schröter und zwei männlichen Sängern dramatiſch vorgetragen wer— 
den follte. Ob dazu der Komponift Kayſer eine Melodie gemacht, wiſſen 
wir nicht. Diefen, der ihn durch die Nichtlieferung der Muſil zu Jery 
amd Bätely“ verftimmt Hatte, finden wir am 4. mittags bei ihm; er war 
etwa ſchon am 1. mit dem Pojtwagen angefommen, um an den Konzerten 
der Hergogin-Mutter teilzunehmen, da fie den Nammermufikus Kranz auf 
einige Zeit zit feiner weitern Ausbildung nad Mannheim gejandt hatte. 
Goethe erfreute ſich nicht nur des muſikaliſchen Talentes, das Kayſer in Kon 
zerten bewährte, jondern benußte auch deſſen genaue Kenntnis der Freimaurerei, 
da er den Wunſch hegte, möglichit bald den Meiftergrad zu erhalten, wozu 
er fi genügende Ordensfenntnifje erwerben mußte. Die Aufführung der „Heiz 
ligen drei Könige“ am 6. in Gegenwart des zwei Tage vorher mit Karl 








Schreiben nad Erfurt, das alle Neuigkeiten und die allgemeine Erwartung 
berichtete, ihn auf der Redoute des folgenden Abends zu fehen. „Unfere 
Masterade fchleicht im ftillen, jedes ſcheut die Koſten. Die © d 
ein paar Kleider ausgewählt, die fie will zerfchneiden fafjen. Wenn Sie 
ſelbſt kommen, wirds fon gehen. Die Redoute nad) der Herzogin Geburts— 
tag (am 2, Februar) wird an Erſcheinungen reich fein; es werden Verje vom 
allen Seiten gemacht." Als Goethe von der Nedoute, auf welder der eben 
zurückgekehrte Herzog wirklich erichien, ſpüt nad) Haufe ging, erfältete er ſich 
jo daß er am 29. bei der Hauptprobe der „Iphbigenie* kaum erſcheinen 
fonnte. In der Nacht wurde fein Hals ſchlimmer, und er mußte fich dem 
Tag fehr ftill Halten, un bis zum Abend auszulangen, wo fein lebhaftes 
Spiel niemand ahnen Tieß, daß ihm etwas fehle. Troß feines andauernden 
Unwohlſeins unterließ er nicht zur Geburtätagsredoute des 2, Februar bie 
Huldigungsverje an die Herzogin zu dichten, welche diejer von einem Zuge 
Zappländer überreicht wurden. Auch ein Vogelballett, zu weldem man 
einige dor fünf Jahren zu „Lila“ angefertigte, aber nicht gebrauchte Vogel- 
masfen benußte, erfreute auf diefer Nedoute oder auf der des 9. Wohl am 
demfelden Abende führte der Herzog mit drei Hofleuten einen Mauriſchen 
Tanz auf. Aber noch etwas Bedeutenderes wollte man diejen Winter ver— 
fuchen. Goethe ie; ſich beftimmen, einen dramatifchen Mufzug ber Luftbar- | 
feiten des Winters zu liefern, an welchem ſich der Herzog, der Prinz, Frau 
von Stein, ihr Gatte und ihre zwei Brüber, Knebel und mehrere hoffähige 
Belannte beteiligten. Am 16. wurde derſelbe mit jo außerordentlidiem Bei— 
fall aufgeführt, daß der Herzog ihn durch den Maler Schumann malen laſſen 
wollte. Aber Goethe wiberjeßte ſich einem folchen anjpruchsvollen Hinein- 
zerren dieſes „gewagten Scherzes“* in die Offentlichleit, indem er, als ber 
Maler im Auftrage des Herzogs fid) von ihm die Lifte der Mitwirkenden 
erbat, damit er die Kleidung und Geftalt "genau wiedergebe, ſchriſtlich bei 
feinem „beſten Herrn“ Bedenken dagegen erhob. „Bei hellem Tage mit müde 
ternem Mute muß man jo was nicht betrachten”, bemerkte er. „Ic wünſchie 
fogar, daß Sie verböten, etivad davon ind Wochenblatt zu ſehen. Lafjen + 
Sie die Zuſchauer ſich untereinander davon unterhalten und es Fremden, es 
Künftig ihren Kindern erzählen, der größte Reiz wird bei aller Überlieferung 
das Unausſprechliche bleiben. Die Imagination wird arbeiten und fie ihres 
Bweds nicht verfehlen, ftatt da Schumann: Handwerksfauft diefe Schmetter- 
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finge fiherli und jeden ſchönen Effekt ihres flatternden Lebens ermordet.“ 
Der Herzog war bei Dem Zuge ald Führer des Chores der Masken in glän- 
zendſter ſpaniſcher Tracht aufgetreten. Goethe hatte ald Schlaf Frau von Stein 
als Nacht an der Hand geführt. Die Furcht, dadurch böfes Gerede zu ver- 
enlofien, hatte ihn befonders zu dem fcharfen, freilich durch ein salvo meliori 
gemilberten Einfpruche veranlaßt, den Karl Auguft als berechtigt anerkannte. 
Zwei Tage fpäter ſchickte er dem Herzog, der ihm einige Zeichnungen durch 
Berk hatte kommen laſſen, zwei vor furzem von Schlofjer aus dem Nachlafie 
von deſſen Schwiegermutter erhaltene Gemälde Elzheimerd, die er in deren 
‚Haufe immer mit befonderer Neigung gejehen hatte; er hatte bemerkt, wie fehr 
dieſer fie zu befigen wünſchte. Die Sendung begleitete er mit den Verſen: 


So groß, ald die Begierde war in mir, 
Die altgeliebten Bilder zu erlangen, 

Mit gleicher Luft geb’ ich fie Dir, 

Und feine fie dadurch erft zu empfangen. 


Das „Du“ geftattete er ſich nur in Verſen; brieflich vebete er den Herzog mit 
Sie” an, fügte auch wohl bei der Anrede ein „beiter“, „lieber“ ober „lieber 
grädiger Herr“ Hinzu, nur in amtlichen Berichten trat „Gnädigſter Herr“ ein. 

Seine damalige Stimmung und Lage verrät und ein vertrauter Brief 
on Savater vom folgenden Tage. „Ich bin au [Lavater litt am Huften] 
zeither krank, meift ohne e3 zu jagen, daß niemand frage und ber Kredit auf- 
teht bleibe. Ich Halt’ es oft mit den Zähnen, wenn die Hände verfagen. 
Sonſt geht alles recht gut. Die Herzogin giebt und Hoffnung zu einem 
Prinzen, der Herzog wächſt fehnell und ift ji treu. Ich lade faft zu viel 
auf mid), und wieder Tann ich nicht ander. Staatdfachen follte der Menſch, 
der drein verjeßt ift, fi) ganz widmen, und ich möchte doch fo viel anders 
auch nicht fallen laſſen.“ Er traute ſich zu neben den amtlichen Pflichten 
feinen wiflenfchaftlihen und fünftlerifhen Neigungen einen .Teil feiner Zeit 
zuvenden zu können, ja die Abwechslung ſchien ihm für beide förderlich. 
So ſchrieb er auch damals noch an feinen Gefprächen fort, und im Laufe 
des Monat3 erfreute er den Hof mit Vollendung des erften. In demfelben 
Briefe heißt e3 weiter: „Die letzten Tage der vorigen Woche habe ich im 
Dienſte der Eitelfeit zugebraht. Man ibertäubt mit Maskeraden und glän- 
zenden Erfindungen oft eigene und fremde Not. Ich traktiere dieſe Sachen 
old Künftler, und jo geht? nod. Wie du die Feſte der Gottjeligkeit aus- 
fhmüdft, jo ſchmück' ich Die Aufzüge der Thorheit. Es iſt billig, daß beide 
Tamen ihre Hofpoeten haben.“ ie Belebung der vom Hofe befuchten Re— 
douten hielt er für jeine Pflicht; ſchon feine heitere, geiftiprubelnde Gegen: 
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wart allein verlieh diejen einen befondern Reiz, und jo würde ev fie pflich 
mäßig beſucht haben, Hätte auch nicht die Anmejenheit der Frau von % 
denjelben eine eigene Anziehungstraft verliehen, und er einer folden Abs 
jpannung bedurft. An der Redoute des Faſtnachtsdienstags nahm er fu 
Anteil umd bei der letzten Freitagsredoute am 2. März wurde ber Aufzug 
des Winters zu allgemeiner Freude wiederholt, Karl Auguſt gab ſich Teiden- 
ſchaftlich diefen Vergnügungen Hin, ja am Freitag vor Faſtnacht, wo die R 
doute außfiel, ging er zur Freivedoute nad Gothe. Damals muß Herder 
wieder Goethe näher getreten fein, faum, wie man vermutet hat, Durch d 
Tod Leſſings, der freilid) beide gleich tief erſchütterte, cher durch Wermit 
lung der Frau von Stein, der er eine Woche fpäter während fein b⸗ 
weſenheit aufträgt, fein „Gejprädh” von der Herzogin ſich zurück zu erbitten 
und ihr und Herders Urteil darüber ihm mitzuteilen. Herder war bitter 
veritimmt, daß er vom Oberfonfiftorium in allem, was er Neues vorjchlug, 
beftändig gehindert wurde. Als er im Oktober 1780 nad) langem Zaudern 
den verlangten Plan zu einen Schulmeifterfeminar borlegte, hatte ihn deſſen 
Einſprache fo entrüſtet, daß er erklärte, die ganze Anftalt der Ausführum 
eines Beſſern überlaffen und fid nur Die ihm als Generaffuperintenbenten 
zuftehende Aufficht und Prüfung vorbehalten zu wollen, Darüber blieb die 
Sache liegen, aber Herder wurde immer exbitterter und unzufriedener ke | 
feiner jedes ordentliche Wirken hindernden Stellung. 

Gleich nad) den Fajtnachtsvergnügungen, bei welchen es am — 
Beſuchen nicht fehlte (vom 9. bis zum 21. Februar war Herzog Karl Augnſt 
von Meiningen, vom 27. Februar bis zum 1. März der Herzog von Gotha 
anweſend), trieb e3 Karl Auguft zur fchönen Gräfin im Nenenheifingen, Goethe ° 
wollte fi) dem mehrtägigen Beſuche, der ihm ſelbſt eine jehr nötige Erholung 
bot, um jo weniger entziehen, al3 er von der jo bedeutenden Frau einen 
wohlthätigen Einfluß auf den Herzog erwartete. Doch follte diefer zu feinem 
Ärger fi) dort nicht von fnabenhaftem Gebaren enthalten können. „Mid, 
wundert num gar nicht mehr, daß Fürften meift jo toll, Dumm und albern 
find“, schrieb er der Freundin, welcher fein ganzes Herz erichloffen war. 
„Nicht leicht hat einer jo gute Anlagen als der Herzog, nicht leicht hat einer 
fo viel verftändige und gute Menjchen zu Fremden als er, und doch wills 
nicht nad) Proportion vom Flede, und das Kind und der Fiſchſchwanz [bie 
übermütige Fürftenlaume) gucken, ch’ man ſichs verficht, wieder hervor. Das 
größte Übel hab’ ich auch bemerlt. So paffioniert er fürs Gute und Nechte 
iſt, jo wirds ihm doch weniger darinme wohl als im Unſchicklichen. Es ift 
ganz wunderbar, wie verſtändig er jein kann, wie viel er einfieht, wie viel 
kennt, und doch, wenn er fich etwas zu Gute thun will, jo muß er etwas 
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Tage mit Merck der feinen hellen Verftand und feinen ſeſten Charakter immer. 
mehr bemwunderte. 

Goethe war von der Liebe zu Frau von Stein bei allen auf ihm Laften: 
den Arbeiten mehr als je beglücdt. Auch mit Herder ſchien ein leidliches 
Verhältnis in Ausfiht zu ftehen, da dieſer ihm feine berechtigten Bebenten 
gegen einzelne Stellen feines „Geſprächs“ freundlich mitteilte. Danlbar nahm 
er fie an, und äußerte, er wolle, was verändert werden müfje umd könne, 
gleich abthun und, „wenn er möge”, noch einmal darüber mit ihm ſprechen 
Aber aud diesmal muß der Faden raſch wieder abgebrochen worden fein 
Den am 22. rückkehrenden Herzog, der ihm einige Zeichnungen mitgebracht 
hatte, bewilltommnete Goethe mit alter Liebe und zuiraulicher Freundſchaft 
Davon zeugen die am folgenden Morgen an ihn gerichteten Zeilen: „Dante 
taufendmaf für die ſchönen Zeichnungen und wünſche, daß bie Reife in allem 
Sinn wohl befommen möge. Gehen Sie nur auf dem wieberbetretenem 
Hausboben ſachte und nehmen ſich in Acht, daß nicht die gewöhnliche Wirkung 
Sie überfalle [er, weil er ſich nicht ſchone, unwohl werde). Ich Hoffe auf 
das Frühjahr, wo, id; hoffe, und die Dialogen in freier Luft beſſer als 2 
nie bekommen ſollen. Es geht mit dem Guten wie mit den iz 
Kur ſchlägt erft im dritten Jahre Wiederholung recht an.“ Mit Freuden 
erinnerte er ſich ihrer häufigen für fie beide aufllärenden Gejpräche, und gab 
fi der Hoffnung hin, diefe würden in Zukunft noch wirlungsvoller fein, der 
Herzog befonders ſich mehr beherrſchen lernen. Mit dieſem lebte er ver 
traulich zuſammen, wenn aud das böſe Wetter den nod) immer Leidenden 
ſehr angriff. Eine Verwundung des Herzogs in das Didbein hatte feine 
übten Folgen. Außer den Geſchäften boten ihre Kunſtſammlungen reiche 
Unterhaltung; an Goethes Fortichritten in der Mineralogie nahm der Her 
30g feinen nähern Anteil, Der jhönen Frühlingstage frente er ſich ganz 
beſonders. „Die nächſten Woden des Frühlings find mir jehr gejegnet", 
ſchrieb Goethe an Lavater; „jeden Morgen empfängt mid) eine neue Blume 
und Knospe. Die ftille, reine, immer wiederkehrende leidenlofe Vegetation | 
tröftet mic) oft über der Menjchen Not, ihre moralischen, noch mehr phye 
ſiſchen Übel.“ Noch herzlicher bejeligte ihn das Glück feiner Liebe. Frau 
von Stein hatte ihm jeßt auch die fühe Anrede des „Du* geſtattet. So 
fühlte er ſich denn auch wieder zur Fortfegung der aus dem Verhältniſſe zu 
biefer Freundin heroorgegangenen Dichtung des „Taſſo“ geftimmt. - 

B Je glücklicher ihn feine ftille Ruhe machte, um fo empfindlicher zeigte er 
fi), al3 der Herzog ihm zu einer Meife nad) Deffau und Leipzig einlud. 
Seine abſchlägige Antwort fandte er am 27. April der rau von Stein 
mit dev Bemerkung: „Hierbei ift eine Epiftel; wenn Sie meinen, fo ſchicken 
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Sie das Blatt dem Herzog. Reben Sie mit ihm und ſchonen Sie ihn nicht. 
Ich will nichts als Ruhe, ımd daß er auch weiß, woran er ift. Sie können 
idm auch jagen, daß ich Ihnen erflärt hätte, feine Meife mehr mit ihm zu 
thun. Mach' es nad) deiner Mlugheit und Sanftmut.” Die Freundin wird . 
ihn beruhigt haben, doch blieb er auf dem Entſchluſſe, den Herzog nicht zu 
begleiten; deſſen ewige Beweglichkeit war ihm zuwider, obgleich ein folder 
Wechſel ihm durchaus nötig war, da es ihn noch mehr, mie Goethe felbft, 
drängte, Menjchen fennen zu lernen und ſich daran zu erfrifhen. Die Reife 
wurde einftweilen verſchoben. 

Wie fehr Goethe von feinen Gefchäften verfchlungen wurde, vertraut er 
am 2. Mai der Geliebten. „Sch bin geſchäftig und traurig“, fhreibt er. 
„Tiefe Tage machen wieder in mir Epoche. Es häuft ſich alles, um ges 
wife Begriffe bei mir feftzufegen und mich zu gewiſſen Entfchlüffen zu 
treiben.“ Bu den Angelegenheiten, die ihn fo ehr befchäftigten, daß er jeßt zum 
eritenmale fid) durch das Feuerſignal nicht beftimmen ließ, zur Brandftätte 
za eilen, gehörte auch wohl das Ilmenauer Bergwerk, zu deſſen Wieber- 
aufnahme dieſe Sabre über nur vorbereitende Schritte gejchehen waren. 
Hier waren zunächft Verhandlungen mit den übrigen Sächſiſchen Höfen zu 
führen, die bei Teilung der Grafſchaft Henneberg eine Gemeinſchaft an ſämt— 
ſichen Bergwerken fich vorbehalten hatten, dann aber die Forderungen .von 
Rrivatleuten zu prüfen, welche Gelder darauf verwendet. Auf eigene Koften 
hatte der Herzog den Markicheider Schreiber aus Marienberg angeftellt, ber 
fi äußerft thätig zeigte, au) eine Karte der Gegend und des ganzen Werts 
fertigte, die eben gejtochen werden follte. Leider folgte derſelbe einem Rufe 
des Herzogs don Artois nad; Allemont, doc hatte man gegründete Hoffnung 
in fpäter für Ilmenau wieder zu gewinnen. Der ſchon 1776 angeftellte 
Geſchworene Schreiber Hatte fi) in beſter Weife thätig gezeigt und neuer- 
dings Hatte man einen Steiger angeftellt, der auf einem dem Ilmenauer 
vollig ähnlichen Flöte gearbeitet hatte. Um die Sache zu beichleunigen, wollte 
mon in diefem Sommer die übrigen bei dem Bergwerk beteiligten Erneſti— 
nichen Höfe zufammenberufen. Zu dieſem Zwecke entiwarf Goethe eine „Nach⸗ 
nicht von dem Ilmenauiſchen Bergweſen“, welche nach kurzer Darlegung der 
frühern Gefchichte des Bergwerks, befonder8 der Bemühung und des Auf- 
wandes des Hauſes Weimar zur fünftigen Wiederaufnahme, dasjenige an- 
führte, was bon jeiten des Herzogs feit 1776 gefchehen war und zunächſt 
noch von der herzoglichen Regierung zu beitreiten fein werde. Er ſchloß mit 
der Bemerkung, daß, „wenn es bei Serenissimus nicht eine Art von Leiden- 
idaft wäre, eine einmal angegriffene Sache, von der ſich etwas Gutes Hoffen 
läkt, nit wieber fallen zu laſſen, wohl ſchwerlich unter biefen Umftänden 
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das Merk jemals wieder emporlommen würde“, und man mit Vergnügen 
ſehe, daß die übrigen Häuſer zur möglichſten Erleichterung die Sünde zur 
bieten bereit feien. 
- Der Herzog hatte fi, von einem Kammerdiener und zwei Zagdlafaien 
begleitet, zunächit nad) Deffau begeben. Der Fürft-jchien ihm jet, wie er 
bald darauf am Merd fchrieb, „eine neue Bergart*; er fand in ihm Ber 
mifchungen, die er fid) nie hatte träumen laffen, und eine Reichhaltigleit, wie 
er fie nie bei ſolchen Verſetzungen vermutet: „Ich Halte für ein gutes M 
tel, über die menfchliche Natur Lichter zu bekommen“, fügte er Hinzu, „wenn 
man fi nie zuläßt em Faltum zu überhüpfen, weil es uns inkonfequent 
vorlommt; geht man jedem fcharf nad, fo findet man ſolche feltfame 
bindungen und Bufammenhänge, daß, hat man ſich an allgemeine Be 
gewöhnt, man durch die Widerſprüche zum Narren werben möchte. Sadjen 
und Säfte, welche man ſonſt für lauter Gift gehalten hätte, findet man bei 
manchen Menjchen fo notwendig vermifcht, daß nicht mur uns diefe Mife 
wohl thut, jondern daß man wirklich Lücken in einer folden Zuſamme 
finden würde, wären fie auf einen ober andern Flecke nad) unfern angenoms 
menen Begriffen beſſer. Man findet Farben, welche uns einzeln häßlich 
erſcheinen, in jo jonderbaren Vermiſchungen die herrlichſten Tinten herve 
bringen.“ Bon Deſſau begab fich Karl Auguft nah Halle, um das dortige 
Bärenburgiſche Regiment ererzieren zu fehen; denn die foldatijche Schulung 
des preußiſchen Heeres zog ihn wegen deſſen Bedeutung für Deutſchland an— 
das ihm längſt auf Preußens Leitung angewieſen ſchien. In Leipzig fand 
er bei Defer den Vater des ihm längft befannten Joh. Georg Forſter, der 
nad) einem wechſelvollen, der Wiffenfchaft mit den größten Unftrengungen ge 
widmeten Leben und den traurigiten Erfahrungen feit zwei Jahren ſich mit 
einer Profefjur der Naturgefhichte in Halle hatte begnügen müffen. „Dope 
pelt interefjant war mir das, was Sie mir von ihm gefchrieben haben“, 
äußerte Karl Auguſt gegen Merk, „weil es mir bewies, daß ich ihm nicht 
falſch beurteilt Habe. Mir fiel das dreift Unternehmenbe in feiner Mate | 
auf, ich vermißte aber ſehr bei ihm eine gewiſſe Stille, welche die Sachen 
gehen und den Treiber nicht feicht was überfehen macht. Er redet jehr viel 
und jehr gerne, und wahrſcheinlich überſtolpert ex ſich manch jchönes Mal... . 
Es ijt diefer Mann immer eine fremde Erfcheinung auf einer lurſächſiſchen 
Meffe; denn die freie laute Undeutſchheit (feine Familie ftammte aus Schott: 
land, doch war fein Vater VBürgermeifter in Dierſchau bei Danzig gemwvejen] 
fticht gewaltig gegen die ftille Gefchmeidigfeit der Hochdeutjchen ab. Deſer | 
fein geborener Ungar] jtallt ganz vortrefflich mit ihm; er hat eine hohe Freude 
an dem tollen Seefahrer. Wie ſich nun der alte Defer leicht imponieren 
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pt in gewiſſen Studien und viel aufs amüfieren hält, fo vergißt er, ſcheints, 
ale dei ihm und läßt ſichs berzlich wohl fein.“ Auch den Philofophen 
Gare lernte er kennen, ber ſchon vor neun Jahren feiner Schwäche wegen 
feine Brojefjur niedergelegt Hatte, und eben zu Pferde umberreijte, um feine 
Schwermütigfeit loszuwerden. 

Am 20. Mai kehrte der Herzog nad) Weimar zurüd, wo Goethe von 
keinen Geichäften und der Liebe zu der leidenden Freundin in Anfpruc ge 
sommen war. Bu den erftern gehörte die wieberholte Herftellung am Land- 
fheitshaufe. In einem Zimmer war eine Dede eingefallen, und die des 
großen Saales drohte infolge des liederlichen Baues mit dem Ginfturz. 
Pie Arbeit mußte beeilt werben, da der Hof wegen ber bevorftehenden 
Riedertunft der Herzogin ſehr frühe von Belvedere nad; Weimar kommen 
jle Am 24. kehrte Kayfer nah Züri zurüd. Die Abficht, ihn mit 
Sud in Verbindung zu bringen, fcheint Goethe ihm ſchon angedeutet zu 
haben. Wenn er ihn damals noch nicht dem Herzog und der Herzogin- 
Natter empfahl, jo mag er infolge feines körperlichen Leidens gegen den Hof 
derftimmt gewejen fein. Doc, finden wir ihn am 24. und am 27. mittags 
bei der Hoftafel. An lepterm Tage ſchrieb er ber Freundin, er könne die 
Hofnot nicht den ganzen Tag außftehen. Zwei Tage fpäter kam Garve nad) 
Beimar, wo er am 31. bei Hofe fpeifte. Sein Bericht aus Weimar an Zollis 
bfer erwähnt nur den Beſuch bei der Herzogin-Mutter, die er außerordent- 
lich höflich, zuvorfommend und Teutjelig gefunden habe. Es gebe dort jehr 
brade Menſchen; am Hofe fei man mehr deutſch al3 in Gotha, er habe nicht 
jo viele Sitten angenommen wie anderswo; jeder folge mehr dem Gange 
ſeines Naturellö, num zeige ſich allgemein eine gewiſſe Miſchung von Meta- 
phyit und Poefie, mehr in den Ausdrüden als in den Gebanfen; gewiſſe 
fonft nicht oft gebrauchte Worte feien gang und gäbe; auch rede man oft 
dunkel, weil man zu tief empfinden und denken wolle. Am 31. lud Goethe 
Gare mit dem Herzog, Herder, Knebel u. a. zum Abendeiien in jeinen Gar- 
ten und er begleitete fpäter die Gejellihaft zur Stadt. Damals hatte er 
mit dem Herzog eine fehr finnige Unterredung, wie er der Frau von Stein 
vertraut. Wenn er Binzufügt: „In diefer Welt, meine Beite, hat niemand 
eine reichere Ernte ald der dramatifche Dichter, und die Weiſen fagen: ‚Be 
urteile niemand, bis du an feiner Stelle geitanden‘“, fo deutet diejes darauf, 
daß der Herzog ihn einen Blid in feine Lage thum ließ, welcher mandyes 
entſchuldigte, das man wohl ohne Rüdficht darauf mißbilligen mußte. Bon 
demfelben Abend berichtet Goethe weiter der Freundin: „Herder war gar 
gut; wenn er öfter jo wäre, man möchte fi) nichts Befleres wünjchen.“ Zu 
einer nähern Verbindung war es zwijchen beiben feit dem März nicht ges 
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kommen. Der alte Groll, daß unter Goethe umd dem Herzog die Schulen 
vernachläſſigt wurden, dauerndes Unwohlſein feiner Gattin ımd feines äfteften 
Sohnes und das Gefühl, daß er vor der Zeit altere, verftimmten dem zum 
Unmut geneigten veich begabten Mann, defjen Stellung in Weimar freilich 
feinen auf febendigjte Wirkjamkeit gerichteten Wünſchen nicht genügen konnte, 
Goethe ſelbſt war oft verjtimmt, weil feine Gefundheit durch das üble 
Klima und den Mangel an Schonung angegriffen war; ſichtlich magerte er 
ab und der alte frifche Lebensmut ſchwand. Wieland weiß gegen das Davon 
nach dem Nheine gelangte Gerücht nur zu bemerken, fetter werde man freilid) 
in feiner Lage nicht, und ex finde ihm wohl und munter, obgleich er geftehen 
möüffe, er jei jo fanft umd gutmütig gegen alle Seute geworben, daß man ihn 
von diefer Seite nicht wiedererfenne. Wenn Kayfer von Goethes Geſund⸗ 
heit3abnahme fpreche, jo meine ev wohl, jedermann müſſe jo wohl genährt 
ausfehen wie er ſelbſt. Als Sedendorfj und Kalb, welche am 18. Mai 
Weimar verlafjen hatten, Merk in Kaſſel trafen, hatten and fie von dem 
böfen Einfluß des Teidigen Mimas auf Goethe gefprochen und bon b 
ficht, ſich demſelben zu entziehen. Freilich war ihr Entfchluß, von Weimar“ 
wegzugehen, nicht Hierdurch veranfaft, aber die Mage über das unglüdlide 
Mima war allgemein. Goethes Geſundheit Hatte wirklich feit der Nüdkehe 
aus der Schweiz ſehr geihtvankt und er war neuerdings außerordentlich ae 
gegriffen, jo daß man wohl fürdten mußte, er werbe unter der Lajt ber 
Gefchäfte, denen er mit aller Gewalt gerecht werben wollte, zu Grunde gehen. 
Merk Hatte fid) im vorigen Jahre überzeugt, wie es mit diefem ftehe, und 
er war für ihn fo bejorgt, daß er bei aller Verehrung des Herzogs ſich ger 
brumgen fühlte, der Frau Aja dringend ans Herz zu legen, fie möge = 1 
ihren Wolfgang nad) Frankfurt zurüczubelommen, da das Thüringijche Klima 
ihm gewiß nicht zuträglich fei; auch habe er in Weimar feine 
zu Stande gebracht, da ber Herzog nun fei, wie er fein folle; für das übrige 
Dreckweſen, das ein anderer thun könne, halte er ihn zu gut, 
Unterdeſſen rüftete ſich Prinz Konftantin zur Abreiſe. Als Goethe am 
7. Juni eine größere Abendgejellichaft in jeinem Garten gab, frug er Frau | 
von Stein, ob er nicht aud) die Sedendorff, deren Schwefter (Guftdjen Kalb) 
und die beiden Abreifenden, den Prinzen und Albrecht, dazu nehmen folle 
Drei Tage, ehe der Prinz feine Neife antrat, begab fid) der Herzog, ohne 
Goethes Begleitung zu verlangen, mad) Leipzig und zum Sächſiſchen Lager, 
wo es ihm ſehr wohl gefiel. „So viel id von der Sache verftehe*, ſchrieb 
er an Merd, „To finde ich, da; es meine Herren Landsleute ſchon jehr weit 
gebracht haben. Die Sächſiſche Armee ift wirklich, fait intereffanter zu ſehen 
al3 die andern deutfchen Truppen, weil es doch eigentlich die einzige Native 
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geüßte und dom Herzog beauftragt wurde, die Erlaubnis zu deſſen Anſtellung 
von den Eltern zu erbitten. Wie ſehr hatte fich der Dichter bewährt, wäh 
rend Karl Angufts Jugendfreund Heberlich mit den Finanzen wirtichaftete, jo 
daß es darüber zu den ſchlimmſten Verhandlungen Fam. Der Herzog jelbit 
hatte ſich unter Goethes Leitung fo ausgezeichnet entwidelt, dai Merd ernit« 
lid) meinte, er bebürje derjelben nicht weiter. Seht hatte er die Hohlheit 
des Menſchen erkannt und auch Sedendorffs — — 
ihn an. 

Gegen Goethe war Karl Auguſt wieder —— Mit diejent, der 
vorher in der Loge den Meiftergrad erhalten hatte, und, mie er launig 
Ächrieb, das Unglaubliche wußte, begab er ſich am 25. nad) Ilmenau, wohin 
die Vertreter der Erneſtiniſchen Höfe, die Anteil an den Hennebergiſchen 
Bergwerken hatten, eingeladen waren. Die Zufammenkunft Tief ganz glüctich 
ab; ſchon am 1. Juli fand der Abſchiedsſchmaus ftatt und den folgenden Tag 
fehrte der Herzog nad Weimar zurüc, während Goethe mit Knebel eine dreis 
tügige Exholungsreife in die Gebirge bis Rudolſtadt machte, auf welcher er 
den Freund „in die Müfte der Erde initiierte*. Dann hielten ihm noch 
verfchiedene Bergwerlsſachen, befonders Verhandlungen mit einem alten Verge 
meifter, in Ilmenau zurüd. Mit dem Herzog blieb er in vertrauter brief 
licher Verbindung. „Vehalten Sie mich lieb", ſchrieb er diefem am 5. 
„Die Welt ift voll Thorheit, Ankonfequenz und Ungerechtigleit; es gehört 
viel Mut dazır, diefen nicht das Feld zu räumen und fich bei feite zu bes 
geben.“ Einen guten Teil feiner Verjtimmung verſchuldete fein körperliches 
Unwohlſein. Gegen Frau von Stein äuferte er, augenblicich mißbrauche 
ein böſer Geift feine Entfernung von der Geliebten, halte ihm die läſtigſte 
Seite feines Zuftandes vor und rate ihm, durch die Flucht ſich aus der ihm 
anfreibenden Lage zu retten: aber nicht bloß die ihn befeligende Liebe, deren 
er gedenft, auch das Gefühl der Pflicht, das übernommene Werk auszuführen, 
und des Herzogs Freundſchaft vericheuchten diefe Geſpenſter des Unmutes, 

As er am 11. nad) Weimar zurückehrte, war der Hof bereits wegen 
der bevorftehenden Niedertunft der Herzogin von Belvedere nach der ‘Stadt 
zurückgelehrt. Mit diefem war er jet wieder in nächſter Beziehung. Bur 
Erheiterung fcheint ihm damals die Mufik gedient zu haben. Er jelbft bes 
gann Lieder in maureriihem Sinn zu dichten, von denen er wünjchte, Freund 
Kayſer möge fie in Muſik fehen. Diefen dachte er mit Gluck zu Wien, den 
Kayſer ſchon vor Jahren in Wieland „Merkur“ begeiftert gefeiert hatte, in Ber- 
bindung zu bringen, und ſchon hatte er einen Brief am den Meifter der Töne | 
zu feiner Empfehlung gejchrieben, als die Kunde von dem Schlaganfall des— 
jelben ihn von der Abjendung zurüdhielt. Doch bald hörte man von feiner 
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eilung mic; und andere kennen zu lernen Gelegenheit genug Hatte, wo id, 
mir jelbft und dem Schiejal überlaffen, durch jo biele Prüfungen ging, die | 
vielen Hundert Menfchen nicht nötig jein mögen, deren ic) aber zu meiner 
Ausbildung ãußerſt bedürftig war. Und noch jet, wie fünnte id) mir, nad) 
meiner Urt zu fein, einen glüdlihern Zuftand wünſchen als einen, ber für 
mich etwas Unendliches hat. Denn wenn ſich auch im mir täglich eine neue 
Zühigfeit entwickelte, meine Vegriffe ſich immer aushellten, meine 
vermehrte, meine Kenntniſſe ſich erweiterten, meine Unterſcheidung ſich berich⸗ 
tigte und mein Mut lebhafter würde, jo fände ich doch täglich Gelegenheit, 
alle diefe Eigenfchaften bald im großen, bald im fleinen anzuwenden. Sie 
fehen, wie entfernt ich von der hypochondriſchen Unruhe bin, die jo viele 
Menjchen mit ihrer Qage entzweit, und daß nur die wichtigften Betrachtuns 
gen oder ganz fonderbare, mir unerwartete Fälle [er denkt an die völlige 
Trübung feines Verhäftnifjes zum Herzog und die Löſung der ihn befeligen- 
ben Liebe zu Frau von Stein oder den Verluft beider] nich bewegen könnz 
ten, meinen Poſten zu verlafjen; und ımverantwortlich wäre es auch gegen 
mich ſelbſt, wenn ih zu einer Zeit, da die gepflanzten Bäume zu wachjen 
anfangen und da man hoffen fann, bei der Ernte das Unkraut vom Weizen 
zu fondern, aus irgend einer Unbehaglichfeit davon ginge und mic jelbft um 
Schatten, Früchte und Ernte brächte. Indes glauben Sie mir, daß ein großer 
Teil des guten Muts, womit id) trage und wirte, aus dem Gedanfen quilit, 
daß alle dieſe Aufopferungen freimillig find und daß ich nur dürfte Pofte | 
pferde anfpannen laſſen, um das Notdürftige und Angenehme des Lebens mit 
einer unbedingten Ruhe bei Ihnen twiederzufinden: denn ohne dieſe Ausſicht, 
und wenn ich mic in Stunden des Verdruffes als Leibeigenen und Tages 
löhner um der Bedürfniſſe willen anjehen müßte, würde mir mandjes viel 
faurer werben.” Er Teugnet demnach leineswegs die Beſchwerden feiner 
Stellung, ja daß es Zeiten des Mißmuts gebe, betomt dagegen die Notiven- 
digfeit einer ſolchen Thätigfeit für feine immer neuer Gegenjtände bebürfende 
und nur in fteter, auf einen fichern Erfolg hingerichteter Anſpannung ſich 
behagfich fühlender Natur, und die Pflicht, das Begonnene durchzuführen. 
Des Herzogs gedenft er dabei jo wenig wie der Liebe zu Frau von Stein, 
der er jetzt näher jtand als je. Sreilic war die brüderliche Freundſchaft zu 
dem fich felbftändig entwicelnden Herzog verflogen, aber, gab diejer auch noch 
manchmal ihm zum Ürger Anlaß und ſchien zuweilen kälter gegen ihn, feinen 
hellen Verſtand und feine geniale Tüichtigkeit geveichten ihm zu hoher Freube, 
und gerade damals hatte ſich die engere Verbindung mit dem Hofe wieder 
hergeftellt, welcher eben der für das Land fo erfehnten Geburt eines Erb⸗ 
prinzen freudig entgegenjah. 
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Die Freumdlichkeit des Hofes und Goethes frische, muntere Thätigleit 
fteigerten fih. Mit dem Herzog jpeifte er mehrfadh unter der Laube und 
hei Frau von Stein. Auch der Herzogin ftand Goethe nahe; er las ihr 
abends die beiden vollendeten Akte des „Tafjo* vor und dichtete an bem zu 
ihrem Geburtstage beftimmten „Elpenor“ fort. Biel bewegter nnd heiterer 
war jeine Verbindung mit der Herzogin- Mutter, die fich in ihrem Tiefurt 
außerordentlich behaglich fand, den Plan zu einem von ihr unter der Hülfe 
ihres Kammerherrn von Einfiedel herauszugebenden handjhriftlichen Wochen⸗ 
ſchrift, dem „Tiefurter Journal“, fadte und Goethes Geburtstag, an welchem 
fie ihr Tiefurter Theater eröffnete, durd) Sedendorffs Scattenjpiel „Miner- 
vens Geburt“ auf die ehrenvollite Weije feierte. Der Herzog felbft trat dabei 
als Vulkan auf, der dem Jupiter (dem Maler Kraus) den Schädel jpaltete, 
aus dem Minerva (Corona Schröter) hervorfprang. Letztere las im Buche 
des Schiefals, daß diefer Tag, wo vor zweiunddreigig Jahren einer der beften 
und weiſeſten Männer geboren worden, ein Glückstag jei. Karl Auguft ſelbſt 
lieferte im das am 1. September erfdeinende dritte Stüd des „Ziefurter 
Journals“ einen (aunigen für ihn recht bezeichnenden Bericht über das „an 
einem Tage von fo glücklicher Bedeutung mit jo glänzendem Succeß einge 
weihte Tiefurtijche Waldtheater“. Die beiden Tage vor feinem Geburts 
tage Hatte Goethe im der Stille meift mit ſich ſelbſt ſich feines Glückes ge- 
freut, das nur durch das Unwohlſein ber Frau von Stein getrübt wurde, 
Diefer ſchrieb er an feinem Geburtstage: „Aufer deinem Übel empfind' id) 
fein an bem heutigen Tag. Meine Freunde find freundlich und ſchicken mir 
allerlei Gutes, Hier Haft du vom Angebinde deinen Zeil. Gegen 10 geh! 
ich ins Conſeil.“ Mittags jpeijte er bei der Freundin. Zum Geburtstage 
des Herzogs bereitete er die Ausftellung der Zeichenſchule. An demfelben 
Tage gab ihm Karl Auguft eine Gehaltszulage von 200 Thaler, Mittags 
aß er bei der Herzogin-Mutter mit dem Herzog, Abends hatte ex viel Be— 
ſuch in feinem Garten. 

Es gelang ihm, den Herzog zu beftimmen, Kayfer auf jeine Kojten nad) 
Wien reifen zu laffen. Am 10. September ſchreibt er diefem unter Veilegung 
von Glucks Antwort an den Herzog, er möge ſogleich abreifen, um noch an 
den durch die Anweſenheit des Großfürjten Paul veranlaften Feſtlichkeiten 
teilzunehmen; jobald er ſich dazu bereit erkläre, wolle er ihm Gelb und Ems 
pfehlungsbriefe zufchiden: ja, da er vor Abjendung feines Brieſes die ihn 
erfreuende Antwort Kayfers über Rouſſeaus Lieder erhält, teilt ex ihm nach⸗ 
fchriftlich feine Abficht mit, fofort mit der heutigen Poft feinen Bankier in 
Eiſenach anzumeifen, ihm auf Verlangen 200 Thaler in Zürich auszahlen 
zu laſſen; die Empfehlungsbriefe werde er bei Gluck finden, Der Jahrszeit 
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eben Goethe dadurch ganz glüclich gemacht, daß fie, zum Zeichen ihres volljten 


Vertrauens, ihm mit dem herzlichen „Du“ anredete. 


Als Goethe, erfreut über einige ſchöne Belanntſchaften, die er in Leipzig 


gemacht, nach Weimar zurüdkehrte, fand er eine jehr verbindliche Einladung 


des Herzogs von Gotha, der er ſogleich am 3. Oktober folgte; befonders am 


ziehend war es ihm, daß er dort den berühmten Baron Grimm kennen 
fernen jollte. Hatte er vor vier Jahren diefen Freund der franzöſiſchen 
Encyklopädiften kaum beachtet, jo freute er ſich jetzt, durch diejen weltlundigen 
Veobadjter „ein groß Stüd Land kennen zu lernen“, auch ein richtiges Ur 
teil über ihm jelbft zu gewinnen. Er blieb dort noch mehrere Tage nad) 
Grimms Abreife. „ES geht mir wohl“, ſchrieb er der Freundin, „und ich 
ferne endlich die Weltgebräude.” Der Hof war außerordentlich freundlich 
gegen ihn umd er ſelbſt fühlte fi vom ihm angezogen. Beſonders glücklich 
machten ihn die ſchönen Handzeihnungen, die der kunſtſinnige Herzog beſaß 
Auch an Karl Auguſt ſchrieb er mit vollſtem Vertrauen, ja er verriet ihm, 
daß er Kochberg bejuchen werde. „Werm ich noch einen Schluck aus dem 
Becher weiblicher Freundichaft gethan Habe, Fehr’ ich vergnügt in mein Thal 
zurüd. Diefe drei Wochen waren eben hinreichend, die Summe des bergan- 
genen Jahres zu ziehen und nod) auf den Winter etwas einzutragen. Leben 
Sie recht wohl. Sagen Sie mir, wie es geht, und ob Sie mid) noch einige 
Tage in der Welt wollen herumftreifen lafjen. Wenn man nach mir fragen 
follte, fo bin ich auf mineralogifchen Wegen.“ 

Während Goethe ſich in Gotha ganz glücklich fühlte, war Knebel, der 
noch eben mit dem Herzog in Ettersburg gewefen, darüber in Verzweiflung, 
daß man ihm zu jeder amtlichen Stellung untauglich halte und ihn müßig 
feinen von vielen ihm beneideten Nuhegehalt verzehren laſſe. Deshalb 
ſprach er Karl Auguft brieflich feinen Entſchluß aus, Weimar zu berlaffen 
und anderswo Dienfte zu juchen. Des Herzogs Antwort vom 4. Dftober 
ift eines ber herrlichſten Denkmale edlen Fürſtenſinnes. „Achteſt du Did, 
fo wenig," ſchrieb er, nachdem er ihm feine Selbftverblendung und unrich⸗ 
tige Beurteilung deffen, was er ihm und den Freunden jei, zit Gemüte ges 
führt, „oder Hältft du dich für jo allein, daß du glaubft, höchſtens etwas 
für did) zu entbehren, wenn du die engen Bande löfeft, die uns mit bir 
binden? Wird der Baum allein verwundet, wenn man ihn aus der Erbe 
reißt, an die er mit jeinen Wurzeln verwachfen? Und wie hängt ein jo 
zwedlojes Schmerzerweden mit irgend einer Nubbarfeit zufammen? Laß uns 
alſo die Sache nicht jo feierlich (nehmen) und das Übel nicht für fo unheil- 
bar halten! Iſis deiner Natur gut fi zu verändern, jo reife! Da du 
nicht am Wege zum Steinflopfen geftellt bift, jo bindet did, Glüdlicher, 
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gewiſſe Kälte und Zurüdhaltung eingetreten fein. — n 
einen längern Ausflug nach Eiſenach, wie das Fourierbuch angieb 
nahm ex blos Webell mit. Goethe wurde am folgenden Tage durch einen Lies 
besdienft, den er der Familie Einſiedels Leiften mußte, — —— 
Jeng geführt. Die freie Zeit von feiner dortigen Wächterſchaft über ber 
irefinnigen Vater von Einſiedels brachte er bei Loder zu, der ihm alle Beine 
und Musfeln erklärte, ja er ftand diefem auch bei Leichendffnungen bei. Um 
die Sammlungen der Univerfität hatte fi) der Herzog in dieſem Jahre neue 
Verdienjte auf Betreiben Loders und Goethes erworben. Zu dem vor zimei 
Jahren erworbenen Naturalienfabinett hatte er die von Herzog Wilhelm in 
Jahre 1700 angelegte, manche Naturfeltenheiten enthaltende Kunftk £ 
gejchentt, eine anſehnliche Summe zur Verwaltung ımd Vermehrung feitgejcht 
und die Mineralien durch Voigt nad) dem Wernerſchen Syſtem ordnen laſſen 

Auch für das anatomifche Theater forgte er in mannigfacher Weife. Zu 
einem chirurgiſchen und medizinischen Hofpital wurde der Plan entworfen; 
vorläufig unterjtügte der Herzog die von Prof. Stard errichtete Hinifche An- 
ftalt. So war Karl Auguſt nad; Kräften beſtrebt, Naturwiſſenſchaft aud 
Arzneilunſt in Jena zu Heben, deſſen Univerfität freilich die frühere Blüte 
fo ſehr eingebüßt Hatte, daß die Zahl der Studierenden von 4000 bis auf 
600 herabgeſunlen war, aber das Leben war auch nicht mehr jo ausjchwei- 
fend wie früher. In Jena verabjchiedete ſich Goethe auch von — 
ſich auf unbeſtimmte Zeit nad) feiner Heimat zurücbegab. 

Als Goethe am 3. November nad) Weimar zurücktehrte, tr 
Brief des Herzogs, auf welden er am folgenden Tage mit mandjerlei Mit- 
teilungen erwiderte, durch die aber eine gewiſſe durchſcheint 
„Sc ſah daraus“, heißt es hier, „daß Sie ſich auf dem Gipfel menſchlicher 
Dinge, von Liebe und Freundfchaft begleitet, in Betrachtung des Fürtrefflichen 
ergögten . . . Laffen Sie ſich auf Ihrer Neife wohl fein und kommen ber- 
gnügt — Leben Sie wohl, lieben Sie mich und — Sie Ihre 
ſchöne Sreunbin (die Gräfin von Werther-Nenenheilingen) . - . Ihre Frau 
Gemahlin trägt mir auf, Ihnen viel Schönes und Gutes gi — Von 
Loder heißt es, dieſer ſreue und bereite ſich auf den fürſtlichen cursum 
physiologieum (der Hof wollte bei ihm Vorleſungen über Phyfiologie hören), 
doch Habe er, wie der Herzog leicht denfen könne, ſich wohl gehütet, ihm 
über die Studia der Prinzen nähere Begriffe zu geben, 

Am 7., an dem Tage, wo er vor fechs Jahren nad) Weimar gelome- 
men, begann er in dem neuen, allen erfveulichen Saal der Zeichenalademie 
feine wöchentlich) an zwei Abenden zu haltenden Vorlefungen über den menjch- 
lichen Knochenbau, um die Schüler und Lehrer auf das Merfwürdige dieſer 
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wie die Herzogin Amalia es feiner Mutter darftellte. — geden 
ſeinen Zeilen an Frau Aja vom 15. dieſer Neuigleit noch mit | r 
bie Herzogin-Mutter erft am 23. Leere fate am 10. em zrgen 


adeln laſſen. „Ich habe ſehr einfach ——— 
nicht verhehlt“, berichtet er an Frau von Stein. Ohne Zweifel v ihr, 
daß der Adel ihm feine Ehre verleihen könne, er dieſe und jein Gfüd n 
im ſich ſelbſt und in wahrer Anerkennung defjen finde, was er 
20. kam der Erbprinz von Hefjen, der Herzogin Bruder, am 
Chriſtianz Beide ſchieden am 27. Während diefer Seit war ( 
mol (am 22.) bei der Hoftafel. Man feheint ihm abſichtlich 
wandtſchaftlichen Beſuchen ferngehaften zu haben. Wenn die Herzogii 
wie fie an Frau Aa rühmt, ihm einige Möbel verfprochen, weil er übſch 
fein und gut ſei, fo lonnte Goethe dies nicht für ein beſonderes Zeichen 
wahrer Zuneigung halten. Der Mutter rühmt dieſe freilih: „Unjer Wolf 
läßt Sie taufendmal grüßen; er ift recht wohl und brav“: aber nad) einer für 
Frau Aa fo fehr erfreulihen Erwähnung traufichen Zufammenlebens mit 
dem Hofe, und beiden darmſtädtiſchen Prinzen fucht man vergebend. Der. 
Hof hielt Diesmal Goethe fern. Das freiich fehr Kurz den 
machende Tagebuch enthält davon Feine Andeutung. . 
Am 1. Dezember zog Karl Auguft im Vegfeitung don Webell, Steim, 
dem Hofmarjhall und dem Oberforftmeifter von Staff mit vielen Pferden, 
Jagern, Stallleuten, Hufaren und 10 Hautboiften nad) Eiſenach zu breis 
wöchentlichem Jagdvergnügen au. Goethe entjchuldigte ſich zumächft mit 
feinen Gejchäften, verſprach aber nachzulommen. Trotz jeiner Verſtimmung | 
gegen den Hof dachte er neben feinen Arbeiten und wiſſenſchaftlichen Beftrebun- 
gen (ev begab ſich der Dfteologie wegen einen Tag nad) Jena) auf deſſen Er- 
heiterung im Winter; zur Feier des Weihnachtsabends bei der Herzogin-Mutter 
erfann er mit raus das laumige Gemälde der neuejten deutſchen Literatur, ' 
das er als Marktichreier erklären wollte, und er entwarf eim großes pantos 
mimifches Ballett zum Geburtstag der Herzogin, da er „Elpenor“ nicht bes 
endigen fonnte. Auf dem Wege nad) Eifenad) bejuchte er den „voller Kennt 
niffe und Intereffe für taufend Dinge ftedenden“ Statthalter in Erfurt, mit 
dem er einen vergnügten Abend zubrachte. Am Gothaifchen Hofe traf er 
gerade zur Nicolaibefcherung ein. Alle Arten von Höflichkeiten 
merfjamfeiten erichöpfte man gegen ihm, und man machte ihm 
er auf der Nücveife ein paar Tage dort verweilen wollte. Bon Eifenah | 
ging er nad; Wilhelmsthal und folgte dem Herzog nad) Barchfeld, wohin 
diefer ſich eben begeben wollte. Nachdem er ſich dort ben Sonntag über 


ie 





















160 IV. Bon der Schweigerreife bis zur Übernahme der Mainmer. 
Ideen, die ihm nicht aus dem Kopfe wollen. Webell jtimmte mit ein, bis 


Zur een zum Thee.“ Der Srrenbin ſchrieb er den nächſten 
Morgen: „Ich habe den Kopf voll Ideen und Sorgen. Feine 
denn mir bläſt das Glüd in den Naden: deſto mehr für andere, d 
Für fich farm man wohl noch den reiten Weg finden, andere und 
andern ſcheint es fait unmöglich. So lang mic, beine Liebe und mein 
Mut nicht verläßt, mag «8 gehen, wie's will.* Denfelben Morgen 
Kalbs gewiß nicht erbaulihe „Betrachtungen“; dann kam des Herzogs Char 
toullier Bertuch und MHagte ihm feine Not. Nachmittags ging er zu 
der ihm die „Präparation* vorlas, womit der Herzog nächitens jeinem vo 
Goethe unterftühten Wunfche gemäß in die Loge aufgenommen werben 
Den 21. hielt er überhäufter Geſchäfte wegen fi) von der großen . 
lihen Jagd zu Apolda zurüd. Auch die folgenden Tage waren ſehr beiehk 
Am 24, finden wir Goethe und den Hof bei der Herzogin-Mutter zur Ger 
burtstagsfeier des Preußenlönigs. Nachdem am folgenden Tage der Nitter- 
anfzug auf der Nedoute wiederholt worden, mußten die Proben zu dem für 
die Geburtstagsfeier der Herzogin bejtimmten pantomimiſchen Ballett „Der 
Geift der Jugend“ ernftlich betrieben werden. Dabei hatte er am 27. noch 
ein „gutes Gejpräch” mit dem Herzog und denfelben Abend ging er zu 
‚Herber, bei dem er fpeifte. Ex ftand mit dem alten Freunde wieder auf“ 
gutem Fuße, dem er auch nicht verhehlt haben wird, daß er es fir feine 
Pflicht’ Halte, die Hofvergnügen, die er nicht beſchrünken durfte, künſtieriſch zu 
beleben. Die Aufführung des pantomimifchen Balletts am 30. war eine 
höchſt bedeutende theatralifche Leiftung, die dem Hofe zur Ehre gereichte; 
freilich Hatte fie einen Aufwand von faft 700 Thaler gefordert, dafür waren 
aber auch alle andern Theatervorftellungen von feiten des Hofes umterblieben. 
Das ſchöne Huldigungsgediht, dad Amor der Herzogin überreichte, mußte 
diefer und allen ihren Verehrern innigſt wohl thun. Ein anderes hatte Goethe 
zu dem Aufzuge der neun weiblichen Tugenden geliefert, welchen Damen des 
Hofes am 1. Februar auf der Geburtstagsredoute aufführten. Schon vorher 
hatte eine andere Gejellfchaft fi zu einem Aufzuge der vier Weltalter ſür 
die Faſtnachtsredoute vereinigt, deffen Anordnung und Dichtung Goethe 
übernommen. Am Abende desjelben Tages, wo er diefen entwarf, trafen 
liebe Gäfte, der Herzog und Prinz Auguft von Gotha, in Weimar ein, denen 
Goethe viele Zeit widmen mußte. Am Morgen bes 3. fchrieb er an Anebel; 
mit dem Herzog habe er gute Stunden, bie Herzogimmen fchienen zufrieben 
und leidlich mit ſich und andern, das Prinzechen wachſe in feiner Pringeie | 
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Haltend", berichtet er der damals leidenden Freundin. Faſtnachtsdienstag m 
er zur Probe des auf der Redoute biefes Abends aufzuführenden grofien d 
matiſchen Aufzugs der vier Weltalter. „Noch nie hab’ ich den Schluß des 
Karnevals fo ſehnlich gewünſcht als diesmal“, vertraut er der Geliebten. 
„Bon morgen an zähle ich eine neue Epoche, und muß und werde ein neues 
Leben anfangen.“ Die Redoute, auf welche der Aufzug der Herzoginnen 
und ber größere dramatijche der vier Weltalter erſchienen, war g| I. 
Aber auch mit diefer waren die Zerſtreuungen noch nicht zu Ende Am am 
dern Morgen aß er nad) dem der Redoute wegen atıf den Mittwoch ber- 
legten Confeil bei Hofe, machte nad) der Tafel der bei derjelben nicht 

weſenden Herzogin feine Aufwwartung und ging dann ins Konzert bei der 
zogin-Mutter. Den folgenden Tag blieb er zu Haufe, abends hatte er 
eine große Gejellichaft. Aufer dem Herzoge und dem Prinzen waren Frau 
von Stein mit ihrem Gatten, Herder und Sedendorfi mit ihren Frauen und 
Karoline von Ilten anweſend. Endlich fand am 15. die letzte Redoute fiat 
auf welcher der Prinz ſich verabfhiedete; früh war Confeil gewefen, nad, | 
welchem Goethe bei der Hofdame von Waldner jpeifte. 3 

So war endlich dieſer Karneval zu Ende, in welchem Goethe immer 
gehegt worden war. Er habe viel ausgejtanden, geitand er Knebel, „da er 
fi) aus alten und neuen Urſachen (ba der Hof fi ihm wieder genäßext) 
dienftjertig erwieſen, verſchiedene Aufzüge erfunden und beforgt“, er jeine bom 
andern Expeditionen ſchon herzlid milde Hand, wie er ein andermal jchreibt, 
hergeben mußte, den Kreijel zu treiben. Uber auch zu einer ernften Dichtung 
war er duch den kurz dor der Aufführung des großen pantomimiſchen Bal- | 
letis erfolgten Tod des Thentermeifterd Mieding veranlaßt worden. Sie | 
war von dem edlen Gefühl durchwärmt, daß es bei Würdigung des Menſchen 
nicht auf hohe Stellung und weitverbreitete Wirfjamkeit anfomme, jondern | 
jeder volle Achtung verdiene, der dem übernommenen Beruf mit unberwandt 
ſich durchſehender Thatkraft ausfüllt, wie er jelbft es that, wogegen ihm eim | 
trauriges Beiſpiel gewifjenlofer Leichtfertigkeit fein alter Freund Kalb dar | 
bot. Dem Herzog teilte er die noch nicht vollendete Dichtung mit. Schon | 
den 8. ſchrieb Diefer an Knebel, es feien treffliche Sachen in diefem Werke, | 
das Goethe A sa fagon dem Andenken Miedings geweiht. 

Bereit3? am 16. hatte Goethe mit dem Herzog, bei dem er mittags auf 
dem Eiſe fpeifte, eine „lange und gute Unterredung“, worin die leidige Tage | 
der Finanzen und die Notwendigkeit der Beſchränkung wieder zur Sprache 
famen. Goethe hatte nicht allein vieles aufzuräumen, was liegen geblieben 
war, ſondern mußte auch manches vorarbeiten, da er nad) einigen Wochen die 
Aushebungsreife antreten mußte. Am 19., wo das Confeil abgejagt worben, 
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die Sehnſucht nach der vergebens erwarteten Frau dom Gtein nicht hatte 
ruhen laſſen, obgleich ex fchon im der Frühe des nüchſten Morgens 
wieder verlaffen mußte. Vom Schreibtiſch des Herzogs jandte er ihr 
Nachtgruß, aus feinem Garten in der dunklen Frühe des nächſten Tages 
ſchmachtende Abfchiedeworte, mit Gruß und Dank für den Herzog, der ihm 
bei dem argen Wetter in feinem Wagen nad) Buttftedt jahren Tief. 
Den 25. kehrte er nad; Weimar zurück, wo feit vier Tagen Graf Mori 
von Brühl und deffen Gattin, die Tochter eines Feldwebels, fi — 
Letztere bildete den ſchärfſten Gegenjo zu der fo unglücklichen wi 
Weiblichkeit und feinfte Welterfahrung ausgezeichneten Gräfin bom 
Ihre Kofettheit, womit fie jelbft den Herzog zu gewinnen meinte, war 
eelhaft. Auch Goethe fühlte ji von ihrem anſpruchsvollen Weſen 
ftoßen, wenn er auch weniger bitter als der Herzog über fie urteilte, 
28. finden wir ihn zu Mittag am der Hoftafel. Schon am folgenden Ta 
begab er fi nad Gotha, wo er die Oftertage zubringen wollte, um von da 
nad) Eifenad) zu reiten; mit dem Herzog hatte er verabredet, ihn am 4. April 
in dem vor kurzem abgebvannten Kreuzburg zu treffen und durch bie vor zwei 
Jahren beſuchten Fränfifhen Ämter nad) Meiningen zu gehen; denn Karl 
Auguft wollte fich duch den ihm widerwärtigen Hofbeſuch nicht in Weimar 
zurüdhalten faffen, was ®oethe jelbft als eine ftarfe Rückſichtsloſigleit eme 
pfand. In Gotha, wo der Herzog und die Herzogin leider Frank waren, 
erfreute Goethe fich auch jet der freumdlichften Aufnahme. Dagegen fielen | 
ihn in Eifenad) die Sorgen „wie hungrige Löwen“ an. „Hätte ich die Um 
gelegenheiten unferes Fürftentums auf einem fo guten Fuß als meine eigenen, 
jo könnten wir von Glück jagen“, vertraut er der Freundin. „Siebite Lotte, 
daß doc; der Menſch fo viel für ich thun kann und fo wenig fir anberet 
daß es doch ein fait mie befriedigter Wunſch ift Menfchen zu nuten! Das 
meifte, defjen ich perſönlich fühig war, Hab’ id; auf den Gipfel des Güde 
gebracht, oder jehe vor mir, es wird werben. Für andere arbeit” ich mich 
ab und erlange nichts, für mic) mag ich faum einen Finger rühren, und es 
wird mir alles auf einem Kiffen überreicht.“ Die Angelegenheiten des ganzem 
Landes Tagen ihm als Mitglied des Confeils und vertraufem Berater Hart | 
Mugufts am Herzen. Am andern Tage bemerkte er, in Eiſenach herrſche ein 
mehr genießender Geift al3 in Weimar. „Pie Verdammnis, daß wir Des | 
Landes Mark verzehren, läßt keinen Segen der Behaglichkeit griinen.“ Vom 
Herzoge, der in Kreuzburg zwedmäßige Anordnungen zum Aufbau des Abs 
gebrannten gab, konnte er melden, daß er gar gut und verjtändig fei. Er be 
gleitete ihn aber nicht nad) Barchfeld zum Landgrafen Adolf, fondern zog dem 
einfanten Sonntag in Tiefenort einen gefellfchaftlihen an dem Heinen Hofe 
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per, wo ex fi ſchon einmal gelangweilt Hatte. „Die Prinzen ımd Prin- 
zeſfimen Haben ſich immer was zu fagen“, fchrieb er der Freundin, „uns 
abem wird die Unterhaltung bei gewiſſen Umftänden ſchwer. Das zeugt nicht 
wa der fiherften Lebensart, doc) mag ichs vor der Hand nicht ändern.“ 
Dagegen zog es ihn an, fi) von Batty in der Beurteilung des Bodens und 
der Landesart unterrichten zu laſſen. Der Herzog fehrte von Barchfeld nach 
Veimar zurüd. 

Goethe benußte den Weg über Kaltennorbheim und Dftheim nah Meinin- 
gas, fi) mit dem Lande genauer als früher befannt zu machen, ja, da er ver⸗ 
smmen, daß auf die Probftei Zella ein junger Adliger vom Main als Probft 
gmmen, wollte er fi) dort von den Anjchauungen und der Verfaſſung 
jaer latholiſchen Provinzen unterrichten. Vor dem Anblid der beiden erft 
kit dem 4. Februar nad) Beendigung der Vormundihaft der Mutter zur 
gmeinfamen Regierung gelangten Meininger Prinzen graute ihm, da er die 
Birkung der plötzlichen Freilaſſung nad fo ftrenger Zurückhaltung fürchtete, 
beionderö bei Diefen, die er gegen Karl Auguft für unbedeutend hielt. Er 
batte fie beide ſchon bald nach diefem Tennen gelernt. Der ältere war bald 
ah diefem großjährig und Mitregent geworben; er war fo leidend, daß er 
fih ſehr fchonen mußte, aber er vermehrte fein Übel durch falſche Behand- 
mg Aus Meiningen ſchreibt Goethe an Frau von Stein: „Meine Sachen 
gehen gut. Die Herzoge wenden Erde und alte Mauern um, und machen 
Thorheiten, die ich ihmen gern verzeihe, weil ich mid) meiner eigenen erin- 
wre. Sie fragen mid) um Rat, und ich habe gelernt, nicht mehr zu raten, 
als was ich ehe, daß auszuführen iſt.“ Näher lag ihm das Mißverhältnis 
wilden Karl Auguft und Luife, von denen er einft geglaubt, fie müßten 
uch ein glückliches Paar werden. Seht gefteht er der Zreundin, daß er das 
Übel für unheilbar halte. „Könnte fie einen Gegenftand finden, ber ihr Herz 
zu ſich lenkte, fo wäre, wenn das Glück wollte, vielleicht eine Ausficht für 
fe. Die Gräfin ift gewiß liebenswürdig und gemacht, einen Mann anzus 
ziehen und zu erhalten. Die Herzogin ift3 auch, nur daß es bei ihr, wenn 
ih fo fagen darf, immer in der Knospe bleibt. Das BZugefchlofjene ſchließt 
alle zu und der Offene öffnet, vorzüglich wenn Superiorität in beiden ift.“ 
Daß au die Gräfin nicht die gehoffte Wirkung auf den Herzog übe, ift 
bloß angedeutet. 

In Barchfeld vergnügt ihn das luftige Treiben der dort verfammelten 
Meiningijchen Prinzeffinnen. Dann reitet er über den Thüringerwald nad) 
Ilmenau, wo alles feinen Gang geht und ihn das Beſte Hoffen läßt. 
Dort, wo er noch im vorigen Jahre mit Knebel fo freundliche Tage verlebt 
batte, fühlte er ſich getrieben, an biefen zu fchreiben. Er habe, vertraut er 
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ihm, auf feiner weiten, oft beſchwerlichen Neife vieles gefehen umb erfahren, 


Theorie ftimme mit Battys richtiger Praxis überein. 
er, daß oben immer mehr verzehrt werde, als ber Fleiß des Bauersmams 
beibringen könne. Als dichteriſchen Ertrag diejer Neife lann er ihm nur 
Geſchmack an Anfchriften angeben, wovon bald die Steine in Weimar 5 
wirden. Weder im Park noch in Tiefurt war bisher eine Jnfdhr 
jehen, wie er fie in Gotha gefunden hatte; das Dentmal der Schmweizerreife 
war leider nicht zu Stande gefommen, | 
Am 18. fehrte er nad) Weimar zurüd, wo er ſchon am folgenben Tage 
und dann jede Woche zweimal bei der Hoftafel war. Mit dem Herzog ftand 
er wieder ganz vertraut. Diefer fühlte, mit welcher aufopfernden Treue 
an ihm und feiner Pflicht King, mochten ihm auch feine Mahnungen 3) 
unbequem fallen. Goethe fand in Weimar Geheimerat von Diede nebjt Frau 
die bon dem Merck, Goethe und dem Herzog befreumdeten Herrnhuter, dem 
feinen Diplomaten und Menjchenkenner von Schrautenbach in Lindheim, es 
zählten. Den 25. kam Prinz Auguft mit dem berühmten Raynal auf eine 
Woche als Gaft des Hofes. Für Goethe war diefer eine jehr anziehende Er 
ſcheinung wegen feines „franzöſiſch-philoſophiſchen Weltgeiftes*, feiner umfange 
9— 







reichen Kenntniſſe, feiner franzöſiſchen Zungengeläufigkeit und Galanterie be 
größter Anmoßung. Seine philoſophiſche md pofitifche Geſchichle der an— 
delsniederlaſſungen in beiden Indien“ zog ihn jo an, da er darauf eine 
breimal wöchentlich zufammenfommende philofophifche Geſellſchaft bon Herren 
und Damen grindete, am welcher auch der Herzog und deſſen Gattin teil 
nahmen. Er jelbft verfuchte fich in einigen für dem Park und Tiefurt beſtimm⸗ 
ten Injehriften in der Weiſe ber von Herder überfeßten Epigramme ber 
griechiſchen Antfofogie. Die Herzogine Mutter Hatte, wohl nicht ofme Goethes | 
Nat, neue Anlagen zu Tiefurt gemacht, ımter andern eine Grotte, jenfeit der | 
Ilm der Einfiebelei gegenüber, wozu Goethe eine Iufchrift gab. Beim Her— 
zog bon Gotha erwirkte er darauf eine Neifeunterftigung für ben talentvollen | 
Maler Tiſchbein, da er Karl Auguft jept gern von ſolchen unnötigen Aus⸗ 
gaben abhielt. Diefer Hatte fon damals im Sinne, da Kalbs Entlaffung 
fich immer notwendiger zeigte, Goethe an defien Stelle zu ſetzen, und fo be— 
nußte er die Gelegenheit, ihn an die Heinen Thüringiſchen Höfe als feinen 
Vertreter in feierlichfter Weife zu enden. Es handelte ſich befonders um 
zwei theofogijche Profeffuren in Sena, worüber Goethe im Namen des Her- 
3098 mit den bei ber Univerfität Xena beteiligten Höfen mündlich, verhandeln 
jollte, Am 7. Mai kam ber franzöfiihe Philolog Billoifon, der ſich vor 
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fellen. Deshalb täglich fo ſich widerfpredjenbe wie nöeeifige & tritt, 
beftändige Prellereien derjenigen, bie ſchlecht und recht gehen.” Leider war 
auch das Herderfche Haus trotz Goethes Freundlichteit ſolcher jeinbfeligen 
Beurteilung zugänglich; befonders ward Frau Saroline, die immer übrc WR 
Zurüdjegung ihres Gatten verftimmt war, dadurch, da Goethe ein großes 
Haus in der Stadt beziehen wollte und jeht ſogar Gefandter geworden, bitter 
gereizt, wodurch die Verbindung mit Goethe ſchon jet gelöft worden zu 
fein ſcheint. 4 
Pfingſtabend ben 18. kehrte dieſer nad) Weimar zurück. Dort war ſeit 
dem 13. ber Prinz von Philippsthal» Varchfeld. zum Veſuch. Goethe, ber 
am 20. mittags bei der Hoftafel war, fand viel zu thun. Wenn der Her— 
zog am 24. nach Jena reijte und abends nad) der Nüdtehr Goethe bei ihm 
auf dem Zimmer ſpeiſte, jo hatte diefer ihn wohl der UniverfitätSangelegem 
heiten wegen nach Jena begleitet. Eben war er mit bem Umzuge in die 
Stadt beſchäftigt, als Freitag den 31. Mai die Kunde vom Ableben feines 
Vaters eintraf, die erſchütternd wirlen mußte, da die vom Heimgegangenen 
auf jein Bufanmenfeben mit ihm in Srankfurt gefepten Hoffnungen fo arg 
getäufcht worden, was diejer, troß des Glüdes, das er zu Weimar gefunden, 
nie ganz verwinden konnte. Freilich war der Tod für den Vater jelbjt und 
befonders für die Mutter, obgleich dieſe die letzte Beit frei über alles vers 
fügt Hatte, eine große Wohlthat. „Ihm ift wohl”, ſchrieb Fran Aja jelbit 
der Herzogin-Mutter; „denn fo ein Leben, wie Die letzten zwei Sabre, davor 
bewahre Gott einen jeden!" Die Naht vom 1. auf den 2. Juni war bie 
erjte, welche Goethe in feiner neuen Wohnung am Frauenplan jchlie; Sein 
Garten diente ihm von jet am nur zur Erholung, beſonders Sonntags ber 
ſuchte er ihn gern. An den für ihn jo bewegten Tagen der Einrichtung im 
der Stadt hatte der Hof mandje längere Beſuche. Vom 3. bis zum 18. | 
war ber Meininger Hof anwejend, am 4. kam der Statthalter von Erfurt, 
den ber ganze Hof am 9. bejuchte, um die Frohnleihnamsprozejfion zu ſehen, 
am 7. traf der Fürſt, am 11. die Fürſtin von Deſſau ein, die Karl Auguſt 
bei ihrer Abreife am 13. bis Eiſenach begleitet. Der Fixft von Dean 
war mit den noch immer weiter geführten Parkanlagen jehr zufrieden, ja er | 
fand jeine Erwartung übertroffen. Während dieſes vielfachen Veſuches bei | 
dem Goethe dreimal (am 4. 8. und 11.) an der Hoftajel erjchien, entjchied 
es fih, daß Kalb fein Amt niederlegen mußte und Goethe an defjen Stelle 
trat, wenn er auch den Titel eines Kammerpräfidenten ablehnte. Schon am | 
10, erhielt Goethes Mutter durch ihren Sohn die Kunde von biejer ganz 
unerwarteten Gnade; der Brief war jpätejtend am 7. geſchrieben. Den 11, 
meldete Karl Auguft dem mit Kalb befreundeten Knebel, diefer habe quittiert, 
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meines Schwagers werben, der feinen Poften gegen ein Ruhegeholt wor 
1000 Thaler aufgiebt. Ich halte mir vor, dir feine Beweggründe zu diejem 
Schritte mitzuteilen. Die Dinge werden dadurch nur verworrener werden; 
Die große Ordnung, worin Malb biefen gweig zu Halten gefuct, Kat nicht 
allein die Mafchine erhalten, fondern auch das auf feine Verwaltung gegrlin- 
dete Vertrauen. Man muß fehen, wie ein Mann ſich aus der Sache zieht, 
der don biefen Dingen jo wenig verfteht wie ich vom Syriſchen.“ Bir 
ſolchen Verleumdungen ließ ſich der mit Goethe auf geſellſchaftlichem Fuß 
fehende Weimariſche Kammerherr hinreißen, der doch wiffen mußte, mik 
welchem Eifer Goethe ſechs Jahre lang ſich den Arbeiten des Conſeils ge 
toidmet amd im manchen Fällen dem Kammerpräſidenten feine Nachläff 
vorgehalten hatte, und baß Kalb die Finanzen in heiflofe Verwirrung gebrad 
hatte. Aber nicht nur die entjchieden Unzufriedenen, wie Sedendorfj, dem 
feine Stellung am Weimarifchen Hofe don Anfang an umbehaglich gemejen 
war, der ſich immer weggefehnt Hatte und jetzt durch den Sturz feines 
Schwager tief verlegt war, auch ruhige Geſchäftsleute jehüittelten dem Kopf. 
Der Regierungsrat Voigt, der bereits fünf Jahre in Weimar wirkte, äußerte 
einen Monat fpäter einem Freunde: „Here Geheimerat Goethe iſt geadelt 
worden; wollen fehen, was er als Here von Goethe feiften wird. Der 
Herr Kammerpräſident von Kalb erhielt ſchleunig feinen Abſchied mit 1000 
Thaler Penſion. Warum, weiß eigentlich niemand. Herr von Goethe über 
nimmt die Kammerdireltion.“ So wenig wußte diefer von Kalbs Mikmwirt- 
ſchaft, ſo wenig don Goethes angeftrengter Thätigkeit, jo jehr betrachtete er 
diefen noch als einen ehrjüchtigen Streber. Auch bei ihm hatte die Mdelung ° 
Goethe geſchadet. Der Hof hatte diefem damit ein ſehr fchlimmes Geſchent 
gemacht, wie er ſelbſt die Übelwollenden dadurch gegen fich aufgeregt hatte, 
daß er in eine anftändige Stadtwohnung gezogen war. Auffallen muf, daß ber | 
Klatſch dies nicht mit feinem Verhältniffe zu Frau von Stein in Verbindung ° 
brachte. Unter den neidiſchen Schwarzſehern befanden ſich L auch Herder 

und beffen leidenſchaftliche Gattin, die alle Schuld, dah das ımtere Schul 

wejen nicht mehr gefördert werde, der Gleichgültigkeit des Herzogs und jenes 

allmächtigen Miniſters zufchrieben, dem fie jetzt mit offenbarfter Verfenmung, 

ja gegen ihr beſſeres Bewußtjein für einen von unerfättlichem Ehrgeiz ges 

ftacheften Streber hielten. Herder ſelbſt fehreibt feinem jungen theofogifchen 

Freunde J. G. Müller in Schaffhaufen: „Goethe it, wie Sie wifien, Here 

von Goethe und hält Hof." Won der bitterften Mifftimmung zeugt der an 

benfelben gleichzeitig gerichtete Brief der Gattin, die ſich nicht vor der ſchuöden 

Unmwahrheit jheute: „Groß und Klein verachtet und verflucht dem Goethe 
Der Kammerpräfident iſt darum fortgejchidt, weil er ihnen (dem Herzog ımb | 
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ift vorüber. Nun Hab’ ich von Johanni an zwei volle 
bis die Fäden nur fo gefammelt find, daß id) mit Ehren 
danten Tann. Ich fehe aber auch weder vedits 
— ls jemals; Bm um bi nit mehr, meins 
Sache, das Gute zu wünſchen und halb zu thun, und das ‚ 
fdjeuen und ganz zu leiden. Was mm gefchieht, muß id mir 
ben, und es wirkt nichts dunkel durch den Dritten und Vierten, ſondern h 
gerade auf mich eitt. ——— Io tra m Bei m RE for 


At 
Han 


notwendigen Dingen und Heinen Verhältniffen, und komme jo leicht durch.“ 
Dabei empfand er es als ein großes Glück, daß der Herzog und Die beiden 
‚Herzoginnen „ein leichtes und leidliches Leben unter ſich Hatten“, jo daß ma 

„Die wenigen Stunden des gejelligen Lebens in Friede, auch wohl in Freud 
zubringe“, und die Hoffnung auf einen vom ganzen Lande erjehnten E 
prinzen ſich wieder zeigte. Und den duftenditen Kranz ſchlang die Liebe um 
das Haupt des don ber Laſt ber meift unerquicklichen Gefchäfte — 
aber vom Selbſtbewußtſein, eine ſchwere Pflicht zum Wohle des Lan! 
erfüllen, gehobenen Dichters, der bei feiner wunderbaren Ausnutzung der Zeit 
und der Erholung, welche die Abwechslung der Beſchäftigungen ihm gewährte, 
doc auch der Wiſſenſchaſt und der Dichtung nicht ganz zu entfagen verniochte 
Um den Titel eines Kammerpräfidenten war es ihm nicht zu tum, ja er 
wehrte dieſen auch fpäter entſchieden ab, da er dadurch den Neid gegen ſich 
nicht neu aufreizen wollte. Auch eine Zulage erhielt er nicht, exit fajt drei 
Jahre fpäter verlich der Herzog ihm eine ſolche gelegentlich. 
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Hatte Goethe auch zu feinen bisherigen Gefchäften die Leitung der Kam— 
ae, nicht bloß Die Beauffichtigung der laufenden Gefchäfte, fondern die Löfung 
ber ungen durch Kalb angerichteten Verwirrung übernommen, fo war er doch 
kiter und wohlgemut, da er der Überzeugung lebte, dieſer ſchweren Aufgabe 
md der in Den lebten Jahren gewonnenen Erfahrung gewachſen zu fein, 
mb ihn das Gefühl hob, das Beſte des Landes, dem er fid) geweiht, mit 
lichen Ernſt zu fördern. Daneben hatte er noch Zeit und Luft, fi der 
Uuterhaltung der beiden Herzoginnen zu widmen, feinen wiſſenſchaftlichen Bes 
ı Ärebmngen nachzugehen und den Cingebungen der Mufe zu horchen; eine 

Lirbe einziger Art vollendete fein Glück. „Um Himmel ift fein Wölfchen, 

and, nicht in meiner Seele“, fchreibt er einmal der Freundin; „broben res 

get die Sonne, hier umten deine Liebe.” Schon am 15. genoß er bie 

Freude, Die Herzogin mit der Heinen Prinzeffin auf dem Altan feines Gars 

tenhauſes zu Tische zu haben. Diefer gefiel e8 dort fo wohl, daß fie Frau 

von Stein bat, bort an einem ber ſchönen Morgen mit ihr zu frühftüden. 

Lie Nacht auf Sonntag den 16. fchlief Goethe ſelbſt dort, ftand um Halb 4 

Uhr auf und erfreute ſich des herrlichiten Morgens. Abends führte er Frau 

von Stein in ben Garten, den er auf dem folgenden Tag ihr übergab; am 

anbern Morgen frühftüdte die Herzogin mit ihr. Unter den Angelegenheiten, 
die ihn zunächft beichäftigten, war aud die Befegung der erlebigten frimis 
naliftifchen Profefiur in Jena, die er, nad) vorhergegangener Erfundigung bei 

Merl, dem Vizekanzler Koch in Gieken antrug. Goethes Ermwiderung auf 

eimen von Raltennorbheim gejchriebenen außerordentlich freundlichen Brief des 

Herzogs geftattet uns einen anziehenden Blid in feine Heitere Stimmung. 

„Seitdem mein Garten mir ift, waß er foll, Zufluchtsort, fo hat er für mich 

einen unausfprechlichen Reiz“, fehreibt er am 17. „In meinem neuen Haufe 

breite ich mich aus, und alles kommt in die ſchönſte Ordnung. Dabei refa- 
pituliere id) mein Leben, vergleiche die Epochen und ſetze das Charakteriſtiſche 
der gegenwärtigen fefl. Sie gewährt mir gute Hoffnungen und Ausſichten. 

Bie viel mir die neue Einrichtung an Arbeit erleichtert, ift kaum zu fagen; 
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ich kann in eben der Zeit und mit gleicher Mühe nod einmal jo viel tun, 
Die neue Staatsveränderung Hat zu einer Menge Anekdoten Gelegenheit ge 
geben, die Sie bei Ihrer Rücklunſt unterhalten jollen. Das Publikum ver 
abjchiebet aud) [den Kammerrat] Wetten und [den Chatoullier] Bertuch; jenem 
wird fat einftimmig der Stab gebrochen . ... Geleite Sie der Himmel. 
Diefes Blatt trifft Sie alfo in Sonneberg [dem Meiningiſchen Schtoffe] ſehr 
richtig. Der artigen Fräulein [von Thunger?] und den jhönen Damen iiberhaupt 
werden Sie ja wohl gelegentlid etwas Verbindliches von mir gefagt haben.“ 
Der Herzog hatte ihm von feiner Abſicht unterrichtet, den Unteroffizier Venus 
an ſich Heranzuziehen. Goethe fand diefen Gedanken fehr glüdlic, „Unter 
allen Subalternen diefer Maffe, auch wohl weiter hinauf, hab’ ich feinen, der 
jo reſolut, geicheidt, ehrlich, aufmerkſam umd unverdroſſen wäre. Ich Habe 
ihm über feine beim Brand [beim Feuerlöſchen] befchädigten Füße eraminiert; 
fie find wieder ganz zu... . Ich verliere dabei; dem aud) bei der Krieges 
fafje ift mir feine Maitre-Jacques-[chaft faft unentbehrlid; geworden. Auch 
in der Folge zum Kammerdiener wäre er zu brauchen, da Ihnen aud) näher 
fein ſtrackes militärifches Wejen nicht unangenehm fein wird.” 

Am 19. fühlte er ſich jo wohlgeftimmt, daß er an eine neue Bearbeitung 
des „Werther“ dachte. Den folgenden Tag hielt er zu Tiefurt die erjte Probe 
feines Singſpiels „Die Fiſcherin“, zu weldem er nod) den profaiichen Dias 
log geſchrieben, da die Lieder ſchon im vorigen Fahre zufammengejtellt waren. 
Am 21. geiff er das zweite Bud) von „Wilhelm Meifter“ wieder rüftig mm 
Von Kaltennordheim empfing ex einen zweiten Brief des Herzogs, der noch 
nicht nad) Sonneberg gefommen war. in beigelegtes Vriefhen an bie 
Gräfin von Werthern-Neuenheilingen follte er nad) ihrem Gute Nehauſen 
jenden. Er begleitete es mit einigen Beilen. Da aber die Gräfin abweſend 
war, erhielt er erſt am 25. außer einem Briefe an den Herzog eim an ihn | 
gerichtete „ſehr artig ftilifiertes" Bettelchen, das in ber Form fo abgefaßt 
war, als hätte ihr Gemahl „das Konzept figniert”. Die Zeilen, mit denen er 
am 26. die Antwort der Gräfin und einen Brief der Herzogin dem „lieben | 
gmädigen Herrn“ überjendet, zeigen wieder die herzlichſte Vertraulichkeit | 
„Wenn es möglich ift und Sie noch länger außen bleiben“, lefen wir bier, 
„So bitt’ ic) um einige Nachrichten Ihrer Zurüdkunft und des Meiningifchen Bes 
fuches, eins wegen des Abfeuerns [der zur Schießübung zu treffenden Bor 
bereitungen), das andere wegen dramatifcher Einrichtungen für Tiefurt [zur 
Aufführung der „Zifherin“]. Friede und Einigfeit haben bisher unter uns | 
gewohnt; Ihre Frau Gemahlin ift vergnügt, Ihre Frau Mutter auch, jedes 
in feinem Weſen. Die Wärme [drüdende Hike] ift eine allgemeine Unter 
haltung, wie vor furzem die Influenza und die falten Winde. Die Ober 
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E erfolgte wohl eine fühle Ablehnung. Die Trenmng trat and 
hervor. Zwei Monate fpäter meldete Ludecus dem nod) immer fern tw 
den Knebel: „Herder und Goethe folfen etwas entfernt fein.“ Auch 
diefem Fremde hatte das Herderſche Haus gebrochen. Ws Goethe am 
fein neues Stück Merck ankündigt, bittet er ihm zu verzeihen, daß es 
ein Protofofl Gehandelt fei; bei der Aufführung thue es eine gute Wirkung. 
a ee a ee 
von einer Berufung des Profeffor Gabert in Gießen oder des 


Auslagen des Herzogs für eine Gemüldefammlung gebilit, Ar verzichtete € 
jept darauf, „Der Herzog hat doch eigentlich feine Eriftenz in dieſen 

ſchrieb er, „obgleich viel Liebhaberei dazu. Und mie ich jeht ſtehe, 
mich für nichts fo jehr hüten als eine Ausgabe zu veranfafien, die man m 
Leidenfchaft zuſchreiben Könnte.” 

Am 22. fand die Aufführung der „Fiſcherin“ zu allgemeiner 
ftatt; der Anblick des Schlußbildes war von wunderbarer Wirkung, | 
Woche fpäter Fam der Fürft von Deſſau auf der Rücklehr aus der Se 
durch; Weimar, Denfelben Tag ſchrieb Goethe an Lavater, er gönne 
daß er auch diefen merkwürdigen Sterblichen kennen gelernt habe. Won 
ſelbſt fönme er ihm nur fagen, daß er fich feinem Berufe aufopfere, indem 
er nichts anderes ſuche, „als ob dies das Ziel feiner Begriffe wäre”, 
Herzog begleitete den Fürften bis Naumburg. Diefer war eben auf 
etwas fonderbaren Gedanken geraten, einen getvaltigen fegelförmigen Zuffblod 
des Ettersberges im Parke aufftellen zu laſſen; wir wifjen nicht, ob ſchon 
damals in der Abficht, denſelben durch eine einfache Lateiniſche Inſchrift dem 
Fürften von Deffau als feinem treuen Freunde und dem Grinber des Mörs 
liger Parkes zu widmen, wenigſtens hielt er biefe geheim. Zunüchſt wurde 
ex nad) dem Jügerhauſe geſchafft. Ganz Weimar wallfahrtete zu dem mädje 
tigen Blocke, der den Herzog fo glücklich machte. Goethe, der noch immer 
nicht verfchmerzen konnte, daß es zu feinem würdigen Denkmal der Schweizer 
reife nicht gefommen, war ärgerlich, daß ein ſolcher roher Stein das erſte 
Denkmal des Parkes werden ſollte, aber dem Herzog wollte er ſeinen Sri 
nicht verderben. 

Fritfch gebrauchte ımterdeffen auf feinem Gute zu Seerhaufen eine Kur. 
Diefem berichtete Goethe von allen Vorkommniſſen mit heiterer Offenheit 
Da er feinen erjten Brief freundlich aufgenommen, ließ er am 5. Auguſt 
einen zweiten folgen. „Unfere gnädigiten Herrſchaſten find allerfeits wohl 
und vergnügt”, heißt es hier. „Serenissimus haben feit Ihrer Zurücktunft 
ziemlich bei uns ausgehalten. Der Fürft von Deſſau war auf feinem Wege, 
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nicht auf Sparjamkeit angewieſen gewefen, gern nad; JItalien geſch 
hatte diefer Zeichnungen aus Goethes Werken als Gefchent zu d 
tag beftellt, aber ftatt derfelben erhielt er ein Bild, wie Göß den: 
in fein Zimmer führt. Dem Herzog gefiel dasſelbe, wenn er aud) be 
Einheit daran vermißte, jo gut, daß er es für fich behielt, Goethe : 
er laſſe dieſem Bilde nicht volle Geredjtigfeit widerfahren. Am 8. Es; } 
wandte ſich biefer an Merk wegen eines in Darmftadt ftehenben Kapitals 
der Herzogin, das er heranziehen wollte, um ein anderes zur 2. ) 4 
ftehendes zu fündigen. Auch teilte er ihm den Wunſch 
ihrem Gemahle eim recht jchönes Gemälde zu ſchenlen, 
ihm überlaffe. Noch ehe er den Brief abfandte, meldete 
Höpfner für Jena nicht vechnen lönne, doc; gab derjelbe bald 
einige Hoffnung, fo daß Goethe ihm am 28. die Bedingungen der Ber ” 
genau mitteilte, wobei er dringend um Geheimhaltung bat, damit nichts zum 
Nachteile Jenas davon verlaute, 
Der Herzog verfolgte indes mit einem einer beſſern Sache wür 
Eifer, der in Weimar nicht ohne Kopfihütteln bemerkt wurde, das 
Steindenfnal. Hinter dem Kloſter an einem Abhange des untern Parks in 
der Nähe der ältern, in klaſſiſcher Weiſe errichteten Ara des Genius 
mit der Schlange Tieß er einen Unterfa für ben mächtigen Steinblock bauen " 
Die Arbeit wurde am 13, begonnen und dieſes zeit mit einem Srübftüd ber 7 
gangen; jeßt war es bereit3 ausgeſprochen, daß das Ganze ein Denkmal der 
Freundfchaft für den Defjauer Fürften fein ſolle. Am 17. jpeilte der Herzog 
mit ſechs Perfonen, unter denen Goethe nicht fehlen durfte, auf diefem Unter 
baue, den das Fourierbucd den „Stein“ nennt, Karl Augujt war 
in Eiſenach und in Meiningen geweſen, wo nach dem plölich ei 
Tode des längere Zeit leidenden ältern Herzogs defjen jüngerer Bruder a 
einziger Negent war. Am 23. fpeifte Goethe (am vorigen Tage war Frau 
von Stein auf längere Zeit nad) Kochberg gegangen) mit dem Herzog, der 
Herzogin und der Hofdame von Wöllwarth im Kloſter. Wbends Ins derjelbe 
im Parke unter dem Zelte dem herzoglichen Paare das bald vollendete zweile 
Buch „Wiljelm Meifter“ vor, das gut aufgenommen wurde. Später fpazierte 
er mit dem Herzog auf dem Paradeplat umd begrüßte den Mond, Den 24. 
jpeifte die Herzogin bei ihm im Garten und war allerliebit; denjelben Tag 
fam Prinz Augujt von Gotha zu längerm Beſuche. Goethe jprad am folz 
genden Tage bei diefem vor, den er wieder gut, freundlich und geſprüchtg 
fand, und er fpeifte an der Hoftafel. Dagegen hielt er ſich am 26. bom der 
großen Tafel in Tiefurt zurück, wo „die jhöne Gräſin (von Werthern-Neuen- | 
beifingen) und die abgejchmadten Grafen“ (ihr Gatte umd der Graf von 
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Tags drauf fpeifte die auf acht Tage nach Weimar zurüdkehrende Fran 
von Stein in Goethes Garten. Widmete er auch diefer umd dem Prinzen 
Auguft manche Zeit, jo nahm ihn daneben dod) vieles andere in Anjprı 
Den 4. drang er in einen Briefe an Labater darauf, daf Tiſchbein doch ja 
die Neife nach Stalien antrete und in Nom den beim Herzog bon 
einflußreichen Hofrat Reiffenftein fich geneigt mache. „Der Herzog iſt 
über das Zaudern und über meine Vorftellungen, die ich nicht geſpart 
verdrießlich“, ſchrieb er. „Ein großer Herr will gehorcht fein. Sie find 
nicht alle wie der Herzog von Weimar, der jeden gerne auf feine ine Weife dab 
Gute thun läßt, und doch daran teilnimmt.“ Am 8. ımd 9. jah er ſich 

„An einen unangenehmen Handel verflochten, eigentlich von einen. Debeka 

aber nad) feiner Art, Sachen aneinander zu fnüpfen und Entfchliehungen 

die Spite zu treiben, von Folgen, die ſich nicht überjehen ließen*. — 
ſich nicht nachgeſehen, vertraut er der Freundin, ſich jo wacker als möglich 
gehalten, und das Glück ihn begünſtigt. Am Abend des 10, war er zu Tier 
furt, wo er einmal in Gedanken an jeine Geſchäfte aut vor fi) redete, Den 
11. ging ev mit dem Prinzen in die Beichenjchule; es war ein für die Damen 
bejtimmter Mittwoch. Mittags hatte er die Sängerin Schröter mit ben 
Shrigen zum Efjen, abends war er zu Thee und Abendefien bei der Her 
zogin, wo es artig zuging. Dem Prinzen und den Mädchen gab er am 12. 
im Zeughaufe ein Frühſtück, bei welchem ex fi) den Spa machte, feine Gäfte 
dadurch zu erjchreden, daß ein Harniſch ſich plöhlich befebte. Der Herzog, 
ber Fritjc auf feinem Gute abgeholt hatte, war zu Dresden, im Lager und 
zu Pillnig auf das chrenvollite aufgenommen worden. Der Kurfürſt Hatte 
großen Gefallen an ihm, und überall ſprach man don ihm auf das vorteil | 
haftefte. In der zum erſtenmal gefehenen Dresdener Galerie, die ihn höchtt 
glücklich machte, übte die Sirtinifche Madonna den außerordentlichſten Einfluß 
auf Karl Auguft. Selbjt die jhönften Correggios ſchienen ihm „ſinnlich pal- | 
pabel*, wogegen Raphael ifm wie ein Hauch von den Erjdeinungen war, 

„bie ung die Götter in weiblicher Geftalt fenden, um uns glücklich und umglüd- 
lich zu machen“. Aber ärgerlich, wurde Goethe, als er hörte, der Herzog wolle 

von Dresden noch einmal nach Deſſau, wo feine von ihrem Hofitaate bes 

gleitete Mutter mit ihm zufammentreffen ſollte. „Er vergißt über der Par- 

forcejagd, daß der Prinz hier ift und im ftillen Gloffen darüber macht“, fährt 

er in feinem Briefe an die Freundin fort, „Wenn aud) vielleicht nicht ex, 

doch gewiß die Gothaner. Gaftfrei ift der Herzog, und er weiß auf jebe 

Art fid) von feinen Gäften frei zu machen. Gut, daß es die Menfchen nicht 

jo genau miteinander nehmen, und Fürſten ſich immer wechſelsweiſe viel zu 

verzeihen haben, wenn jie miteinander leben wollen. Zwar mit dem Prinzen 
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Seit dem November wollte Goethe feiner geſellſchaftlichen Pflichten ſich 
dadurch entfedigen, daß er wöchentlich in feinem großen Saale einen allge 
meinen Thee gab, von dem niemand ausgeſchloſſen jein folle; in Wirklichkeit 
erfolgten Einladungen. & war natürlich, daß Herder und deſſen Gattin, bie 
ſich ganz von ihm zurüdgezogen hatten, nicht geladen wurden. Frau Herder 
war in ihren Äußerungen fo umvorfichtig, da; manches davon, und ſehr arges, 
ihm zu Ohren fommen mußte Ja Goethe machte jelbjt aus der Art, wie 
Herders Kinder: fid beim Begegnen gegen ihn betrugen, den Schluß, wie 
man zu Haufe gegen ihn gefinnt fei. Frau Karoline berichtete ganz der Wahr: 
heit zuwider nad) der Schweiz: in feine Sonnabendgeſellſchaften, die er feit 
feiner Adelung halte, lämen nur junge Fräufein, Offiziere ımd Yagbdjunfer, 
die Frauen von Stein und von Schardt und ihre geliebtejte Herzogin, die nur 
zu ihm gehe umd bei ihm effe, weil er vom Abel fei und er fie von ihrer 
schwachen Seite gefaßt habe, aber das Gute jolle er ihnen nicht verderben. So 
ſchnöde hatten Neid und Haß fein Bild in ihe verzerrt, jo leidenſchaftlich gab 
dieje Eleftranatur fi der Schmähung hin. Freilich mochte Herder damals dar- 
über ftubig geworben fein, daß der Herzog, nachdem er am 2, von ihm die Ein⸗ 
reichung des Planes zu einem Schulmeiſterſeminar wiederholt gewinfcht Hatte, 
gleich darauf dieje Angelegenheit mit der Bemerkung vertagte, daß er damit 
noch andere Wbfichten zu verbinden gedenfe. Goethe felbt berichtet Dem 
21. November an Knebel: „Ich fehe faſt niemand, aufer wer mid in Ge 
ichäften zu ſprechen Hat; ich Habe mein polittſches [amtliches] und gefellichafts 
liches Leben ganz von meinem moralifchen und poetischen getrennt (äußerlich 
verjteht ji), und jo befinde ich mid am bejlen ... ... Meine vielen Arbeiten, 
von denen ich-dem Publilo nod) einen größern Begriff erlaube, entſchuldigen 
mich, daß ich zu niemand fomme, Abends bin ich bei der Stein und habe 
nichts Verborgenes vor ihr. Die Herzogin-Mutter ſeh' ich mandmal m. |. w. | 
[ihren Kreis]. Der Herzog hat feine Eriftenz im Hepen und Jagen. [Um 7. | 
jagte er bei Ettersburg, am 18—21. war er zur Jagd bei Dalberg] Der 
Schlendrian der Geſchäfte geht ordentlich; er nimmt einen willigen und leide | 
lichen Teil dran und läßt ſich hie und da ein Gutes angelegen fein. 
Herzogin iſt tille, febt das Hofleben. Beide jeh' ich jelten. Nur am 1. 
er bei der Hoftafel, auch ein paarmal bei der Hoftur] Und fo fange 
an, mir wieder jelber zu leben umd mich wieder zu erfennen. Der 
die jehönen Körner, die in meinem und meiner Freunde Dafein reifen, 
auf dieſen Boden gefät, und jene himmliſchen Juwelen könnten in 
indischen Kronen der Fürften gefaßt werden, hat mid; ganz verlaffen, und 
finde mein jugendliches Glück wieder hergeftellt.“ Die letzte Huerung 
auf eine ſchwermütige Stimmung und eine gewilje Spannung mit dem 
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ſchaft, und er ließ jich beftimmen, mit ihm num doch am 20. 
nad; Deſſau und Leipzig zu reifen. Augenblicklich wollte e8 gar nicht mebr 
mit ihm fort; ev fühlte, daß er einer Auffriſchung bebürfe, da er aus Mangel 
neuer Anfchauungen frant werde. In Defjau fand er „wenig Gutes u 
viel Langeweile“, wozu wejentlich der Umstand mit beitrug, daß er ſich am 
gegriffen fühlte. Als der Fürft fie am 24. eine Stunde weit auf dem Wege 
nad) Leipzig begleitete, „war der intereffantefte Augenblid“. Daß „es eine 
wunderbare Sache gegeben*, die ihm dem Fürſten als einen trefflihen Mer 
fen gezeigt, vertraute er der Freundin; er wollte es ihr erzählen, we 
nicht der Herzog ihr früher es mitteile; ſie Könnte biefen auch fragen, wie 
er auf der Neife gewefen fei. Später hören wir, da; Goethe dem 5 
feine Reiſebrieſe aus der Schweiz mitzuteilen verſprochen; vielleicht fai 
zu einem Ausdrude des Dankes von feiten des Fürften für Goethes bor 
liche Leitung des Herzogs. Noch vor furzem Hatte Goethe an Labateı 
ſchrieben, das Gute, daS der Freund ihm von diefer ſchönen und großen Nahie‘ 
gemeldet, habe fein Verhältnis zu dem würdigen Manne beftätigt, doch 

fie bisher einander noch nichts geworden, wie er denn alle Tage weniger 
anbringend gegen gute und treffliche Menfchen werde. Seht hatte ein Augen 
blick Tebendiger Anerkennung von feiten des Fürften die Seelen einander ges 
öffnet, und follte es auch infolge dev Verhältniffe zu feiner nähern Verbin 
dung kommen, daß der Fürſt jein Wirken in Weimar anerfenne, gereichte ihm 
zu höchſter Freude, da ihm neben dem eigenen Bewußtſein der Treue gegen“ 
fi und feine Pflicht daS anerkennende Vertrauen anderer, beſonders nn 
tender Menjchen, den ſchönſten Lohn bot. 

Leipzig zog ihn diesmal jo mächtig an, daß er ſich eine lebendige u) 
ſchauung dieſes mannigfaltigen bewegten Lebens verfchaffen mußte. Deshalb 
bat er den Herzog, der am 26. die Stadt verlieh, dort nod) einige Tage 
veriveilen zu Dürfen. Viele bedeutende Menſchen und Verhältniſſe Ternte er’ 
hier fennen und erfreute ich der ihm überall entgegenfonmenden Achtung, 
die er durch Freundlichkeit und Aufmerkamfeit erwiderte. Einmal war er 
vom Kommandanten, dem Grafen von Vitzthum, zu einem großen Efjen eins 
geladen; auch beſuchte er einen Ball und ein Konzert, Neben der Ver— 
waltung und dem Leben, die fiir ihn als Staatsmann und Dichter bedeu—⸗ 
tend waren, ſchenkte er vor allem der Kunſt feine Aufmerkfamkeit; am Ge— 
möülden und Beichnungen jah er, „was fein Herz erfreute“. Beſonders 
lehrreich mar ihm die Unterhaltung mit Defer, der „in dem reinen Kreiſe 
fittlicher und ſinnlicher Neize lebte“ umd das Glück Hatte, als Künftler „her- 
vorbringen, nachahmen und die Werke anderer doppelt und dreifach genichen 
zu können“. Mit ihm beſprach er auch die vom Herzog beabſichtigte Ber— 
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frischende Abwechslung brachten. Am 27. ſchrieb er der { 
fich an diefem Tage von vielem los: nicht allein gab der 
zu tun, jondern er mußte auch, da im jedem falle fehr bewe, 
vorftanden, manches borarbeiten. Mit tiefer Bewegung jah 
dung der Herzogin entgegen, ba, wenn auch diesmal bes He 
nicht erfüllt werden follte, die allerſchlimmſte Wirkung auf das 
zu fürdten ſtand. Der Geburtstag der Herzogin ging ohne F t 
Auf den Abend war er zu diefer aufs Bimmer geladen; er nahm zum 

fejen die von der Herzogin jo geliebte „Iphigenie* mit: Wohl mag | 
zuweilen die Vollendung ſeines „Elpenor“ vorgejhwebt und er dem 

desjelben weiter bedacht haben, aber bei der üngewißheit der La 
er nit an die Ausführung gehen. Noch am 1. Februar ijt er 
Alten und Büchern beicäftigt, wo er „mandjes Menjchliche in einem B 
von Formakität“ findet. Erſt in der folgenden Nacht um 3 Uhr win 

Herzogin in Gegenwart von Frau von Stein und der Gattin Herde 

einem Prinzen entbunden; ev fam ſcheintot zur Welt, wie Goethe 
ſchon verzweifelten alle, al3 die unermübdete Sorge der Frau —— 
Leben brachte. Und Hoch ſtieg die Freude, als ſich fand, das Hi 

umd gefund, Wenn die frohe Kunde, wie Wieland jagt, allen 3 
Köpfe verrücte und ſchon am frühen Morgen ſich die Menge im 
drängte, um Gott durch ftille Gebete und Lieder zu danten, jo 
Goethe von einem Alpdrude befreit, da das Glüd des Herzogs und 
des auf dem Spiele gejtanden hatte. Auf Mercks warmen GH 
wiberte Karl Auguft: „Sie haben recht, wenn Sie ſich mit mir 
wenn je gute Anlagen in meinem Wejen waren, jo fonnte ſich 
halber bis jet fein ſicherer Punkt finden, wo fie zu verbinden we 
ift aber ein fefter Hafen eingefchlagen, an welchem ich meine Bilder 
tann. Mit Hilfe Goethens und des guten Glüds will ich fie jo \ 
daß wo möglich die Nachtkommenſchaft jagen joll: Ed egli fu pittore.“ 

Herzogin fühlte ſich jeßt ganz glücklich. Leider wurde diefe Freude 
die wüjte Gejchichte des Prinzen Konjtantin getrübt, der ſich von jeinem alt 
Diener und den ihm läjtig gewordenen Albrecht getrennt hatte und mit ſein 
Geliebten, einer Frau von Darfainconrt, nad) London — — 
Chatoullier hatte er ſchon über Teurung geklagt und auf € 
fanden: aber wie ward dieſer überraſcht, al bie ee 
fie jei von London angelommen und er folle für ihre En 
wenn fie nicht gar beftimmte Gelbforderungen jtellte. Goethe war um ji 
ärgerficher, als fie alle vom Prinzen ſchmählich Kintergangen worden; ex jelbfl 
hatte gegen den Herzog ftet3 behauptet, die Reiſe werde dem Bruder fürbere ) 
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launig berichtet, der ſelbſt Augenzeuge von acht „Di 
gewvefen. Goethe ward befonders durch den großen E op 
ralienfabinett angezogen. Am 16. fam Karl Eugen nad) $ =2 
Kur und dem Konzert beitvohnte. Bor allen ——— 
der ihm als thätiger Staatsmann Achtung abnötigte, wogegen e 
unbeachtet lieh. „Elpenor* bejchäftigte diefen fortwährend; die Ehren 
mariſchen Parnafjes Bath er ee N en 
taten, die eine bei Hofe, die andere in der Kirche, zur 2 
jollten. Er fühlte fih ganz wohl, nur die Sorgen der —— hi 
wegen ihrer VBermögensverhältniffe „verrückten ihm den Kopf“. Am 1. Mi 
hören wir zum erſtenmal, daß er an „Elpenor* fchrieb, womit er wohl fr 
begonnen hatte. Den folgenden Tag arbeitete er weiter; das Stück zo 
ins Weite und befam mehr Körper, doch jah er, daß er zur beit —* 
unmöglich fertig werde. Freilich waren am 5. die beiden erſten Wfte ı 
endet, aber weiter fam er nicht, obgleich man bei Hofe wußte, daß ei 
Feſtſtück vorbereite, was die Herzogin-Mutter an Frau Aja meldete. Am 
war ber Herzogin Kirchgang, wozu Prinz Auguſt don Gotha 1 
kommen war; jo glänzend war noch Feiner gefeiert worden. Verſchiede 
züge begleiteten die Herzogin zur Kirche, wo fie Herders Befpnsigt u 
tote hörte. Zu Haufe fand fie von Frau von Stein und Frau $ 
weißen Milchflor mit Sternen, den Faden der Geburtsgöttinnen m 
in goldnen Buchſtaben von Herder, da die Herzogin die beiden © 
der Frage genedt hatte, ob fie nicht auch, wie alle Welt, Verſe mache: 
Nach der Tafel erjhien im Saale ein ländlicher Zug mit einer Hul 
gabe. Abends wurde Wielands Fejtkantate aufgeführt, darauf w 
mujif; endlich erjchienen zwei Fadelzüige, ein berittener ber — 2 
und einer der Senaifchen Laudsmannſchaften, die ein Glückn 
reichten, Den folgenden Abend führte der Herzog bei —— ! 
die berittenen Zäger mit ihren Meuten und Wagen voll —— gr 
phäen durch die Stadt, Den Glanzpunkt bildete eine masfierie Nav 
die der Herzog felbft als Anführer des türfifchen Vortrabs in einer vor 
glänzenden Tracht bei Tage am Landſchaftshauſe vorüber geleitete. Goethe 
erſchien dabei als altdeutſcher Ritter, doch fheint er fonft bei der Unordmung 
der Feſtlichleiten ſich zurlidgehalten zu haben, da mande andere ſich vor 
drängten. Bemerkenswert ift die Außerung der Frau von Stein an Knebel 
„Viele Freunde oder Teilnehmer des Haufes haben ſich in der That redit 
herzlich dabei bewiefen, aber ich habe leider geſehen, daß der Zugaı der 
Herzlichkeit verſchloſſen iſt, und habe den Zuſtand der Großen beflagt, die 
nicht unterfheiden können, was man ihrem Stand oder ihrer Perfon thut.“ 
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and noch mehr feine Gattin ihm vorwarſen, ex fürdere die falfchen 2 
8e8 Sirhen, um u zu Beferfen, ih vn be wii Sliäen a 
Halten und gegen alle Religion gleichgültig zu machen. So ſein, wie mi 
dich, deutete er darauf, daß er felbft, indem er die Neigung —* on \ 
Edleres hinzichte, ihn von den gewöhnlichen jo koſtſpieligen fü 
ſchaften abzuhalten ſuche, ja ex ſprach fogar feine Bernunberung a 
der von den chrijtlichen Motiven feinen Gebrauch gemacht habe, zum. 
wie weit er entfernt ſei, die Bedeutung derſelben gering zu jhäßen. Er ji 
war jet beftrebt, den Herzog don großen Auslagen —— ab, 
Freilich wurde er bei ben mancherlei Geſchäften, die ihm — 
müde und mißmutig, beſonders wenn er mit dem Ungeſchick ber Untergebene 
zu fümpfen hatte, das ihn ganz unglücklich madjte. Da fchreibt er ei 
{am 7. April): „ES find ſchon wieder allerlei Geifter los, die mich = 
ſumſen; am ſchlimmſten plagt mid) der Teufel des Unverjtandes, des Unte 
griffs und der Unanſtelligleit von mandien Menſchen.“ Mit dem Her 
war er zufrieden, da diefer an den Gejchäften regen Anteil nahm, w 
‚er ſich mit den Pilanzungen des Parkes befchäftigte (dad Denkmal des 
von Deſſau war jet vollendet) und für die zweckmäßige Vermehrung 
Sammlung von Gemälden und Kupferſtichen forgte. e 
Am 14., dem Anfang der Karwoche, ging der Herzog mit Goethe, Ein 
fiebel und dem Kammerjunfer von Staff auf einige Tage nad Jlmenau, 
‚Goethe als Kommiſſar des Bergwerls manches zu berichtigen und zu beforgen 
hatte. „Ich bin fleißig und befümmere mid, um irdiſche Dinge um 
diſchen willen*, jchrieb ex der Freumdin. Daneben benupte er die Zeit 
Spaziergängen und zum Zeichnen. Die Hoffnung des Herzogs auf die Auer 
hahnbalz ward durch den eintretenden Negen zerftört. Schon am 18. (( 
freitag) kehrte man nad; Weimar zurüd, wo die trefflichen von Hart Au 
und Goethe auf einer Negensburger PVerfteigerung erftandenen Aupferfi 
beide äußerft erfreuten. Daß Frau von Stein ohne ihn am Djterfonnt 
mittags zum Hof geladen ijt, verftinmte ihn; da er fie entbehren mußte, 
er zur fchreiben verfuchen, vielleicht am „Elpenor“,. Nachmittags war er iı 
bei der Kur und der Aufführung eines Dratoriums. Den nädjten Tag Üi 
er mit dem Hofe bei der Herzogin- Mutter, den 23. bei der Hoftafel. U 
Knebel fchreibt ex um dieſe Zeit: „Man lebt hier ein Hein wenig egaler, 
fonjt aber weber bejjer noch ſchlimmer als vordem, und man fann, ohne 
Prophet zu ſein, das Prognoſlikon auf die andere Zeit hinaus ſtellen (Ane- 
bel wollte jo fange in feiner Heimat bleiben, bis Die geſellſchaftlichen Zur 
ftände in Weimar ſich gebeſſert Hätten.) Meine Finanzjachen gehen beſſer, 
als id, es mir vorn Jahre dachte. Ich habe Glück und Gedeihen bei meiner 
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ordentlich in Anſpruch, fo daß er ſelbſt feinen m 
ſuchungen wenig Zeit zuwenden fonnte. Cr Jin je, Kiden m 
Rolle des WU Haft (des Geldmannes in Leſſings „Nathan“) ü 
babe, miiſſe er ganz andern Betrachtungen nachhängen. A 26. { 
ihn ein neues Leben damit begonnen, dab er Fritz von Stein ganz im jein 
Haug genommen, für deffen Ausbildung er jorgen wollte, Den 27. iht & 
mit dem Herzog und Wedell im Kloſter; den Nadjmittag reift ex nad) Zen 
wohl in Angelegenheiten der Univerfität, etwa auch wegen des Un \ 
des im nächſter Zeit erwarteten Hofrat Büttners, der im Schloffe wohn 
follte, und feiner Bibliothek, doch unterfäßt er es nicht, ſich auch mit fan 
wirtſchaftlichen Dingen zu beſchäftigen, die fein Amt ihm immer näher legie; I 
auf dem Wege beſieht er ein Gut und eine Mühle. Diefer bis zum 4 
dauernde Ausflug that ihm fehr wohl; denn ex fühlte ſich durch die Taſt der 
Geſchäfte um fo mehr gedrüct, je näher der Abſchluß des erſten Jahres x 
Der Herzog gebenkt launig der Taciturnität feines Heren Kammerpräfil 
die er zumeilen mit dem Gejchenf einer Handzeihmmg entrunzeln könne, 
Die tollen Abenteuer des Prinzen Konftantin follten Goethe Sal. teuem: 
Ärger bringen. Ludecus war der Einladung der von London Zurückgele 
nad) Wiesbaden gefolgt. Am 2. Juni erhielt Goethe durch eine re 
liche Nachrichten vom Prinzen". Ludecus hatte ihn über feine Verm 
hältniſſe aufllären und ihm die in Ausficht genommenen Mafregeln eeile 
wollen, aber zu feiner äußerſten Überraſchung bei ihm eine engliſche © 
gefimden, welcher man ſich entledigen mußte, während noch bie 
erſt wegzufcaffen und ihre Forderungen zu erfüllen waren. Man beſchloß 
die Engländerin zunächſt nad) Markjuhl bei Eiſenach, wohl wieder in eine 
Förfterei, zu bringen und den Prinzen, ber bei der Verwirrung, in die er 
geraten war, fich alles gefallen lafjen mußte, nach Wilhelmsthal zu weiterer 
Verhandlung kommen zu laffen; dorthin wollte der Herzog ſich mit Goethe 
begeben. In Weimar war ımterdefien Hofrat Büttner angekommen, bei 
Bibliothek bald folgen follte; er ward am 2. und 3. zur Hoftafel gezogen 
Wegen der bevorftehenden Reife mußte Goethe manches vorarbeiten, doch fehlte” 
es auch nicht an Erholung. Am 10. war er bei der großen Abendtafel, welche 
die Herzogim- Mutter auf der Hottelftebter Ede gab. Eine für Weimar wid 
tige Angelegenheit bildete die Verteilung der Vejoldung des im vorigen Dftober 
geitorbenen Kammerrats Berendis, da manche Beamte auf Erhöhung ihres 
Gehaltes warteten. Der Bruder der Frau von Stein ging leer ans, da 
andere eben mehr Anfprüche hatten oder der Herzog fie begünjtigte. Die 
Freundin fchreibt an ihre Schwägerin, fie habe von Goethe darüber Free 
befommen, die fie nicht verſtehe. 
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tischen Geliebten an feinen Jugendfreund Rieſe in Beanffrt gan. 1 
Rieſe fi) der „Meinen, artigen, traurigen Perſon“ anzunehn rad), er: 
widerte Goethe jofort am 14., fie fei frank geworden, er — ber 
willen, ob er nicht ſchon weitere Schritte gethan habe. „Am beiten win 
es, wenn man fie bei guten Leuten unterbringen könnte, wo fie ihre Ber 
* und Bedienung fände, damit man diejenigen, die gegenwärtig um fie 
find, gleich abdanfen könnte. Es wäre zur Erfparnis und wegen ander 
Umftände gut.“ An demfelben Morgen war ber Herzog mit dem Prinzen 
nad) Weimar zurückgekehrt, aber ſogleich dem nad) Eijenach fahrenden Flicite 
von Deſſau, der fid) nur eine Stunde aufgehalten Hatte, dorthin auf kurze 
Zeit gefolgt. Am 17. famen der Prinz und die Prinzeffin von Philipps 
thal-VBarchjeld, die ex begrüßen muhte; mehr zog ihn der am demfelb 
bon Leipzig eintreffende Defer an, den die Herzogin-Mutter wegen ihre e 
Anlagen in Tiefurt ſehnlichſt erwartete; auch wollte der Herzog ihn fh 
den Park zu Rate ziehen. Goethe war es ſehr recht, daß dieſer ihm zu 
Zeit vertrat. Die Geſchäfte lafteten jo auf ihm, daß es ihm zuweile— ! 
hielt, ſelbſt in Gegenwart der Geliebten Leidlidh zu fein. Won der Hoftafe 
hielt er ſich ganz fern, auch am 21., wo in Belvedere Vogeljchiehen war, 
Aber auf dem Abend diefes Tages lud er Dejer mit andern Herren im feinen 
Garten. Der Freundin berichtet er: „Ih habe mich eben fo durchgehotfen 
Defer war gar luſtig, Herder gut, Wieland gefprächig, Mufäus gutmütig und 
platt wie immer.“ Herder war vor fait fieben Wochen, voll von Klopſtock und 
Gleim, nach Weimar zuriücdgefehrt, wo er feinen vor fünf Tagen gel 
Sohn Emil mit Freudenthränen begrüßte. Hatte ſich auch fein näheres Vers 
bältnis zu Goethe wieder gebildet, jo war doch der düſtere Groll verſchwun—⸗ 
den, wozu Frau dom Stein und Die über alle Erwartung förderliche Ber— 
waltung Goethes beigetragen haben werden. Jedenfalls deutet Goethes Eins 
fadung auf eine günftigere Stimmung. 
Am 25. veifte dev Herzog mit dem Prinzen nach Würzburg. Es galt” 
ihm bei dem Fürſtbiſchof, dem überfrommen Franz Ludwig von Pre: 
Bruder des Kurfürften von Mainz, darauf zu wirken, daß die neuanzulegende 
Strafe ftatt auf Meiningen auf das freilich etwas aus dem Wege liegende | 
Ditheim gerichtet werde. Mit Ausnahme des Fürften von Deſſau glaubte 
er feinen tugendhaftern Herrſcher zu ennen, feinen, der größern Eifer und 
brennendere Leidenschaft für das Gute umd das Wohlthun beige ala der“ ı 
Fürſt von Würzburg, doc) jei diefes ein neuer Beweis, daß es bei einem | 
Fürften nicht allein auf deſſen Tugend anfomme; denn nirgends gingen die 
Gejhäfte, das Necht, die Thätigfeit langfamer und verſäumender als eben 
bier unter der zaudernden, immer zweifelnden, mit dem Vergrößerungsglas | 
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Thafer wollte mari auf 1000 Kure verteifen. Das al 
und auch der Johannisſchacht follten aufgegeben und das ld 
werben, wo nad) den Akten und den Ausſagen früher dabei a 


Drei Tage fpäter fiel Goethes eigener Geburtätag. „Meine $ 
und Guten waren gar artig und lieb, und haben mir viel F 
zeigt“, berichtet dieſer am Knebel; „nach allen Wpetten hoffe id . 
liche Zeit.“ Unter — — 
über ein Mißverſtandnis aufflärte, das zwiſchen ihnen ft den. 
Satte gegfaubt, umb feine Gattin ifn in -bem Mafne- befärt, ie Se 
feien ihm jo gleihgültig, daß er nichts zu ihrer Förderung thun wolle, 
Schuld, daß nichts geſchah, lag an dem Oberfonfiftorium und an ben m 
genden Mitteln. — ——— 0 
er möge zun Anfang feines eigenen neuen Lebens feine Gedanlen ül 
ſamtliche Weimarifche Schulweſen fammeln und nad) — 
Heinen Ausflug mit ihm darüber ſprechen. Karoline Herder e n 
wieber, ba Öneiie en: ehler Man fe, ben man Lichen mäffe, und Biel - 
fagten ſich Heilig zu, ihm nicht mehr verlieren zu wollen. Und daran Hielt 
fie zehn Jahre ang feit. - 
Schon zwei Tage vor dem Abſchied der Stände, am 30. Auguft, 
gab ſich Goethe auf einige Tage nach Kmenau, mit der Abficht, dem Herze 
zu feinem Geburtstag, den derfelbe diesmal mit feiner Gattin in Gotha % 
feiern gedachte, ein das Vertrauen auf feine gejegnete Wirfamfeit ausſpreche 
des, gleichfam eine neue Zeit einweihendes Gedicht zu widmen. In Ilmen 
gab es wieder manches zu beforgen. Dort befand ſich noch immer fein une 
glücklicher Schügling, der ihm von den Ilmenauer Zuftänden und allen 
jallenheiten berichten follte, aber eben wieder von Unmmt und dem 
zu erfüllenden Wunſch einer Anftellung ergriffen war. Auf der zu feiner Al 
auserfehenen Spite des Gickelhahns gelang ihm am Morgen des 3. Se 
bers das Herrliche Gedicht, welches jo herzlich die Hoffnung auf Karl U 
taftlojes Wirken zu eigener Zufriedenheit und zum Beſten bes Landes ausfpı 
Um 4. fam er nach Weimar zurüd. Die Herzogin war ſchon 
wieber von Gotha heimgefehrt, während der Herzog nod) einen w 
flug machte, von dem er erft eine Woche fpäter zurückfant, 
ihm wohl das Geburtstagsgedicht zu und teilte ihm Herders Wünſche mit. | 
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ben Tatt Hütten, fid) Führer zu wählen, bie gejhidt das Schiff lenlten, 
fie jelbft es nicht vermöchten ober nicht wollten. . 

Ext zwei Tage nad) Goethe kehrte der Hof nad) Weimar zurüch 2 
ber während feiner Abweſenheit aufgehäuften Arbeiten mußte er ſchon am 9 
mit der Erbprinzeffin don Baden und dem — — 
fein. Vor der erſt am 12. erfolgten Abreiſe dieſes nicht allein den % 
höchſt Läftigen Gaftes gab es noch Feſte in Ettersburg. Am Abend des 13, 
fam der Markgraf von Baden nebit dem Erbprinzen und Grein, J 
fie blieben bis zum 17. Goethe mußte ſich dem Beſuche des v ten 
Hofes, bei dem ihn Klopſtock ſo gewiſſenlos verleumdet hatte, gefällig. n, 
was ihm leicht war, da er Edelsheims Einficht und Geſchick hochſch N >, bodi 
nur einmal, am erſten Mittag, finden wir ihm bei ber Hoftafel. Der M 
graf Fam von Deſſau, wo man dem Fürſten Edelsheims Plan eine 
des der Reichsſtande gegen die Übergriffe Oſterreichs mitteilte. Dir gi N 
wie auch Karl Auguft, mit voller Seele auf die Sache ein und v 
auf jede Weife zu fürdern. Goethe wurde abſichtlich noch nicht in 
tiſche Geheimnis eingeweiht. Der Herzog begleitete die jcheidenden | 
Eiſenach, von wo er am folgenden Abend zurüdehrte. “ 

Mit Herder traf Goethe mehrfach zufanmen; eine Büſte desjelben wolle 
er von Klauer machen laffen, um fie Jacobi zu ſchicken. Dies fcheint bie 
Veranlafjung geweſen zu fein, daß er am 19. dieſen nebft feiner 
und Frau von Stein zum Thee einlud. Herder berichtete Goethe von | 
Widerftande, den er beim Oberfonfiftorium fand (demm nur — 
beruhen, daß der herzogliche Erlaß vom 8. September gar feine F y 
und diefer verhehlte ihm nicht feine drangvolle Lage und die, Unmögli— 
keit, mit manchen Vorſchlägen beim Herzog durchzudringen ober bie —— 
Mittel zur Ausführung nühzlicher Einrichtungen zu gewinnen. „Vom ı 
Leben iſt es wieder ein ſchönes Glück“, jchrieb Goethe einen Mona! 
an Zacobi, „daß die leidigen Wolfen, die Herdern jo lange von mir — 
haben, endlich und, wie ic überzeugt bin, auf immer ſich verziehen mußten 
Es würde dir jeho gewiß recht wohl bei ums werden.” Am 21. fpeifte er 
mit dem Herzog allein, und wahrſcheinlich befand er ſich unter dem neun 
Perjonen, mit denen derfelbe am vorigen Tage nad) Jena gereift und biefen 
Morgen zurücgefehtt war. Wenn dom 23. Oktober bis zum 8. Nobember 
fechgmal Lorftellungen der Opera buffa erwähnt werden, jo wurden biefe 
wohl don der Truppe des Stalieners Bellomo gegeben, und mit diefem das 
mals der Vertrag verabredet, nad) welchem er mit Unterſtützung ded Herzogs 
vom Januar einige Jahre lang dreimal wöchentlich im Winter zu Weimar 
fpielen ſollte. Je glücklicher fih Goethe in der Liebe zu Fram von Stein 
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Ende des Jahres ſchreibt er am Savater: „Eine der vorzüigliciiten € 
feiten meines Lebens ift, daß ich umd Herder nichts mehr zwiſchen uns Habe 
das ung trennte. Wäre ich nicht ein jo ehmer Schweiger [in Bezug auf fein 
Verwaltung), jo hätte ſich alles früher gelöft, dafür iſts aber auch für immer 
und mic eine freudige Ausftcht: denn eines edlern Herzens und weitern Geiſte 

ift nicht wohl ein Menfch [als Herder.“ Den 23. kann er Knebel melden 

daß er durch „viele phyfiiche und politifche krude Materie“ ſich glich 
gearbeitet habe. Als der Herzog am 26., wahrſcheinlich auch des Fürſten 
bundes wegen, nad) Defjau ging, begleitete Goethe ihn nicht. Er ſcheint ihm 
wieder etwas ferner gejtanden zu haben, wogegen er an Labater melden Kann, 
Die Herzogin betrage ſich gar ſchön gegen ihm, fei auch fonft wichtig und gut: 
Doch fein immer Teidender Zuftand bedurfte Schonung, fo daß er ſich audı 
von der Herzogin-Mutter, ſelbſt Weihnachtsabend, zurüchalten mußte. Diefe | 
gab ſich die Zeit über viel mit dem Lörperlich Leidenden Prinzen Konftantin ab, 
ber eine armjelige Figur fpielte: um ſich beliebt zu machen, Hatte er — 
Welt Beſuche gemacht. Der Herzog, der ihn für einen halben, 

und unaufrichtigen Menſchen hielt, ſuchte ihm eine Stelle als Srabeofiier 
in Kurſachſen zw verſchaffen, welche ihm im der nächſten Zeit nicht frei laſſe 
umd ihm Ausficht gebe, da ein eigenes Regiment für ihn, der fein häusliches 
fo übel geführt Habe, zumächit noch nichts fei. Goethe mochte mit dieſer Ber 
ſtimmung jo wenig zufrieden jein wie Herder, hütete jich aber, in Familien " 
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Schlittenfahrt, dem Theater, den Masleraden, dem ‚himmliſchen“ Spiel 
Baldhorniften Punto (Stich) und dem endlich von — 


ſtreuungen nehme ic) gem Anteil“, vertraut er Knebel, „da — T 
durch ſehr häufige Gejchäfte, welchen ich mich immer mehr nähere, gä 
lich ausgefült ift. Sonft komme id) wenig aus, geniefe aber demungeachtet 
einer ziemlich guten Gefundheit an meinem Kamin.“ Das am 14. eing 
tretene trübliche Wetter bekommt Goethe nicht wohl. Auf den Mittag | 
15. ladet ji) der Herzog bei ihm ein; nachmittags befucht Goethe die Her 
zogin- Mutter, abends das Theater. Am 18., wo er morgens an der Ab: 
handlung über den Granit diktiert, war der ſchöne Maskenzug „Plan lang“ 
vollendet, in dem ſaſt allein die Hofdamen mit der Oberfofmeifterim aufs 
traten. Von der Hoftafel entſchuldigte er ſich, doch erfchien er abends mit 
Frau don Stein auf der Kur. Die Proben zum Mastenzug nahmen ihn 
jehr in Anſpruch; die Aufführung am 30. bereitete der Herzogin große & 
Am 2. Februar hatte er „böje Alten“, den 3. durfte er im Theater & { 
Feſtfeier der drei Geburtötage des Hofes (der Herzogin, bes Prinzen und 
der Prinzeſſin) nicht fehlen; auch war er wohl Zeuge, wie ber Kleine Luft 
ball aus Ochjenblafen, den der Herzog im Saale feiner Mutter fteig i 
bis an die Dede und, da man die Thüre öffnete, die Treppe hinauf 
Manfarde flog. Beſonders hielt ihn das Ilmenauer Bergwert in Thätig 
deſſen 1000 Hure man möglichft unterzubringen fuchen mufte, was in W 
mar, wo man dem Unternehmen nicht günjtig war, aber vielfach zur 
teiligung aufgefordert wurde, bei manden Mißmut erregte. Seit d 
Winter hatte Goethe zum Mittommiffar beim Bergwerfe den Regierungsrat 
Voigt, der ſich als tüchtiger Geſchäſtsmann bewährt hatte, weshalb ihm auch 
ſchon im Sommer das Archiv übertragen worden war, wohl auf Goethes 
Vorfchlag, der ihn auch zum Mittommifjar gewählt haben dürfte. Voigt las, 
wie er einem Freunde fehreibt, an 200 Folianten alte Archivalten durch, mo 
er unzählige Gründe fand, welche die Hoffnung auf den Erfolg äußerſt ver 
nünftig machten. Doch war dies zum Teil ſchon durch Goethe jelbft ge 
ſchehen. Als diefer den 16. an Knebel Einladungen zur Übernahme vor 
Kuxen jendet, meldet er: „Wir haben ſchon 500, und eröffnen dem neuen 
Johannisſchacht auf Faſtnacht. Es macht mir viel Vergnügen, daß nad) über 
wımdenen jo mannigfaltigen Hinderniffen auch diejes Unternehmen fo weit 
.. Ih bin fleißig und meine Sachen gehen gut, und obgleich übrigens 


Herzog, der nicht immer feinen Vorfchlägen folgte, zuweilen mit leidenfchaft- | 
licher Haft vorging], jo ſteht dod das Ofonomikum [deiien Ordnung er jelbft 
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wenn id; troden und träge ſcheine.“ Der Herzog rühmte, Goethe Habe zu 
Jena bie beften Anftalten getroffen. Am Tage nach feiner Rücktunft, amt 


zwifchen dem Prinzen von Preußen und dem Herzoge von Braunſchweig 
vermittelt. Auch Karl Auguft hatte fi) an den Prinzen als künftig 
bon Preußen gewandt, und dieſer verſprochen, wenn Die Deutfchen 2 
fi zu der vorgeſchlagenen gefeßmäßigen Vereinigung bereit finden —* 
Konſtitution des deutſchen Reiches zu ſchützen und ſich als wahrer, p 
tifcper deuthcher Reicheſiand zu deweiſen Daß Prinz Konftantin am 17. 
DOberftfieutenant des in Naumburg und Merfeburg liegenden Infanter 
ments Franz Xaver und zugleid) al® Kommandant von Merjeburg 
den zurückkehrte, gereichte mehr dem Herzog, der fo feinen Willen d 
hatte, als denjenigen zur Freude, die den Gemrütszuftand des 
Prinzen kannten, der auf diefe Weife am — —— 
lönnen ſchien. Goethe Hatte jept wieder mit den Weimariſchen © 
nach Beendigung des Ausſchußtages mit ihrer Deputation zu — 
Ein ſwner Squag für ben Hof war eb; ala am felgen Morgen des 
25. die zur Freude der Eltern ſich entwidelnde fünfjährige P am 
einem Stidjlufje ftarb. Die Herzogin wurde auf das tieffte erſchütte 
auch der Herzog fühlte jich ftärfer angegriffen, als man erwartet 
land berichtet: „Er ward bei dieſer Gelegenheit an Geberde als ein | [ 
erfunden fo gut wie unſer einer, welches ihm zum Ruhme — 
Leider nahm er geringen Anteil an dem Schmerze ſeiner Gattin, wodurch 
das Verhältnis, ſtatt durch gemeinſamen Anteil enger geknüpft zu werden, 
wieder Lofer und der Herzog noch mehr mac) außen getrieben wurde. Goethe 
bemerkte einen Monat jpäter gegen Knebel, dieſer Todesfall Habe viele Hoff 
mungen zerflört und Sorgen vermehrt. Bei der tiefen Betrübnis der Her 
zogin verſprach Goethe, ihr am Abend des 25. etwas vorzulefen. Deshalb | 
bat er Herders Gattin um die Drudbogen von Herders „Ideen“, melde 
diefe „erheben, aufrichten und wenigftens Augenblicke über das Gefühl won 
Vergünglichteit Hinüberheben* würden. Wenn er gleichzeitig fein Gedicht auf 
den vorigen Geburtstag des Herzogs, das er nur den allernächiten Freunden 
mitgeteilt hatte, zu erhalten wünſchte, fo hoffte er wohl, auch dieſes werde 
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der Herzogin wohlthun. Wegen der Trauerfeierlihfeit und der Beitattung 
fette er viel zu beforgen, aud; mit Gerber wieder eine Begräbnisftätte in 
ver Kirche auszuwählen. Am 26. wurde die Leiche auf dem Paradebett 
aögejtellt {die Hatte wohl der Herzog befohlen] und in der früheften Mor- 
genftunde des 27. in der Kirche beftattet. Noch an demſelben Morgen be 
ab Goethe ſich nach Jena nicht bloß wegen der Wafleranlagen und der Auf- 
Rellung der endlich vollitändig angelommenen Büttnerfchen Bibliothek, er 
wolte auch feine oſteologiſchen Beobachtungen weiter verfolgen. Längſt hatte 
et die allgemeine Behauptung, der Menſch unterjcheide fid) von den Tieren 
beſonders dadurch, daß er in der obern Kinnlade feinen Zwiſchenknochen habe, 
fir einen Widerſpruch gegen die Bildungsgefege der Natur gehalten, und fajt 
wie als Lohn für fo manches, was er die Zeit über auögeftanden, gelang 
& ihm an biefem Tage in Loberd Gegenwart jenes Knöchlein aud) am Men⸗ 
Wen nachzuweiſen. Diefe „wichtige und ſchöne“ Entdedung teilte er als 
Geheinmis fofort Frau von Stein und Herder mit. Seine Freude war jo 
grob, daß er darüber die Datierung der feine Entdeckung an beide mitteilen- 
den Zettel vergaß. An Herder fchrieb er: „Nach Anleitung des Evangelii 
mr ih dich auf das eiligfte mit einem Glücke befannt machen, das mir zus 
geitoßen ift. Ich habe gefunden — weder Gold noch Silber, aber was mir 
wufögliche Freude macht, daS os intermaxillare am Menfchen. Ich verglich 
mit Lodern Menſchen⸗ und Tierjchädel, fam auf die Spur, und fiehe da ift 
@&. Run bitt' ich dich, laß dich nichts merken; denn e8 muß geheim behans 
beit werden. Es foll dich auch recht herzlich freuen; denn es iſt wie der 
Echlußſtein zum Menſchen, fehlt nicht, iſt auch da! Aber wie! Ich habe mirs 
ad in Verbindung mit deinem Ganzen gedacht, wie ſchön es da wird!” 
Herder behauptete, der Menſch ſei durch das Ganze feiner Organifatiou dem 
Tiere verwandt, aber eine höhere Stufe auf der Leiter der Geſchöpfe. Die 
ſchönfte Beftätigung erhielt diefe Lehre durch die Entdedung, daß der Zwi⸗ 
ſchenknochen beim Menſchen vorhanden, aber in ein ſehr Heines Maß zurüd- 
gezogen fe. Schon am Abend des 28. kehrte Goethe nach Weimar zurüd, 
wo er mit Herder die Wichtigfeit der Entdedung und die weitere Verfolgung 
des Zwifchenfnochens bei den verjchiedenen Tieren beſprach. An demfelben 
Tage ſchickte er die Abfchrift der Protokolle der Verhandlungen mit der Stände: 
. deputation dem Herzog zur höchſten Genehmigung. 

Am 2. April geht Prinz Konftantin zu feinem Regiment. Der Herzog 
derreiſt am 10., befucht am 25. den Bruder in Naumburg, von wo er am 
1. Mai mit dieſem zurüdfehrt, der aber ſchon am 2. Weimar wieder verläßt. 
Goethe befucht im April ein paarmal Jena, wo er feine Entdeckung weiter 
erfolgt, aber auch die Unterbringung der Büttnerſchen Bibliothel, die Wafjer- 
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bauten und die Herftellung des Überjhwenmten betreibt. In Weimar neh 
men ihm die gewohnten Arbeiten und befondere Auftrige — 
weſenheit des Herzogs in Anſpruch. Bu feiner Freude nimmt bie © 
an den Ilmenauer Kuren erfreulich zu und mit dem Bine act a 9 
u find ſchon 16 Lachter nieder“, meldet er den 24. April an $ 
und haben nunmehr den Gips erjchroten, in welchem wir bis fajt a 
Aanıee bleiben werden. Die 16. Lachter ftehen in verlorener Zimmerung, 
und foll diefer Teil des Schachtes im der Folge ausgemauert werben. 
haben wenig, aber gute Leute bei der Anftalt, und bis jetzo betragen fi 
auf das befte. Man lann das Werk mit gutem Gewiſſen —— 
Kommiſſion führt die Direktion umſonſt, und Hat alſo die Gewertkſchaft mut 
Unterbeamte und eigentliche Arbeit zu bezahlen.“ * 
Wahrend Goethe die Angelegenheiten des Landes neben feinen j 
Fchoftlichen Neigungen betrieb, befchäftigte fih der Herzog ımansgefeßt m 
mit dem Fürftenbunde. Er Hatte durch Dalberg auch auf Kurmainz zu wie 
fen gefucht, aber man fürchtete fi) vor Preußens unredlichen — 
Herzog ſchrieb deshalb den 16. April an Dalberg: „Wir hatten H 1 
da wir bie Geſinnungen des preußischen Thronfolgers kannten, a. die i 58: 
ftände bei der geſetzmäßigen Verbindung von diefer Seite Sicherheit Hätten, 
und diefe bewog uns beide zu verfuchen, ob wir ein Werk zu € 
ten, das für Deutjchland fo allgemein nühlich fei. Diefe in ver 2 
begründeten Umftände beweifen damit auch augenſcheinlich, daß ir zn 
Partei und feinem Parteigeift die Mede fein kann. Ferner bezeuge i 
meine Ehre, daß die Geſinnungen des Prinzen Thronfolger lauter find, 
daß feine Abfiht dahin läuft, die deutſchen Stände aus ihrem Schl r 
weden, und ihnen fühlen zu laffen, daß es unſchicklich ſei, nichts für ih 
Erhaltung zu thun. Es ift hierbei nicht zu leugnen, daß, wenn ja 5 
einem Punkt von Intereffe die Rede fein kann, der Prinz von Preußen 3 
jenige befigt, ein jo mächtiges Neich, wie Deutſchland ift, zufammen verbum 
den zum Freunde zu haben und diefen gefeßmäßigen Alliierten als ein fi 
Gegengewicht gegen alle ufirpierenden Mächte zu befien.“ Aber man ber 
trachtete eben das proteftantijche Preußen als Partei, und die Notwendigten 
eines Bundes gegen Oſterreich ſchien nicht fo dringend; dazu am, daß der 
König von Preußen ſich nicht erflärte. Herzberg Hatte diefem von ben“ 
Einigungsbeftrebungen ber Reichäftände bereits am 9. Kunde gegeben, wobei er 
Gotha und Weimar als ſchon mit Baden und Zweibrüden verbunden angad, 
doch ſchienen dieſe dem König zu unbedeutend, als da man auf eine ſolche 
Verbindung viel Gauen küunte. Unter den einfeimifchen Angelegenheiten bie 
den Herzog bejchäftigten, war damald auch die Umänderung be Freitiſches 
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leicht in kurzem ein anderer Zall, und es wäre wieber dasſelbe. Der neu 
lich, vorgefchlagene Ausweg [das Kanzelariat ber Univerfität?) gefällt mir jelbi 
nicht; man mag verdrießliche Sachen wenden, wie man will, — 
nicht angenehm. So viel ſag' ic) als Freund. Set * M 
Hoffnung, von hier wegzufommen, num jo laßt es dabei bewende ' 
haben, wer will, und wartet, bis Ihr erlöſt werdet. —— 
Ihr aber bleiben, jo überwindet das Unangenehme des Momentes und Gerber 
nehme das Dekret [dev Emennung zum Geheimen Kirchenrat] wie ih n 
Adelsbrief. Im heutigen Confeil erwartet der Herzog Antwort Na 
ders lehtem Billett muß ich nochmals alles ausjchlagen. Wenn Sie mir nur 
vor 10 Uhr ein Wort jhreiben wollten. Ih kaun nichts mehr jagen; 
meinem Dbigen Liegt alles. Adieu. Behalten Sie mid) ald Freund lieb, we 
ich Ihnen als Minifter fatal werben muß.” Herder beharrte auf t 
lehnung; wie ſehr er aber von Goethes „Viedertreue“ überzeugt war, zeig 
fein Tags vorher, am 10., an Hamann gefanbter Klagebrief. Die Ausſich 
auf Kloſterberge Hatte ihm die Profeſſur in Göttingen durch den Gegenja 
der heitern Ruhe verleidet; diefe jelbft war mm eine Luftblafe de 
Gleim. Allmählich beruhigte ſich Herder. Goethe war, gi 
ſchäftigt, ganz glücklich in feiner Liebe. Den Herzog, der ein p ers 
veifte, begleitete er nicht. Was ihn ſelbſt beunruhigte, war ve rohe 
längere Aufenthalt in Eiſenach, wo er mit den Landjtänden verha— it 
Die Abreife wurde durch die am 29. Mai erjolgende 9 
Grafen don Stolberg verſchoben. Obgleich die reichsgräflichen Brüber ben 
Herzog und Goethe auf das ſchnödeſte verleumdet und ber —— 
den ärgften Wortbruch verletzt Hatte, wagten fie auf ihrer Karlsbader M 
mit ihren Gattinnen vorzuſprechen. Die Beleidigten übten mehr al 
liche Verzeifung, fie nahmen fie mit liebevoller Freundſchaft auf, als 
fie früher nicht zurechnungsfähig geweſen. Freilich hatte Goethe fi 
zwei Jahren auf die Anzeige der Verlobung des jüngern Grafen, die Aug 
- ihm gemacht, alles Glüd dem neuen Paare gewünſcht. Bei Hofe, in Zie 
furt und in Goethes Garten verlebte man die jchönften Stunden, „ 
zog und die beiden Herzoginnen waren viel unter. un, jtörten ung aber nie“ 
ſchrieb Fritz; „fie find, wie Fürſten nicht find.“ - Die Herzogin zog bie 
Gräfin Luife ihrer ariftofratifchen Vornehmheit wegen vor. Als Agnes 
Goethe Dat, noch.einen Tag zu bleiben, ſcherzten bie Brüber, fie thue es mm 
um den Herzog jo lange zurückzuhalten; denn in ihrem Herzen nehme Goethe 
nur den zweiten, ber Herzog den erften Pla von allen Weimaranern eim 
Goethe ging auf den Scherz ein, und erklärte, er habe ſich feſt vorgejeßt, mit 
einem Fürften weder um ein Herz zu ftreiten, noch es mit ihm zu teilen. 
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legen und die ftille Herrſchaft des Rechten befördern." Erfreulich war ihm 
am 19. die Ankunft des Leibarztes Ofann, der am Hofe wohnte und ba 
darauf angejtellt wurde. Am 20. äußerte er gegen Herder: „Bei ımj 
Gefcäften intereſſiert mic ein einziger Punkt [die Bewilligung der geft 
derten Gelder], umd der it abgethan. Übrigens iſt da feine Freude 
pflüden. Das arme Volk muß immer den Sad tragen, —— es iſt 
einerlei, ob ex ihm auf der rechten oder linken Seite zu ſchwer wird 
Erhaltet mir eure Liebe; denn ich bedarf ihrer. Ich liebe euch Herzlich und 
freue mich aufs Wiederjehen. Ich gehe Hier herum, wie ein berloren Schaf, 
und finde nicht, was meine Seele fucht." Auch gedeuft er des guten Nad— 
mittags, den er mit der Herzogin genoffen; übrigens bleibe alles eng und 
verſchloſſen. Dem Freunde vertraut er, daß er beim KHerumfteigen auf den 
Felſen vieles gefunden, aud) einen einfachen Grundſatz entdedt oder bie 
angewendet habe, aus dem ſich die Bildung größerer Steinmajjen u 
Höre. Ale Feldarten, meinte er, hätten dad Bedürfnis ſich in Paral 
peben zu trennen, die in ber Diagonale ſich durchſchnitten. Schon ai x 
war der Abſchied der Stände unterzeichnet; die Verabſchiedung erfolgte am 
1. Juli. Nun aber mußte er auch noch die vielen Abſchiedsſchmäuſe befichen, 
wovon er nur einen verborbenen Magen und weniger heitere Sinne hatt 
Gleichzeitig fegte ihn Ofanns ſchwere Erkrankung in Sorge; ſchon am 6. flarb 
diefer, wodurch Goethe tief erjchlittert wurde, da bejonders Die feidende Herzogin 
auf feine Hilfe gehofft hatte, Erfreulich war ihm der furze Aufenthalt | } 
Prinzen von Preußen, der ſich auch gegen ihn gnädig zeigte, ohne zu ahnen, 
daß er und feine Begleitung ihm gleichſam zu feinem „Wilhelm Meifter* 
faßen. Der Herzog wird fic vertraulich gegen diefen ausgeſprochen und der 
Prinz ihm mit der Herbftreife an den Zweibrücker Hof beauftragt Haben. Werföne 
lic) wurde Goethe dadurch ſehr erleichtert, daß Schmidt, fein Amtsgenofje im ° 
Eonfeil, eine Stimme erhielt. Wie wenig er aber jet, wo der Herzog gegen 
ihn erfältet war, mit feiner Stellung zufrieden war, zeigt die Bemerlun 
mit welcher er die Nachricht von diefer Erleichterung im Briefe an die — 
din begleitet: „Indeſſen ift das Leben für den, der etwas Vernünftiges und 
Planmüßiges drinne fucht, immer eine wunderliche Aufgabe.“ Der Herzog 
ging jet feine eigenen Wege, kümmerte ſich wenig um ihn; zu dertraulichen 
Unterredungen, worin Karl Augufts heller Verſtand und großer Geift ihn 
früher oft erfreut hatten, kam es nicht mehr, woran freilid; Goethes E 
bitterung, die durch den vertrauten Umgang mit Herder genährt wurde, a 
einen Anteil gehabt haben mag. 
Erſt am 9. Juli verlieh er Eiſenach, wo Karl Auguſt noch drei 
blieb und ſich vieler fürſtlichen Befuche erfreute. Diefer Hatte ihn 
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an Goethes Schwager Schloſſer dachte, deffen man fi auch wegen: 
des Fürſtenbundes bedient hatte, a RE 
gangen wäre. Am 1. Sluguft Segab er fi} mit Goefe, Mnbel und op 
befonders ber Wafferbauten wegen einen Tag nad) Jena; Goethe lehrte erfl 
am folgenden Abend zurüc, da er mit Loder ſich unterhalten und die ſchm 
Gegend geniehen wollte. Den Abend des 6. waren bie Freumdin mb } 
nebſt Frau bei ihm zum Abſchiede. Am frühen Morgen des 7. bi 
der Herzog nad) Gotha, wo es fi) auch um den Fürſtenbund hai 
mittags trat Goethe mit dem Maler Kraus die Meife nach dem 
Ein Achſenbruch des Wagens nötigte fie zu mehrjtündigem Aufe 
Dingelftebt. Bon hier aus jandte Goethe den Anfang des Herder un 
von Stein verfprocdenen Gedichtes „Die Geheimnifje“ an Diefe. In Zellerjeld 
fand er wieder bei Trebra die herzlichſte Aufnahme. Auf den Berge— 
er von hier aus bejtieg, gewahrte er zu feiner Freube überall, was er fu 


As er einft auf Trebras Schultern ein merfwirdiges Mineral heva 
wollte, erwiderte er, da diefer auf die Gefahr hinwies: „Wir müfjen ex 
noch berühmt werden, che wir den Hals brechen; drum hat «8 
Gefahr." Im Goslar lie er Kraus zurück, der ihm die merke 
Felſenbildungen zeichnen follte. Am Braunſchweiger Hofe traf er mi 
Herzog zuſammen. i 
Niemand ahnte, was den Herzog mit feinem Minifter hierher gebt ch 
man hielt den Veſuch für einen bioßen Ausflug zum Vergnügen, 
da die Höfe nahe verwandt waren. An dem Dr engen ie 
worfenen Hofe, der für Seckendorff ein rechtes Eldorado geweſen, 
ſich Karl Auguſt, da ex immer mit den Hoheiten zuſammen fein mu ‚u 
ihm Fragen jtellten, die er nicht beantworten konnte, und er war m 
wenn er dabei nicht wohl beftand. Much mußte er feine Pfeife 2) 
die er faſt jo jehr wie Knebel liebte, während Goethe ſich des Na 
ganz enthielt. Diefer hoffte, ſchon nad) einer Woche wegzufommen und * 
Geburtstag auf dem Brocken zu feiern. Da beſchloß der Herzog bis 
Monats zu bleiben, wahrſcheinlich der Verhandlungen wegen, die 
Braunſchweig geführt Hatten, wovon Goethe der Freundin noch 
verraten durfte. Diefer fchreibt er am 27.: „Unfer Herzog Hat 
ſehr gut gemacht; er ift ganz ſacht gegangen, und das — 
du weißt, täglich Wunder verlangt, ohne je ſolche zu thun, Hat 
bejhränften Fürſten gehalten. Allmählich hat man gefunden Sinn, 
und Geijt gefunden; und wenn er noch einige Contretänze macht, 
fortfährt, wie er auf dem Iepten Balle gefhan, den Damen den 
madjen, fo wird man ihn zuleßt entzücend finden. Beſonders die 
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[bie Schwefter Friedrichs des Großen] ift von ihm bezaubert, wie fie mir 
hundertmal gefagt Hat. Er Hat ſich für fie malen lafjen.“ Am 29. berichtet 
a: „Der Herzog von Braunſchweig hat umfern Herzog gut behandelt; fie 
haben mehrere Beratimgen gehabt, wo er recht offen war. Er fcheint feinen 
Rein zu fchägen, und fürwahr ein großer Herr, ber zu urteilen weiß und 
meift fieht, daß ſeinesgleichen etwas mehr als Tölpel find, muß fehr über- 
sahht fein, einen Verwandten zu finden, der mehr al3 Menjchenverftand Bat. 
Die Höflinge ſprechen jehr frei über ihren Herrn, und ich fann mir damad) 
eine reiht deutliche Borftellung von dieſem merkwürdigen Wefen machen, aber 
ale ftimmen darin überein, daß fein Ziel ſchön und groß ift, daß er ſich 
über die Mittel nicht täufcht und feſt und folgerecht bei der Ausführung ift. 
Und das ijt alles, was man jagen kann, um einen großen Mann zu bezeich- 
sen, wagt man es, ein in jeber Beziehung fo befchränftes Weſen einen großen 
Nann zu nennen... . Der eigentlihe Zweck unferer Reife ift vollftändig 
ereiht worden.“ Der Herzog von Braunfchweig fehrieb darüber an Fried⸗ 
ud den Großen, bei dem er viel vermochte. Diefer wußte freilich ſchon von 
diefen Beitrebungen, aber die Mitteilung, welche er über die Gährung unter 
fo vielen Reichsſtänden erhielt, beftimmten ihn jet, feinen Einfluß zu ver⸗ 
wenden, daß bie bedeutenden Mächte Kurſachſen und Hannover einträten, wo⸗ 
bei er die Thätigkeit der Heinen nicht unterfchäßte, nur wollte er ſich mit 
diefen nicht in unmitteldare Verbindung feßen; der Prinz follte mit dieſen 
verhandeln. 
Am 1. September ging der Herzog mit Goethe nach Goslar; von dort 
wieb e&3 ihm zum Defjauer Bundesbruder, während Goethe mit Krauß den 
darz weiter durchforſchte. An Herder fchreibt diefer den 6. von Elbingerode 
ab: „Wir find den ganzen Tag unter freiem Himmel, hämmern und zeich— 
um Ihr werdet Freude Haben an dem, was ich mitbringe.“ Beſonders 
war er darauf ausgegangen, die Heinften Abweichungen und Schattierungen, 
die eine Steinart der andern näher bringen, in ſchönen Stüden zur Anfchauung 
zu bringen. Auch hatte er vieles darüber aufgefchrieben. Den Winter über 
jolte ihm diefe Sammlung die reichſte Unterhaltung gewähren und dabei Liebe 
md Freundſchaft ihm erfreuen. Um fo unangenehmer mußte ihm der Antrag 
des Herzogs fein, ihm auf feiner Reife nach Zweibrücken zu begleiten, welche 
er im Aufteage des Prinzen von Preußen unternahm, da es galt, jenen Hof 
heranzuziehen. Der Herzog von Deſſau hatte bei feinem Beſuche Zweibrückens 
nicht3 ausgerichtet, da dieſes auf Frankreich und Preußen zählte. Schon am 21. 
fonnte Goethe der Freundin melden, daß der Herzog ihn von der Begleitung 
befreit habe. Seine Weigerung war ihm deshalb fehr unangenehm geweſen, 
weil er durch deſſen Begleitung, befonderd wenn fie die Neife wie vor fünf 
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Jahren bis Züric) ausdeßnten, ben Schein einer biplomatiffen Senbung am 
leichteften vermeiden konnte. 

In Weimar waren unterdejjen Jacobi und deſſen jiingere 
angelommen, bie bei Goethe wohnten. Diefer Beſuch bradite Herder und 
deſſen Gattin jehr häufig mit Goethe zufammen. Als die drei Freunde am 
20. die Herzogin-Mutter in Tiefwet befuchten, mit welcher Goethe, durch bie 
Anweſenheit des alten Defer angezogen, damals viel verkehrte, wurde be 
Garten beleuchtet, was man ſchon zum Geburtstage Goethes beabfichtigt 
Defer hatte dazu ein durchfichtiges Gemälde geliefert, auf welchem Fugen 
und Genie fich über einem Altare die Hände gaben und mit der Fadel di 
Flamme des Altars anzündeten, oben die mit Olzweigen befränzten 
houetten Goethes und Herders erſchienen. Darunter las man Knebels 


Reine Gut entflammet vom Himmel; ihr bracht't fie hernieder. 
Nehmt von unferm Altar Freumdicaft und Liebe zurüd! 


Auch das gegenüberliegende Lohhblzchen, zu welchen Deſer einige große 
ftalten als Bildſtulen gemalt, war erleuchtet. Am folgenden Tage gab Wie 
Tand ein Feſtmahl, an welchem außer den drei eng verbundenen Freunden 
auch der von dev Herzogin: Mutter nad; Tiefurt eingeladene Knebel teilnahm. 
Goethe Hatte diefen am 19. in Jena befucht, wo ex jept auf dem erften Gtode 
de3 alten Schlojjes mit Genehmigung des Herzogs feine Wohnung genommen 
hatte. In der Nacht auf den 22. famen der Herzog und Prinz 

nebel fpeifte mit ihnen und der Herzogin in Tiefwrt; der Prinz ging abends‘ 
ab. Mit dem Herzog traf Goethe im Confeil und zweimal (am. 23. mit 
Jacobi und am 28.) an ber Hoftafel zuſammen. In Begleitung don Jacobi 
und deſſen Schwefter, dem am 25. bei Herder angefommenen Claubins, Her 
der, deſſen Gattin und Fritz Stein fuhr Goethe am 27. nad) Jena, wo fie 
bei Knebel einen ſehr vergmügten Tag verlebten. Schon am 28. trieb das 
Heimweh Clandins nad) Haufe, Jacobi ſchied am folgenden Tage, nachdem 
er an der Hoftafel, an welcher der Herzog fehlte, gefpeiit Hatte. Die beiden 
legten Tage de Monats mußte Goethe den Gefchäften widmen. Won Herder 
derabfchiedete er ſich ehe er am 2. Dftober über Kochberg nach Ilmenau ging. 
Auch vom Herzog, der dor feiner Nücktehr nad) Zweibrücken reifen tvollte, 
muß er freundlich geſchieden fein, obgleich man in Weimar von einem Zerwürf⸗ 
niffe munfelte, Auf Knebels bezügliche Frage erwiderte Herder, auch ihm 
fei die dumme Märe zu Ohren gekommen; in feiner feßten Unterredung 
mit Goethe fei fein Wort vom Herzog und deffen Reife geſprochen worden, weil 
er über politische Dinge mit ihm fo wenig als möglich fpredie. Goethe konnte 
es freilich nicht Hilligen, daß dev Herzog fi) fo fange dem Sande entzog und 
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paffen, ſehr merklich Herborftoßen. Ich will indeſſen mit We alles prär 
parieren und man wird ſchon jehen, wie man zum Zwede gelangt.” Bei 

gebenft er des wohl eingerichteten Laboratoriums, das don den nad Afrika abe 
gegangenen Brüdern Einfiedels in Oberweimar zurüdgelafjen worden und um 
170 Thaler, vielleicht nod) billiger, zu haben fei. „Nun wäre mein Vorſchlag 
Sie fauften es als Fonds zur Hinftigen Ausftattung Götlings [ben 


[Hofrat] Büttner [in Jena] Kat auch ein Hein Hausfaboratorium, das man 
in der Folge dazuſchlagen fünnte. Was noch abgeht, jhaffte man nad) und“ 
nad) an, und es wäre zufeßt unmerflich beifammen. Id würde es bie 
Winter auch gebrauchen Lönnen, teils um die leßten Bewegungen ber Siewer 
Thätigfeit [der alte Dr. Siewer in Oberweimar hatte ein Labor md 
jeit diefem Jahre auch ein Wetterbeobachtungsmujeum], die für * u 
einem Biel kommt, zu nutzen, teils meine mineralogiſchen Ideen aufzullaren 
und mich zum Hüttenweſen vorzubereiten. Wenn es Göttling geſehe— 
geſchätzt Hat, will ich einſtweilen bis auf Ihre Ratifilation in Handel treten.“ 
Auch gedenkt er der Anfhaffung eines Baro- und Thermometers, das er in 
fein Haus hängen lafjen wolle, um Beobachtungen anzuftellen. Zur Weiter 
führung der Urmenanftalten werde er alles beitragen. Bittner wolle jä 
100 bis 150 Thaler für feine Bibliothek zahlen, wenn der Herzog 100° 
ausſetze. Goethe empfahl dies, da man bod) etwas thun mühe, um bie 
rohen Bücher einbinden zu laſſen. Launig erzählt ev; der ihm wegen feines 
„Staatsanzeigen“ widerwärtige Schlözer, „der deutjche Aretin“, ſei angelom- 
men und habe bedauert, den Herzog nicht zu treffen. Buchholz habe diejen zu 
Ehren einen Luftballon fteigen laſſen; Knebel fei vor ihm aus Jena r 
Wegen des Kammergutes in Dasdorf hätten fie eine Sitzung gehalten, 
wird ſogar über unſere Deliberation ein extractus protocolli zu den Alten 
gebracht, damit man fehe, wie alles wohl durchdacht, durchdisputiert umd wie 
veiflid) ponderiert worden. Nachher kam Schmidt [der vor hırzem eine Stimme 
im Gomeil erhalten] und fprad) vie, wie unfern Finanyen follten bie eifen | 
ftärfer angetrieben werben, — if, daß Sie nicht wenigfens 
hinter dem Schiem zugehört haben. Es ift wirllich ein Menſch, dem & Ernſt 
ums Gute ift.* Dan ficht aus dem mit den Worten: „Biel Glück anf 
Ihren Wegen und Stegen. Ich bin auf Ihre Rücktehr jehe neugierig, | 
fchließenden Briefe, wie manches Goethe zu bejorgen hatte und daß er von j 
befter Laune war. Abſichtlich verſchwiegen hatte er ihm, daß Kuebel über | 
das ihm ausgejertigte Majorspatent ungehalten geweſen, da er eine Anjtellung | 
in der Verwaltung erwartet hatte, Goethe, bei dem er zu Beſuch war, dachte 
ihn fir Die Mineralogie zu gewinnen, was aber mißlang. „Das Steinreich 
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Pag nun den Winter über Liegen bfeiben. (Es jollte ein neues alademiſch 
Hofpital gebaut werden.) Der Brückenbogen ift frei und wäre dadurch 
letzte Hindemis, die ſich dem Ablaufen des Waſſers entgegenftellte, gehob 
Der abgeftochene Nand der Mühllache wird aud) beflochten. Wir haben bie] 
Arbeit, die jeder Befiger unter Aufficht verrichten muß, dadurch erle chter 
daß wir ihnen die benötigten Pfähle dazu verwilliget Haben. Es macht dief 
gegen den Vorteil, der für das Publikum [dadurd] erreicht wird, eine Mei 
Summe.“ Auch hören wir, daß ex das Kammerrechnungsweſen fleißig dur 
gehe; bei feiner Rückkehr werde er dem Herzog deshalb einige Worfchläg 
machen. Da fein Schwager Erbprinz Ludwig auf die Sendung eines Ku 
ihm gar nicht geantwortet, noch weniger die darauf erfallenen 20 2o 
bezahlt habe, jo möge Marl Auguft, wenn er auf der Rückreiſe von 
dahin komme, ihn erjuchen, wolle er mit ihren unterirdiſchen Op ei 
nicht zu thun Haben und könne die Erinnerung an bie zu pe 
Tage ihm das Geld nicht aus der Taſche locken, doch die Gewährſcheine 
rückzuſchicken und ſich loszuſagen. Das Vertrauen des auswärtigen Publit 
auf das Bergwerk wachſe immer, während die Weimaraner „ſich gutmil 
mit Fatalitäten befchäftigten, die ihm zuſtoßen follten“; neulich hätten fie 
Werk erfäuft und die Arbeiter durch Schwefeldünſte umgebradt. So mi 
günftig fah die Erbitterung gegen den Herzog und gegen alles, was er ihat 
ein mit großer Vorſorge begonnenes ausfichtsvolles Unternehmen am. U 
von feinen eigenen Arbeiten unterhielt ihn Goethe; er Habe das fünfte 9 
„Wilhelm Meifter“ und die Abhandlung über den Zwiſchenknochen dollendet 
die er Sömmering überfenden wolle. Den Probedruck einer Nadierung fein 
hoffnungsvollen Zöglings Fritz Stein nad) einer Zeichnung Kobells Tegte ee 
bei. In Bezug auf den Fürftenbund rät er: „Wie ſich aud Ihr Gejchäft 
wendet, betragen Sie ſich mäßig und ziehen ſich, wenn es nicht anders I 
heraus, ohne ſich mit denen zu überwerfen, die Sie hineingeführt umd Tome 
promittiert haben. Die Neife des B. [Major von Biſchoffwerder) fiel mir 
gleich auf.“ 
Erſt am 29. kehrte Frau don Stein nad Weimar zurüd, Denſelben 
Abend las Goethe ihr, Herder und defjen Gattin das neue Buch feines No 
mans, bald darauf die ofteologifche Abhandlung vor, welche beide großen Beifall 
fanden. Herder fchreibt den 2. November an Jacobi: „Die Arbeiten md 
die Stunden find wohl die einzigen, die den trefflichen Menfchen ihm jelbjt 
wiedergeben, wiewohl er auch in der Heinften und fogar gehäffigjten andere 
weiten Beihäftigung mit einer ganzen Ruhe wohnt, als ob ſie bie Pe 
und —— für ihn wäre!“ Die Abende, welche Goethe in Ph feinen 
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Bew. Freilich griffen ihn feine gejchäftlichen Arbeiten oft an, fie „machten 
de Eifte jtoden und fperrten alle natürliche Wärme ein“, aber fein Pflicht 
ri! ließ ihn auch dies ertragen, und bie mannigfadhe Abwechslung, auch 
as gefellichaftliche Leben, dem er fich nicht ganz entziehen konnte, erleichterten 
fe im. Am 18. geht er auf zwei Tage ber Gefchäfte wegen nad; Jena. 
Dort empfängt er einen Brief des Herzogs aus Zürich, von wo diefer bald nad 
Seunffurt zurücgehen wollte. Bei Überjendung desfelben an Frau von Stein 
bemerlt Goethe: „Du wirft fehen, daß ihm wohl ift. Möge dieſe Reife zur 
Berichtigung feines Wefend beitragen!“ Er hoffte, daß fie ihm von dem. 
range nach großer Politif heilen werde. In feiner Erwiderung vom 26. 
teilte Goethe ihm manderlei mit. Das zweibeutige Benehmen Frankreichs 
mochte bei dem zwiſchen Ofterreih und Holland drohenden Kriege manchen 
beſorgt. Holland wollte fogar in Deutfchland Truppen werben, und dur) 
ein ſonderbares Spiel des Schickſals teilte der aus Afrika zurüdgelehrte Ein- 
fiedel als Bertreter der hollänbifchen Negierung die Bebingungen für die an- 
guwerbenben Hülfstruppen in Weimar mit. „Wir fahren indeſſen mit unfern 
Ameifenbemühungen fort, als wenn e3 gar feine Erbbeben gäbe“, fchreibt 
Goethe. Wegen des Steigend und Fallens der Fruchtpreife, des zu befürd- 
enden Mangeld und der dadurch notwendigen Sperre herrſchte viel Sorge. 
Bon Gotha aus war ein Vorfchlag gemacht worden, den Goethe fehr eigen- 
zäbig fand. Er glaubte, die fehr gefallenen Preife würden zu Weihnachten 
web fpäter fteigen. Die Kammer hielt ſchon feit einiger Zeit mit dem Xer- 
fufe guten Kornes inne; nad) Abzug aller Bedürfniffe werde man, meinte 
e, 9 bis 10 taufend Scheffel zu verlaufen Haben. Schubart Hatte einen 
Asfoll anf dad Weimarifche Reglement gemacht, das Goethe längſt für 
Wlecht gehalten; aber der Fehler liege darin, daß man überhaupt unter den 
beiehenden Umſtänden eines gemacht habe. „Man muß Hinderniffe wegneh- 
nen, Begriffe aufklären, Beifpiele geben, als Teilhaber zu interefjieren fuchen. 
%3 ift freilich befchwerlicher als befehlen, indeſſen die einzige Art, in einer 
fr wichtigen Sache zum Zivede zu gelangen, und nicht verändern wollen, fon= 
dern verändern. Ich habe zu diefer Handlung ein befonder Concifium beftellt, 
welches ſich luſtig ausnimmt: der Affeffor Büttner, der Kammerkalkulator 
Trauter, der Heichelheimer Pachter, der Poftmeifter Lüttich, der felbit ſchon 
in der Stille diefe Proben durchgemacht Hat.“ In Jena fei nunmehr alles 
berihtigt und faft vollendet, meldet er weiter; der ganze Aufwand werde 
af 4000 Thaler fteigen. Knebel finde fi nad) und nad) in die Einfamteit 
md in die Naturlehre. Diefe Wifjenfchaft werde ihm von großem Nuben 
fein, da fie ſicher, wahr, mannigfaltig, lebendig, immer, wie man fie auch 
treiben möge, befriedigend und doch unendlich fei. Auch berichtet er über 
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einen in franzöfifchen Dienften ftehenden Grafen Morelli, der vieljadhe 


Herzog don Braunſchweig wünfchte dieſem Glück 
ſich ſchreibt Goethe dem Herzog, er lebe, infofern laut 
ee —n ie 
onat. 
Der Herzog war auf der Nücreife aus der Schweiz zu Manı 
dem Markgrafen von Baden und Edelsheim zufammengetroffen, die eine ai 
führliche, mit Urkunden verſehene Erllärung an den Prinzen von Preuß 
aufjegten zur Entkräftung der vom Herzog von Zweibrücken ihnen ut 
Vorwürfe, Karl Auguft verglich felbft die Urkunden, um deren Echthe 
bürgen zu können. Bon Mannheim reifte er mit Edelsheim * Fran fu 
Der Badiſche Minifter Hatte im nahen Höchſt mit dem Mainzifcen € 
rat von Diel und en | 
diefe erffärten, der Kurfürſt, die Frjtbiichöfe von Würzburg mb 2 
und andere Biſchöfe jeien bereit, ji) gegen die Übergriffe des Sta; 
vereinigen, und fie wünjchten eine Zuſammenlunft des Markgrafen mit 
Kurfürjten, der zu Diefem das größte Vertrauen von allen Fürf 
Union habe. Da eine Zufammenkunft des Kurfürſten mit dem Mar 
die bisher in feiner Verbindung miteinander geftanden, auffallend fein irrt 
fo beftimmte Edelsheim den Herzog von Weimar zu einem Beſuche des‘ 
fürften, der fein Aufſehen erregen könne, da diejer mit Mainz, dem Kurfürſt 
und deſſen Bruder in Würzburg bekannt war. Sie kamen darin überen 
wie weit man in der Eröffnung der Abſichten der weltlichen Fürften gehe: 
Der Herzog begab ſich nad) Mainz, wo er ruhig die Zeit einer Einfabung 
von jeiten des Kurfürſten erwartete, der feine Anweſenheit bald erfahren 
mußte. Bei diefem Beſuche aber wollte fi) troß aller Freundlichkeit feine 
Gelegenheit zu vertraulicher Huferung über die Lage der Neichsftände finden, 
und da der Kurfürſt am andem Tage erkrankte, verließ der Herzog Mainz 
ärgerlich, daß er jeinen Zweck verfehlt Habe. Eine Woche jpäter erhielt er 
von Mainzer Freunden die Einladung zu einem Maskenballe. Da der Kurz 
fürjt jeine Rücklunft erfuhr, Ind er ihn zu fich ein, wo er fich denn offener 
zeigte. Er fagte ihm alles, was Edelsheim vom Staatsrat don Diel vernom⸗ 
men hatte, nur nicht, was dieſer geitanden, daß fie der Wahl des Prinzen bon 
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Beraben zum römiſchen Könige nicht entgegen wären, wenn biefer latholiſch 
wire. Sie ſchieden mit dem Verſprechen, fih im Frühling wiederzufehen, 
mb ſich mitzuteilen, was fie biß dahin erführen; zur beftimmten Erklärung 
ſeines Anſchluſſes an die weltlihen Fürſten konnte der Herzog den Kurfürſten 
ziht beitimmen. Indeſſen war doch eine Verbindung angebahnt. 
Am 3. Dezember ſprach Karl Auguft von Darmftadt aus gegen Goethe 
Ya Bunid aus, er möge zu feiner Mutter, bei welcher er kürzlich gefrüh- 
Küdt hatte, nach Frankfurt fommen, um von dort, wie nad) der Schweizer- 
zeife, mit ihm zurüdzulehren. Diefer aber entjchuldigte ſich nad) reiflicher 
Erwägung, wie unangenehm die auch Karl Auguft fein mußte. Bon den 
„vidden innern und äußern Urſachen“ die ihn abhielten, nennt feine Erwiderung 
zur eine: „Mich heißt das Herz das Jahr in Sammlung zu fließen: ic) 
wellnde mandyerlei im Thun und Lernen, und bereite mir die Folge einer 
ſülen Thätigkeit aufs nächſte vor, und fürchte mich vor neuen been, Die 
außer dem Kreife meiner Beitimmung liegen. Ich habe deren fo genug und 
A viel; der Haushalt ift eng und bie Seele unerfättlih .... . Es koſtet mich 
mehr, mic) zufammenzuhalten, ala es ſcheint, und nur die Überzeugung ber 
Rotwendigkeit und des unfehlbaren Nutzens hat mich zu der paffiven Diät 
ringen Lönnen, an der ich jebt fo feſthänge.“ In einem Briefe an Frau 
vor Stein nennt er ald Beitimmungsgründe das Wetter, die Jahreszeit, fein 
Befinden und die böfen Erinnerungen an den Aufenthalt bei den Heinen 
Höfen Ende 1779 und anfangs 1780. 
Sedendorff Hatte unterdefjen fi an den Herzog mit der Bitte geivandt, 
Wa zu entlaflen, wenn er eine Anſtellung am Berliner Hofe erhalte, wozu 
ia Graf Görtz Ausficht eröffnet Hatte. Karl Auguft ging darauf ein, wahrte 
er zugleich vorläufig feine Rechte auf ihn. In dem Briefe, den dieſer von 
darmftadt aus den 8. an Knebel fchrieb, gedachte er des Nutzens der Natur- 
k wenfchaft für unjere Beit, ohne Zweifel durch Goethes Mitteilung veran- 
: lt, dieſer neige jeßt zu derſelben hin. „Sie muß doch endlich“, hieß es 
ber, „Die armen unwiſſenden Menſchen von dem Durft nach) dem dunkeln 
Suberorbentlichen heilen, da fie ihnen zeigt, daß das Außerordentliche ihnen 
fo nahe, fo deutlich, fo unaußerordentlich, fo beſtimmt wahr if. Ich bitte 
üglih meinen guten Genius, daß er auch mich von aller andern Art von 
demerfen und Lernen abhalte und mid immer auf dem ruhigen, beftändigen 
Bege leite, den und der Naturforfcher fo natürlich vorſchreibt.“ Leider ftand 
dieje Außerung mit dem Gange ded Herzogs zu Abenteuerlichem, Außerorbent- 
lichem in Widerfprud. Snebel erwiberte dem Herzog, er könne nicht finden, 
daß wir duch unfere tiefere Naturfenntnis glücklicher geworden. Goethe war 
don der Äußerung des Herzogs, die Knebel ihm mitgeteilt, fehr überraſcht, 
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da Karl Auguſts Organe ihm am wenigften vorbereitet geſchienen, das Wehe 
des Naturgeiftes zu vernehmen. Daß feine eigene Bemerkung an diejen 
zu die Veranlafjung gegeben, ahnte er nicht. — ri 
feinen Gejchäften und Neigungen hin und genoß das reinſte Glück in 
engen Seife, jo weit es das Dezemberwetter geftattete, Als er am 19 
ofteologijche Abhandlung in Loders von Herder durchgejehener latı 
Überfegung an Mer ſandte, bat er diefen um ein aufrichtig Wort über de 
Herzog und den Eindruck, den diefer in Darmſtadt gemacht. Karl Yagu 
ſelbſt berichtete Goethe von feinem großen Vergnügen an der ſchönen Schw 
jagd. Die Hunde davon erregte in Weimar um jo größern Unmut, als 
dort über den Schaden exbittert war, den die am Ettersberg feit ein po 
Jahren gehegten wilden Schweine anrichteten. Goethe benußte am 26, jei 
Antwort auf einen vor furzem bom Herzog — zu einer 
dringenden Hindeutung, wie ſehr dieſer ſich durch jene Schweine 
der er ſelbſt ihm entſchieden abgeraten, bei ſeinen — ſchade, bi 
lich einen großen Zeil der Schuld auf feine ſelbſt darüber empörten 
ſchöben. Die meijterhafte Mahnung gereicht dem Geijte und Herzen bei 
Dichters, der jchon in der Ode „Harzreife im Winter“ diefes Unheils d 
Sandmann gedacht hatte, zu gleicher Ehre. „Auch die Jagdluſt göi 
Ihnen von Herzen“, beginnt ex, „und nähre die Hoffnung, daß Sie 1 
nad Ihrer Rückkunft die Ihrigen von der Sorge eines drohenden Ü 
freien werben. Ich meine die wühlenden Bewohner bes —— 
gern erwähne ich dieſe Tiere, weil ich gleich anfangs gegen deren 
tierung protejtiert, und es einer Nechthaberei ähnlich jehen könnte, be 
num wieder gegen fie zu Felde ziehe, Nur die allgemeine Auffor 
mich betvegen, ein fajt gelobtes Stillſchweigen [er hatte ſich v 
weiter feine Vorjtellungen zu machen gegen einen vom Herzog ! 
gehaltenen Entjchluß] zu brechen, und ich ſchreibe lieber; be —— n 
der erſten Sachen fein, die Ihnen bei Ihrer Rücklehr vorgel 
[was er durch des Herzogs freiwillige Abftellung der — erhindern 
will]. Von dem Schaden ſelbſt und dem Verhältnis einer ſolchen He 
unferer Gegend ſag' ich nichts, ich rede nur von dem Eindrud, den 
die Menfchen macht. Noch habe ich nichts jo allgemein mißbilligen je 
es ift darüber nur eine Stimme. Gutsbeſitzer, Pächter, Unterifanen, 2 
nerſchaft, die Jägerei ſelbſt, alles vereinigt jich in dem Wunſche, Diefe ( 
vertilgt zu ſehen. Bon der Regierung zu Erfurt ift ein Kommunikat des 
wegen an die unfrige ergangen. Was mir dabei aufgefallen ift und was 
ich Ihnen gern jage, find die Gefinnungen der Menſchen gegen Sie, die ji 
dabei offenbaren. Die meiften find nur wie erftaunt, als wenn die Tiere | 
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ue Hagel vom Himmel fielen. Die Menge fchreibt Ihnen nicht das Übel 
x, andere gleichfam nur ungern, und alle vereinigen fi) darinnen, daß die 
kqhald an denen liege, die, ftatt Vorftellungen dagegen zu machen, Sie durd) 
rliges Vorſpiegeln verhinderten, das Unrecht, das dadurch angerichtet werde, 
iczufchen. Niemand ann fi denken, daß Sie durch eine Leidenfchaft in 
tinen ſolchen Irrtum geführt werben könnten, um etwas zu beichließen und 
vorunehmen, was Ihrer übrigen Denkens⸗ und Handelnsart, Ihren bekannten 
bfihten und Wünſchen ganz widerfpridt. Der Landkommiſſär [Batty] Hat 
mir gerade ins Geficht gejagt, daß es unmöglich fei, und ich glaube, er hätte 
ir die Exiftenz dieſer Kreaturen völlig geleugnet, wenn fie ihm nicht bei 
“ Lüpendorf eine Reihe friſch gefebter Bäume gleich die Nacht darauf zufamt 
ben Pjählen ausgehoben und umgelegt hätten. Könnten meine Wünfche er- 
füllt werben, fo würben dieſe Exrbfeinde der Kultur ohne Jagdgeräufch, in 
der Stille nach und nad) der Tafel aufgeopfert, daß mit ber zurückkehrenden 
Brühlingsfonne die Umwohner des Etteröbergd wieder mit frohem Gemüt 
üre Felder anfehen könnten. Man bejchreibt den Zuftand des Landmann 
Miglid, und er iſts gewiß; mit welden Übeln hat er zu kämpfen! Ich mag 
nichts hinzuſetzen, was Sie felbft wiſſen. Ich habe Sie fo manchem entjagen 
Ken, ımb Hoffe, Sie werben mit diefer Leidenfchaft den Ihrigen ein Neu- 
jehegeſchenk machen, und halte mir für Die Beunruhigung des Gemüt, Die 
wir die Kolonie feit ihrer Entftehung verurſacht, nur den Schädel der gemein- 
Yen Mutter des verhaßten Gefchlechtes aus, um ihn in meinem Sabinette 
mit doppelter Freude aufzuftellen.“ Damit er den Stachel, der für den Her- 
79 in der Sache lag, noch mehr abftumpfe, fügte er Hinzu, nur die Gemütds 
lage, in welcher er ſich durch einen anfangs fcherzhaften Gedanken verjegt, 
babe ihn zu dieſer Vorſtellung vermocht. „Ich überdachte die neun Jahre Zeit, 
be ich hier zugebradht habe, und die mancherlei Epochen meiner Gedankens— 
! at; ich fuchte mir das Vergangene recht deutlich zu machen und einen Haren 
! Begriff vom Gegentwärtigen zu faffen, und nad) allerlei Betrachtungen nahm 
. ih mir vor, mir einzubilden, als wenn ich erit jebt am biefen Ort käme, 
F aft jet in einen Dienft träte, wo mir Perfonen und Sachen zwar befannt, 
de Kraft aber und der Wunſch zu wirken noch neu feien. Ich betrachtete 

mm alle8 aus diefem Gefihtspunfte: die Idee Heiterte mic) auf, unterhielt 

mich, und zwar nicht ohne Nutzen, und ich konnte es um jo eher, da ich von 

kinem wibrigen Verhältnis etwas leide und wirklich in eine veine Zukunft 
tet.“ Unter den weitern Mitteilungen, die er dem Herzog macht, ift bie 
bedeutendfte, daß Seckendorff am folgenden Tage nad Berlin gehe, wo aber, 
nah feiner eigenen Angabe, feine Ausfichten noch fehr entfernt feien. Der, 
um ben Herzog nicht zu verfehlen, nad; Eiſenach gehende Brief flieht mit 
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der feinen Hindentung, daß dieſem Weimar vor a —— 
— —— — nd be 
—— 

Der Herzog ließ das über fein langes Ausbleiben verftinmte, um d 
Bukunft beforgte Land wegen der Rücklunft in Ungewißheit. 
ſchreibt Wieland an Merk: „IA bin begierig zu fehen, wie if lange 
Abwefeneit zugeichlagen bat, md ab das, mas er bei biefem Magieren fi 
Kir de Jen gm dt, were fr m m Den 08 
gelten kann, der feinem Lande durch eine jo lange Abweſenheit ın 
viel fortgehendes und nicht wicerfommendes baares Geld zu 
lange Aufenthalt an gewiſſen Höfen und die Schweinsjagden 
nicht von gufer Vorbebeutung fein. Wir wollen aber auch über d 
tue vs A Ye, D0 m De Ha Mal md wi 
her ijt die Herzogin Mutter [derem Hauptunterhaltung jet die Mufif bilde 
unſer einziger Troft geweſen.“ Brei Tage ſpäter äuferte Goethe gegen Sir 
Def, der Herzog made noch keine Miene zu kommen. ie 
Fremd zu Jena, wo er ſich wieder im Nakwrafienfabinett eiwas 3 
that. Den 10. ritten fie zufammen nad Weimar; auf der Mitte de 
wurden fie von Frau bon Stein, — EEE 
lich am folgenden Abend kam der Herzog zurück. Er hatte in Da 
ſchon am 27, Dezember Schiller, der ihm den Anfang feines „Don ( 
am Hofe vorgelefen, den Natstitel erteilt, 

Mehr als die Verhandlungen der Neichsfürften untereinander hatte ım 
hf Das Wagen Öfereie Bm Gegog von Smeibriden gi. 
ruſſiſche Geſandie beim oberrheiniſchen Kreiſe Hatte dieſen auf Die N 
digkeit Hingewiefen, ſich feine Anwartſchaft auf Vaiern dom Kaiſer abe 
zu laſſen. Im größter Beſtürzung wandte er fi) den 3. Jannar an Friede 
rich ben Großen mit der Bitte, die Berntng eines Bücenhufes 6 
wenden, das er ſchon einmal fo großmütig evrettet habe. Der $ ie 
im Wut über diefe „unbändige Räuberei des verfluchten Wiener Tyrann — 
und ſo geſchahen alle Schritte, dieſen ſaubern Plan zu hintertreiben, 
der beabſichtigte Fürſtenbund eine um fo erwünſchtere Handhabe bot, 
Minifter Herzberg bereits die Unterhandfungen mit den beiden mächtigen 
fichen Kurfürften begonnen hatte. Karl Auguft berichtete über den 
feiner Reife an den Prinzen von Preußen und den Herzog von Brau 
am ausführlihjien an den erjtern, den er bat, was freilich längſt 
den König im allgemeinen mit den Beſtrebungen der weltlichen Fi 
Tannt zu machen. Daneben nahmen feine eigenen Geſchäfte Anl 9 i 
Anfpruch; auch Hielt ihm, wie das ganze Land, die in ehva Bas Enge 
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ewartete Niederkunft der Herzogin, welche diesmal fi nad) den Vorfchriften 
1 Kaſſeler Geburtöhelferd Stein richtete, in großer Spannung. Die Re 
douten entbehrten deshalb des gewohnten bewegten Lebens. Goethe dachte 
um fo weniger daran, fie dichterifch zu heben, als die Wünſche, die er im 
werigen Jahre bei der Huldigung feines „Planetentanzes“ ausgeſprochen hatte, 
ad) den plößlichen Tod der jungen Prinzeffin ihm jo arg verbittert worden 
men; auch eine Dramatifche Dichtung zum Kirchgange lag ihm fern, da er 
ben Ausgang der erwarteten Niederkunft fürchtete, und für eine Bauberoper 
af dem Theater Hatte ſchon Sedendorff vor feinem Abgange nad) Berlin 
einge Dichteriſch beſchäftigten ihn nur feine „Oeheimnifje“, deren Voll⸗ 
abang er Frau von Stein zugejagt hatte. Aber auch diefe ſchlichen nur lang⸗ 
ſan voran, ba neben feinen Gefchäften, „dem jtillen Chaos, das fi) immer 
Homer fonderte und im Werben reinigte*, ihn die metallifchen Vegetationen, 
die Übergänge des Metallifhen in das Pflanzenreih, lebhaft in Anspruch 
mhmen. Keine Silbe Metaphyfit wollte er ſchreiben, wie er Jacobi ver- 
trante, ehe er das Phyſiſche abgethan, worin er fo fleißig fei, wie es feine 
%it und der Buftand feines Hin und her gezerrten Gemütes leide. In 
voller Blüte ftand feine Vereinigung mit Herder, der ihm Weihnachten zum 
Ceburtstage der Frau von Stein einen Spinoza verehrt hatte. In den 
Biomungsverfen hieß ed: 


Deinem und unferm Freund ſollt' heut den heil'gen Spinoza 
Als ein Freundesgeichent bringen der heilige Chrift..... 
Reich’ ihm feinen Weifen, den du gefällig ihm machteft, 
Und Spinoza fei euch immer der heilige Chriſt. 


Der Herzog lud Goethe auf den Abend des 1. Februar ein, wo er 
iim und jeiner Gattin etwas vorlefen folle; er "wählte dazu die Operette 
„Scherz, Lift und Rache“. Schon am 7. fchrieb der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, welcher Karl Auguft3 weile Mäßigung in Mainz bewunderte: der zum 
Geſandten nad) Franken beftimmte Sedendorff werde nächſtens mit fehr 
patriotifchen Aufträgen ind Reich gehen und wahrſcheinlich auch feine Auf- 
wartung in Weimar maden. Faſtnacht ging ftille vorüber. Goethe betrieb 
damals die Zerfchlagung der Güter, weshalb er Merd um einen Aufjaß über 
die beſte Art derfelben bat, da diefe bei ihnen etwas Gemeines fei. Sie 
hätten ziemlich vorgearbeitet, bemerkte er; die Sache fei zwar fimpel, doch 
wünſchte er, daß ihr erſter Verſuch, den fie mit einen fehr anfehnlichen Gute 
madten, zum beiten außfiele; er wollte fich deshalb auch an ben darmjtädtijchen 
Kammerrat Martin wenden. Der Jahresbericht über den Fortgang des Ilme— 
nauer Bergmwerfes bis zum Ende bed vorigen Jahres mußte jeht geliefert 

Dünger, Goethe m. Karl Auguſt I. 15 
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Mahn N iin u Kae a — 
tes, am 24. Februar, im Namen der beiden Kommiſſarien. 
den im erforberlichen Stand gehaltenen tiefen Mastinräber tollen, 
Bergwerlslommiſſion ſelbſt befahren hatte, war bloß Gutes zu 
Süntlihe Ausgaben befiefen fih nur auf etwa 2900 Thaler. 2 
neben andern Erleichterungen der Bergleute auch ein Getreii 
dem herrſchaftlichen Kornvorrat errichtet, mo diefe ihre Frucht ißie 
Preiſen erhielten. Im ſeinen Geſchaften gehe es ihm jo gut von jtatten, ſchri 
Goethe am 19, der Freundin, daß er gegen jonjt im Himmel zu 
Bier Tage vorher empfing der Herzog Seckendorff, ber. 
als Kammerherr entlajjen worden war, als Preußiſchen Kamme 
Gefandten beim Fränfijchen Kreife, der aber auch zugleich für die 
Höfe beauftragt war, da man fich diefer verfichern wollte, bejonders des £ 
3098 bon Weimar als des bebeutendften Förderers ge. Ye 
der war damals äußerjt verſtimmt und nicht weniger Goethe, weil il ni 
Herzogs leidenfchaftliche Teilnahme am Fürſtenbunde, der ein Mittel im 
Hand Preußens werde, für das Sand jchädlich ſchien. Daß er damals fei 
mit Geſchäſten überhäuſt war, zeigt die Datierung der Zeilen vom 
„Gegeben von Nade Jrions“, womit er die mit hohem "Beifall geleje 
Handſchrift des achten Buches der „Ideen“ an Herder zurückſandte 
bedurfte des warmen Beifalls gar fehr, da eine ſcharfe Beurteilung d 
Teiles in der neuerdings zu Jena begonnenen „Allgemeinen Litteratu 
ihn tief verlegt hatte. Won der Vegeijterung, mit welder der Herzog 
Gotha fr den Firftenbund ſchwärmte, zeugt dejien Exrtwiderung v : 
auf einen Brief-Karl Auguſts. Dort heißt e8: „Ich beharre feit 
auf der Meinung, daß Wir deutſche Fürften eine armde auf die Beine 
müffen, um unfere Länder, unfere Perfonen vor dem Joche bes Sa 
fihern; niemand anders als Ihr Herr onele, der regierende Hei von 
Braunſchweig, darf fie kommandieren und ich werde mirs zu Ehre rechnen 
unter feiner Anführung zu dienen.“ 
Noch che die Unterhandlungen mit Sertendorff begonnen Pr - 
Morgen des 26., wurde das Land durch die unglückliche Niederkunft der £ 
zogin (das Kind ftarb gleich nad) ber Geburt) in Trauer berfeßt, ba a 
auf einen zweiten, ftarfen Prinzen gehofft hatte. Auch diesmal mußte 
das wegen des Trauerfalls Nötige beforgen. Am Abend des 27, 
über den Verluft feiner vertrauten Freundin Augufte Schneider ı 
aber für die Erhaltung der beutfchen Neichöverfaffung feurig einfichent 
zog von Gotha. In der Frühe des nüchſten Morgens fand die Beerdigum 
des Kindes ftatt. Da die Verhandlungen geheim gehalten wurden, jo mußte 
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zwei Bedienten nad) Leipzig, wohl aud nad) Dresden, de 
Beitritt Kurſachſens handelte. Seine Erbitterung fpricht Ge 
gegen Knebel in den Worten aus: „Bi Be De ee 
unfern Prinzen unter der Haut fißt, fatiguiert mid, wie ein böfe 
denn mar York Wil uud >fol ah. clan De BT ü 
mir wie foldje Trüumende vor, und mir ift, als wenn id) mit ihnen 
[da er ſich auch dadurd) in feinem Wirken gehindert fühlt), 




























Kleinen die Motion erfparen, die fie fid) gerne auf anderer U 
möchten. Ich Habe auf dieſes Kapitel weder Barmherzigkeit, Unteil, noch Gt 
nung und Schonung mehr. Befleißige did) auch dieſes Kreuz auf 9 
nehmen und mix nachzufſolgen.“ Das abenteuerliche Verfolgen g } 
zu einer Siirfteneinigung zum Vorteil Preußens ſchien ihm eine 
jeder Kleine Fürſt in feinen eigenen Staate jo — 
Kriegsluſt in die Fürften gefahren war, ſahen wir aus dem N 

5098 von Gotha. In dieſem leſen wir auch: „Noch flieht 


unter den Trümmern der Reichsverfaſſung min Urn Sue ee n 
mich wıthätig und Heinnrütiger Weife ımter ein fchändliches Joch | gen 
Soiche Redensarten waren Goethe elelhaft. Dieſer trieb ımentwegt die i 
obliegenden Geſchäfte, neben denen bejonders das Pflanzenreic) ihn augeg 
wobei ihm der Hofgärtner Neichert in Belvedere ſich — erwies. 
begann er denn ſeine Abhandlung über die Pflanzenbildung zu ji 
vend Marl Auguft ſich mit der höhern Politit abgab. dc fen 
Abweſenheit erregte in Weimar große Unzufriedenheit. Dan er 
auch dariiber, daß die Kanzlerftelle noch unbejett fei, ja es entſtand 
radezu tolle Gerücht, der vom Herzog gehafte Mofer fei dazu beit 
Bei feiner Rücklehr, am Mittag des 10., fand ex Goethe Trank, 
am 14. war dieſer wieder hergeftellt, nur vermißte er noch eine 
Elaftizität des Gemütes. Um Abend des 15. fpeifte der Herzog mit Frau 
von Stein und Knebel bei ihm, aber nody am 23. fühlte er ſich wicht freu 
dig; aufer dem Wetter drüdte ihm des Herzogs politifches Treiben, Das Fein 
offenes Vertrauen auflommen ließ. Troß beB in "Senn wadfenben haſſers 
bleibt er am 20. in Weimar und überläft bie Sache dem $ 0 
Gaftrop, was er bei guter Gefundheit und Stimmung nicht g 
Wie ſehr die Freundin um ihn beforgt war, zeigt feine 
ſicherung: „Wir wollen immer zuſammen bleiben, meine Liebe; d 
ohne Sorge!” Die Verbindung mit auswärtigen Fremden hatte er eingeftell 
Am 24, meldet er Frau don Stein, er wolle am nächiten Tage nad) J 
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when, „wegen der Waflerbaue und anderer Dinge willen“, aber nicht dieſe, 
ſendern Mißmut und Verzweiflung trieben ihn fort, da er den Herzog ich 
atfrembet und von feinen auswärtigen Plänen Hingeriffen fühlte, die für 
203 Land und ihn verderblich werden könnten. Da er die Nacht über blich, 
bet er die Freundin, ihn am folgenden Tage abzuholen; dem Herzog möge 
Fe fogen, daß er erft an biefem zurüdfehre. Seine Stimmung verrät fi) 
in den Zeilen an Knebel vom 30.: „Wie gut e3 ift, vertraufich über feinen 
Saftand mit Freunden hin und wiberreden! Ich ging mit viel freierm Mute 
von bir weg, und Habe meine Arbeiten wieder angegriffen, als wenn es für 
ewig fein follte.e Sch danke dir, daß du mich haft fühlen laffen, daß ich jo 
mh in dein Dafein verwebt bin; fern fei e8 von mir, ſolche Bande vorfäß- 
ih zu trennen.“ Gie hatten verabredet, im-Sommer zufammen durch daB . 
Sihtelgebirge nad) Karlsbad zu gehen, wohin aud) Frau von Stein und Her- 
der mit feiner Gattin fic) begeben wollten. Knebel verrät dem beiderfeitigen 
Sreunbe Herder eine Woche fpäter: „Goethe hat fich Hier wieder etwas Mut 
geholt. Er giebt fich felbften, mas er empfängt, aber er weiß fi) Doch fehr 
glädlich zu nehmen und fein Herz hat einen tiefen Ton der Freundſchaft. 
Eein reifendes Gefühl für das, was menſchlich im Leben ift, nimmt ihm 
uchgerade alle Freube feines politifchen Zuftandes. Dies ift nicht troftvoll, 
teber für feine Freunde, noch für das armfelige Land.” Noch am 7. Mai 
lagte er Knebel, er flide an dem Bettlermantel, der ihm von der Schulter 
a fallen drohe. Und wie wenig ed ihm gelang, wieder frifchen Mut zu 
kfien, zeigt die Hußerung vom 15. an die Freundin, die nebft Herder und 
inebel ihn allein in Weimar feithielt: „Wir müſſen noch eine Beit zu— 
khen, und dann wird ſichs geben.“ Da er zu nichts anderm ſich geftimmt 
fühlte, ordnete er feine aus dem Harz mitgebracdhten Steine. Cine folde 
nechaniſche Thätigkeit war ihm immerfort ein Hausmittel, um fi) zu be 
mbigen. Einige feiner Steine nebft ein paar mineralogifchen Büchern ſchickte 
er ſchon den 7. an Knebel, den er zugleich ‘bat, vor der Karlsbader Reife auf 
einige Tage nad) Weimar zu kommen, um die Gebirgslehre zufammen durch— 
zuprechen und fi) fo auf ihre mineralogifhe Wanderung vorzubereiten. Auch 
jolle er zu oder nad Pfingsten mit ihm nach Ilmenau. Diefer Gedanke er» 
fraute ihn fo, Daß er ihm ſchon am folgenden Tage einige Ilmenauiſche Mi— 
neralien ſchickte: vielleicht Hole er ihn nach Pfingiten ab, um mit ihm durch 
den Saalgrund nad Ilmenau zu gehen. Dem Herzog ftand er fern, da 
dasjenige, wa3 dieſem befonder8 am Herzen lag, ihm mwiberwärtig war. Ganz 
mtürlih war e8, daß diefer ſich nicht an ihn, fondern an Wieland wandte, 
um ein fachfundiges Urteil über die Szenen des „Don Karlos“ zu erhalten, 
welhe Schiller im erften, ihm als „dem edelſten von Deutjchlands Zürften und 
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dem gefüßfthen Freunde ber Mujen, der jet auch der fein 
gewidmeten Hefte ber „Thalia“ veröffentlicht Hatte 
5: den ee FF ie in. 


— ——— am feine Stelle at ein 
don Werther in Neuenbeilingen, Disirgat van — 
in Potsdam war. Am 20. Mai ſchrieb der Herzog am Lavater: „Im 
Tagen gehe ich ins Meich, Frankfurt, Darmftadt; aus dem Reiche geh’ 
Pormonter und Meinberger Bad, um meine fehr Fränfelnde Frau 
und meine gefteiften.umd geftauchten Glieder zu biegen. Goethe ift 
ter wohl (?), das Frühjahr aber frank geweſen. Jede Heine U 
drüct ihn wie ein ausländifches Gewächs, er braucht dann lange, 
erholen. Künftigen Monat geht er ins Karlsbad; das ſoll ihm 
hoffe id." Seine bipfomatifche Abficht mußte ex verjäweigen. De 
von Preußen, dem er feinen Meifeplan mitgeteilt, erwiderte ihm 
am 22.: „IK bin erfreut, daf Sie den Kurfürften von Mainz 
muß die beſten Gefinnungen haben und Ihre Anweſenheit wird 
tragen, ihn darin zu erhalten, beſonders wenn Sie ihm mitteilen, 
Bund fi immer mehr befeſtigt.“ Er meldete ihm, daß Be * Di 
zu fprengen, alle Mittel in Bewegung ſetze, und deshalb Graf D 
dorf nad) Mainz jende, aber der Kurfürſt werde ſich Wis, 
Der Ort der Bufammenkunft der Geſandten von Preußen, chſen und 
Hannover ſei noch nicht beſtimmt; man müſſe letzterm einen —— n⸗ 
teil an der Leitung geben, um 8. zunächſt in guter Stimmung zu 
Karl Auguft erkannte Goethes treues Handeln zum Beten de3 Landes 
bar an, auch wohl, daß deſſen Widerwille gegen jeine politiſche Wi 
nach außen aus tiefiter Seele flog: um ihm ein Zeichen * 
Gunſt zu geben, gab ex ihm vor feiner Abreiſe eine Bejold: ng 
200 Thaler und ein Geſchenk von 40 Louisdor, was —* fe au 
von Stein mit der Bemerkung meldete, der Herzog ſei bekanntlich ein 
Freund der Gewifjensreinigungen, j 
Am 24. Mai verlieh der Herzog Weimar; es begleiteten ihn nur drei X 
dienten. Die Abreife der Herzogin nad) Pyrmont verſpütete fid. In Weimar 
war, wie Wieland an Merck ſchrieb, das Gerücht verbreitet, Karl Auguſt ziehe 
mit dem Herzog, der, falls diefer Name vom Herziehen oder — 
abzuleiten ſei, demſelben kein Dementi gebe, und mit deſſen — 
oder Schildlnappen, dem Herzog von Meiningen, im Lande auf und ab, be— 
gleite fie wenigſtens nad) der Düſſeldorfer Galerie. Merk ging Wil az 
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Frau von Stein bald darauf. ze He er nn De 
aus durch einen recht freundlichen Brief, auf den er exft am Tage be 
Abreife, am 17. Auguft, in heiterer Weife ermiberte, "Rad; dem 9 3 
feinen Brief, von dem er ſchon eine Vorempfindung gehabt, und d 
da; Neife und Kur ihm ımd feiner Gemahlin recht wohl bekomme, er 
auch einen geſchickten Arzt mitbringen möge, berichtete er: — 
meines hieſigen Aufenthalts in eine ſolche Faineantiſe verfallen, die 
Beſchreibung iſt. Die Waſſer belommen mir ſehr wohl, und auch bi 
wendigfeit, unter Menfchen zu fein, hat mir wohl gethan. Mar 
fleden, die eine zu hartnädige Einfamfeit tiber uns bringt, ſchleifen 
am beiten ab. Vom Granit durch die game Schöpfung durch Bis zu 
Beibern, alles hat beigetragen, mir den Aufenthalt angenehm und i 
zu machen." Bon Menfchen, vom denen der Herzog jo viel in fe 
reichen, freilich oft derben Weiſe berichtet Hatte, till er ihn mi ic 
halten, Beim nochmaligen Durchleſen des Briefes des Herzogs ſe 
ſich, daß er ſelbſt jet jo ungeſchickt zum Schreiben fei. — 
Ihren herzlichen Anteil an dem Übel, das mich zu Neuſtadt acht T 
fährt er fort; „es war eine Repetition meiner letzten Krantheit. 
hoffen, daß e3 feltener lommen werde. Bere mu m moi Hi m 
meift zufrieden. Ex hat jehr gefallen, und man Hat ihn a 
guiert, befonders Fürſt Czartorisfy. Die Fürftin Subomirstn, feine © 
ift erſt vorgeſtern weg. Sie ae iR an it, im 
Aufenthalt um acht Tage verlängert. Sie ift eine intereffante F 
auch nad; Weimar fommten, und fie und ihr Bruber haben, Halb S Q 
Ernſt, verfichert, daß fie ein Haus dort haben wollten, um cine Zeit bi 
Jahres daſelbſt zuzubringen. Es wird fi darüber reden laſſen, id 
Habe die Sadje eingeleitet, wie id) exzähfen werde." In Weimar fehlte « 
fo ſehr am paffenden Wohnungen für Fremde, daß man noch in dieſem Jahr 
im Deutſchen Mufeum* den Vorſchlag machte, man folle Geld zujamme 
ſchießen, um einige geräumige Häufer fir fremde zu erbauen, derem tie 
gern ben Winter nad) Weimar zögen. Auf bes r — T 
Neigung zu life Gore (die Belanntſchaft derfelben in Begleitung | 
Baterd und ihrer jüngern Schwefter wird er in Pyrmont gemacht ) 
erwibert er: „Viel Glüd zur neuen Belanntſchaft der fhönen —* 
wenn anders Glück genannt werben kann, wieder auf ein gefährliches 2 
geſeht zur werden! Auch ich habe von den „Leiden des jungen Werthers— Werfese 
manche Leiden und Freuden [heitere Anfpielung auf Nicolais Parodie) unter 
diefer Zeit gehabt [Nachfragen iiber die zu Grunde liegende Geſchichte md 
Beifallsäuferungen über den Roman) Ich freue mid) mm noch zum Schluffe 
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af das Bildchen [eine Szene aus „Werther“, von Elife Gore gemalt?], das 
Se mir bringen. Die liebe Stein war meift wohl hier und jedermann 
wollte ihre wohl.“ Auch den Wunſch Knebels, den Schwager der Frau 
von Etein, den Major von Imhoff, einen begabten Maler, nad) Weimar zu 
Behen, bringt er zur Sprade. „Rebel war fehr lieb, treu und gut. Er 
® zu Imhoffs, der wirklich fein Gut [Mörlach] verkauft hat und der, wenn 
won ihm einiges Agr&ment machte, wohl nad) Jena zöge. Knebel läßt ſichs 
veht angelegen fein, um Ihnen aud) etwas nüße zu werden, und ic) glaube, 
daß, wenn nur einmal ein Anfang ift, fi) in Jena bald ein artiger Kreis 
werjommeln wird.“ Freilich war Imhoff ein innerlich zerriffener, nichts we⸗ 
iger als wohlthuender Menſch, und Knebel, der ſelbſt ihm eine „halbver- 
goldete efelhafte Pille“ nennt, wollte nur der liebenswürdigen und gutmütigen 
Fran eine Wohlthat erzeigen. Weiter teilt er dem Herzoge mit, er Habe von 
ihn durch Edelsheim erfahren, der am 15. angefommen fei, und fie feien 
fonft im politischen Fach [in der Verwaltung] weit herumfpaziert. Durch 
dieſen, wenn nicht ſchon durch den Herzog felbft oder andere, vernahm er, 
uber nähern Mitteilungen über Karl Auguft, der fich wieder redlich für den 
Band bemüht Hatte, auch wohl in Hannover geweſen war, daß am 23. Zuli 
7 Berlin, das man endlid zum Orte der Zufammenfunft beftimmt Hatte, 
weientlich nad) dem Entwurf des Hannoverſchen Minifterd von Beulwiß ein 
Aoziotionstraftat“ zwifchen den Kurfürften von Brandenburg, Hannover 
md Sachſen abgeſchloſſen worden, worin die Aufnahme anderer Reichsftände 
vorgefehen ſei. So war wenigftend etwas erreicht, wenn auch nicht in der 
von Karl Auguft gewünſchten Weife, dieſer aber ließ fich dadurch nicht ab- 
halten, weiter für den Fürjtenbund zu wirken. Goethe hatte fi mit dem 
Serzog, teoß ihrer abweichenden Anfichten über feine Betreibung der äußern 
\ Politit, jebt, mo wirklich die kleinern Neichsftände weniger in Betracht famen 
(ber ihre Thätigkeit Hatte auf die Befeitigung der Beſchwerden über Die 
Hinderung des Reichstages gewirkt) fo völlig ausgeföhnt, daß er nad) der 
Ritteilung, er werde morgen feine Rückreiſe über Joachimsthal und Schnee 
berg antreten, mit dem Wunfche ſchließen konnte: „Treffen Sie auch glücklich 
bieder ein umd laſſen Sie und jede Neigung, Freude und Hoffnung beim 
Biederjehen ermeut empfinden. Leben Sie taujendmal wohl.“ 

Bier Tage vor Goethe waren der Herzog und die Herzogin zurüdge- 
lehtt. Schon am Tage nad; feiner Rückkunft, am 22., fpeiite Goethe am 
Hofe Hier mar unterbeffen eine neue fparfame Hofordnung eingetreten, die 
allgemeines Mißfallen erregte. Die Tafel ward auf dem Zimmer des Herzogs 
gehalten; regelmäßig wurden nur Die drei Hofdamen und zwei Gäfte zuges 
zogen, abends ‚fand feine Tafel ftatt. Die gewöhnlichen Miteffer bei Hofe 
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erhielten ein Koſtgeld. Nachdem der Affozintionsvertrag « 
worden, wurde der Geheimerat von Böhmer zuerft mach Weim 
Der Fürſt und der Prinz von Deſſau ſprachen bei Hofe ein. % 
29. jpeifte Goethe bei Hofe. Am letzten Tage trat Weimar dem Vertrag 
bei; Goethe war bei ber Verhandlung, fonnte —— 
des Herzogs nicht widerſtreben. Seine arge Verſtimmumg | 
1. September in der Außerung am Ktnebel aus: „Die ae 
Schade für das ſchöne Gebäude, das ftehen Könnte, erhöht ımd e 2 
den könnte, und leider feinen Grund hat. Doc, was Int Grund 
beweglichen Erde!" Am 30. war Prinz Auguſt von Gotha ei 
fuche gefommen, der Goethe ſtets lieh war, wenn er and) bei fe 
ber Entbehrung der Gegenwart der Frau von Stein und den mwäl 
Abweſenheit gehäuften Gefhäften anfangs fid weniger ihm hing 
Am 3. September, dem Geburtstage des Herzogs, fand die Au 
Beichenfchufe jtatt; mittags fpeifte Goethe mit dem — 
zogin⸗Mutter und deren Hofdame, der luſtigen — 
damen der Herzogin und dem Prinzen, dem auch die neue Einſchrüntung d 
Hoftafel auffallen mußte. Der Herzog freute ſich der Kagd — ne € 
Unlagen im Park, an denen Goethe längft feinen Anteil mehr g 
Diejer ſchrieb den 5. der Freundin, er gonne es dem Herzog, de 
feiner (von dem aus Ansbach, verbannten Oberfammerheren von Po) 
geichenkten) Meute glücklich jei. „Er ſchafft die Hofleute ab und 
an; «8 ift immer dasjelbe, viel Lärms, um einen Hafen tot zu je 
ic) brauche beinah fo viel, um einen Hafen zu erhalten,“ Drei T 
vertraut er derjelben: „Bu Beiten ſeh' ich den Prinzen und — 
wo es dann ganz gut jetzt leben iſt. Die neue Einrichtung acht | 
beim Mittagefjen leidet man erbärmlich in dem Meinen Zimmer, ji 
fenbergs [von Gotha] da waren [am 6.], mußten ſich 25 Menfhen | F 
Heinen Stube behelfen, verſteht ſich die Aufwartung mit gerechnet So ge ji 
meine Liebe, wenn man nicht zur vechten Zeit ab- und zuzuthun weiß. € 
wird noch mehr fommen.“ Der Arbeiten, die er jeßt zu leiſten hatte, 
beſonders da er auch dem abwejenden Amtsgenoſſen Schnauß vertreten 
fo viele, daß er, wie gern er auch das jchöne Wetter genofjen hätte, 
Voigt allein nad Ilmenau gehen ließ. Diefer ward auf Goethes Wunſt 
auch zum Mitfommifjar bei den Jlmenaner Steuerangelegenheiten ernannt. Er 
ſelbſt fam nur zu einem kurzen Ausflug nach Jena, wo er aud) wohl Gejchäft- 
liches zu beforgen Hatte. Daneben las er mit größtem Anteil Neders 
rühmte Schrift ber die Finanzverwaltung und deffen Gegner, „Wenn © 
und Stein jo zufammenkommen“, bemerkt er, „Ipringt der Funke hervor, 
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hatte, da der Herzog ich dazu bereit erklärt, Imh 
geben, die von diefem gewünſchte Unterſtühung auf 3 
—— Bol —— 
von Imhoff nach Weimar gelommen. Am 8. Hatte fie fi 
vorgeftellt, der den folgenden Tag Knebel für feine Bemil d 
mehrere Geſellſchaft nach Weimar zu bringen. „Dein Geſchnac it. 

ich bin ficher, daß dur niemanden, als der und Ehre macht u 

Bert beingt, anwerben wirft.” "Die Seltfomteit Infor Tonnte 
Herzog nicht unbekannt fein. Doc ſchrieb er Knebel: „Dem H 
hoff bin ich bereit, Die gewünſchten 300 Thaler jo fange zu g 
in Weimar oder fonft irgendivo in meinem Be m 
mir zur Bedingung, daß er es niemandem ſage, daß er bi 
mir habe, und daß diefe Abgabe alſo ein unverbrüchliches 
[weil die Mifvergnügten ihm dieſen, Gehalt an einen Bene n 
thue, verũbeln würden]. Mit Freuden erwarte id ihm bei und,“ 
berichtet ex: ee 
ſchießen [zu Ettersberg], Hafen par force zu jagen und E u Win 
arbeiten in meinen Anlagen zu machen. Diefen Winter af ih Br 





Arbeit machen, ee —— 
indem es die Spaziergänge der falten Küche [des untern Te 
mit dem Webicht verbindet, die Wieſen —— 
platz die Unannehmlichkeit nimmt, die er bisher gehabt Hat, ımd i 
zu einem Orte verändern wird, wo man fich künftighin gern a 
Viele Menjchenhände werden befchäftigt und mehrere sn © 
fehrt werden. Die Hölzer, welche ich nun zwei Jahre Hintere 
England befommen habe, wachſen in Belvedere vortrefflich, ic 
lich fortpflanzen zu können,“ Auch muß er Knebel feine Fre 
erwartete Ankunft des Oberfammerheren von Pöllnig aussprechen, be 
jagb methodice lehren werde, ımb feinen Spaß an, der — 
verraten, daß dieſer wie früher Herzog Karl von Sachſen und 
ſehr genau im der Kenntuis der Hunde, —— ch 
wolle. Auch in Sachen des Fürſtenbundes hatte er fortgemirkt und 
Markgrafen von Baden zum Beitritt zu beflimmen gefucht. Darüber fa 
es zu einem Meinen Mifverjtändnis mit dem Prinzen von Preußen, 
diefer ihn am Ende des Monats in anerfennendter Weiſe berubigte. 
Unter Goethes Liebhabereien nahm jetzt die Pflanzentvelt die $ 
ein; auch jchrieb er an „Wilhelm Meifter*. Ein neues Leben be 
ihn am 12. mit der Rücklehr der Frau don Stein. Ihre € 
mit, um Hier mit ihrem Gatten und den drei jüngeen Rindern. in 
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Kantine Teje, ihnen Freude made, wie ex ihm Sorge ge a 
Bear m nt tr Banane Dat 
mache. „Meine Sachen gehen Hier hübſch und gut; es w id 
entwickelt und orbnet fich. Sir DaB übrige Tolfen Die Otter org. 
bemerft ex, daf er, um nicht wieder in das verhaßte Ilmthal zu 
in Gotha ihren guten Epimetheus (Prinz Auguſt), —— 
werde. Dort fand er wieder bie freundlichſte Aufnahme, freute ſich 
derbaren Art des Prinzen; Komradin zog ihm ſehr an, auch die 
Scäge des Herzogs und die für ihn aufgeftellten phyſitaliſchen J 
Man Hielt ihm einen Tag länger zurück, jo daß er ent am Abend 
nad) Weimar zurücklehrte -_ 
Der Herzog ſcheint ihm gleich 'aufgefordert zu haben ihn nach Berl 
zu begleiten; darauf dürfte Goethes Äußerung an Knebel vom 18. 
* gehe im Januar mit Wedell und Klinkowſtröm dorthin, er ſel 
weiche nicht vom Plabe, che er nach Karlsbad reife. Der Herzog 
Berlin den Wunſch geäußert, den König zu befuchen, in der Hoff 
werde ihn zu den Frühjahrsrevuen kommen lafjen, die für ihm it 
ziehend waren und in eine beſſere Jahreszeit fielen; wider Erwarten Hai 
man ihn zu ben Karnevalsfeſtlichkeiten befchieden, wozu wohl des Pri 
von Preußen Wunfc mitgewirkt Hatte, ihn wegen der ſchwebenden U 
heiten des Fürftenbundes zu ſprechen. Jedenfalls war es ihm 
perfönlich mit dem Prinzen und dent Minifter zu verhandeln und den 
König noch einmal zu ſehen. „Das zuſammengeſchmolzene Licht 
feinen Leichter glühend zu machen“, ſchrieb er an Knebel; „einz 1 
fchlagende Strahlen, ımd — eine große Schnuppe Fündigt die — 
löſchung an.” Jehzt kam Goethe auch der Herzogin-Mutter, welche gi y 
Mufik lebte, wieder näher, da er Kayſer zu fördern fuchte. ei 
mals auch an bie Aufführung feines Singfpiels in Minden, 
Knebel um Mitteilungen über den dortigen Zuftand ——— at. 
Herzogin: Mutter ſchenlte ihm für Kayſer die Partitur von Poifiellos „Ri 
Theodor‘, Die Geſchäfte gingen ihren Gang; fie bildeten ihn indem er fi 
bildete, wie er einen Monat fpäter gegen Knebel äußerte. An der Hi 
ift er jelten. Der Dezember befommt ihm diesmal befjer. Um 11. treiben 
ihn die Gefchäfte auf ein paar Tage nad) Jena, wo er bei dem ſchön 
Wetter viel im Freien verweilt. Bmwar fehlt ihm Knebel, ber in 9 
weilt, aber mit Loder, der ihm mandes Neue mitteilt, Hat er die 
Unterhaltung. „Wer doch nur einen aparten Kopf für die W 
hättel® ſchrieb er der Freumdin. An feiner zweiten Operette a 
viel, da die Fortfegung des Nomans ſtockte. „Meine Sachen — er 
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am 30. Oktober dem Minifter, fein Gewiſſen be 
zur Beeinfluſſung der Wahl. Gleichzeitig — 
Er habe vernommen, äußerte er, daß die Geſandten vom X 
nover die Wahl nad) ihren patriotischen Gefinnungen fenfen 
fie den kaiſerlichen Geſandten zu einer ——— 
den. Inſtändigſt bitte er, man möge fi nur dann in be 
mijchen, wenn andere Höfe ein gleiches thäten. In biefem € 
Auguft am 3. November an Herzberg geſchrieben. Die D 
ihre eigenen Kaprigen und lichen ſich nicht gern beeinfluffen, un 
man durch einen Verſuch oft das Gegenteil, wie ſich in Münfter g je 
wo dadurch Fürftenbergs Wahl Hintertrieben worden. 
feinen Schritt zu Gunſten Dalbergs ohne deſſen E willig ui 
berg entjhied ganz in dieſen Sinne. Dalberg dankte * 
ſprach aber auch als Privatmann den Wunſch aus, daß in 
des Geſchäfts ſorgfältig und genau beobachtet werde, ba oft ein 
andere in der Scheide halte. Am 6. Dezember meldete e 
eine Koadjutorwahl ftehe jo bald nicht zu erwarten, „@ 
ich als Privatmann Ehrfurcht ſchuldig“, heifit es weiter. „Der 
ſich nicht einzumifchen, traue ich als ein gutmiütiger — ab 
blinder Mann; auf alles achtſam, würde ic bei jedem ifrem 
Schritte meine font ſchwache Stimme jo laut erheben, i 
Deutfchland erſchallen ſollte.“ Er ſchloß mit der Bitte, der 
der hannoverſche Gefandte möchten auf alle gegenfeitigen S 
fein. Fünf Tage ſpäter Tonnte er mitteilen, augenblicklich 
bedeutende Mehrheit im Domkapitel, aber der Kurfürſt werde eine 
anordnen, ehe er überzeugt jei, daß fein Kandidat gewählt werde. 
erwiderte am 24., man werde feine unechten Mittel zur 
gebrauchen und verlaſſe ſich auf den patriotifchen und 
desjenigen, bem man biefen wichtigen Stuhl wünſche. Die 
Dalderg bereits, als er am 29. Dezember zum Herzoge Kam 
Am 2. Januar 1786 trat der Herzog mit Wedel und 
die Reife nach Berlin an. Sie muß Über Deſſau gegangen fein; D 
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brieflicher Verbindung. Da es ihm in Beim behagli 
troß. des im Schloffe herrſchenden Zuges und der ihm Läftige 
ſchied ladet er auf den Abend bed 19. Frau von Stein 
Gattin ein; erſtere lann micht kommen. Am folgenden Mi 
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nimmt. Trotzdem will er reiſen. Der Freundin, bei welcher er am 22 
meldet ex zu ihrer Beruhigung am folgenden Tage, er jei ganz feibl 
mittelbar vor der Abreije verfichert er, daß er jet mit bejjerm Butrautı ge 
Im Gotha freute man ſich feiner Ankunft außerordentlich und 
großen Anteil an feinen Vorlefungen. ei i 
fein ganzes Zimmer bläft, fühlt er fid) „wider Hoffen mohl“, 
ee ner 
Sachen aus, deren ev ich jchäme, und in der Sage über d 
beutfche Space. Shon am 23. Deyember Hatte er gadſer * 
„Könnte ich nur um Ihrentwillen meine Sprache zur i ” 
bamit ich Sie fehneller ins große Publikum brädhte“, — 


9, wahrſcheinlich 
zogin⸗Mutter, mitzuwirken, widerſtand —* Am Abend er 
muß er notwendig arbeiten und rechnen, weil fein exfter Monat vo 2 
Derfeben — ich 
über ſeine Berliner Reiſe Mitteilung machte, wenn auch von de r 
bunde weniger die Rede geweſen fein wird. Beſonders mußte 
Unterredung mit dem König anziehen, dem „abgelebten Löwen“, che 
er gewünfcht, er möge mit feinem legten Atem feinen Großneffen jegm 
Am 5. nahm er an der Sonntagstafel des Hofes teil. ließ 
er den zweiten Alt ſeiner Operette mit Begleitung der Muſit in feinem 
Haufe aufführen, wobei auch Herder und deſſen Gattin zugegen waren. Zum 
Erſatz für die im vorigen — ARBEITE j 
am 18. dem ganzen Adel einen Ball im Redoutenſaale mit 3 
Kae naher aß nen Bin tea ee 
Ball verließ. Den 15. ſpeiſt er in engften reife bei Hofe, doch fi 
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ſich am 12. März entfchieden dagegen, — > 


Ante Sainte batunter nid; 
mals fleißig, um das nadjzuarbeiten, was er in ber Berftrewung 
Tage verfäumt Hatte. Gleich darauf finden wir ihn mit der 
„Wilhelm Meifter* —— ** 
laßt er ihm gegen die Operette liegen, dann beobachtet er 
tierchen, dod) aud) dieſes giebt er —* nun —* 
rette zuſammen fort. Die Unruhe, die ihn bei feiner 
verweilen ließ, war bie Folge fürperlichen Unwoßlfeins, 
an der Hoftafel; die Hoffnung, den Abend am feinem Roman 
um am 23. den freunden etwas borfejen zu können, täuſcht 
treibt e8 ihm zu Smebel, ber fıhon am-11. mad Sem \ 
Hier fühlte ex ſich vedit wohl in lebhafter Unterhaktung mit 
auch Hatte er „allerlei Gedanken und Erfindungen“, wie er Frau 
vertraut, ber er freilich das Geheimnis feines Herzens, daß er 
Dahre feine Sehnſucht nach Italien befriedigen müſſe, nicht ve 
Den 25. kam aud) der Herzog nad) Jena, Am Tage nad) 
am 28., ift Goethe mit Herder bei der Hoftafel. Den 29. hat er 
doch beſucht er abends die wieder genejene Herzugin-Mutter- 
fpäter an feiner botaniſchen Abhandlung färeiben. Den 30, kam | 
wieder auf länger als eine Woche nad) Weimar. Abends war 
Herder, Wieland, Voigt u. a, beim Herzog. Wieland las vor 
zog gedachte auf eine fo feine wie wahre Urt einer Beurteilung 
Schriften in der „Litteraturzeitung", bie ihn feit ihrer 
bedeutende Erſcheinung der Jenaiſchen Univerfität anzog. * 
Anfangs April bezog Goethe feinen Garten. Damals nahmen ih 
tanit und milroſtopiſche Beobachtungen fehr in Anfprud. Wen er, ı 
bald darauf an Jacobi ſchreibt, in einer Einfamteit und Abgeſchiedenhe 
aller Welt febt, die ihn zuletzt ſtumm wie einen Fisch macht, jo trug 
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um Pferde zu kaufen, nad) Querfurt, von wo er am 20. zurüdtehrte © 
ſchöne Wetter bejtinmte Goethe am 25. wegen — Angelegenh 
nach Jena zu reiten, wo ihn der gegen die Überſchw ein 
fi, fo og, hof er foglei, ofme anpufalten, ‚Duett unb non Dil 
Unterftüung bebürfende Hatuebichterin Wohl in-Labeba. bejuce, 5 
begab ex fid) nad, Jena ins Schloß, verlieh diefes aber, um in dem hocht 
fegenen Garten de3 Kommerzienrates Paulſen feine Wohnung zw m 
Unter den vielerlei Menfchen, die er jah, war auch der durch fi 
zum alademifchen Lehramte beftimmte Batſch, mit dem er viel über Pf 
Infuſionstiere und andere naturwiſſenſchafiliche Dinge zu gegemfeitig 
lehrung verhandelte. Knebel Fam in Begleitung des Mecklenburgi 
Taube. Goethe Hatte diefen und feinen Hauslehrer Dr. Nidel, 
borenen Hamburger, die fid) am 22. ee nt . 
Weimar gefehen. Nidel, der Berlobte von Antalie Buff, der St der 
Weblarer Lotte, war von Keſtner am ihn gewieſen worden, und wenn the 
auch fonft ſchwer zu beftimmen war, die ihm empfohlenen Fremden m —— 
mar zu ziehen, ſo nahm er doch an Ridel ſolchen Anteil, —* eſſen 
Berufung dachte. Damals machte Goethe zufällig auf der Büttnerfchen Bibl — 
thet die ſlüchtige Belanntſchaft des Philologen Prof- Fr: Mg. Wolf, eit 
drei Jahren in Kalle bedeutend wirlte. Erſt am 29. kehrte er wie ir 
mar zuriick und ſchon am Nachmittag des 1. ei 
bed Regenwetters Karl Auguft nach Ilmenau begleiten. Der Herzog von 























um ein außerordentlich Geſchenk für die Enkel an Leinvand, 
bitten. Knebel ſchickte ummittelbar vor Goethes Ankunft „Vrief und G 
nach Lobeda“, wie ſchon im vorigen Jahre gleich mad) Goethes A 

Frau Burgemeiſter Bohl in Lobeda 6 Rthlr.“ abgingen. Den 


Werle bejprad) er ſich mit Wieland, der die ihm gewährten Bedi ; 
günftig fand. Den 9. af er mit Knebel und den brei dieſem empfohlene 
Engländern, die ex in Jena kennen gelernt hatte, und mit Graf 3 erther U 
Nenenheilingen bei Hofe, Am 11, begleitete er den Herzog nicht, der Di 
länder und Knebel mit zu Jagd und Scheibenſchießen nad) Ettersbur e 
Den 12. geht Goethe mit feinem Mitlommiffer Voigt nad) Ilmenau 
wo er, da ihn feine große Neife fo lange von dem jeit zehn Jahren eifrig 
betriebenen Bergwerk entfernt halten ſoll, alles, was ihm dabei obliegt, im 
Ordnung bringen muß, durfte er auch Voigt getroft die Weiterführung ül 
laſſen. „Meine Sadjen gehen jo fort“, fehreibt er am 15. der Freundis 
„und ich Habe Heiterfeit genug, ihnen nachzugehen und nachzuhelfen. Das 
ihöne Wetter Hilft zu allem.“ Unausſprechliche Freude machte ihm 
wißheit, daß ihm jetzt das Buch der Natur Iesbar fei. Auch die Ducchfid 
feiner Schriften ſchritt glücklich fort. Am 16. verlieh Voigt Ilmenau, de 
folgenden Tag wollte er jelbjt nach Gotha gehen, was Frau von Stein 
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260 1 
ihm wäre ich bier allein, Der Herzog Tag ihm, wie fi e bie er au 
en überzeugt war, nicht mehr als brüderlich 


Schleſiſchen Schultandidaten Dietmar, den Wieland dieſen Nadmitiag 
als einen Schüler Garves im Schloß vorftellte, Dietmars eigene € j 
ſcheint weſentlich zuverläffig, doch ift & ein Sertum, wenn Goethe bei 

Borftellung zugegen gervefen fein fol. Dieſer veifte, als er abenl 
6 Uhr zu Jena die Nachricht von der bevorftehenden Nieberkiu der 


der 

feinem vertraulichen Worte mit dem einſt von ihm als beſter der M 
gepriefenen hrifllicien Schwärmer. Auch Herders Herz hielt 
dem „frömmelnden Schwäger*, bem ,Fürſtenſchmeichler · und „Be 
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mod) des Sinnes fein. Zugleich Hatte er einen Brief am Eliſe Go 
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Gehuetstag zu vollenden, ben er mid mehe In Mk 
Die Änderung des Sqchluſes von —— 
gedacht Hatte; er vollendete fie am 22., und Hoffte mo ei 
„phnfifch kaum möglich“ fei, vor feinem Gebwetßtage mit ben bier 
fertig zu werben. „Ich leſe alle Abende vor, und es ift ein recht ſch 
Publikum geblieben", ſchrieb er denfelben Tag der Freundin. „Gefter 
‚Die Vögel‘ ein unfägfices Gtid gemacht. Heute Iej ic) Johigeni 
morgen noch etwas.“ Und am nädjften Tage: Geſtern Abend vo 
genie* geleſen und gut ſentiert. Dem Herzog [dem die ( 
Fee get (haft vor ie Eee u, mo fe mie Paladn umb 
bunden gewefen, wo er jelbft aud) einmal den Pylades gefpielt] 
derfich dabei zu Mute. Seht, da fie im Verſe geſchnitten ift, ma 
neue Freude; ehe hei 
dran und benfe morgen [mit ber nad) der Vorlefung n 
fertig zu werben. Huf ale De mu 0 no che Made 
wird aber auch alles jo fanfte endigen und die Früchte reif a 
dann werde ich im der freien Welt mit dir leben und in gi 
teit, ohne Namen und Stand, der Erde näher kommen, aus ir 
men find." Wohin die Neife gehe, hatte er der Freundin nicht 
die feine ihm zur Notwendigfeit gewordene —— er 
Entfchlüffe kannte und gefaßt Hinnahm. Eben war die 
Friedrich des Großen eingetroffen, bie aber Goethe nicht beunruhigte, da 
Gang der äufern Boliif Preufens dadurch) Teine Veränbermg {ei 
wenn man auch auf die innere Verwaltung gejpannt fein Tonnte, ü 
rußte &8-jw elner — au 
richtet war, im Fürſtenbunde allen Reichsftänden die ihnen gebührende 
zu verfchaffen. Karl Auguſt verharrte auf dem auch von Goethe früher fü 
feine Abreife feftgeftellten Tage feines Scheidens, er verlieh 

Morgen vor Goethes Geburtstag, dem 28. Goethe Hatte ſich orabe: 
von ihm beurlaubt, ohne das Biel feiner Reife zu nennen. Der Goelhe 
dem Herzog befonders befreundete Kreis hatte fich verbunden, 
als er in aller Frühe ſich vor feinem Gaſthofe aufs Pferd ig, einen he 
lichen Abſchied darzubringen, dann aber in Goethes Gafthof zum Frübjtüd 
zufammenzufommen und mittags ihn durch eine luſtig feierliche Verhert 
feines Tages zu ehren. Als der Herzog an das nächte Dorf E 

tam, wurde er von gepußten Bäuerinnen empfangen und ihm ei 
von Goethe verfahtes Gebicht überreicht, welches den Schmerz über 
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De Self een di en wenig len, Da Game 
wie Sie alsdann mit ihm einig würden. Imhoffs Jahr ge 
Ich Habe auf alle Fülle dem Rate Kriegslaſſierer J. Gott 
If ern er ER 
gegen eigenhänbige Quittung abholen Iaffen. Sonft fällt 
— —— — 
Sie mich lieb, und glauben, daf, wenn ich wünſche, ı 
zu machen, ich dabei nur Hoffe, fie mit Ihnen und in d 
als bisher zu genießen. Möchten Sie in allem, was Sie ın 
Haben und Sich eines guten Ausganges erfreuen! Wenn ich meiner (ek 
den Lauf ließe, möchte fie wohl noch viel jagen. Nur noch eim Leber 
und die Bitte, mich Ihrer Frau Gemahlin ei 
„Macfcrift) Mod ein Wort! Ih habe en! 
Shmitt dei meiner Arco, wie andhiß, oem, 6 


zuthun und läßt die übrigen liegen. Wollten Sie ihn mohl veranlı 

er die furrenten, wie fie einkommen, ſamtlich expebiert? Ich habe 

bie gefchrieben, daß ich Sie um verlängerten Urlaub gebeten. Ge 
— Veh a ee ET 
und Schmibt thut es geme.* 

Bra eben, EOS ER ne BE 
deutung über feine Meife gegeben. Er wiederhofe, hieß es, daß er f 
lich Liebe, ihre legte Fahrt nad; Schneeberg ihn recht glücklich gen 
ihre Verfiherung, daß ihr wieder Freude in feiner Liebe aufgehe, i 
allein Freude ind Leben bringen könne. „Ich Habe bisher im ftüllen g 
mancherlei getragen, und nichts jo ſehnlich gewünſcht, als daß unfer Berl 
nis fich fo Herjtellen möge, daß feine Gewalt ihm was anhaben könne, 
mag ich nicht im deiner Nähe wohnen, und ich will fieber in der 
der Welt bleiben, in die ich jetzt Hinausgehe.“ Ende September ſolle fie 
Rolle Zeichnungen von ihm empfangen und erfahren, wohin fie i 
ben lönne. 

Auch am Herder, der ihm jo treu bei der Durchſicht je 2 
beigeftanben, deſſen Abficht, Weimar zu verlaſſen, ihm ehr 
ein letztes Wort nicht fehlen. „Wohin idy-audj gefe, merbet-2 
gleiten und das Andenken Eurer Trene und Liebe“, ſchrieb er. „Lei 
wohl! id) freue mic Euch wiederzuſehen. Grüfet und Küfjet den gute 
und kommt glüctich nach Haufe. Sagt den Überbleibenden viel Si 
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we möglich, etwas Bernäünftiged in meinem Namen, damit fie mir den heim- 
ſchea Abſchied verzeihen.“ In Bezug auf den Ruf nad) Hamburg äußerte 
e: „Die Sache werden zu laſſen, halt’ ich für gut, bamit mır einige Be— 
mgg in bie Schickſale komme, dem Ruf zu folgen Tann ich nie raten.“ 
Sefenbers hob ex hervor, bie zehn Weimarifchen Jahre wären ihm dann ver- 
ieen, da er an jebem andern Orte wieder von vorn anfangen müfle. „Ich 
weh, daß bei und viel, wie überhaupt, auch Dir ımangenehm ift, indefjen haft 
iu doch einen gewiſſen Fuß und Standort, den bu kennſt u. |. w. Es kommt 
ish am Ende barauf an, daß man aushält und die andern ausdauert. Wie 
nd Fille ſind nicht möglich, da ſich das Geficht unferer Exiftenz ins Beſſere 
welubern Tann.“ 

Mit dem Bewußtſein, das geleiftet zu haben, was er ſich jelbft vor vier 
ren gelobt Hatte, daß er als Leiter der Kammer die Finanzen auf einen 
pen Fuß gebracht habe, durfte er am Morgen bed Geburtstages des Her- 
mi aus Karlsbad fich entfernen. Im Confeil waren der augenblidlich noch 
auf feinem Gute zur Kur weilende Fritſch, Schnauß und Schmidt thätig, 
wa denen der letztere bei feiner großen Arbeitskraft und Treue auch bei der 
Ruumer, deren Räte gut eingefchult waren, verwandt werden konnte. Bei 
der Berglommiffion war Voigt eine durchaus tüchtige Kraft, welcher der Her- 
7 auch manches andere auftragen konnte. Dauerte die Reife, wie er beab- 
ftigte, nur bis Dftern oder bis zum Herbite, fo konnte fie keine Verwirrung 
iz die Gefchäfte bringen, und nad ein paar Monaten war die Möglichkeit 
Wäriftlicher Berhandlung gegeben. Ein Jahr Urlaub durfte er nad) der Laft, 
die er viermal fo lang treu getragen, al3 Lohn feiner Dienfte beanfpruchen. 
deß er aber dem Herzog bei feinem Urlaub das Ziel feiner Reife ver- 
Khwieg, konnte er nur bei der veriraufichen Stellung zu dieſem wagen. 
drellich war das brüberlihe Verhältnis zu Karl Auguft längft geſchwunden; 
dieſer Hatte bei aller Bewunderung der auferordentlichen Natur Goethes, 
ben Herder jebt als Geſchäftsmann eben fo hoch ja noch höher wie als Dich 
ter ftellte, feine Hoffnung, daß er ſich allein dem Haushalte feines Landes 
widmen werde, nicht erfüllt, er hatte neben feiner nächſten fürftlichen Pflicht, 
der Förderung des Landes, der fi Goethe mit Leib und Seele hingab, die 
Sihermg der deutſchen Fürften gegen Ofterreich® Herrſchſucht ſich vorgeſetzt, 
über bisher nur Preußens Macht geförbert, daS fich der geringern Reichsſtände 
bieß als Mittel bediente; dabei Hatte er feinen fonftigen fürftlichen Leiden- 
fhaften eben fo wenig entjagt, wie über feinen Drang zum Ubenteuerlichen, 
rpergewöhnfichen, über feine Haft und heitere Derbheit ſich erhoben, doch 
troß zeitweiliger Verkennung und Verftimmung fi immer zu ihm zurüdges 
funden, ja Karl Auguſt ſchätzte ihn als fein koftbarftes Kleinod, dad er nie 
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verlieren dürfe. Und Goethe wußte Die außerordentliche Begabung des 
eigenen Wege wandelnden Herzogs wohl anzuerkennen, deſſen Gunft ein 
ſchönſten Gaben des ihm ſtets gewogenen Schickſals ſei. Mit dem feiten 
trauen auf dieſes und mit der innigen Verehrung ſeines Fürſten ſchi 
beides verffärte ihm feinen Aufenthalt in Italien, wenn er auch mandei 
von Karl Auguſts Leben und politifchem Auftreten Vernommene nicht b 
konnte, was ihn, wäre er noch in Deutfchland gewefen, augenblidlich fel 
mutig gejtimmt haben würbe, aber in der weiten Ferne verlor es 
feine Schärfe, beſonders da die außerordentlich gnädigen Gefinnmgen 
Zürften, fein Heller Blick umd Hoher Geift ihn erfreuten und er vo 
Ahnung erfüllt war, daß über Karl Auguft, wie über ihm felbft, die Gum 
Schickſals wunderbar malte, das fie für einander beftimmt Habe. 


VI. 
Mährend der ilalieniſchen Reife. 


Ef von Rom aus follten der Herzog und Frau von Stein erfahren, 
be er mach Italien geflohen, doch vorher wollte er e8 an brieflichen Grüßen 
ziht ganz, fehlen laſſen, die aber ben Drt, woher fie famen, nicht angaben, 
u) feinem Hausverwalter, dem Kammerkalkulator gewordenen Philipp Sei⸗ 
dd, war Die firengfte Bewahrung des Geheimnifies anbefohlen. Schon am 
18. jhrieb Goethe von Verona dem Herzog: „Aus der Einfamkeit und Ent- 
fnmg einen Gruß und ein gute Wort! Ich bin wohl und wünſche, daß 


Seäee glüdlich mögen in dem Ihrigen angelommen fein. Ich bin fleißig und 


afeite die ‚Sphigenie‘ durch. Sie quillt auf; dag ſtockende Silbenmaß wird 
ia fortgehende Garmonie verwandelt. Herder Hat mir dazu mit wunderbarer 
Geuld die Ohren geräumt. Ich Hoffe glüclich zu fein. Alsdann gehts an 
die Zueignung [eine Dichterifche Widmung der Werke], und ich weiß felbft 
ad nicht, was ich denen avibus Vögeln, den Lefern] jagen werde. Und 
dann foll e3 immer fo weiter gehen. Wo ic) bin, verſchweige ich noch eine 
Heine Zeit. Es geht mir fo gut, daß es mich mm oft betrübt, das Gute 
wüät teilen zu können. Schon fühl’ id) in meinem Gemüt, in meiner or: 
felungsart gar merklichen Unterjchied, und ich Habe Hoffnung, Ihnen einen 
wohl ausgewafchenen, wohl außftaffierten Menfchen wieder zurüczubringen. 
Ranchmal wünſcht' ic denn doch zu willen, wie e8 in Berlin geht und 
wie der neue Herr ſich beträgt, was Sie für Nachricht haben, was Sie für 
Tal daran nehmen. Leben Sie wohl und empfehlen mich Ihrer Frau Ge- 
mohlin, die ich mir mit dem Kleinen gern wohl benfe, aufs beſte. Es wäre 
möglih, daß der Fall füme, da ih Sie unter fremdem Namen etwas zu 
bitten hätte. Erhalten Sie einen Brief von meiner Hand, aud) mit fremder 
Unterfchrift, jo gewähren Sie die Bitte, die er enthält.“ Ähnlich unbeſtimmt 
über feinen Aufenthalt äußert er ſich an demſelben Tage der Freundin; er 
berfpricht ihr aber fein von Karlsbad an treu geführtes Tagebuch, das fie 
feiner Rechnung nad Mitte Oktober haben könne; er Habe fo viel zu er- 
zählen, dürfe ihr aber nichts jagen, um ſich nicht zu verraten. Hätte er ges 
wußt, was er jetzt wiſſe, jo hätte er doch ihren Frig mitgenommen. Gleich 
Tünger, Boethe u. Karl Auguſt I. 17 
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Beitz „ 
und fagen, wie wohl mirs geht. . Wü mſer Zuſa 
in Rurfebad mie vorfänweht, fan id) micht jagen, Daß id) in Ihre 
wart gleichjam Rechenſchaft von einen großen Teil meines ver 
ablegen mußte [da er feine —— Xphigenie‘, 
und was fid) alles antnüpfte! Und da ich meine Papiere [fein Tage 
juft don Ihrem Geburtstage datiere! Alles dieſes * aberglaubi 
Menſchen bie wunderlichſten Erſcheinungen fehen. * 
hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden la Nachdem er ber 


Vermittler gefandt Hatte, fährt er fort: 
a 
mitten im dent, was der Krieg erwarb (Fleiß und Mugheit nicht ı 
geniefie der ſchönſten Gaben des Friedens! Wie oft wünſche ich © 
um Sie manches Guten teilhaftig zu ſehen! Leben Sie recht 
Sie mir!“ Nach wiederholtem Gruße fällt ihm nod ein: „Es berj 
daß man glaubt, Sie wien, wo id) ſei.“ Daß es Frau von Gtein empfini 
Ba ein mäfl, wenn der cenea· ⸗ ⸗— dachte er de 
bei nicht. X 

Von Rom aus, wo er am 29. Oktober angefommen, ja 
4. November ein außer dem Herzog für die Herzogin, die £ 
Peing Aaguft von Gotfe, Herem und Frau von Stein, Herder neh Gali 
und Knebel beftimmtes Rundſchreiben, deſſen größter Teil jpäter in die „ta 
lieniſche Neife* als zweiter Brief vom 1: November aufge en we 
ift. An den Herzog jelbit ſchrieb er am 3. November: „Endlich Tann id 
den Mund aufthun und Sie mit Freuden begrüßen. Verzeihen Sie | | 
heimnis umd die gleichjam unterirdifche Reiſe hierher. Kaum mag 
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flott zu fogen, wohin ich ging; jelbft unterwegs fürchtete ich noch, und nur 
ızter der Porta del Popolo war ich mir gewiß, Rom zu haben. Und lafjen 
Sie mid mn auch fagen, daß ich taufendmal, ja beftändig an Sie bente, 
ia der Nähe der Gegenſtände, die id) ohne Sie zu fehen niemals glaubte. 
Nur da ich Sie mit Leib und Seele in Norden gefeflelt, alle Anmutung nad) 
biefen Gegenden verſchwunden fah, Tonnte ich mich entfchließen, einen langen 
einſamen Weg zu machen und bie Gegenſtände zu ſuchen, nach denen mic) 
ein umwiberftehliches Bebürfnis hinzog. Ya die lebten Jahre wurd’ es eine 
Art von Krankheit, von ber mid) nur der Anblick und bie Gegenwart Heilen 
konnte. Seht darf ich es geftehen: zuleßt durft' ich fein Iateinifch Buch mehr 
aniehen, keine Zeichnung einer italienifhen Gegend. Die Begierde, dieſes 
Sand zu fehen, war überreif; da fie befriedigt ift, werden mir Freunde und 
Baterlanb erft wieder recht aus dem Grunde lieb und die Rückkehr wün⸗ 
ſcherswert. Wird es dann in der Folgezeit möglich, e3 auch mit Ihnen zu 
Wehen, und Ihnen durch die Kenntniffe, die ich jetzt erwerbe, Hier, und indeß 
za Haufe nützlich zu werben, fo bleibt mir faft fein Wunſch übrig. Die 
Dauer meined gegenwärtigen Aufenthalt wird von Ihren Winfen, von ben 
Rohrihten von Haufe abhängen. Bin ich einige Zeit entbehrlich, fo lafien 
Sie mich Das gut vollenden, was gut angefangen ift und was jet mit Ein- 
Kommımg des Himmels gethan ſcheint. Aber zugleich bitte ich, fchreiben Sie 
wir, jobald als möglich, von Sich, den Ihrigen, und was vorgeht und wie 
& m Norden ausſieht; feit dem halben Dftober bin ich zurüd, hier Hab’ ic) 
och an eine Zeitung denken können .... Gemälde und Statuen zu fehen 
bit mir des Hofrat Reiffenftein lange Praktit und Tiſchbeins Künftlerauge, 
ud id) ſehe denn nur fo Hin. überhaupt bleibt nun meinen Wünfchen nichts 
übrig, als daß Sie mir Ihre Liebe erhalten, damit ich zurüdfehrend eines 
men Lebens, das ich in der Fremde erft ſchätzen lerne, mit Ihnen ge: 
nießen möge.“ 

Durch auffallende Verzögerung erhielt der Herzog den am 4. Novem⸗ 
ber abgefandten Brief erft anfangs Dezember in Berlin, wohin er fih am 
15. Rovember begeben Hatte. Am 2. fandte er den Einfhluß an Frau 
von Stein und verkündete Knebel, Goethe fei in Rom. Um 24. hatte Goethe 
an Frau von Stein gejchrieben: wenn die Herzogin eine kleine ober große 
Summe an die Kunft zu verwenden habe, fo hoffe er ihr etwas mitzubringen, 
das ihr bleibende Freude machen folle. Den Herzog nahm damals die Wahl 
des Mainzer Koadjutors lebhaft in Anſpruch, da Dalbergs fonderbares Ver: 
halten diefe in Verwirrung gebracht Hatte. Auch wegen ſeines Bruders Kon⸗ 
Rantin war er in Sorgen. Ein Brief Knebel, der fi) auf bi 
fand ihn „innerlich in feinem Gemüt“ mit befien Schickſal und 


















350g Knebel, ob ex ihn 
er noch diefen Winter 
jei; doch folle er niemand ala 
ſterblicher Menſch eher ein Wort 
der Mitte des Monats ſtürzte er 
in Weimar anfangs in großen 


merdiener begleitete, pflegte und. heile i 
er bom Herzog Antwort erhalten haben 
Schreiben an biejen. Er habe jeht, äußerte er, 
ee ſchreiben 
ſchrift der „Iphigenie“ ſei vollendet; mit dem neuen werd 
Neapel gehen, um dort an der herrlichen Natur „ dom 
jo vieler traurigen Nuinen rein zu jpillen und die allzujtrengen 
Kunft zu lindern“. An Sizilien dachte er ir. 
reitet genug, Habe auch weder Zeit noch Gelb ne 
Dem Herzog berichtete er, nach Neapel werde ihn ber * 
Tiſchbein begleiten, den der Herzog von Gotha in Nom unterfti 
einen reinen, guten und doch fo Kugen, ausgebildeten Menfihen 

geſehen. lie Ic iind wirt; De Fe 
allein als Künftler, fondern aud) als verftändiger, thätiger M 
Berißtet er, daß er fi) auf unter den übrigen. neuen. Pinfilerm 1 
Lunſthändlern umfehe; aber alle Arten von Kunſtwerlen fein a 
hohen Preis getrieben. „Fir Sie möcht’ id) nichts aufpaden ! 
die zu Waſſer gehen lönnten. Einige Kofofjaltöpfe lann ich 
behren; ich meine, man könne nicht Ieben, ohne fie mandmal zu ſehen 
Bildhauer Trippel hat eine Heine Nemefis in Marmor nad) einer < 
im Mufeo gearbeitet, und man lann jagen, fie ift beſſer al3 das Dı 

Diefe Nemefis wäre eine ſchöne Bierde in die Zimmer Ihrer 
[Die Herzogin hatte an Herders 1785 erſchienener Ab) 
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Mömifihen Freund. Im Frankfurt beprüfte er Goethes Mutter. 
follte verhindern, doß der öfterreichifch gefinnte Domderhant 


erklärt, aber zugleich, da diefer ohne Vermögen war, am bie U 
fürften die Forderung gejtellt, ihm, jo fange er Koadjutor ſei, 


fie nicht zu bezweifeln; aber e3 war die Frage, ob Dienheim 
Stimmenmehrheit erhalte, ımd für den entgegengefeßten Fall } 
fürft von Mainz beftinmt werden, feine Abneigung gegen Dalb 
winden. Karl Auguft wirkte in dieſer Richtung äußert gefchickt. 
meldete am 13. Januar von Mainz feiner Schwefter: „Wir f 
dem Hofe von Deutjchland, der am meiften an Beremoniel gebunde 
und du kannſt dir vielleicht etwas davon denken, was dies für ei 
mich ſei. Indeß geht es doch; mein innerlich Gleichgewicht erhält 
und ich jehe das Ende davon, da wir in ein paar Tagen nach 
reifen werden. Ob es dort viel beffer fei, will ich nicht fagen, 
weniger fremd. Es thut mir übrigens wohl, um unfern Herzog ein kleine— 
Verdienſt zu gewinnen. Er iſt überall beliebt und verdient es. Die Lage 
diefer Stadt iſt einzig, groß, reich und fchön. Darinnen fehen nun unter 
vielerlei Menfchenarten die wahren Freier der Penelope, die Domheren, über: 

mäßig im Genuß ber ‚Habe, die fie verichlinden‘. Hier ift auch der Bohmitt 

der Intrigue für Deutſchland. Der Kurfürſt ift eine jeltene Gattung en 
ſchen, von Anjehen wie ein Portugiefe oder Spanier. Er tft Hırg Hat 
Kenntniffe und Geſchmack in vielen Dingen.“ Yon Mainz, das fie am 18. 
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Hahn Die Dalifgen ıh Zeiafhen Gefätiiciger bl 
Aubienz gehabt." Im das neue lebende Rom wolle-er. 
um. 5G wit bush Diefe mänkhR aüe 
zu verderben. Zum Schluß bemerlt er 5 
wohl zu Haufe erwariet werben, —* — ud But 


Ib 6 im Menden Gabe au für Cie mi 
Kräften bei altem Anteil zurückzulehren. Was Sie 
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tigen 3eiB ab vereinen: Onlef van HABE a ex Biefe | 
von allem unterrichtet hatte; er folle vorgeben, in Augsburg habe er € 
Brief des Herz0g3 empfangen, wonach diefer nach Frankreich ge 
feine Rückkunft unbeftimmt fei. Erſt am Morgen des 18. * 


Februar und März 1787. 267 


gehzrn zugeichidten Briefe find gar wader und gut verfaßt: ic) danke dir recht 
fee dafür. Einige Heine Konventionalitäten Habe ich hier ober da cıngeichatre: 
aber, was dagegen lief, auögefirichen; es bedeutete aber jaſt gar nichts. Deren. 
Fenzöftfchen Habe ich gefucht durch einige Veriegung ber Worte emen se: 
wörlihen Klang zu geben. Ich werde jie alle ind Reine ichreiben Izfier. 
md erpedieren.“ Zugleich teilte er ihm einen eben von ihm cn WMı& Gore 
gerihteten Brief mit, ber ihn lachen maden werde. Auch an Goerbe. ber 
de am 17. von Caferta und von Reapel eben vor der Abreiſe nah Zix- 
Ben ſchrieb, wird er fi) wieder gewandt Haben, aber der Brief bueb ir 
Ans Liegen und kam ihm mit zwei andern erjt nad) der Rudtekr zus Six: 
Ger zu Knebel zog fih am 1. März nad Jena zurud. wa er einen Au: 
tig bei der Univerfität zu beforgen hatte. Ter Herzog teche für mie 
white Ausführung. „Ich bin gewiß, dab bu bie Leute, Die nıkt == 
einem Strange ziehen wollen, feicht überreden fannit. deß “e Seren car 
vom fie ihre Pflicht erfüllen ald fie zu unterlaiten. Bermst::r 2 > 
ach, ihnen etwas von der Feinheit und Richtigkeit dein: Getmz23 Lee: 
ad damit fie ihr Leben, Treiben, Wiſſen und geriken rt = 
fe empfangen aber mit ftumpfer Zunge und lemen nie artırın ir Ioei 
geniehbar zu machen.“ Karl Auguft war jo in Anipruch gerseme. 36 2 
wu miht ganz gegen Merd zu verjtummen, die Hoĩdame Gebb:zier für ** 
Mreiben ließ. Bon Goethe Hatte er die Briefe vom 3. m» Ih. meine: 
halten. Auf die an Herder geichicdte „Inhigenie“ wer er jeer zeigen: 
Am vorigen Tage hatte er mit dem Bibliorhelar und VoBeie: 22 zerim 
benen Königs Marcheſe Qucchelini, der als vreußiiher Geizztier 24 Kom 
geben jollte, verhandeln müfjen und einige Empieixnzir:eie ziire&o 
Gleich darauf beichäftigte ihn der Entwurf des en, * — 
fi wegen feines Vorſchlags auch an den Herzog gewend:. 
der Antwort Knebel übertrug. Am 11. danfıe Karl — fen: 
„Sie ift jehr gut und ich werde jie abſchreiben und ztgehen 
zeigte fie gejtern dem Fürjten von Deſſau: jte har ihn iesr er 
mid wieber verlajjen und läßt did grüßen. Gier if:t: Eır 
tiere Antwort an den Markgrafen von Baden und Ederet 
freng damit und laſſe mic deine Meinung darüber winer. 
wenn id) mich beitrebe, ein wenig beiter zu ſein, cls mm :ı= 
Leben für gut paffieren läßt, ich es hauptiächlich ıfue, um ber © 
jnigen meiner Freunde wert zu fein, deren wahres und ſeltenes Ba 
ih zu erfennen glüdlidh genug bin.“ Nachdem er ihn gebeten, eim 
Blatt abzuſchreiben, berichtet er, daß er ſehr gute mb für ihn 
bete Briefe aus Mainz erhalten Habe. Bahrfcheintäd 
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tiegen. Sie fehen von oben hinein, und je ebler fie denten, bei 
laufen fie Gefahr, durch Zwang und Güte gegen ſich felbft zu arbeit 


daß er ihm immer fo viel trockene Mihe 
mir über meinen Brief gejagt Haft, ift jehr 
3% fühle ee CE i 


gang und gäbe ift [er Titt feit drei Tagen an ftarfen Ohren- und | 
ſchmerzen), will id) ſuchen mein Werk ins Kurze zu ziehen, und mich Hat 
ſüchlich auf Neihardts Antrag einlafen:" j 

Indeſſen war von öſterreichiſcher Seite das Gerücht verbreitet wor 
einer der Söhne des Königs von Preußen werde fatholifch werben in 


er bie Stelle anderweitig beſetzte, was der Herzog ſchon am 14. Fb 

teilen konnte. Diefer begab fich am 18. nad Eiſenach, von wo er d 
Grafen von Lavalette an den jeht in Mainz weilenden Dalberg mit 
forderung fandte, nad) Weimar zu fommen, wo er ihm fprechen müſſ 
fürdjtete, Dalberg werde bei jeiner Anweſenheit in Mainz die Sache verber! 
Am 22. lehrte Karl Auguft zurück, wo er denn mandjes zu beforgen | 

Bon Berlin mußten Gelder gefchafft werben, um ohne Dalbergs Vorwiſſe 
die Dienheim geneigten Domherren zum Zurüdtreten zu beft men, 4 
Dalberg aus der Wahl Hervorgehe. Karl Augufis Kämmerer W gner bracht 
die erforderlichen 180000 Gulden an den Generalmajor von Hahleben 
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Bay Der Herzog hatte den 27. einen fcharfen Brief an Dalberg ge 
fürieben, der am 30. mit einem eben fo einbringlichen Pro memoria Steins 
om dieſen gelangte. Der fehr geichidt abgefaßte Brief, der ihn aufforderte, 
fi Dienheim zu ſtimmen, ſchloß mit dem fehnlihen Wunſche, daß es doch 
abi einmal dem Herrn Statthalter gefallen möchte, die Dinge dieſer Welt 
(za betrachten und fo zu behandeln, wie fie ed verlangen, oder, folle er 
faben, daß dieſes wider feine moraliſchen Grundſätze laufe, ſich entſchließen 
i gar nicht mehr damit zu bemengen und nur ja nicht zu glauben, daß 
& im mindeſten die Drehungen unſeres Erdballs durch irgend eine menſch⸗ 
Be Kraft oder Willen ändern werde. Das war veritändfid. 

Als der Herzog das legte Mittel, die goldene „Kolonne Hülfstruppen“, 
ih auf den Weg gebracht, fühlte er jich beruhigt, und jo fchrieb er den 
%. om Goethe einen langen Brief, auf deſſen Beantwortung er jehr neu- 
geig war. „Dem Menſchen ſcheints gewaltig wohl zu gehen“, äußerte er 
gan Knebel, „und jegt in feinem Alter hat er die Gewalt über fi, ſichs 
zit wohler fein zu lafjen, als ſichs geziemt.“ Karl Auguit Hatte ihm da- 
wls über feine künftige amtlihe Stellung in Weimar berichtet. Tenjelben 
Ing fhrieb er an Merd, ber auf den Brief der Göchhaufen freundlichſt geant- 
wertet Hatte: feit etlichen Wochen fei er wieber in Rube, und hoffe gewiß, 
WS fobalb nicht wieder herausſetzen zu laſſen. „Tieie Muße wende ich an, 
um allerhand Ideen, die ich gefammelt babe, zur Wirklichkeit zu bringen, um 
wieder neuere zu befommen. Tie mehrere Aufllärung feines eigenen Zuitandes 
immer eine nüßliche Befchäftigung und verlangt mehr Aufwand von Aui- 
nerſſamleit und Scharflinn als man glaubt. Goethe bereichert fich eritaun- 
fh. Er legt auch wahrſcheinlich viel zurüd: dem jept giebt er gemaltig 
Berig an jeine ärmern Freunde aus. Cr ift zu gutherzig, als daß er um: 
witteilend alles für ſich behaften follte. Er wird gewiß bei ieiner Rückkehr 
23 manche artige Gaftmäler geben.“ Merd Hatte ficdh über Goethes Schweigen 
bellagt; deſſen Briefchen vom 10. iyebruar, worin er meldete, daß er nad 
tern zurũckkehren und aud) ihn fehen werde, harte er noch nicht erhalten. 
Am 31. März war der Herzog mit jeinem gutmütig zurraulihen Schwager, 
dem Landgrafen Ehriftian, auf der Jagd bei Magdala. Ten 1. April ver- 
tumte er Knebel, am 2., jpäteften? am 4A., erwarte er „dad Ende ihrer 
Ritterzüge“, die Kunde von der Koabjutorwahl, bei welder ieine Mirtel hoi: 
fentlich das wieder gut machten, was bie Herren an jener zlußede verdarben. 
Koh Ranke hätte Stein Talberg zu der beim Kurfürsten allmachtigen Frau 
von Coudenhoven geführt, welcher er veriproden. nicht fur Fechenbach zu 
finımen; dadurch jei der Kurfürft umgeftimmt worden. Aber gewiß hatten 
bie metallenen Mittel fiherer gewirkt. Tienheim ielbtt entiagte ieiner Wahl 











peit fo wenig. Hieften, bafı fie ergäfiten, | voieniel!jcbeeefnmmaniiin 
eine Äußerung verraten wurde, Die er vertraulich in einer 


Empfange des Breves war der Bibliothekar des Kurfürften Hofrat Jo 
Müller nad) Nom gefandt worden. Brock: n 
———— Gebet —— ozu | 
den von Berlin gefommenen Geldern 20000 Gulden vorgejehen waren. 
uni. die Genehmigwg ber Bleinzer Mahl bunt. Dem Reiter uabik e je 
Wahlhandlung unter deſſen Kommiffar war nötig; letztere Tonnte € 
5. Jumi erfolgen, worauf am nächſten Tag ber neue Koadjutor dem $ 
bımde mit Einfchluß der geheimen Artikel beitrat. Vor Mitte | 
der Herzog vom neuem am Goethe, daß er feine Rückreiſe 

ſolle. Unter den mancherlei Dingen welche ihn zu 
waren die Pläne zum Schloßbau und die Einziehung 
fonprebigers. Herder hatte beantragt, daß bie bisher 


een Mai, mem and) aunähft * 
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Leider machen mir die 


mich mehr, und doch 
Wahrheit. Auf dem 
prägifen und fehnellen 


als Kammerdireltor Die Fir 
ihm mitgeteift, wie er ihn 
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ein lann.“ Der Herzog 


Mich Hier zeigt fi — 




















Vielmehr wünfchte ich, Sie entbänden mid) mit einem fr 
bisherigen Inkumbenz [bei der Kammer] (und — 
‚auf ſein Anfuchen‘), machten alsdann Schmidt entweder 
fidenten oder gäben ihm die Direktion, wie ich fie in B 

dem Reſkripte [vom 11. Juni 1782], gehabt habe, ——— 
überlaſſen. Mein einziger Wunſch war, Sie Herr von dem J 
Alles was Sie tun, um fid) die Sachen mehr nad) der Hi 
fan mir nicht anders als erfreulich fein. Machen Sie bie 
wann [alfo auch jhon während feiner Abtwefenheif] und 
befinden! Anfangs September bin ic; hoffentlich in Frankfurt 
alsdann einige Zeit bei meiner Mutter bleiben, um meine bie 

N Ordnung zu bringen, meine ——— auszufüh) 


ohne Nachteil der Geſchäfte; ja ich werde nen mehr — As 
bisher war, wenn Sie mid) nur das thun laſſen, was n 
kann, und das übrige andern auftragen, Mein Verhältnis zu d 
ift aus meinem pexjönlichen zu Ihnen entitanden; laſſen Sie 
Verhältnis zu Ihnen nad) jo manchen Jahren ans dem bis) 
verhältnis entftehen. Ich bin zu allem und jedem bereit, wo 
mich brauchen wollen. Fragen Sie mid, aber Die — 
jpielen gedenken, ich will gern jederzeit meine Meinung fagen. 
mein perfönlic, Verhältnis zu Schmidten mich in ben Stand ſet 
» Verlangen in allen Sachen mitzuwirken. Schon jehe id, w j 
genügt, wie fie mich aufgeflärt und meine Eriftenz exheitert ı ie 
mic) bisher getragen Haben, forgen Sie ferner für mid, und thun Sie mir 
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„Buppenfpiel* in Siebensgeiten nötig, 
IE a 


famteit. des durſlenbundes nicht nase: 


ee 
gehört auch alles, was fie zu ihrem N 


dem offenen Meere abjondern, und die ſicherſte Art, ihre | 
mehren, barin zu finden glauben, daß alle diejenigen, bie n 
Haben, ihre Unterthanen zu fein, aushungetn, Bam fi, bife aus 
werfen.” So trat ſchon damal bie Zollftage hervor, bie 
fpäter jo viele Irrungen hervorrufen follte. Aber bald trieb 
nad) Potsdam, um für die von den drei — — 
Ziele des Fürſtenbundes einzutreten. Als er Knebel aufforder 
gleiten, geriet dieſer darüber in Verzweiflung, ja ſein Mifmut 
der Herzog habe ihm den Antrag gethan, wie der Here dem 
ex, wenn er Könnte, feine Penfion ihm zu Fühen legen und de 
faffen würde. Seine Not teilte er Herder mit, ber ihn beruhigte, 
fein Mörperleiden und feinen Widerwillen gegen die Reife 
Zeilen antwortete Karl Auguft: er ſelbſt müſſe am beten m ; 
gut fei; mit jeinem Antrage habe er ihm wohlzuthun — iſe 
nicht wichtig genug, die mindeſte Geſundheit eines Menſchen erlan 
Am 22. verlieh Karl Auguft Weimar, wo Schiller an den 
langerm Aufenthalt eintraf. Kurz vorher Hatte ex ſich m a 

gewandt, dem er die Zeit feiner Abreife von Rom gang anheim ft 
In Potsdam und Berlin wußte er, wie Görk * 
Gegentvart, feine Tfütigeit, feinen Feuereifer für den Wunb, in meichem 
Te a Die ee bie Aufn 

a mei zu en und ve orgnifie zu enffernen. i chriel 
er an Knebel, für deſſen Bruder er eine Veförderimg zu erm — fir 


276 VI. Während der italieniſchen Reife. 


finden. Da die Herzogin-Mutter Goethe ihre Abſicht mitgeteilt Hatte, im 
Oktober nad) Rom zu kommen, fehrieb er ihr, weshalb er ihr raten müfe, 
die Reife auf den nächſten Sommer zu verjchieben. Um 11. Auguft erfintiee 
er feinem Fürſten zum Dante für deſſen neuen Beweis feiner freundlicher 
Gefinnung eingehenden Bericht, weshalb er ſich entſchloſſen habe, bis nädfe 
Dftern zu bleiben. Er fchreibt: 

„Für Ihren lieben, werten Brief, mit bem Sie mich erfreut haben, 
danke ic) auf das herzlichſte. Sie krönen dadurch das Süd, das ich bir 
genieße, und beruhigen mich auf alle Weife. Sie geben mir Raum, daß ich 
erft recht mein werben fann, und fondern mid von Ihrem Schidfale nich 
ab; möge ſich Ihnen alles zum Beſten wenden! Ich erwartete Ihr Schrei. . 
ben, um über meinen fernern Aufenthalt etwas Feſtes zu beichließen. Am - 
glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich Sie erſuche, mich noch bis Oftern ix 
Italien zu laſſen. Mein Gemüt ift fühig, in der Kunſtlenntnis weit zu - 
geben; auch werde ich von allen Seiten aufgefordert, mein eigened Heine . 
Zeichnentalentchen auszubilden, und jo möchten dieſe Monate Binveichen, mem . 
Einfiht und Fertigkeit volllommen zu maden. Jetzt werben Architektur umb 
Perſpektiv, Kompoſition und Farbengebung der Landſchaft getrichen, Septem- 
ber und Oktober möchte ich im Freien dem Zeichnen nad) der Natur wid 
men, November und Tezember der Ausführung zu Haufe, dem Fertigmachen 
und Vollenden, die erſten Monate des künftigen Jahres der menjchlichen Figur, 
dem Geſichte x. Ach wünſche und hoffe, es nur wenigftens jo weit zu 
bringen, wie ein Muſikliebhaber. der, wenn er ſich vor jein Notenblatt jept, 
doch Tone bewerbringt. die ibm und andern Vergnügen mahen So möchte 
ich Fabig Werden, eine Harmonie auf? Matt zu bringen und andere mit mir 
zu unterbalren und zu erfreuen. Ich weiß zu ſehr. wie ünaftlich es it, wer 
man vine seite Fahigkeit in ſich ipürt umd einem das Handwerk gänzlich 
mangelt, fe cwjulaiten und ausüben Bis Iftern werde ich es io weit 
gebracht haben. um alsdenn fir mich weiter gehen zu fünnen: Ddemm gewinſe 
Tınge iind es, Die man ven undern icmen und annehmen muß Tieies 
macht den Aufenthalt ın Rom ia angenehm, weil je viele Menichen ſich bier 
zurgelten, Die ih zur Terten über Kunft. mir Ausübung derielben zeirlebend 
beigeftigen,. und ıwehl kein Punkt iem kann, über Den man nicht Don einem 
der dem andern Velebrung finden önnte. och eine andere Crude denfe 
ich mc Oftern zu Schließen: meine erite der eigenzlich meine zweite Scheift 
ſtellexxveche. Egmont ft fertig, md ich bee dis Wunube den ‚Iufe. bis 
Dirern Feuft usgeurbeidet zu daden, welches mir nur :ı Dieier Abgeidhee 
denheit möglich wird. Zucleich beite ch, sollen Die Retnen Suchen. melde 
den Furfren, iechſten und febenzen Bond filtern. krrg werden. und mr bei 
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u 1 


Der politifche Himmel Hatte fich indeffen fo wenig aufgeklärt, daß pre 
u ae 


Hände des Herzogs don Bramfchweig; fon am 20. f 
halter nad) dem Haag zurüd. Den Herzog drängte es, ſich e 
Kriege zu beteiligen, und fo bat ex den König, fh als 
Holland. begeben zu dürfen, worauf diejer ihn zum @ 
Darüber entſtand in Weimar, das fihon das. Herumgiehen be 
halb. des Landes fehr verſtimmt Hatte, allgemeiner Unwille. J 
tember lehrte der Herzog von Berlin zurlick. Knebel lehnte J 
Holland zu begleiten. Karl Auguft fand vor feiner Abreiſe zu 
auch in Angelegenheiten Herder. Er wollte auf Knebels Ann 
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— dns ab ui nam 
hafte Sadje um die Kunſt, wenn man es ein wenig jiveng mi 
die Kenntnis iſt ſchon ein Metier, weldjes man laum glaul 
viel lann id) verfichern, daß, wenn id) Dftern gangen vi 
geradezu nicht jagen dürfte, ich ſei ba geweſen. Wie fer 

daß fie mir diefe Muße geben und gönnen! —*— m 
auf mein Geift diefe Richtung genommen hat, 
fönnen, ohne dies Biel zu erreichen. Dieſen 


merkung, ev wifje nicht, 0b e8 loben» ober feheltenswert fei, & 
Angelika ausgenommen, Teil an ihm habe, bildet den Übergang z 
wie De cn rem Kae fen fm Ri 
jahr werde er fo weit fein, daß er ihr einige feiner 8 
dürfe. Sonft macht er dem Herzoge einige Mitteilungen. € 
Nüdfehr von Caſtell Sandolfo, am 23. Oltober, berichtete ex i 


it 


jehr ſpüre ich in diefem fremden Lande, daß ich älter bin. Berbi 
niffe nüpfen ſich langſamer und Lofer; meine beſte Beit habe ich mit J 

anlk Dan. OSfcigen. aefeit, ah Dont mal BEE p id 
glei die Trümmern einer Welt in die andere Wagſchale legen. X 
bedarf wenig; Liebe und Sicherheit feines Verhältnifies zu dem e 
wählten und Gegebenen kann er nicht entbehren, Leben Sie taufen 
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Geldes in ben Kaſſen liegen, jo hat der 
— —— 
und zu laſſen was er will, und wenn die 
ich ſie zu verantworten; das geht aber dem Hundsfutt 

haupt iſts natürlich, da ic) jo lang bie großen Summen 
und Überficht kommandiert Habe, daß die Lumpen auch lun 
Denſelben Tag ſchrieb er auch an den Chatoullier der 9 
Eollina. Habe er fo oft aus Überzeugung feinen Heft zu 

fucht, jo müffe er ihm jept nach Pit und Gewiffen vermehren. 
folgen Mann wäre die Herzogin auf der beſchloſſenen Reife d 
bequemlichleiten ausgeſetzt. Wegen feiner Bejoldung verlaſſe 
Grofmat derjelben. Auffallen Tann c3, daß er auch) gegen bi 
kümmerniffe über die neueſten Veränderungen und Ereiguifje“ 
Staates gebenkt. Im Briefe an den Herzog von demfelben 
„Möge ein günftiges Geſchick Ihr Unternehmen für Sie und die 
Beten lehren ımd alle Beſorgniſſe nad) und nad) auflöfen, die fi 
Beginnen in den Herzen fo vieler gefammelt und feftgefegt Haben. 
jal ift mit dem Ihrigen jo genau verwandt, daß ich nichts für Sie w 
fan, das ich mir nicht jelbft wünſche. Sie erlauben mir, ja 
mich auf, Ihnen öfter zu jchreiben; ich will e$ mit Freuden | 
vergönnt ift, auf das Papier zu ſetzen, was ber Tag und di 
das dann nicht immer das Bedeutendſte fein möchte.“ Daran 
Wunſch „Egmont* werde von ihm und feines Gleichen gelefen, d 
mehr fehreiben möchte, was nicht auch Menfchen, die ein 
Leben führen und geführt Haben, Iejen ditrften. Mich q d 
ſeines Freundes Kayſer, durch den er erſt die —*2 
man nichts ohne wahre innere Kenntis vecht geniehe, 9 
weiter, weshalb er der Herzogin-Mutter die Berfehiebung —— 

und was er ihr zu erwägen gegeben. Aber es folgt auch noch ein 
Wort, da er aus fleifiigem Leſen der Zeitungen umb ben Öff 
handlungen eine freie Überficht ber Verhältniſſe gewonnen habe. 
finfen von Frankreich jcheine ihm deshalb bedenklich, weil ber 
ſtütze er Rußlands Abſicht auf Konftantinopel, Italien fir einen 9 
feines Haufes verlangen miüfle, Den Kirchenſtaat und beide € 
biejer ohne Schwertftreich durch einige Linienſchiffe nehmen. 
und der neapolitanijche Hof fchienen aud) einem ſolchen Plane f 
Spur. Er fließt: „Leben Sie taujendmal wohl! —— 
Schritt manche Mißvergnügte gemacht, wenn Sie im Dienfte n | 
aufdrücken müſſen [al Befehlshaber), wenn Sie in einem hal ind lichen 
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find; 0b Gie und oben, tworen idttuenkg Begt: ee ige 
Ihren Aufſatz wies, erfreute ſich über den großen ı 
Sie die Sache angejehen Saben; inbefen: fehlt 8 wii mn & wendungen 
Zweifeln, wie natürlich) der ftärffte, der mir dabei einfie, der Softenam 


iſt mir ein Mittel eingefallen, wie wir aud) ohne jener Quelle Ei 
obgleich langſamer und einzelner, zu unſerm — men. | 
hierüber nichts weiter fchriftlich, mündlich) bald defto mehr.“ Mm 12, 
ex fich wieder an den König. Um zu irgend etwas zu gelangen, fehl: 

- jebt dem Vorſchlage des Murfürjten an; er Dat aber dring 


vollmädhtigen zu lafjen. Dex beigefügte nz men 
zum. wenBliäen (Bejanbien Sack Kai Iurfpigig — 
Zwei Tage vor dem Schluffe des Jahres hatte ſich 
mal ‚an den Herzog gewandt, „Bon allen Ceiten höre ich, & 
wohl geht“, ſchrieb er, "dab Cie im Gang vergnägt fnb, mb 
himmel ſich aufgeheitert hat. Das Glüd bei Frauen, das 2 
gefehlt hat, wird Sie aud) in Holland nicht verlaffen und Sie de 
108 alten, dafs Sie die jchöne Emilie in Ihrem Haufe verfeflt he 
der Anweſenheit der beiden Schweitern Gore mit ihrem Vater Hatte er Y 
durch Frau von Stein oder Knebei gehört] Pe i 
in einen böſen Weltwintel relegiert. Was das Herz betrifft, fo gehört 
gar nicht in die Terminologie der hiefigen Liebestanzlei. Jeht 
die Zerſtreuung an, für mich weniger als fiir andere.“ Er gedenlt ie 
mit dem Beginne des Karneval eröffneten Theater. Die erſte Vorftellun 
der großen Oper, die mehr durch Gewohnheit als durch einen friſchen — 
belebt geweſen, habe er unerträglich gefunden. Die Abende unterhalte er’ 
— —— ———[— 
ietzt ſei er am menſchlichen Kopfe. Wenn der Herzog ihm | N 
Vebeutendes ſchreiben wolle, [Te er 08 meet, da fin 2 efe il 
immer uneröffnet zulämen, Da er tvieber in Nemi geweſen, jo hatte e 


au 





Br 


286 VI. Während der itaienifen Reife 


mering ftaunte über defien Taft; ex Hatte dieſen einmal in 
fucht und fo geucteilt, wie er es faum von einem erg 

gehört. Da 68 diem bamald am ‚Sergen. Ing, Da bie 
nad Stalien für fie recht lehr- und genufreich werde und f 
ſchaft der bedeutendften Perjonen made, P wänfäe er, Goe 
ihre Führung übernehme. Dieſen Wunſch ſprach er dem Dichter 

feiner Mutter gegen den 20. aus. Durch einen Kurier Fam der bet 
Brief am 25. im Goethes Hände. Diefer antwortete dur i 
vier. Dec: gecige Tag toren, ro TAG GE 
fo begann er, hätte die Sorge für des Herzogs Gefundheit fei 
wieder Herabgeftimmt. Auf das ſchönſte danke er für das p 
das feinen allgemeinen, aus den Zeitungen neäpfen Begeifl Be 
ansfülle und beftimme. „Der Anteil, den Sie an den Geſchäften bei 
landes und ber Welt nehmen, liegt mir — 36 Ka 
über alles, was Ihnen gelingt; es ift mix tröſtlich, daß Ihre ehe 
Aufopferung Bess hun Sl —————— Butrauen gelohnt 
Laſſen Sie mic von Zeit zu Beit wiſſen, wie bie Soden Aafenz ul 
geittigen Brief ab” ic) nun eine Meile zu zeren. ven.“ Auf den. Wunſt 
‚Herzogs einzugehen, jei er bereit, wenn diejer auch feinen. eigenen 
Oftern zucictzutehren, durcleenge und er daburch genötigt fein 

1. April fih auf einen durchaus andern gefellichaftlihen Fuß 3 
feiner Auslagen verlange er nur das erjeht, mob. ie 
und den 1000 Thalern des Honorar feiner vier letzten Bü 
Der Herzog mußte aus feiner Äußerung entnehmen, wie unbequem ih 
Auftreten als Reifemarjchall fein werde, — ve a 
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man fühlte ber — fo 
weift fein würde, Hätte er nicht die Ankunft 
iſſen, die ſich drei Tage aufhalten wollten; mit 
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wohl in 
Goöttern des Olymps 
Nemeſis verehrt als 
lungen waren 
bloß don Schritt zu 
als die Speifen ber 


kenn: ünägtjeichnchen. 
een 


irrens müde, und- Emilie, die immer Deutjchland 6 
ühren, unbsmeinen rauen ‚allen: Sopen leiden in Bi 
Nah been —— 
irgend eine weibliche Kreatur zu haben (das ihr m 
wichtig genug wäre. Die. Stein und bie Herder 
aber zu Häugfich und wenig & leur aise, find eicht | 
fangenes und OS müßt gap ec gemeite: il 


und. verliert gänzlid) da$ Bewußtjein von einer g [ 
nötig zur Erifteng ift, Gores find fehe mit: Kinften be — 
eine Art, — eg a a 


bie» Gefelfeaft fe, die. fie. Draht, und. bloßen‘ 
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Eonfiftorium zerfallen mer, mb Ste A Der Sen m 
men, es feinen bejchränkten und neibifchen 2 
länger ausgehalten Haben würde. Am 17. wandte Bart J 
an den König, der ihm zwei Briefe gur Beforgumg Aherfunbt te, und 
zugleich das an biefen gerichtete Schreiben des Markgrafen mit, beffen 
Württemberg für den —— —— e ter 
hebung der Bedeutung dieſes Schrittes empfahl, Er mögend 
durch ihm beauftragen laſſen, ſich der Geſinnungen des H 
temberg zu verſichern, beſonders zu erfahren, wie — 
einer wirklichen Landesverteidigung eingehe. —— 
man nicht einſchlafen laſſen, müſſe vielmehr jede ſich da 
zu deſſen Stärkung benutzen. Den Schlaf Silhete der Dan fi 
tragung feines Regiments, a ee | 
demfelben Tage ift fein Brief an den mit dem König äußert ver 
Bifchoffiwerder, dem er feine Verwunderung mitteilt, daß diefer ı 2 
bon Braunschweig feinen ———— 
beifällig aufgenommen, aber unberückſichtigt gelaſſen; der leßtere Habe 
bier feiner Briefe darüber unerwidert gelaffen, da er doch wenigſtene 
gewußt hätte, worin er fich geirrt habe. Da Bifchoffwerder ihn; 
Beſuche Berlins eingeladen, bat er dringend, ihn „mit jedem Rufe nad 
fin ober Potsdam zu verſchonen, wenn nicht die äuferfte N ig 
verlange“; fein neues Handwerk, das Regiment und — 

ſchafte. [eine eindringliche Bezeichnung ber Pflicht gegen fein Sand] verl 
feine ftete ununterbrochene Unftrengung und Anwejenheit in Wi 

Aſchersleben; bis nad) der Magdeburger Revue möge er alle Reifen 
abhalten. Sehr begierig ſei er den Schupvertrag zwiſchen Preußen ım 
dereinigten Niederlanden zu fehen, von dem Herzberg ihm geſchrieben 
dieſer würde ihn vielleicht mathematiſch überführen, daß aus diefer X 
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feiner dichterifchen Arbeiten; er werde Tag und 
Taſſo“ und den Berg „Fauftus* überwunden. U 
terſchilderungen bringen ihn auf „Wilhelm“, den er an feiner Seite a 
ben müfle, „und wenns in Aſchersleben fein jollte“. Weiter heißt es 


& 


dies fchrieb, glaubte er, da er vom Herzog noch keine Antwort auf 
fegten Brief erhalten, diefer beftehe auf feinem weitern Aufenthalt in d 
nur erwartete ex, wie er ſchreibt, die Beſtätigung feines Willens, 
„recht breit“ in Rom nieberfehe. 

Die Rückſendung der Antwort des Herzogs an Goethe begle 
am 25. mit den Worten: „Gnädigſter bejter Herr! Es ift doch 

















BINEHBIRHIHIRREHNETHEER 
| Er HERR anti : ü 





ii 











ar N IE Geiſtlichen 
em Herzog die Mitteilungen, 










294 - VL Während der — Fe. h ie 


Steins Unfehen ſchädigte. Wegen des V 
vertraute im Yfoferber Gerjbergs Sfr, 1 
Dringend forderte er (es mar das einzige, was er h ) 
Steins Ehre rette, item man Cm fe Dr Kur wer 
Briefe des Königs zufommen Laffe, die dem Herzog von Zweibrüd 
rodes Berufung als Sinanzminifter befehlen folltenm 
Gegen den 8. März muß ein Brief Goethes als Antwort 
Sergoge au$ der Wätte Februar eingeaufen en, beffen Spa au ge 
Suferung hei der Rüdfenbung fih enieht: „Er rent mic) fee, 
Durchlaucht Haben dem Tramontaner (dem warum ſollen ihn n 
f nen, da Sie Mer un fo ju nen Then?) eine ge 
gehaucht, die ihm wie ein fröhlicher Vogel der Nüdkehr | 
ſcheint. Der nachfolgende Brief [oo 24. den ex in acht er 
hat, wirds noch mehr ſein, und ich freie mich, aus den Q 
Eihieibend; ah Euer Durfnuiit — wird 
Oſtern auf dem Rückſprunge ſonderbar feiern.“ Es kann dies m der 
traute Brief an den Herzog dom 16. Februar geweſen ‚fein, der bon fi 
eigenen böfen Krankheit und von Goethes ſinnlichem Liebesgenuffe Kunde 
Karl Auguft erfüllte nun auch Goethes Wunſch, „Egmont“ in d 
ſchrift zu leſen. Knebel las dieſen ihm wohl am Abend des 10. bor. 
bels Tagebuch bemerkt am 10.: „Abends auf Herzogs Zimmer. ‚Egmo 
fefen.“ Sein Urteil ſchrieb der Herzog fogleid; dem dadurd) freilid 
enttäuſchten Dichter nad Rom. Am Tage vor Dftern, am 20,, teilte‘ 
Auguft Herder brieflich mit, daß er ihm vom 1. April an eine Gehalt 
Tage von 300 Thaler aus feiner —— e 
dener Umſtände wegen“, daß dies der „übrigen 9 
bleibe. Mit dem Ausdrucke More Sue ea 
eine müßige Minute zu bejtimmen, wo & im ce Grfung m 
freilich jei es nur eine Privatangelegenheit, aber dieje be 
fie ihm vertraut habe. Er fühlte fich gedrungen, ihm das € 
Br vom mtr en ein Oft von 2000 seen 
ten hatte, ohne daß irgend eine Spur auf den unbelannten Wohl 
Da die Kurfürſten das Birkular zur Einladung nad) 2 
hatten und jo nichts geſchehen war, um die mit ihnen on ich 
vn udn an Kalen Beingn in Bei u en > mad 
Karl Auguſt im Einverftändnis mit Görk den Vorfchlag, die Höfe B 
lin, Hannover und Dresden follten ihre Gefandten beftimmen, dem 
beten Fürften von allem Unzeige zu machen. Um 19. teilte er dieſen Mor 
ſchlag Stein mit, der, wenn der Kurfürſt von Mainz damit einberftan 
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meine Sand nit ft vernacfäffgt worden.“ 
ben Minifter zu einer Beſprechung mit ihm auf di 


Segen den 10. April langte Goethes am 22. März, abgegangen 
auf bes Herzogs Brief vom 24. Febtuar in Weimar an. Sie bi 
„Ihren freundlichen, Herzlichen Brief beantworte ich ſogleich m 
üder: 36 Immel:. €n werben. meine Soffummgen, Mächte 
mein erjter Vorſatz erfüllt. Ich fühle ganz den Umfang Ihrer Güte; 
efer und midfter Da fol eine unbebingte Aufeitigeit fein, 
hit, iomit Sie mid befanden, heitt wich. ale foemannke 2 


FR 
J 


8 
a 


gerne meine Dienfte in Italien gewidmet, ob ich inſe 
een ve 
tonnte. Doch glaube id) durch manche Vorbereitung aud) für biefelbe 
ganz unnüße in Italien gewefen zu fein.“ Sodann berichtet er, daß er ( 
Ari in Soveng zu fein ff, von Dart äber Parıa, Mailand, chur, U 
burg und Nürnberg, da er auf Frankfurt verzichte, in der erſten Hälfte J 
nah Weimar zurüdtchren werde. a a a 
noch um Urlaub, „Mein Wunſch ift, bei einer fond 
lichen Gemitsart, die mich jogar in völliger —— 


zu ziehen und die Maſſe mancher Lebenserinnerungen und * 
in bie drei letzten Bände meiner Schriften zu ſchließen.“ 


zog beuxteifen und nutzen. a ee i 
jene fürſtliche Kenntnis, wozu die Menſchen zu brauchen fin 
erweitert und geſchärft, wie mid) jeder Ihrer. Briefe beutfi ch 
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für Voigten forg en [be Sjerang Dear miese 
Mitglied, een 


erben, a Eee { 


werden. „Fir 3500 Thaler gelommen — 10 Sa, 
wie ich wöchentlich dreimal mit Eminentissimo in 7 f fen 
au8 Mangel anderer Veföiftigmgen Geiftes und Eesle dab Supplen 
dem Frankfurter Journal ſchreiben wollen.” u 
Goethe Hatte ſich indeffen auch noch einmal (Oftermontag den 
an Fritſch gewandt, um ihm Die Nachricht feiner bevorfichenden Rüdktehr 
zuteilen. „Ich verehre die Geſinnungen“, ſchrieb er, „ee mie cd) 
der Herzog in Ihren Iepten Briefen zu erkennen geben, und bin immer be 
meine geringen Set, an melde Pat — au fe, in Ihrem 2 
verwenden. Erhalten mir Ew. Exzellenz Ihre Sreumdihaft, ı 
dienen ich mir immer zur Pflicht gerechnet habe.“ 
Der Herzog teilte erſt am 11. April (dieſen Monatstag liebte er) & 
Kammer bie Beförderung Schmidts zum Präfibenten mit und & — 
Berechtigung des von der Leitung der Kammer auf ſein Anſuchen € 
Geheimerat von Goethe, den Sitzungen beizumohnen. Denfelben 2 
er mit der Meininger Herrſchaft nad; Leipzig, wo er vielleicht dem D 
nifter bon Loeben traf, und von dort zu feinem Regimente im Aſche — 
Dorthin ſchrieb ihm Herder am 21., um ihm dem vor bier € 
folgten Tod feines jüngiten viermonatfichen Knaben und einen Brief des D 
herrn Dalberg, des jüngften Bruders des Koadjutors, mitzuteilen, 
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Bei nach Weimar kommen wollte. Dieſer antwortete fogleih: „Es ift mir 
se, daß Sie mir das Dalbergifhe Schreiben zuſchickten; id) hätte Diefen 
oem Menſchen fonft ganz vergefien. [Deflen Bemerkungen über feinen Plan 
‚ga einer allgemeinen deutſchen Akademie hatte Herder dem Herzog mitgeteilt.] 
% rem Verluft nehme ich Herzlichen Anteil Ich Habe dergleichen auch 
ehtien, und es ift immer das Gefühl, welches die Erde haben müßte, wenn 
# Reven Hätte und wenn man aus ihrem Schoß eine Pflanze reift. Der 
Le elterlicher Liebe, welchen das verblichene Kind beſaß, fällt als ein Erb⸗ 
(Mi den überbfeibenden zu, und fie gewinnen an der Erbſchaft. Mögen dieſe 
A Iter beider Freude Ihnen dankbar wieber vergelten, was Sie auf fie 
Üertingen. ch bin hier fehr zufrieden; das centaurifche Leben die eine 
(üfe des Tages, dad menſchliche die andere Hälfte hindurch, amalgamieren 
3 fo artig bei mir, daß id; wirklich Wohlſein empfinde. Sollte es ja 
ak anders fein umd ich mußte meinen neuen Stand erwählen, fo war es 
wo Glũck für mich, Daß ich es fo fpät that. Ich Handle jet mit Ruhe, 
ab geniehe ohne Heße, was aus meinem Soldatenhandwerk in meine Eriftenz 
wi Leben Sie wohl, fammeln und teilen nene Ideen mit. Grüßen Eie 
air Ihre Grau.“ Sehr erfreut war der Herzog, ald Gerber ihm bald Darani 
Balsergs Wunſch mitteilte, er möge fid) in nädhfter Zeit fünf bis ſechs Monate 
feimadden können, um mit ihm nach Stalien zu reifen „Dab Sie ihre Ab- 
weienheit nach Ihrem Gefallen einrichten können, veriteht ſich von felbit“, 


BB zum 2. April. Diefer Hatte gefchrieben: „Ihr Brief, mein beiter Fürfi 
mob Here, in welchem Sie mir ihre Gebanten über ‚Egmont eröffnen, bat 
des Berlangen nur vermehrt, mich mit Ihnen über ſolche und andere Gegen- 
Binde mündlich zu unterhalten. Bemerkungen, wie die, welche Sie mir fdrei- 
ben, find zwar für den Autor nicht ſehr tröftlich, bleiben aber doch dem 
Menſchen äuferit wichtig, und wer beide in fich nie getrennt hat, weiß told 
Erinerungen zu ſchätzen und zu mihen. Einiges, was Ihnen nicht behagte, 
Sept in der Form und Konftitution des Etüds, ımb war nicht zu ändern, 
ohne es aufzuheben. Anderes, 5 ®. bie Benrbeitimg des eriten Altes, haue 
mit Zeit und Muße wohl nad) Ihren Wünjcen geihehen lonnen 
anderes, 3. B. die Äußerung Madjiavellens, war mit einem Zederitrich amd- 
gelöfht. Es war ein ſchweres Unternehmen, ich härte nie geglaubt, es zu 
vollenden; num fieht das Stüd da, mehr, wie es jein komme, alb wie ei 
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dem Gebiet der Wahrheit ins Gebiet der Li 
Ic ef mh nu nun fe Se NEE 
und es vor feinem Auge fein Ganzes wird. Doch alles je 
Stunde aufgeipart, die id mir neben Ihnen ve .* urfte 
Dichter ſchmerzen, daß Karl Auguft über das Stück, auf wegei 
lebhaften Anfhaufichteit der Charaktere und Handlungen fo viel h 
eine bedeutende Wirkung auf der Bühne verſprach, ——— ‚te 
er es rein dom politifchen, nicht vom künſtleriſchen S ! 
tee; Do Barlher «bunfte er mit bem — N 
Herrn nicht rechten, wur den vaffidenen Cimbpunt und das 9 echt 
Dichters andeuten, die weitere Erörterung auf die Zulunft 
er ad) fauım am eine fpätere Berhanblung über‘ein Gtäd, Bub be 
Zuneigung und Abneigung fo fefte Herzog abgelehnt Hatte, d 
Karl Muguft fdeint Kefonders das Auftreten ber Giattfalterin 
heimſelretürs, dann auch die Haltung des Helden micht gefallen 
obgleih der Charakter Egmonts gerade die Seele der aus ber 
Goethe entgegenfeuchtenden dichteriſchen Fabel war und er das dem £ 
feidiger Erfahrung nur zu befannte politiſche Treiben nur mit wenigen Stud 
fo weit es die Handlung forderte, andeuten, die Statthalterin als Fra 
von ihr eiferfüchtig geliebten Helden gegenüber ſchildern wollte. Weiter Au 
fi) der Brief über Die feiner, och harrenbe Kusfügrung: bes“ „af 
des „Fauft“. Seife Mingt das Bedauern, daß „Egmont“ fo 
309 Sefeiebigt: Hatte, im den mit Bezug auf Teptern gelnherien en | 
„Möge ich nur Halb fo veuffieren, als ich en ie Zei 
mit welden er am 2. April die Zeit feiner Abreife angab und feine 
den Freunden mitzuteilende Florenzer Adreſſe ſchickte, td 
Wunſche: „Behalten Sie mid) lieb und laſſen Sie mid am Ihrer Seite & 
erften Freuden unjeres Zufammenlebens [vom November 1775 bis zum © 
mer 1776] wiederfinden!“ - 
Am 5. Mai fehrte Karl Auguft von Aſchersleben zurlid, wohin er abe 
nad) vier Tagen wieder zurücd mußte; des Exerzierens wegen blieb er Bi 
zum 8. Juni. Im Aſchersleben jah ihn Gleim, dev an Herder ſchrieb 
halte ihm für den beften deutfchen Fürften; dort befuchte ihn auch der Dom 
here von Dalberg, als er nach Weimar zu Herder reifte, um jich mit dieſen 
wegen ihrer italienifchen Reiſe zu verabreden. Mit Görh, der unterbefen all 
preußifcher Gefandter nach Regensburg gelommen, ftand der He 
trauter Verbindung; daß die Schritte der Verbündeten beim 
glüden ſchienen, freute ihn. Won Goethe erhielt er einen Brief aus 
dom 6. Mai, worin diefer anzeigte, daß er am 9. bie Stabt verlaffen 
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er ſich als Künſtler wiederfand und auch 


ſich hingab, Hatte der Herzog ſich dem Sol- 





in Stafien geiftig und leiblich hergeſtellt, das Land 
‚eben den erften Verſuch im der Leitung feines 
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Regiments gemacht, aber daneben große Politik im Dienfte der Einigung dei 
deutfchen Fürften Ofterreich gegenüber mit außerordentlichem Geſchick und be 
wundernswerter Naftlofigfeit getrieben, ohne darüber die Verwaltung jeines 
Landes zu vergefien, für das er nene tüchtige Einrichtungen traf, wie er m 
dem hartnäcigen Eigenfinn des Oberkonfiftoriums zu Herders Gunften ent 
gegentrat. Goethe hoffte auf ein neues ſchönes Leben mit Frau von Stein 
und dem Herzog, deſſen Bild ihm zu Rom in reiner Verklärung erſchier 
war: aber erftere empfing ihm mit Falter Zurückhaltung, ſo daß er nad) bien 
Wochen in höchſter Verzweiflung zu einer natürlichen Ehe ſich hinreißen les 
und der Herzog, wie gnädig und freundlich er fid) auch zeigte, wie 
Freiheit er ihm auch ließ, wie vielfach auch feine Klarheit des Verftand 
und feine lebendige Thatkraft ſich bewährten, ärgerte ihn durch fein Col 
datenleben, Mangel an Selbſtbeherrſchung und leidenſchaftliche an di⸗ 
bald am Hofe eintreffende Familie Gore, wodurch ſich die Herzogin Bitter 
letzt fühlte. So geftaltete fid) fein neues Leben in Weimar viel fchlimmer 
al3 er hatte ahnen fünnen, aber ber Herzog und die Herzogin ftinmten ji 
in ihrer Huld und reinen Hoch ‚gegen, ihn überein, ‚wogegen ex 10 
dreizehn Jahren bei feinem a Weimar lange unter dem Ber 
dachte der jungen Fürftin litt, ex ſei der Verführer ihres Gatten. Die Se 
zogin-Mutter Hatte ihre alte Liebe ihm bewährt, ja fie war ihm noch 
gericht, da er aus Italien kam, defjen Wunder fie jelbft nüchſtens ſchaue 
follte, wozu ex ihr manches dort vorbereitet hatte: aber auch fie follte er i 
bald auf längere Zeit vermiffen. | 


Drud von Pöfhel & Trepte im Leiptig. 


Zweiter Band. 


Don der Rückkehr aus Italien 
bis zum September 1807. 


























306 VII Goethes Bertsuuensfilung und Des Dergogs Die 


von Diebe, die fih ihm zu Rom in letzter Zeit fo fr h erwieſen hat 
in en Dil Deie dns —— 0 
ſchaft. Sonft empfand er in feinem Schmerze über die T 
hehren Kunftwelt „Öleichgüftigeit gegen die Menfchen“, 
An der Hoftafel finden wir ihn in den exften zwölf W 

feltenen Ausnahmen täglich, oft mit Herder, Anebel, Bin, 
— ud fnign Bahn; cn Puma ec kei ber Gm 
Mutter, mit welcher er ihrer bevorjtehenden Reife n unter 
Iotber. mußte. x. vun Mans ee - 
Kayfer überlaſſen du fin Hure auf wa Be, 

jeine aus Italien mitgebrahten Kunftihäe zeigt. Die a 
Stein Deicht ihn, dagegen erfreut ihn das volle Weteanen dab 
alles mit ihm vertraulich bejpricht, ohne ihn mit Gejchäften zu 
Zu Regensburg ging es jeht fo gut, daß zum erſtenmal 


jehe gmedmäfigen Borfilag von Göch nicht unerftüpte — lechte Ba 
der zum Beſtande des Fürftenbundes unumgünglich nötigen E 
über die Art, wie das ſreilich erſt ziel BRowniefpäder v 


Politit geſcheitert, aber Preußen — — 
ſchiedener Vorteil für dieſes, das freilich noch einmal auf | 
demüthigt werden jollte, ehe es die Sache des Volkes und j te 
und fiegreich durchfete, leider um ſich dann durch Oſterreichs Rante 
zu laſſen und ſich ſelbſt zu ſchädigen. 
Für Goethe war der liebſte Hofbeſuch Prinz Auguſt 
fon am 22. Juni zur Begrüßung fam und längere Zeit 
Trebra und deſſen Frau konnte er ſich gemüthlich ergehen. Am ä 
erhielt er Briefe ſeiner Römiſchen Freunde, von denen Meyer und Bury 
einen von ihnen aufgefundenen Carracci zum Gefchent anboten; 
diefe Gabe ab umd wollte das Vilb an Prinz Auguft verkaufen. Am 6. Si 
famen auch die vom Herzoge ihm angekündigten Gores, mit de er‘ 
dem 7. Häufig bei der Hoftafel zufammenttaf. Karl Auguft ı 
ent ud Die jüngere Zocer 309 An Sa febefäeftih un; anf 
Herzogin war ihnen anfangs geneigt, wogegen Goethe an ihren 
Ftdgen ab: ⏑ — 




























gehen. Wil dies Jahr noch viel arbeiten. 

Brief von 1776 fid) findet] ift abermals: 
hoffen!" So Hatte aljo Goethe bereits damals auf 
Verbeſſerung ber Verwaltung verzichtet, da der He 


Am 15. rat die Heryogin-Mutter ihre Reife nach italien an; fin 
Kayſer wirklich mit. Die Einladung, fie zu begleiten, konnte Goethe ſche 

Herzogs wegen, wie jehr er auch gegen dieſen verſtimmt war, noch mehr dei 
nicht annehmen, weil er an feine Chriftiane gebunden war, Der SH 
über den Verluſt feines Römiſchen Glückes machte ihm launig und ml en 
dig, wie er ſchon in Italien auf der Rückreiſe geweſen war. E 
Tage ſchrieb Herders Gattin: es wolle ihr mit ihm nicht 
lebe jegt, ohme feinem Herzen Nahrung zu geben; das Hofgehen und ı 
eſſen habe etwas für ihm befommen; den Winter über wolle er fich ge 

die Herzogin halten, die ihm allein geblieben fei. Der Herzog ließ fid b 
fein Fußleiden in feiner gewohnten Hartnäckigkeit nicht abhalten, Die & 
am 16. bis nad) Zeipzig zu begleiten, aber ſchon zu Tümpling hinter 2 
ſah ex fich genötigt, die Weiterreife aufzugeben, und ſo Tehrte er a 
nad; Weimar zurüd. Am Tage der Abreife des Herzogs ſprach Goethe 
Voigt, der des Bergwerls wegen nad) Ilmenau gegangen war, feine Fu 
aus, dab dad Rad fchon einige Lachter gewältigt habe. „Wie jehr id; 
Ihnen zu fein wünjche, können Sie denlen. Das Geſchäft in J 
muf mir immer wert bleiben, und Ihre Gegenwart dabei, Ihr Wirken m 
mir alles doppelt interefjant. Güßfeld [Ingenieur beim Bergwerf] hat 
mir Abſchied genommen; id) bin in allgemeinen Terminis geblieben; er 

ganz leidlich disponiert . . . . Wir find mın im kleinern reife. Kehren: 
bald wieder, damit wir manche Stunde froher und müpficher Unterha 
erneuern.“ Um 24. berichtet er an Frau don Stein: der Herzog w 
nun nicht zu feinem Regiment und wahrſcheinlich auch nicht nad) Drei 
gehen. „ES iſt wieder ein rechtes Probeftüdden“, fügt er ärgerlid Hi 
„wie er fi und andern [ex jelbft mußte jet die meifte Zeit bei if 
das Leben fauer macht. Ich mache ein fo gut Geficht als möglich, und 
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312 VIL Goethes Vertrauensſtellung umd bes Herzogs 


ibn als beftellten Vertreter des Herzogs um Mai 
welchen er dies an demſelben Abend bem H og melb 
herzlicher Teilnehmung — 19 as Ihrem Bi 3 

Unmut, rn uns per | 


die auswärtige Politit miſchte. Die Verſchreibung des 
cn m fe fe a muß Bft, od Mt 
4000 Gulden erhielt. „Künſtlers Apotheoje* wollte er 
jei eben beim Abfchreiber. Bon. dem Seftigen: Gturge beb 9 
erde fheint Gocthe ext foätr gehört zu Haben; biefer war war Dee 
folgt, wo das ermübdete Pferd, das ex zum Saufen zoingen wol, fi 
ihm überfchlug. 

Am 24. zog e8 Goethe zum erſtenmal fc Ste u 
two man noch mit ber Gemwältigung des eingedrungenen Waſſers 
Dem Herzog berichtet er darüber: „Sobald ein Sat fteht, fü 
gefiwinb. ausgepumpt, aber if ein 
ja gefährliches Arbeiten. Juzwiſchen ſcheint das Rad fehr gut ge 
fiept mit feinen Krummzapfen und Kreuzen gar-ernfthaft in. berg 
aus. Die zwölfe und elfzölligen Süße heben einen gewaltigen € 
Waſſer. Die Waſſer find jetzt 25 Lachter ımter dem Stollen gewäl 
Ih bin dis auf fie Finafgefahren, um die Arbeit felbft zu befehen, 
nötig ift, die Sähe zu ftellen und einzurichten. Übrigens fieht alle ze 
artig und ordentlich) au.“ Am 29. war er wieder bei ber Hergo, 
der Mittagstafel. Schon am 22. hatte er —— ine 
fung der ihriſchen Gedichte ſei in Dednung. aber fie befchäftigte i 
immer, beſonders mußte er Wielands darüber gemachte Bemerki 
fichtigen und auch ſonſt über manches ſich entſcheiden. Nach der Mi 
fegte er Frau Herder die Abſchrift der erfien Sammlung vor; durch 
wurde er bejtimmt, zwei Gedichte, die fittlihen Anftoß geben fönnten, iv 
lafjen. Aber auch „Tafjo* ging von ftatten, wie er den 1. Dftober ar ; 
Ben Den eben TB Deal U a 

bleiben, höre ich, länger außen, als anfangs Ihre Abficht war“, 
„drum fehide ich noch einige Zeilen und erzähle, wie es mir ergangen. Je 
———— — — 
merlſam auf dieſer Heinen Tour war. Es w tie Gi ee 
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— 
7 





Jahren nicht erholen werde. | 

















Vorftellung bemeiftern will, noch wahrer als fonjt ange 
hat ihn ganz eingenommen, er 
Erhöhung. Ich kann folhes in feiner Seele begreifen, v 
Blüte für das Köche Dafein der Menfcheit erfannt wirb.r e hatt 
To gut mit Knebel zufammengefunden, daß es ihn fpäter gereute, ucht 
geblieben zu fein. "Wiei nad der Rüdtehe befuhte' er Qerbe Gatti 
bei vom neuem ihre3 Gatten unangenehme Lage in Rom zur S " 
er ſich wieder mit Entſchiedenheit dafür erklärte, daß Dal 
Neife verborben habe, für ihn zahlen müſſe. Aber Herder 
über verſtimmt, daß die Gattin ihm gegen fein Verbot e vo 
je vu ft, no wmtgn maßten üben Seen, ma 
Gattin ihm zuflichen Tief, und das Gerede wegen feiner geprefiten Sa 
Hofe und in der Stadt. Won Goethe vernahmt fie, was fie weiter mar 
berichtete: „Die Wreuhen gießen einen Socboit gegabibie Dünen; des 
Regiment ift aber nicht dabei." Am 22. ſprach Karl gute © 
König von Preußen. Fünf Tage fpäter fehrte er abends nach 
licher Abweſenheit zurüd. 

Jetzt lam es zwifchen Goethe, ni ——— 
ſort gewollt Hatte, —— 
Merk Hatte eben feinen Dank in einem Briefe ai 
zeigte, daß der alte, fonft jo gefaßte Freund noch ganz m 
geht mir mit Dem Herzog ‚nie nit: Bottr, ai Be chrieb 
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316° VIE Goethes Vertrauenghellung und be 


einzuflößen. Die Gräfin Pachta aus Prag ift angekomme 

im Konzert [am 15.] gejehen und will fie morg hen 
Frau in mittlern Jahren, die wohl ausfieht. Die wiederholte £ 
Pigen gt ben: Einoofnen Die Gofnand Babe 
zubringen Eönnte. Dieſer Gebanfe verbreitet ei 
vergleicht ſich auch von biefer Seite mit Göttingen, m 
Prinzen beſitzt. Ich nähre diefe Hoffnung auf eine b 
wirft gewiß Gutes. Seien ie rt moßt u genichen Be Zope 
Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin." Bei legte er das Erotikon aı 
gen der Liebe, die alle andern vertreiben follen. In einer Nachſcht 
denkt er zumächit der Abficht des Herzogs, den Architelten Ben 
Gottlob Venth, wie er ſich bis 1802 fchrieb) Heranzuziehen, doch n 
ausreichend und ehrenvoll ftellen, ba ei an OnkegEnE f 
habe und ein ehrliebender Menſch jei. N 
erft 1791 als Fähndrich, 1793 al Lieutenant angeführt. 2 } 
Sn fan Bath übe fü h Ach Yu, Sim Big 
von Biegefar im nahen Dradendorf, der mit den Worten” 
Töchter und Söhne werden uns beide Hageftolzen ehſtens befud 
werden bei Gelegenheit des Naturalienkabinetts uns zu empfehlen 
Leben Sie wohl. IH jhäme mich vor Ihnen der Stubentenader nic 
fich wieder in mir zu beleben anfängt.“ Dazu Hatte die Mahnung des | 
3098 das Ihrige beigetragen. Bei dem ſchon am 17. in erjol 
Gegenbeſuch ging es ſehr heiter her. Als er am 
feine Rücklehr auf den 21. anzeigte, wo er auf 
werde, ſchrieb er: „CS geht mir recht wohl, und 
der Mustellehre Habe ich lange nicht, was ich 
man ſchießt eine ſolche Wiſſenſchaft nicht im Fluge. 
einmal in der Ordnung durchgehört, und der Himmel 2 
ud) meibet er von feiner Beidiftigung mit ber \ 
ſich mit Zeichnen beichäftigt hatte, zeigte das beigelegte Bild ein 
Am 21. brachte er Knebel mit, der fich eine Wohnung in Weimai 
Hatte und einige Zeit bleiben wollte, obgleich er ſich durch dem 
drückt fühlte, jo daß Goethe feine wunderfidien Saunen beruhigen 
Fürchterlich braufte er auf, als er erfuhr, daß die junge Cäcifie 
mit dem abgelebten Kammerheren von Werther, dem jene Fr 
war, ſich verlobt Hatte. Herders Gattin fand Goethe fehr he 
wußte nichts don dem Gerüchte, 20000 Preußen würden nad; Polen m 
ſchieren, wobei man denn gleich dachte, der Herzog werde nad) Berlin geh 
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320 VII. Goethes 3 


Mit dem Anfang des neuen Jahres w 
dem „Taffo“ zu. Am 5. Jannar bat ſich bie 
bei Frau von Stein aus, am welcher außer i 


don dem Augenblide an, wo jein ———— 
gab bald darauf wieder einiges für den „ 
erlaubte ſich aber auch den Scherz, al. Einleitung gi ma 
Betrachtungen, eine Antwort auf einen Brief des nicht ge 
— ei a ER ee a 
Fenſterſchelben zurückwies. Am 13. war Morik m e 
Knebel bis Mitternacht beim Herzog DEE die Hochzei 
jungen veizenden Ziegefar mit dem alten Rammerheren g) 
Goethe legte jet den „Tafio* si Si, um fe Befung 
Karnevals anszuarbeiten. Damals erhielt er einen guten 
27. Dezember, dr ei nit werfßfen Kt, Aa nf ih 3 
ganz andern Eindrud gemacht Habe. Die Kälte drüdte ihn und e 
auch) die Ungewandtheit in der fremden Sprache, —— 

kühler gedacht. In Rom ſei er ein echter Deutfcher g N 
könnte, Sr een Aa Dep er 
fonders nad) Rom, machen. „Wit bie. ward in — 
artifox biſt, und mich freuets, daß du deinem Beruf treu \ 
dein Werk fortfegeft. Wenn ich aus Italien Tomme, will ich mir bon 
erzählen Lafjen, was du gejehen haft und ich hätte ſehend ſehen folk 

meinen Mund dazu nicht aufthum. Dann wollen wir di in d 
Teen und wieder nad) Rom fenden, Ich fürchte, ich fürchte, d 5 
mehr für Deutfchland.* Das war dem freilich nicht ermunternd. 

felben Briefe äußerte er den Gedanken, der Herzog folle feiner 3 
nad) ihrer Rücklehr „eine Art Intendanz über Muſit und Theater“ g 
Am 26. fandte Goethe den eben im „Merkur“ abgebrudten Br 
bel, der darüber ganz außer ſich geriet, Als fich beide mittags 
efien trafen, welches Frau von Stein der Biegefarigen Familie 
Knebel leidenſchaftlich, er werde auf den Brief im „Mexkir“ | 
Den 27. fpeifte Mori an der Hoftafel mit dem Herzog, 
Goethe und Hebel. Weder der Verſuch von Moritz, noch 
Brief Goethes vom 28. konnte Sinebel verjühnen; er wies 
zurück. Hierdurch fühlte ſich denm Goethe beleidigt, ſo daß 
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werden, wo nicht gar kräftig mitzuwirlen. geht m das Cifen ge liedet 
und wenn es feinen Krieg giebt, fo wird eine neue Geſtalt von Europa ü 
kurzer Zeit auf eine Weile ſich Lonfolidieren.“ Der Schluß gebentt zı 

eines beiliegenden Aufſahes über einen Gegenftand, auf den ſich ſchon ei 
Promemoria des Regierungsrates Heher und eine Berechnung des 
bezog. Es ſcheint ſich um den Ankauf von großen Ländereien don Geiten 
der Kammer gehandelt zu haben. Endlich ift von einer PDeduftion Die Nebe, 
welche Voigt mit großer Freude machen werde. Bu der Herzogin und Herbert 
Gattin ftand Goethe im beften Verhältniſſe; er Ins ihnen den Anfan 
„Taſſo“. Am 19. wandte er ſich wieder an den Herzog. „Wir Hören 
[bie Herzogin Hatte es ihm gejagt], das Karneval fei zu Ihren Ehren ver 
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ſie ihr Geheimnis mitteilte, waren 
nur die Herzogin ſah die Sache vom natürlichen 
309, dem Goethes Schmachten nie gefallen 

wußte 


Chriſtianen als ein dauerndes betrachtete, während. die D 
von Stein darin nur eine augenblickliche Verirrung ſehen wollte, 
teilte dem Herzog auch die erften Liebesgedichte in Diftichen mit, 
ihn der Genuß feines Glückes, fpäteftens im letzten Drittel‘ 

geifterte, und dieſe friſch fprubelnden Erotica Hatten ſich des f 
falls feines Fürſten zu erfreuen. Am 2. März berichtete € 
Ber. feine Verwendung für ‚ben: Maler Cijäein: hei bem Gergog Ik 
in Anfpruch ‚genommen hatte. Zeider hatte ein Brief des Gotha 

ee 
Haufen geworfen, was er für ihm verſucht; um den ent i > 
anszulöfihen, hätte ex fid) Rärter für Ziföbein vertwenben iffen, a j 
da er fehe, I Bf iD One Be 
nach Deutſchland nicht ernſt jei: „Wenn es unſer Herzog wäre, 
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Ban. * fie wenig mehr fein, ja im ö 


er Meyer in Ausficht genommen hatte, Am 25. gab der 1 
Sole nen Kamin Di Sn an eb ie ie 
babe; fie wırden von Goethe niedergejchrieben. , 

Us Karl Auguft fih am lehten März zu feinem Regimente 
Blänsichen Dabei Goch en en Be ı 
Arens erwarten mußte, die Geinigen, 








in einem Halben Jahre. Die Wollt, welche Biefer Genuh feiner felt 
„it Dede. Gem ei ll ehe 
Ben 3 
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in der größten menschlichen Not ihm jo großmütig de 
alles auf einmal abforbere, fo verliere er 
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die Vorfehung, dah mein ‚bisher träges und ——— 
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der Wadjömalerei Kraus ſehr artig wegen ja; für ei 
dieſe viele Vorzüge, wogegen fie für 
fin mid, mie Ba cn age Bea Cs mung 
eigene Dichtung berichtet er. Ve Be BE EEE 
an ben [drei] erften Szenen des ‚Taffo‘ gehabt [bie er dieſer gelefen fi 
Dadurch ift ein Wunſch, den ich bei —— 


ſprode thun und ſich entfernen . 
Perſonen, die wir nun fennen, hinzutritt, fertigen könnte, m 
lich; faft zweifle ich bran. Sal fi gehen it, ie fi 
habe eine Efegie des Properz recht glücklich [in Profa] ülb 
jagen, id; Fünne fie gemacht haben; da fies aber auf d 
nicht aufs poetifhe Verdienſt nehmen, jo ifts —— ich 
Auch hat Knebel ein gut Duartier gemietet, an der Ede des M 
ehemals die [Witwe] Batſch [damals Frau Ettinger zu Gotha] w 
ESP Pe! Va OD "DE BU RNDUED EEE [ [ 
mer figiert. Ich liege ihm ſehr an, daf er zu überjegen ſortjahre 
ee — 35 feugne nit, daß i 
Stillen ergeben bir. Ein pa ar *— n 
gefommen; Fe’ Biegen ltr ner rer Rapba 
Ge oe ee — m 
um de3 Ominofen willen, da bleiben fol. —— 
nation gar ſehr. Moritz Hat mir geſchrieben. ſich Ihnen; 
geht ihm ſehr gut. Die guten Götter erhalten ihm dr 
tang! Gelegentlich will ich ihm etwas zur [beutjcien] 3 
Schlieflih Tann Goethe ee leid 
[die Syphilis den Herzog nicht verlaffen Habe. „Ich werde i 
ee nun 
nicht zur Kur. Leben Sie wohl und lieben mich,” i 
Goethe eine unterbrückte, noch handſchriftlich erhaltene Efegie je 
Am 9. fehrieb der Herzog auch dem armen Merd. 
Freude ausgefprochen, daß fein Schwager, der Erbprinz, ſich jo win 
ihn benommen und Merk nun die Oberhand über Krankheit um 
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April 1789. 


gmemen zu haben feine, erwidert a: „Bei mia immun Ser: 
huris anbetrifft, fo haben Sie die Güte, Ihre I-texr mimger zr 
Goethe durch Schleiermacher den Sehretär des EAA rt men ver 
‚mern Weg, ber Ihnen beliebig jein famr. u wimz dm si vr 
kit ein Ausweg treffen lajien, welcher beider Teuer CCWASTGA vr mer 
4 werbe gewiß nicht unterlafien, fowiel ich um mer in: men: Femme 
Weit zu bezeigen. Mit Ehren laın man Gar Eur os Super mer 
‚Ber biefed Petſchaft mit demjenigen Reine: tzir-. meizer = rer 2 
‚gib nicht leicht etwas Schlechtes in die Bei ir Ni zmce I 
Deiginal felbit eheitend hier, wo es Zange ix vE mi mc oe Moe 
Bexihyen ımter einen Hut ober vielmehr zuwr 2:23 Meriner Euler 
liedigen kann.“ Doc die Erwarumg. Goœede set ar un Eines 
kumen, ging nicht in Erfüllung, da der Dow m 23 up m m 
‚kühlen Niederkunft feiner Gattin mir emem Erager m pe ma = 
dent ftarb, von Aſchersleben nah Bemm zu u Seen 
Hältert Die Herzogin war, zeigt die Eryiiizur Bun de u 
16. zu ie gerufen worden war. Ai berer Irjezung m ze Bemucer 
fi ihnen nur Die Heinfte zugeichidt werden mie zw ‚Ser seo 
keffer, ich wäre im Blutiturz geblieben. Buzz= x ger sme me Sa 
kiraten könnte.” Noch nie hatte rau gende Te u zemer wem va 
figte fie, der Herzog Habe ñch iehr ger zener ie emmyer Bor un Ihm 
ach Göttingen hatte Herbers Gem eis wemmer ze cı m Ummus 
falbireltor Heinze war von ber ei Dre mi Bemm core 
worden. Dem Herzog bare der 5-7 ze Zen am sn Bu je 
freochen und biefer Goethe Darüber zeizagr. Je sichere sur mac 50 
Hader fo nahe getreten war, nicht mexiger seiher- Zu Brzme eo Locmı 
ver drei Tage der Anmweienheit dei Herugs zeit u m zog mem; 
au der Tafel mit Knebel ober Zielezr. Zee Zireeı sun ve ir: == 
wieder die Seinigen. Unterdeñ̃en wer Ire Zrmel.umg Seües us Sermos= 
in Beimar erfolgt, wozu Goethe eme EWHKGusa mr 0. Zum wel. 
Als Goethe nad) ber Abreise Bei Herunpt ge ;ı im 
erllüxte er ben Ruj jür einen Gil miirer je nur ur ¶ 
bei der Eutſcheidung jollten ie mar er meer Eure: u Sue wm. 
And) in Göttingen werde es ex Beau; ms Fe nur vucı 85 V“ 
aöfprad, der Herzog werde cles em zu ziezr eis Mm 
23. lam ber Kopellmeiiter Neherac nz Sen Dee: zeger zes Hut uch 
Samburg in brieilicde Berbinbung gezner mar. fer = zu Zub | 
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von ihm als einem Narren geſprochen Hatte: 
Ti: Naiag or Ge, Dem eher m 
+ bie Kompofition feiner „Maudine“ mitbringen. Als 
















tert, ba Herbers Gattin Deshalb Inge niis mehr * —* 


entfchfoffen, dieſen nicht gehen - ex Herz 
ſprach. Mit Goethe wurden die Vorteile, — bie 
gemacht. Am 3. gab Karl Hguft biefem ein Blatt, auf, 
erbieten gejchrieben hatte „1) Will ich feine Edulden- be 
hatte ihm gefagt, daß diefe 1800 bis 2000 Rihle. Betzigen]; am d zwa 
eine Art, daß im Publiko nichts davon eklatiere. 2) ihn zum Wü 
vialpräfidenten mit der Verſicherung ernennen, daß er nad) Abgang 
Lynckern die wirkliche Präfidentenftelle erhalte. 3) ihm vom Quart 
NRückunft an 500 Rthlr. inkluſive der 300, welche er ſchon jet bon 
hat, jährlich zulegen. 4) ihm die Verficherung geben, daß ich es be 
Konnutritoren der Alademie Jena durchſetzen wolle, deß it ihm da 
tatslangelatiat übertragen würde. 5) Seiner Wittib ein X 
eines Witwengehaltes von 200 Rthlr. geben. 6) will 
Studiums feiner Kinder und für deren Unterfommen 
brachte das Blatt der Frau Herder, die ihm „auf die d 
ſie müßten fo viel haben, daß ihre Gatte wicht mehr 
worauf er bemerkte, die Zulage könne wohl 
Namen für die Erziehung der Kinder. Der 
auf dem Spaziergange traf, angelegentlichft auf, 
aud) ohne den Ruf etwas fir ihn gethan haben 
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332 VII. Goethes Bert 
Lips berichtete er, dieſer jei nicht ab 


Maune Hänge, werde fi) erft in der- Folge zeigen. { 
und gedenfen mein unter den Waffen. Dafür bereite ich Ihn 
Lobgedicht an einem Plahe, ger 

ſchon im voraus um Berzeihung.“ De 
ben Fürſten der Deutfchen mein Fürft, ich geſteh' es“, in welchen 
lich 2. 8 hieß: „Stand, Vertrauen, Gewalt, Garten und & 
Geld.“ Zwei Tage fpäter fällt der ſchöne Brief, in weichem 
zog dringend Gerber ans Herz legt. — Cr PR EEE 
entſchuldigte er mit der fdünen Jahreszeit, die ihm fr Thai io 
zu rechtem Müßiggang einlade, Ionen ba ls um fe ft 
Empfindungen fid) wenig, die Begebenheiten gar nicht regten. 
Men von Ans ji cr cn wenig vrricli, meil er, 6 
nicht gewartet, mit dem Herzog den „norbifchen c: 
— Dos ihm gecidte Programm besfeben made ihm Luft, = 
einmal zu fehen. Im nächften Jahre wolle ex feine Zeit jo eimteile 
er dazu gelange, da es eins ber merkwirbigiten Dinge der Welt fei. 
defjen treibe ichs in meiner Art immer fort, nd hoffe hm em in 
auf mehr al3 eine Weije Freude zu macen.* Er jei mit ge 
(befondexs meint er die botanifchen, ofteologifchen und 9 ten) 
rechten Wege, Se: Be run Se 
würde er fi) jhäßen, wenn er mit „Tafjo“, der jeiner & 
gefallen ſcheine, ganz fertig wäre. Biel Freude made ihn 
———— —— 
er dürfe hoffen, dieſe Heine Sammlung werde 
wohl an Poeſie als an Versbau wegnehmen. 
der Promenaden des Parks und ſuche bald 
Mil die Gemüter dev Frauen zu gewinnen, 
die Männer an den Spieltiſch ſeſſele. Unter andern ı lenden 
— —— n w 
berftändige Bemerkungen mitgebracht habe. Dieſe Be ei. 
wert?) werde viel Gutes stiften. Det. ter SUITE 
im Unterricht des Erbprinzen abwechsle, billige die He U 
Herzog diefem noch 50 Thaler zufehen, damit ex Das Opfer | 
. Privatftunden nicht fühle und man aud) etwas von ihm foi 

i6 what Seen cs am Kr vg Say € 
mir erlauben, daß id) einmal gelegentlich über diejen d u 
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jelben Tag äußerte Frau Herder gegen ihren Gatten: „D —— 
du als deinen treuen Bruder lieben und behalten. Mündlich mehr.“ Wenn 

fie kurz vor der Rücklunft ihm bittet: „Schone Goethe und den Herzog gegen 
Knebel; urteile nicht, bis du mich gefprochen haft", fo deutet dies auf ver⸗ 
teaulihe Mitteilungen, die Goethe ihr gemacht, befonders daß der Herzog 
fein Bedauern ausgeſprochen, nicht mehr geben zu können. 

Am 17. und 18. ift diefer bei der Hoftafel in Gegenwart des ihm wohl⸗ 
wollenden Herzogs bon Gotha, drei Tage fpäter abends beim Spiel. Den 
22. hat er Herders Gattin, Frau don Kalb und andere Damen bei fid) zum 
Thee. An demfelben Tage war der Herzog mit Knebel nad) Jena gegangen, 
wo er am 23: das Militär, am 24. die Profefjoren zur Tafel zog. Goethe, 
ber feiner Gejchäfte wegen ihn micht begleitet Hatte, aber gleich daranf Knebel 
daſelbſt befuchen wollte, wurde durch die einfallenden Megentage zurüdges 
balten. Ba der Herzog der früher in Ausficgt genommenen Karlsbader Sur 
nicht bedurfte, beſchloß er nach Imenau und von dort nad Wilhelmsthal u 
geben, wohin auch Goethe mit dem Erbprinzen kommen jollte, 

Am 1. Juli fpeifte Goethe, wie auch dreimal kurz vorher, bei Hofe 
mit dem Herzog, der nachmittags in Wedells Begleitung nad) Ilmenau reifte, 
Drei Tage fpäter fchrieb Goethe, der fic des Glüdes feiner Liebe erfreute, 
am Knebel: „Ich hoffte dich meulich zu fehen; das böſe Wetter Hielt mich ab. 
Schwerlich Haft du did) der vergangenen Tage gefreut. Ich Habe fie gemußt 
jo gut wie möglich, und ‚Tafjo‘ ſteht nun auf dem PBunft, fertig zu werben. 
Die drei erjten Alte ſchicke ich dir Hoffentlich noch dieſe Woche und Fomme 
vielleicht Sonnabends (dem 11.) mit den beiden andern nad). Ungefähr bier, 
fünf Tage möchte ich bei dir bleiben und der Zeit geniehen, wenn fie freundlich 
ift. In meiner Stille bin ich ganz zufrieden. Ich habe mir auf ein Jahr 
Arbeit ſchon bejtimmt; wir werden jehen, wie weit wir fommen. Lebe in- 
deffen wohl, und fchreibe mir, ob ich dir gelegen komme. Morgen erwarten 
wir Fran von Stein.“ Er fpeifte an diefen Tage bei der Herzogin. Ehe 
er am folgenden Tage nad) Belvedere ging, jchrieb er an den Herzog: „Seit 
vorgeſtern ſcheint uns wieder die Sonne; man wird aber die Abwechslung 
fo gewohnt, daß man ſich nicht mehr freut noch betrübt. Ich denfe immer 
mehr auf die Hauseriftenz, das fi) denn aud ganz gut für mich ziemt.* 
Aus der weitern Mitteilung fehen wir, daß der Baufontrolleur Steffany eine 
genaue Mefjung des alten Schloffes vornahm und einen Plan desſelben zeiche 
nete. Bei gutem Wetter werde er mit dem Erbprinzen nah Erfurt und 
Jena gehen, jobald der Herzog in Wilhelmsthal fei, fidh dahin aufmechen 
Auch über feine dichteriſchen Arbeiten macht er ihm Mitteilungen. „Bauft“ 
wolle er e8 aus mehr als einer Urſache nur als Fragment geben. Der 
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ja ex wollte auf der Rückreiſe and noch im Gotha einige Tagı 
Deshalb ſuchte Goethe am 10. Herder zu beruhigen; gleich ı 
lehr werbe ber Herzog, der in ben beten Dispofitionen fei, g 
ordnen. Ihm jelbft war dieſes Mufhalten der Entfeeibung 
ner, ler Ste un finer Dr Ama ae, rd 
bes Herzogs ſtand einmal feit, erſt in Weimar die € 
—— ieken tere ten. 
er denn bie freilich bis zur endlichen Beendigung der Ungewiß 
ımgehaltenen Freunde (Herder wollte nicht früher die Kanzel iv 
ruhig ihr fo lang gewünſchtes Wiederzufammenleben zu . 
Herzog Hat. auf Diefer Tone: Huguften.fehe- eb: genommen"; be ertte 
a „md ich Hoffe, ber Zunge foll dadurch in eine Eriſtenz fommen 
für ihn pafit. Alles übrige mündlich.“ Seinen eigenen % 
den Herzog wollte er dem Briefe nicht anvertrauen. Die her; 
traulichleit und innigfte Teilnahme atmet aud) ber folgende Teil de 
„Wie ſehr freut es mich, daß bu den ‚Zaffo* magft; bie zwei: Ießten. 
ich, jollen zu den erſten gehören. Dein Beifall ift mir reiche Oi 
für die umerlaubte Sorgfalt, mit der idy das Stück gearbeitet | 
find wir frei von aller Leidenjchaft, ſolch eine konfequente Kompo 
unternehmen. Die Fragmentenart erotiicher Spähe behagt mir | 
find wieder einige bearbeitet worden. Hier [in Buff] ind wir im © 
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nach Ablauf dieſer Zeit ſolle er Reiſegeld, eine ſeiner Gemütsart angemeſſene 
Stellung und den nötigen Unterhalt bekommen. Der Herzog ſei ein Herr, 
dem anzugehören er fich freuen werbe; ihm jelbft gebe die Ausficht auf 
feinen Umgang eine neue Ausfiht aufs Leben. Bon feinen Arbeiten ımd 
von allem, wa3 ihnen gegenwärtig und künftig erfreulich fein könne, möge 
er ihm ſchreiben; da fie nun zufammengehörten, müßten fie auch ihren 
Lebensgang auf jede Weife zufammenleiten. Nur dürfe niemanb von feiner 
Bejoldung etwas willen. Zu feinem Geburtötag begrüßte Herder mit 
feiner Gattin Goethe in freumblihen Diftihen. Er ließ ihn al Joannes 
Tertind heute durch den Geiſt des Dichters der „Küffe“, Joannes Secundus, 
grüßen und ihn, der an Weisheit, Alter und Grazie zunehme, wie es ben 
Göttern und den Menſchen gefalle, ftatt feiner weihen; am Ende des Buches 
ſder erotifchen Elegien! werde ihn ein anderer, ein Gott, frönen. In dieſen 
Boden lebte Karl Auguſt viel mit Goethe zufammen; mit wenigen Aus 
nahmen war der Freund täglich an der Hoftafel. Während „Tafjo” in Drud 
war, deſſen Bogen Goethe ſehr genau durchſah, damit das mit höchſter Gorg- 
falt gearbeitete Stüd ohne irgend einen Drudfehler erſcheine, war er mit 
der Bearbeitung, Auswahl, Zufammenftellung und Vervollſtändigung ber 
Brudftüde feines „Fauft“ beihäftigt, der ald „äragment“ im fiebenten Bande 
feiner Werke mit zwei Singipielen erſcheinen follte. Auch Herders äufere 
Stellung bedurfte noch der Nachhülfe. Da diefem durch Abgabe feiner Hein- 
lichen Geſchäfte an 112 Thaler der Beſoldung verloren gingen, fo gaben 
der Herzog und bie Herzogin unter dem Namen von Erziehungsgelbern der 
drei ältejten Söhne 150 Thaler jährlich als Entſchädigung. rau Herder 
verlangte, daß der Herzog ausdrücklich erfläre, dieſe Entſchädigumg beziehe 
fi nicht auf die Studienkoften, aber Goethe ftellte vor, man würbe Diefen 
durch eine ſolche, Mangel an Zutrauen verratende Forderung unwillig machen. 
Sehr unangehm war e8 Herder, al3 ber Herzog bald darauf die Stelle eines 
für die richterlichen Entſcheidungen beftimmten, mit 200 Thaler befolbeten 
Regierungsrates einzog mit ber Beftimmung, von ben vorhandenen Regierungs⸗ 
räten folle abmwechfelnd einer ein Jahr lang unentgelblid) den Dienft beim 
Oberkonſiſtorium verfehen; denn e3 mußte immer längere Zeit dauern, ehe ein 
folder ſich mit den Geſchäften befannt gemacht hatte, und e8 war natürlid, 
daß ein umentgeldlicher, zeitweiliger Nebendienft läffiger betrieben wurde. Da- 
rüber, daß der Herzog die verfügt Hatte, ohne ihn zu Rate zu ziehen, mußte 
Goethe ihn zu beruhigen fuchen. Schlimmer war es, daß der halb erblindete 
Bräfident, ftatt feine Stelle, wie er mußte, niederzulegen, immer in den Sitz⸗ 
ungen erjchien, und Herber, der wirklich den Borfig führte, durch fein Krit⸗ 
teln verlegte, dazu die im Gefchäftsgange nötigen Anderımgen hinderte. Zu 
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vorausgeſeht · Er wird manches Gute oben auch nebenher ſtiften; bei 
‚feinem raſchen Kopf ift ex ein grundehrlicher Menſch.“ Weiter berichtet er, 
dafs ex ſich geftern überzeugt Habe, der Durdftich bei Jena werbe gut. „Das 
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da er wußte, wie ſehr er beſchäftigt, auch wegen der bevorfichenden Nieder 


Jena feiner botanifchen Abhandlung imegen, bie er: mi Sei ohne 
am zweiten Weihnachtstage, den 26., wollte ex zurückkehren 
und abends in jeinem Haufe einen großen Thee geben. In Weimar Hatte 


don Gtein, bejgjenfte Cpriftiene ben eilig and Jena qurihgerufenen Ditiker 
mit feinem erfien Sohne, bei dem der Herzog gern die Patenftelle übernahm. 
Wie arg man aud) in Weimar darüber ſich ärgerte, da Goethe Chriftianen 
in fein Haus aufgenommen, am 26. war er mit Herder bei der Hoftafel. 

fand bei ihm die fehon. früher feſtgeſetzte Geſellſchaft jtatt, am der 
auch Knebel teilnahm. Diefer gedenft in feinem Tagebuch mit feinem Worte 
der Geburt von Goethes Auguft. Am 27. finden wir Goethe wieder an 
Hoftafel. Nachmittags ward die Taufe des unehelichen Knaben der Vul— 
pius in Goethes Haufe durch Herder vollzogen. Unmittelbar darauf ſchrieb 

an Voigt: „uch, für diefen neuen Beweis Ihrer thätigen Freund⸗ 


Momente vollbrachte Heilige Handlung erinnert mid aufs neue an die Ge— 
fälligfeit, womit Sie mir vor einem halben Jahre in re incerta [in der Not] 
beiftehen wollten, und fordert mich nochmals zur Dankbarkeit auf. Arens ift 
wohl unterwegs, Wenn nur nicht gerade unſere Baumeifter oben und umter 
der Erde [Arens und der Geſchworene Baldauf] zufammentreffen!“ Daf im 
Wochenblatt in ben Kirchenliften die Geburt des unehelihen Sohnes der Bu 
pius wegblieb, wurde wohl durch Goethe jelbft veranlaft. Auch die folgen- 
den Rinder der Vulpius blieben dort unerwähnt. Am 28. empfing Goethe 
den bamal3 zweiundzwanzigiährigen, nod) in Göttingen ftubierenden Wilhelm 
von Humboldt und Schillers Verlobte in feinem Haufe, wo er ihnen ſchöne 
Abdrůcke zeigte. An den drei lehten Tagen des Jahres fpeifte er bei: Hofe, 
zweimal mit Herder, einmal mit Knebel. Da Schiller am 31. nad Weimar 
fam, beſchied ihn der Herzog zu ſich und eröffnete ihm, daß ex ihm jährfich 
200 Thaler geben wolle; Leider fönne er ihm nicht mehr anbieten. Schillers 
en a 
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den tritt nochmals im Schluſſe hervor: „Vollenden Sie Ihre Geſchäfte glüd- 
lich und bringen uns die Betätigung des lieben Friedens mit; denn da eigent- 
lich der Zweck des Kriegs nur Friede fein fann, jo geziemt e3 einem Krieger 
gar wohl, wenn er ohne Krieg Friede machen ımd erhalten fan" Mar 
trug ſich damals infolge der manchen Vorſchläge zur Hebung des bdeutfchen 
- Veiftes mit einer Zuſammenkunft der Gelehrten, die man nach Jena berufen 
wollte. Goethe ſchlug dafür Eiſenach vor, wo man zum Empjange derjelben 
leicht in furzer Zeit die nötigen Einrichtungen treffen könne, doch müſſe man 
darüber zunächjit die Anfichten der Gelehrten vernehmen, die zu einer ſolchen 
Berfammlung zu fommen bereit feier. Da bei dem Oberlonſiſtorium Bes 
ſchwerden über die in Jena erſcheinende „Litteraturzeitung* eingelaufen waren, 
welde Entziehung des Genuffes der ihr verliehenen Zenſurfreiheit verlangten, 
ließ Goethe fih von der Redaktion Erläuterungen über bie in dieſer Be 


Unmahrheit und Schmeichelei inne zu halten. - 

Mit dem endlich amgefommenen Baldauf gingen Goethe und Voigt auf 
ein paar Tage nad) Jlmenau, in der Hoffnung, mit biefem wadern Manne 
den „unteritdifchen Neptun“ zu bezwingen. Über eine andere wichtige Sache 
forderte der Herzog von Goethe eine genaue Ausführung, wozu Schnauß den 
Stoff zufammengebradt hatte. Nachdem er jid) damit bekannt ent⸗ 
warf er mit Voigt einen Plan, den der Herzog bei feiner Rüdfehe finden 
folle, Auch die Steuerfachen nahmen ihn in Jlmenau wieder lebhaft in An⸗ 
ſpruch. Da er das neue Jahr jo viel als möglich unter freiem 
Bringen möchte, fragte er den Herzog, in welche Zeit die Rebuen 
den. Reichardt hatte ihm feine Ideen vom Theater al 
geichrieben, womit er aber nicht einverftanden war. Daß aud) 
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feiner Heimat wollte, tündigte ihm, verzweifelt über das Tange 2 
des Herzogs, feine Abreije an, nicht ohne zu bemerken, daß er mit fei 
Gehalt nicht anftändig in Weimar eben Lönne. „Smebels Lage be * 
mich“, ſchrieb Goethe an Herder. „Sie wilde euch noch tr 
wenn ihr das ganze Innere von dev Sache wüßßtet, — ht 
deden fan. Ich habe nad). meiner geroif 
als einmal, feine Zufriedenheit zu bewirken, ernftliche P 
war aber gar nicht möglich), fie zu vollführen. as nnd) zu Cum L 
ich immer gern tun.“ Der Gergog Yatte die fee Übergengunge 2 


auf zurückgelehrte Herzog beſuchte fofort —— der am 10. 
lichen Unfall feines Rückenleidens erlitten hatte und noch & 
Dabei kam es zu einem —— — 
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dafs du abgetreten jet.” Noch im Aug 
ge ihm — u 
ge zu Tommen; hatte, ja Goethe be 
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Toben worben, melde ein fürdterfiches Gewitter 
wobei ſich der Herzog wieder als emtfchloffener Re 
Berlin gab es mancherlei zu beforgen. Karl Auguft fo 
gefjicteften Ausführer. 
Am 20. Juni traf Goethe mit der Herzogin-Mutter w 
ein, AB. on Bike riet 
m Bm fein Say, wo er Nie Anfeion De 
burgiſchen Kavallerie (feines und des — ments 
Küraſſiere⸗Karabiniers) haben ſollte. Voigt w 
Einladung. „Ihre Frau Mutter iſt glücklich angelomm 
den 22. an Karl Auguſt. „Sie wänfhte ſehr, Sie hier zu 
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macht mir Freude; denn ich finde bei jedem € jeleg 
zu. an 1 ing De Ta nd a me m 
zuſammenſchreiben. Und die Neife, die ich zu Ihnen f iebt : mi 
—* Gelegenheit, in mehr als einem Fade meine: Kegeife‘z 
. Meine Wohnung danke id) Ihnen täglich); fe wi ine 
— Das Chaischen, das Sie jo weit herumgeführt hat, i 
mal glücklich von Weimar nad) Verona [wo er 8 hatte ftchen le 
da zuriidgeflommen; es ſoll mic) aud) wieder a Zn Singen“ 9 
teilt er ihm mit, daß Huſchke die Heilung des Rittmeifters & 
nommen habe, und er jei jehr neugierig, was dieſer —— 
habe viel Vertrauen zu ihm. Laſſen Sie uns dieſen jungen 9 : 
Halten!“ 
Noch länger als drei Wochen hielt es ihn im Weimar zurück im Ge 
feines häuslichen Gtüdes, in Betreibung dev Geſchäfte und feiner nakın 
Ihaftlichen Beobachtungen. Aus diefer Zeit ift uns ein Brief S 
haften, deſſen Schreiben an den Herzog er demfelben überjandt Hat 
meldet er: fein Gemüt treibe ihn mehr als je zur Naturwiſſ 
feiner Reife nad) Schlefien verſpreche er ſich außer manderlei 
viel Vergnügen und Nuben; unterwegs gedenfe er Dresden zu feher 
Rückweg Freiberg; ſollte er lange Stunden haben, jo werde er 
Stüd feiner „Metamorphofe der Pflanzen“ und feinen Verſuch üb die 
ftalt der Tiere ſchreiben. Wir hören auch, * ött 
ſchneider Facius durch dejjen Neifen und die Erbauung feiner I 
ſchmal geworben, fo daß er augenblidtid auf den don —* 2 
botenen vorteilhaften Ankauf von Petſchaftſteinen nicht eingehen kön 
Am Morgen des 26. tat er ie Me an; ame Ange fäen 
in Dresden ein. Hier beſuchte ex gleich den Hausmorſchall von Rad 
er don Karlsbad her fannte, den Direktor der Kunftalademie Cafe 
den Oberbibliothefar Adelung. Die Gemäldegalerie und die © 
Antifen und Gipſe erquidten ihn. Der Preußiſche Gefanbte 
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* bald ein ruhiger Yugenblid kommt, j 
ſehr, daß der Mann ung erhalten werde. & 
gelegendeit möchte wohl nicht weit 
gebracht worden. Es ſcheint, als 
wäre, dabei Ehre einzulegen. 
Waſſer zu Ilmenau] nicht reicht, 
müffen. [Da die neue Mafchine Balda 
dere nach deſſen Vorſchlag erbaut] Bringe 
Winter Hinab! Weyland [dev Bruder feines 
feit diefem Jahr Geheimfelretär des Herz 
Erſt am 26. reiſte Goethe allein auf 
ſchaft Glatz. Er erhielt dazu 100 Thaler 
In der Grafſchaft zogen ihn die großen 
würdigen Feldbildungen an. Am 31. er bon Lan 
Stein; „Recht vieles habe ich gejehen, das 
fannft und das bei mir überlei ift.... In a 


Breslau] und, damit ich nicht gar zu abſtralt 
Conte) zu dichten. Du fiehft, da mein 
feit] aushält." Mm 2. September (den 1. war er 
fehrt) wurde die früher mit dem Herzog und Graf \ 
tor der Schleſiſchen Bergwerke, verabredete Fahrt nad) Tarnowitz, Krete 
Bieltezfa und Czenſtochowa angetreten. Tarnowig tröftete ihm über J 
nau, da man dort, wenn aud) aus geringerer Tiefe, eine größere Wale 
maffe durch drei Feuermafchinen zu heben Hoffte: Am 11. (Kags Dorf 
waren fie zurückgekehrt) ſchrieb Goethe in fchlimmer Laune am Gerber: „N 
Habe in diefen acht Tagen viel Merkwürdiges, wenn es auch nur m 
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Der Herzog ift ſehr 

Dagegen erwibert ber 

gewiß, zu Ende dieſes 

filich dazu bei⸗ 

mir Sorge, und wenn 

nicht triebe, fo wäre 

ug. Der Hiefige 

Geſellſchaften find fteif 
Engländerin 


m ‚auch die gefeifte Sprache und die kunſt⸗ 

dem Freunde Schillers jehr auffielen. Auch der 
Beg über das Niefengebirge genommen zu haben; in der 
1 29. war er auf dem Oybin zwei Stunden ſüdlich vor 
& Abe von Dresden nach Freiberg, wo er das Bergwerk 
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befuchte. Drei Tage jpäter fand er ſich mit dem Herzog im ‘Jena zufam- 


den Profefjoren nur Loder ein; auch Schiller hielt ji zurüd. Der Herzog 
aber ließ ſich deſſen „Geifterjeher" geben, von dem eben in der „Siteratur- 
zeitung“ eine höchſt günftige Beurteilung erſchienen war. 

Goethe freute fi, jein Mädchen und Kind wohl wiederzufinden, und 
genof nad) zehnwöchentlichem. oft beſchwerlichem, aber dod am Belehrung und 
Genuß reichem Umherirren feine ftile Häuslichleit mit ganzer Seele. Auch 
die engſte Freundſchaft mit Herder dauerte fort, beffen am 21. Auguft ge- 
borenen Sohn Ninaldo Gottfried, den Paten der Herzogin-Mutter, er herz⸗ 
lich begrüßte. Am 7. hatte die Leipziger Zeitung den Tod des Herzogs 
gemeldet, wodurch manche Freunde in der Ferne ſchmerzlich berührt wurben; 
ee —⏑——⏑⏑⏑⏑ —⏑—⏑⏑ ⏑— 

eg & lag der ganzen Nachricht nur ein ungefährficher 
Sturz mit dem Pferde zu Grunde Der Schloßbau war jo meit 


ehe 

gt hatte bes 

ſonders hervorgehoben, daß Fein fremder Baum und Stein zum Baue ber- 

mwandt werbe und der mit dem Frieden wiederkehrende Licht und 
Wärme gewähre. 


Strabft er umher Unfterblichleit. 
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brillanten" Karneval, manche Zeit widmen. Seine Frau liebte eim luſtiges 
Veben, bejonders war der Tanz ihre Leidenſchaft. Einen eigenen Einbrud 
mußte es auf Goethe machen, als die Schweiter der Wetzlarer Lotte als Frau 
Nidel nach Weimar fam. Die Heirat war am 1. Januar vollzogen wor 
den; die notwendige Einwilligung des Herzogs Hatte Goethe von Schlefien 
ans mit den beiten Wünſchen überfandt. 





Auch die Univerfität befchäftigte ihm wieder. Schon im vorigen Jahre 
war der Vorſchlag gemacht worden, unter Aufficht der alademiſchen Behörde | 


die Studenten zw landsmannfchaftlicen Verbindungen zufammentreten zu 
laſſen. Der Herzog bat auch Herder um ein Gutachten. Diejer erklärte ſich 
dagegen; man folle die beftehenden Verbindungen leiſe überwachen, wie es 
die alademiſchen Geſetze geitatteten, aber daneben befiere Gefellfchaften und 
veiffenfchaftliche Ziele befördern. Einen befonders günftigen Einfluß berſprach 
ex fid) von einer zeitgemäßen Änderung des fo tief gefunfenen afabemifchen 
Konvittoriums, mit welcher der Herzog bei der Univerfität nicht durdhgebrune 
gen war. Karl Auguft nahm Herder: Anerbieten, dariiber feine Gedanten 
aufzufegen, dankbar am. Diefer arbeitete auch eine ungemein umfangreiche 
Denffrift aus, die er am nächften 28. Februar überreichte, aber die Ent 
fedung Darüber 309 fi bei dem Miberftunbe der Uninerfität und ben Ben 
handlungen mit den verjchiedenen Höfen lange hin. 

Richt vergebens Hatte der Herzog fih am Anfange des vorigen Jahres 
mit Reichardt über das Theater unterhalten. Mit dem Weühjahre 1791 
follte die immer ſchlechter gewordene Bellomoſche Gejellicaft Weimar ver: 
laſſen. Da lag denn ber Gedanke jehr nahe, in Zukunft eine unter Aufficht 
des Hofes ftehende Bühne zu gründen, wobei Karl Auguſt befonders auf 
Goethes Beiſtand rechnete, obgleich diefer vom Geſchmacke der Zufhauer, anf 
den eine jolche angewiefen war, gar wenig erwartete, In diefem Winter wur⸗ 
den die BVorftellungen gehoben durch das Gaftfpiel des Ehepaared Bed aus 
Mannheim. Der Herzog bot die Leitung feines Thenters Ber an, diefer aber 
lehnte die bedenkliche Übernahme ab. Der dann als „eim guter Menjch* im 
Ausficht genommene Neumann war bedentlich erfcantt. Die Sadje lag zur 
mächft in der Hand des Hofmarfehallamtes, das den Sanbkammerrat umd 
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Judeß madyt drauben vor dm Ther, 
Ro allerliebfie Käpchen blühen, 
Durch alle zwölj Kategorien 

Kir Amor feine Epähe vor. 


Aber fon in den nädjiten Tagen mußte der Herzog zu feinem Regimente. 
Am 28. fehrieb er dem Ansbacher Freunde: „Morgen früß, mein lieber Kne⸗ 
bei, trete id; wieder meine diesjährige militärische Sendung an; alle Revuen, 
felbft die Schleſiſchen, find ichon beftell. Tiefe Einrichtung läßt vermuten, 
daß man in Preußen die Hoffmmg hat, fid) mit den Ruffen [bie der Kon- 
vention nicht beigetreten waren und erft durch England für den Frieden ge 
wonnen wurben] wicht ſchlagen zu mürjen. Ich wünfche biejeß recht jehr und 
bitte da3 Schidjal, dat es ums endlich erfennen Iehre, man folle mit Gelb, 
Menſchen und volitijcher Zhätigkeit ſparſam fein. In dem Zwiſchenraume 


entiteht, io redine ich darauf, mit meiner Frau den Monat Juni im Eile 
nadjischen zuzubringen und das Ruhlaer Bad zu beſuchen. Im Monat Mai 
wirb unjer neues Theater feinen Anfang nehmen; ob wir gleich diefes Unter 
nehmen jehr mäßig beginnen, jo hoffe ich doch, daß es mehr Vergnügen 
reihen wird, al3 aus den biöherigen Schaufpielen zu ſchöpfen war. In 
Frankreich fieht e3 wahrlich nody nicht viel Harer aus al in unfern März 
nebeln; bricht auch zu Mittage die Sonne endlich durch, fo fehlt doch die alte 
Wetterregel nicht, daß Hundert Tage darauf ein Gewitter entfteht.“ Der Herzog 
hatte wieder Goethe alle Angelegenheiten anvertraut, die während feiner Ab- 
wefenheit raſche Erledigung und ftete Borjorge brauchten. Neben der Optik 
nahmen die Wahl der Schaufpieler (mır vier von Bellomo hielt er bei) und 
die nötigen Vorbereitungen für die Bühne feine meifte Zeit in Anfpruch, da 
& galt, die von allen Seiten zufammengelommene Truppe zu einem tüdhtigen 
Bufammenfpiel zu bringen. 

Auch Schuckmann hatte man nicht aus dem Auge verloren; Dachte man 
auch nit an fojortige Berufung, fo beantwortete Goethe doch die von ihm 
geftellten vorläufigen Fragen. „2000 bi8 2200 Thaler find ungefähr das 
Hödjfte, was unfer Dienft trägt“, fchrieb diefer. „Man reicht Hier damit, 
ih möchte jagen fo weit wie in allen mittlern Städten Deutſchlands. Die 
Quartiere find das Teuerfte; im ganzen find die Lebensmittel im mäßigen 
Preife. Das einzige, was jene Summe hier wirklich größer macht, ift, daß 
weder Hof noch Stadt erigeant find, jeder nad) feiner Weife lebt und Teiner 
zu einem Aufwande von Kleidern, Equipage, Gaftierungen genötigt ift, wenn 
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Kınflihffe, die (Fimahme it ut. die Menichen ım Turm gemigjam. um 
mer ihnen den Zooh verderhan mill. behält ummer Unveht. Ich babe ie 
heften Onffmmgen, ın einem Jahr ſoll es anders uusiehen * Ex beionderes 
Anfiegen hatte er wegen Facius Da dieier, weil er von ber Fahriliuchr, 
mit meniq Khmft und leichter Mechanik etwas zu verdienen. ungertedt er. da} 
@teinfehnerhen nrenachläffige, jo mirnichte ex, Bent, den der Herzog zu ieimr 
Anahifming nach Gſatz schieden wollte, möge ihn mit nad) Barmbrımm meinen, 
ınn die Ztemſchneiderei aſs Handwerk betrieben werde und er das Mechamide. 
maa ihm jekt ſaner merde, in furzer Zeit erlemen fine „Der Eifel, fer 
hatureh hernorgebracht mir, iſt für ihm und für die Kunft unſchätzbar Bir 
her danft er feine Niſpung Ihnen, Ihrer Fran Gemahlin Wohlthaten md 
ben eſigen Inftikut [Mertuche Nubuftrie-omptoir]; wie ſehr würde es mich 
frenen, wenn Sie geneigt mären, meinem Borfchlage Gehör zu geben! Er 
witrbe bleſen Summer hen Mechaniamus feines Metiers faſſen, auf der Kit 
rriſe Taraben fehen [nm er ſchun das Gravieren gelernt Hatte], und wen 
anf ben Herrbſt Meyer ſiſme, lönnte ich auf den Winter ſchon Worzüp 
lichra verſprechen: denn wenn alles geht, wie ich denke, ſoll der Name 
TARIOE mit vem Ramen ZZIN.TEP wetteifern [was wirklich gelang 
Adi berichtete er. haft er bie Heranziehung des bei ber Zeichenſchule thätigen 
Mſeyfrchera Miller zum Sprihendienſte verbindert babe, da fie ihren jungen 
Nnftlenn wenn can die Wermariſche Anſtalt beicheiden num eine Schie 
nennen Det dir Vortene der Akademiſten augeftchen müßten Ron jene 
vigenen Wurm gedenft ot der in dieſen Tagen geichriedenen Therme der 
wenyen Rate werad das Ware mm dem Grade nod Dom Skumarzen w: 
ihirden iß er werde ok in om None onmmer Item Tui wie 
dern Herzog eiw gimitide Voiprecbimg wire MWorsmorohsic® anf Per „Dam 
tan ee wit de ihm meh um der Siena: wmiler ale imm: 
we denn gehe ihm won Hafinung daf er aut mr immer 
Krane veillonicafttichen. Ardoiten Min meder med Gm oleumialt 
einher Ye m N Garbaiir ü E p“ 

der ym N Ba mhn der N 
Merier Ur ven Tan. fuson ı 
Weimar: Waerhauen Di. 
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flanden, was auf den Wunfc deutete, mit dem der 
weiter zu verfehren. Seine Nachrichten über 
drucken laffen, damit über diefen Nichtswürdigen gar 

— — a 
einer fremden Hand bedienen mußte, an Jacobi 
griff nad) Immenau zu gehen, vom wo er erſt in a 
tonnen glaubte. Dort follte am 6. ein Gemerfening. 
und Voigt waren über die Entfcheidung gen, 5 
ee Gel be N Et wi mn 
wältigung Me Me ee 
neue herzuftellen und die Schulden von 5000 Thaler zu be 
dab man einen Zufchuß jeder Hure bon einem Louisdor u 
einiger Grundſtücke beantragen mußte. — fe 
nachdem er der Bedeutung des Bergbaues für Jlmenau und die Ger 
dacht Hatte, ſich Darauf berufen, „daß die Gewerffchaft für die ver 
Summe fih in einem anſehnlichen Beſihze befinde, da man fich mit 
erigen Urbeit dem Ziwede planmäßig immer meh genäfert, bafı, wen 
der Erfolg nicht ganz erwünſcht geweſen, doch nichts vergebens umten 
toren, noch das Unternommene ohne merlliche Wirkung geblieben“ 


einmitig genehmigt worden, auch mehrere 
hatten, ſich den Beiträgen zu einem entſcheidenden 
zu wollen. Den Gewerfentag ſchloß Goethe am 11. 
lichen Ergebniffe verfündenden Bortrage, 

ee ee ee A 
13. mit der Herzogin und dem ganzen Hofftaate nach ( 
helmsthal aufbrach; nur — Hei ter Sieh zur 
machte Goethe Schumann ben beftimmten Antrag zum Ü 
mariſchen Dienfte. „Der Herzog, durch einige Umftänbe 6 
entſchloſſen“, ſchrieb er, „Ihnen ſogleich die Stelle eines Mitgliehes je 
geheimen consili anbieten zu laffen. Sie würden fogleid) ben * 
geheimer Nat und 2000 Thaler Beſoldung, nämlich 1500 T 
fret und 500 Thaler aus Durchlauchts Händen, jährlich & 
Ihrer Veränderung Habe ich den Auftrag, Ihnen 600 T Eh 
P. 8. Wenn Sie den Antrag annehmen, jo wünſcht der He 
ſich noch mit dem dortigen Finanzweſen, das Ihnen ohnedies bei 
fein muß, einige Zeit befchäftigen mögen, um eine vollftändige 
bringen und die Anwendbarkeit auf hieſige Umftände zu beurteil 


— —— — — —— 


Juni und Juli 1791. 369 


Die nächiten vier Wochen hielten die Geſchäfte Goethe in Weimar zu- 
rid; neben dieſen betrieb er eifrig feine optifhen Unterfuhungen. Das 
Theater war am 7. Juni geſchloſſen worden. Schon am 13. fpielte man 
in Lauchſtedt. Die Erlaubnis, die Lauchſtedter Theaterbube zu benußen, hatte 
won von Kurſachſen erhalten. Regiſſeur Fifcher und Landlammerrat Kirms 
verſahen bort bie zur Leitung notwendigen Geſchäfte, berichteten aber über 
den Erfolg und frugen in zweifelhaften Zällen bei Goethe an. Außer den 
in Weimar gegebenen Stüden übte man hier neue ein. Dem Herzoge fandte 
Goethe am 1. Juli eine „bunte Depefche“, Bittichriften, Theaterzettel und 
Drudpapier, bad Prof. Göttling durch deplogiftierte Salzfäure, nachdem er 
« wieber zu Brei gemacht, von der Schwärze gereinigt und zu ganz reinem 
Papier Hatte bearbeiten laſſen. „Weld ein Troft für die lebende Welt der 
Autoren: ımb weldy ein brohenbes Gericht für die abgegangenen!“ fpottet 
Goethe. „ES ift eine ſehr ſchöne Entdedung und kann viel Einfluß haben.“ 
Rahdem er feines wieder aufgenommenen Planes einer gelehrten Geſellſchaft 
it Beimar gebadjt, der bis zur Rückkehr des Herzogs reif werden folle, 
berichtet er: „Sch Habe diefe Zeit nur im Lichte und in reiner Farbe gelebt 
md Habe wunderbare Verfuche erdacht und kombiniert, aud) die Regenbogen 


"0 großer Vollkommenheit gebracht, daß der alte [Hofmechanikus] Neubert aus⸗ 


rief: ‚Der Schöpfer felbft kann fie nicht ſchöner machen!‘ Auf die Michaelig- 
meſſe gebenfe ich das Traftätchen herauszugeben. Beim Schloßbau ift manches 
borgelommen, das und beichäftigt hat; es war gut, daß wir in diefer Zeit 
bier waren ....... In Lauchſtedt geht es ganz leidlich; es fügt und ſchickt ſich 
alle. Seine Inkonvenienzen werden nicht gerechnet; fie machen nur Herrn 
Sicher [dem Regiffeur] zu ſchaffen. Ihre Frau Mutter ift wohl und ver- 
grügt; fie bedient ſich Tiefurt3 auf eine kluge Weije, fährt manchmal hinaus, 
dort zu fpeifen und Thee zu trinken und fommt abends wieder in die Stadt. 
&o genießt fie e8 und vermeidet manches Unangenehme.“ In acht Tagen 
mil er über Erfurt nad Gotha gehen, wohin er geftern wieder eingeladen 
worden, und er bittet um die Erlaubnid, den Herzog dann in den Bergen 
mb an den heilfamen Quellen [in Ruhla] aufzufuchen Am 5. entwarf er 
mit Voigt die Statuten zu einer Gefellfchaft, die vom September an einmal 
monatlich Drei Stunden einer gemeinfamen Interhaltung durch Vorleſungen 
und andere Mitteilung fi) widme; fie follte fo viele Monate dauern, als fie 
Nitglieder zähle, der Vorſitz wechſeln. Cs unterjchrieben Wieland, Herder, 
Knebel, Bertuch, Bode und Buchholz. Drei Tage fpäter berichtete Goethe 
bon neuem an den Herzog. Durch das optifhe Studium Habe er fid) eine 
große Laſt aufgeladen, oder vielmehr habe der Genius es gethan, und er 


fi Schritt vor Schritt hineingegangen, ehe er die Weite des ri überfehen 
Dünger, Goethe u. Karl Auguſt. IT. 





370 VII. Goethes Vertrauensſtellung und de3 Herzogs Dienſtzeit. 


habe. Die Ergebnifje feien artig. Da zur Abhandlung etwa dreißig Tafeln 
gehörten, die ev auf einzelnen Kartenblättern gebe, fo Habe er diefe Tage mit 
dem Mechaniſchen der Fabrikation, den Patronen, Holzftöden u. |. w. viel 
Plage gehabt, und ehe alles im Gange fei, könne er nicht weggehen. Ex Hoffe, 
die Theorie werde dem Herzog, wie allen, denen er ſie vorgetragen, Freude 
machen. Göttlings Verſuch der Papierreinigung werde doch nicht angehen, 
da ein gelber Fleck zurüdbleibe; ein Gläschen der Säure werde er mitbringen. 
Aber Göttling Fündigte nod in demjelben Monate feine neue Entdeckung an, 
die er bis Weihnachten Buchhändlern und Papiermiüllern anbot, nad) dieſer 
Beit werde er fie geheim halten. Weiter berichtete Goethe, der neue Weg, 
der im Park zu den Ruinen führe, werde eine überrafchende Partie werben. 
In Lauchitedt gehe alles ganz artig; die Anftalt veuffiere gewiß. Zum 
Schluſſe ſprach er feine Freude aus, den Herzog bald wiederzujehen. Dieſem 
ſchien das Ruhlaer Wafler, das nad) Wilhelmsthal gefahren wurde, tohl zır 
tum, obgleich er feine bejonders wirkſamen Beftandteile desjelben Tante. 

Auf der Reife hatte Goethe zuerft den Koadjutor, dann den Damals nicht 
bejonders freundlich mit Weimar ftehenden Gothaiſchen Hof befuchen tollen. 
An lehterm hielt er ſich auf der Rückreiſe feiner optiſchen Unterfuchungen wegen 
längere Zeit auf, wo er, da der Herzog ihm fein phyſilaliſches Kabinett öffnete, 
feine Verſuche ins größere führen konnte. Am 28. ſchrieb Prinz Auguft 
don Gotha, dem defjen optiſche Unterfuchimgen nicht behagten, an Herder: 
„Unfjer Goethe ift noch bier, und erjt geftern ward mir von ihm zu Farben 
derfuchen des künſtlichen Negenbogens eine alte Schlauchjprige vorgezogen, als 
ich, feinen freundlichen Beſuch erwartete.“ Won Weimar meldete Goethe am 
6. Auguft, er babe fid) in Gotha des bortigen phyſilaliſchen Apparats mit 
großem Nußen bebient und fei recht weit vorwärts gefommen. Auf der Reife 
hatte er aud) den dritten Alt feines aus dem „Conte* herausgebilbeten Luft 
ſpiels „Der Großfophta“ gebichtet, der eine bedeutende Aufgabe flr die Schau 
ſpieler und zugleich ein Zugftüc werden follte, 

Der in Eiſenach erlranlte Geheimerat Schmidt hatte den Herzog gebeten, 
Voigt in das geheime Conſeil zu verfegen, weil dieſes fonft im die äuferfte 
Unordnung geraten würde. Die ımter für Weimar außerordentlich günftigen 
Bedingungen angebotene Stelle war don Schuckmann auf den Nat feiner 
Freunde abgelehnt worden, wozu wohl auch die angeblich ſchlechte Finanz 
lage des Herzogs mitwirfte. Marl Auguft Hatte im Grunde nur deshalb 
Voigt bisher nicht ins Conſeil berufen, weil er neben ihm eine bedeutende 
Kraft erwerben wollte, da Goethe immer mehr fich der Verwaltung, an wel⸗ 
der er früher fo lebhaft teilgenommen, entziehen wollte, feine Zhätigleit 
aufer der Äußerung feiner Meinung in wichtigen, dom Herzog Ähm vorge⸗ 
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Ion Tragen, fh auf die Mommiffionen des Berg- und des Schloßbaues, 
en Ratingen get war, ber Ba al 


Stüde gegeben, fölfien am 14, Yugft fee Borellungen ud manbten Fi 
wo fie ſchon am 19. das beliebte Singipiel „Das Notkäppchen* 

Prolog gaben, Gleich nad) der Rückkehr der Herzogin entſchied 
die Anftellung von Knebels Schwefter, die der Frau von Stein fehr 
—— war, als Erzieherin ber fünfjährigen Prinzeſſin Karoline, wel- 
Segen wurde, da die Herzogin eine Abneigung gegen bie 
beren Geburt ihr fo langes Leiden verurſacht und ihre Hoff: 

Bitter getäufcht Halte. Der Antritt der Stelle follte erſt im nächſten 
erfolgen. Schon an feinen Geburtstage ſchrieb Goethe feine „Ans 
eines Werkes über die Farben“ für das „Intelligenzblatt“ des 
des Luxus und der Moden*. 

Die zu Pillnig am 27. abgefchlofjene Konvention ſchien ruhige Zeiten 
verheißen; man ahnte nicht, daf die an die Brüder des Königs von Frank 
reich gegebene unlluge Erklärung bie Leidenſchaften bes aufgeregten franzöſiſchen 
Voltes erſt recht entflammen und einen umgeheuern Krieg zum Nachteil Deutſch⸗ 
lands und zum Henfertode des unglücklichen Ludwig XVI. entflammen werde. 
Karl Auguft war feſt entjchloffen, mit voller Hingabe zum Bejten feines Lanz 
bes zu wirken. Herder, eben von der Karlsbader Reife zurücgefehrt, begrüßte 
ihm zum Geburtstage mit einigen Diſtichen, in welchen er rühmte, die Jahre 
„einen geläuterten Geiſt, der, ſich und andern vertrauend, weiſe der 
Beiten geniefit, weife die Beiten beherrfcht“, ihm zurlidigelaffen. „Möge der 
heutige Tag“, jhrieb ihm Goethe, „Ihnen alles Gute beftätigen, zu dem fid) 
Ihnen in diefer Zeit die angenehme Hoffnung zeigte, und möge ic * 
Gelegenheit haben, Ihnen meine Dankbarkeit einigermaßen zu beweiſen.“ Der 
noch immer feidende Schiller wandte fih auf Ancaten des Moadjutors am 
den Herzog mit der Bitte um eine Zulage, die im äuferften Kalle ihn 
außer Berlegenheit jehe. Karl Auguſt erwiderte am 11. September in einem 
an deſſen Gattin gerichteten Briefe: „Hoffentlich, liebes Lottchen, wird ber 
Krankheitszuftand Herrn Schillers nicht von Dauer fein, und er fid) bald 
wieder fo erholen, daß fein Geift, von den Unvegelmäßigfeiten des Körpers 
Stande fein wird, für die Bedürfniſſe des wiederherge- 
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ftelften Begleiters zu ſorgen. Da der W ) 
ein Jahr dauern wird, Vo (ide 1 um fo wi 250 
«nötig fein möchte, um die Lüde auszufüllen, wel 
ſchuſſes Ihrer Frau Mutter und meiner j 1 
übrig bleiben möchte. In einem Jahre fc g 
die Umftände fein werben, und alsdann werben ſich finden, bei 
der Dinge bequem fortzufegen. Verzeihen Sie, daß id) mid) all 
die beftimmte Erhöhung der Penfion Herm Schillers nicht einfaffe 
Möge Sie das Glüd begleiten und Ihnen Ihren Herm Gemah 
wieberjchenfen! Leben Sie wohl!" Mörner wunderte ſich über ein 
Schentung, da man die Öfonomijche Lage des —— iR it gläi 
hielt. Aber war fie auch befchränft, er wußte immer, was die Bexh 
forderten, zu jpenden. Das war dem Koadjutor umd auch he b 
der ihn fo Häufig befonders zur Förderung der Kunſt in Anſpruch ma 
Am 9. September kam die erfte Verſammlung der neuen Gejellf 
der ſich aud) der Herzog und die Herzogin einfanben, im Palaiß- 
Mutter zufammen. Goethe leitete fie als Tagespräftbent durch einen 2 
ein, welcher den Nuten hervorhob, den wir dem zugleich mit der größ 
friedenheit verknüpften Umgange mit ımterrichteten Menſchen und befier 
mütigleit verdanken. Zum Schluffe hieß es: „Wo in mehrern Menjd 
natürlicher umübertoinblicher Trieb durch die Lage und äußere Werk 
immer aufs neue angefeuert twird, wo an dem Platze jelbft jo viel & 
heit, Aufmunterung und Unterjtügung ftattfindet, jo daß alles gleich] 
felbſt gerät, wo fo manche Schahe der echten Kunſt auſbewahrt, for 
Kenntniffe von Neifenden zufammengebracdht werben, wo die Nacht 
thätige Männer in allen Fächern verfammelt, wo neue Büch 
Privatkorreſpondenz den Gedanfenfreis immer in einer feifen 
halten: an einem ſolchen Orte jcheint es natürlich), — 
Tage auszeichne, um ſich gemeinſchaftlich des Guten zu e— 
bequem findet und genießt . . . . Der Ort, an dem — Qi 
bie Zeit, ie is un um ee fm (m Be 
burtstages des Herzogs], die aufmerkjame Gegenwart b n 
im einzelnen und im ganzen fo vieles ſchuldig find, alle v 
laſſen uns hoffen, daß dieſe nur auf eine Zeit fang verbund 
ihre Dauer auf mehrere Jahre nüßlich erſtrecken werde.“ 
bon Buchholz, Bode und Voigt gab Goethe eine — in die 
Lichts und ber Farben, Knebel —— 
zogin fand, wie fie ihrer Freundin Frau von Stein v 
doc) zu lang, obgleich artige Sachen vorgebracht — 


374 VIL Gertjes Sertmmenäiteiung unh bei Gerzegb Dienfigeit. 


die thütige mämelich, die ich don allen Seiten bemexke- Boa dem Infigen Txri- 


bedeutende Ericheimung und eim geoßer Schritt des Beimcriſchen Theaters 
zur Aafftichen Vellending. Freilich erregte feine der Ferien einem reinen 
Anteil, aber Goethe hatte die ledentigihe Tarfteilung durch dielfache Proben 
erzielt. und ed wur ihm gelumgen ein Bild des Zittenmerfalles zu entrollen, 
deffen fh der Verrüger zu ſeinem fchmöder Suede bedient hatte Wenige 
Tuge vor der eriten Aufführung Des „Großlvodor“ erhieir Schiller die Rumde 
vor dem ihn zunüchſt amd aller Nut verienden gerfmmärigen Sopexhagener 
Gehen? von 3000 Thaler. Ter Herzog hıtrere dem Dichter mod der Dit 
teilung ſeines Güde am S. Summer 1792 femen Stdn ab mb er 
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feine beſondere Freude, daß er Jena nicht verlaſſen wolle; ger 
er beitragen, ihm ben Vorſah angenehm zu machen, ber Univerfität 
feine Gegenwart aufzuhelfen. Ein bebeutendes Ereignis für die Bühne 
Aufführung des „Don Juan“ zum Geburtstage der Herzogin. Auch 


1 


a 
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„Don Karlos" erſchien nach einer neuen Bearbeitung Schillers auf Goethes 
Bühne. Auf den Nedouten muß Karl Auguft damals gegen die Schwefter 
——— Amalie von Seebach ſich ſehr zuvorkommend bewieſen 


nur dadurch wird es erklärlich, daß die freilich etwas über- 
hie von Schardt in höchſter Angſt war, der Herzog ſtelle dieſer 
und wolle ſie zu ſeiner Geliebten machen, was ſie zu den eifrigſt be— 
aber erfolgloſen Verſuchen veranlaßte, dieſe herzlich geliebte Freun- 
Weimar und aus deſſen Nähe zu entfernen. Goethe hatte wohl zu 
ee Furcht feinen Anlaß. Seinen Anteil erregte damals der von 
der Studentenſchaft ausgegangene Plan zur Abihaffung der Duelle, den dieje 
ihm mitgeteilt Hatte, um ihn dem Herzog vorzulegen. Sehr höflich antwor- 
tete er, ex wünſche ſich Einfluß genug, dieſe gute Sache befördern zu helfen; 
aber die darüber von einer Kommiffion mit Abgeordneten der Studenten an 
geftellten Verhandlungen ſchärften leider nur die Gegenfüge zwiſchen den be— 
ftehenden Landsmannfchaften. Der Herzog fuchte damals alle Fürften zu ge- 
meinfamen Schritten für die Wbftellung aller Studentenorden zu bejtimmen, 
wodurch auch dem ftark eingerifjenen Mißbrauch der Eide geſteuert werde. 
ſchon im vorigen Jahr dringend empfohlenen Plan einer Umgeftaltung 
er Konviltes unterjtüißte er, aber die Sache jcheiterte am Wider: 
Senated. Da der Jenaiſchen „Literaturzeitung“ wieder, Diesmal 
aus, ein Ungewitter drohte, war er eifrig bejtrebt dieſes abzu— 
was beſonders durch des Herzogs. Einfluß gelang. 

Auguft gab Goethe jeht ein ganz befonderes Zeichen feiner Gunft, 
dieſer das vor anderthalb Jahren bezogene Haus verlafien mußte, 
das früher fo viele Jahre lang von ihm bewohnte auf dem Frauen= 
ihm anzulaufen und die Koften des von ihm gewünſchten Umbaues 
Wieland, der ein andere Haus kaufen wollte, hätte gern gehabt, 
jeine noch laufende Miete träte, was Goethe nur im Falle zu thun 
wenn der Kauf mit Helmershauſen, dem Eigentümer jenes Haufes, 
Stande küme. Da die Sadje gerade in die Zeit fiel, wo der ers 
Afchersleben mußte, wurde Voigt mit dem Hausfaufe betraut. Der 
Gigentüner fteigerte fortwährend die Bedingungen, da ev wohl merkte, daß 
Goethe das Haus nicht fahren Iafjen wollte. Deshalb bat diefer Voigt, den 
Kauf fo bald als möglich abzuſchließen, die geforderten 6000 Thaler ohne 
weitere8 zu Dewilligen, die wenigen Hundert Thaler, die man abzudingen 
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hoffen !önne, felen nichts gegen das Riſiko (dafs das Haus an einen andern 
verkauft werde), und er felbft wolle bie Verantwortung beim Herzog über 
nehmen. So wurbe denn ber Kauf abgefchloffen, daß ganze Haus nebft Gar⸗ 
ten fofort abgeliefert, mit ben Mietsleuten, die wohl bis Michael gemietet 
hatten, verhandelt. Noch fehlte die Natifllation, ald Goethe ſchon mit Meyer 
und einem Bimmermann ins Haus ging, um einige Maße zu nehmen und 
daB bingugelommene Nebenhaus einzufehen; benn gleich follte dev Plan zum 
Neubau gemacht und Die Bimmerarbeit vorbereitet werben, wenn auch bie 
Bntfcheidung über anderes erſt nach der Burüdfunft des derʒogẽ erfolgen 
konnte, 

Die politiſche Yage der Dinge war unterbeifen bebenflicdh geworben, da 
die Franzoſen infolge der Kriegserflärung der Nationalverfammiung gegen den 
Miſer fon am 29. April in Velgien eingefüllen waren. Hatten auch die 
Ofterreicgen fie zurüchgeſchlagen, fo mußte doch Preußen nad) dem Bertuage 
dom 7, Fedruar ſofort rüſten. Die Negimenter erhielten ben Beichl ſich 
marſchfertig zu machen: der Herzog von Braunſchweig, bem der Derbejchl 
anderwaut war, Bam felbit wach Aſchertleben. Goethe hoffte freilich. amch 
dieemal werde auf dem Feldzug fein Krieg werden Gegen Diem (6. Arril) 
war er einige Jeit Duttlägerig geweſen. wodurch bie für Herder beilimmen 
Gelder. die an idn gelangt waren (die Kfiergabe der Hetzogin umb bie var 
Derdere Neiſe nad Anchen Knitimmien 400 Thaler der Herzogia-Muner) bei 
idm cin mar Tage lien gelichen waren Ja eimer mar matürlih Die 
Stimmung jr auigeroat ab immer ditden Dec achten, io der Zummeiä iche 
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gejantmte Menſchheit ein ſehr fchägbares Licht, Aufklärung und Ordnung, 
ein jehe jhägbares Kleinod, Gewiſſensfreiheit, zu danten hat. An ihre 
lichte Reihe ſchließeſt Du Die) an; die Namen, die Du trägft [Karl Bernhard] 
werben Di an große Männer Deiner Verwandten und Vorfahren erinnern, 
umb die männliche Beſtrebſamteit Deines Vaters, das edle Gemüt Deiner 
Mutter Dich leiten.“ Am folgenden Tage überjandte der Herzog Herder 
die ſchuldige Unterftüßung von 150 Thaler und den beiten Dank für feine 
geſtrige Anftrengung; er würde felbft gefommen fein, ihm feinen Segen auf 
die Aachener Neije mitzugeben, wäre ex nicht fo gewaltig mit Ehehaften bes 
legt. „Sie Haben uns viel Freude dadurch gemacht und dem Neugeborenen 
Gluck zugeiviefen, da er jo Human in die menſchliche Geſellſchaft übergebracht 
worden ift.” Herder reifte ſoſort mit feiner Gattin nad) Aachen, don deſſen 
warmen Bädern er Heilung feines ſchweren Rücken- und Hlftleidens er- 
wartete. 

Mit dem Herzog beſprach Goethe dem Umbau des geſchenkten Haujes 
und alle ſonſtigen Angelegenheiten. Am Abend des 10. fanden in Jena 
beim Umzuge der Landmannsſchaften der Ungarn und Siebenbürger zur Feier 
des ungariſchen Krönungsfeites bedauerliche Unruhen ſtatt. Der Herzog, der 
eben ben Uniondbejtrebungen der Landmannsihaften jich glinftig erwieſen 


"Hatte, war höchſt ungehalten iiber diefen Unfug und ſchiclie fofort 60 Jäger 


zur Sicherung der Ruhe; dev Prorektor, der den Zug geftattet hatte, erhielt 
Vorwürſe. Es ward eine Unterfuhungstommiffion eingeſetzt. Zum Schluſſe 
der Thentervorftellungen in Weimar dichtete Goethe einen Epilog, der mit 
der Ausfiht der Schaufpieler ſchloß, bei ihrer Rücklehr im Herbſt ben Her- 

zog iwieberzufinden, wo dann neue Friedensfreuden die Tage feiner Gattin, 
feiner Mutter ſchön tränzen würden. Leider war die Teilnahme am Theater 
ſchon in biefem Fahre gejunfen. Aufer feinen optiſchen Unterſuchungen (das 
zweite Stüd der „Beiträge“ war ſchon Oſtern erſchienen) beſchäftigte den 
Dichter eine den Freiheitsſchwindel treffende jatirijche „Meife der Söhne Mes 
gaprazons“; auch dachte er ein paar politiſche Stüde zu ſchreiben, die man 


Weiner belam jept ein kriegeriſches Anfehen, da Preußiſche Truppen 
durchzogen; des Herzogs Negiment ging über Goslar durch Weitfalen nach 


Koblenz. Am frühen Morgen des 22. begab biefer ſich zur Armee, nachdem 


er Goethe zunächit die dringenditen Angelegenheiten empfohlen, auch ſchon 


fein Zuſammentreffen in Koblenz mit ihm verabredet Hatte. Karl Auguft Hatte 
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bie Herzogin dringend aufgefordert, mit dem jüngſten Prinzen zu 
Schweſter nad) Karlsruh zu reifen, wovon dieſe aber nichts 
Die Gores gingen erft am 23. Goethe fuchte um diefe Zeit eim | 
bon 1000 bis 1200 zu erhalten, um das er ben Herzog, dem er ein 
beutendes Gejchent verdankte, nicht bitten durfte. Brauchte er 


2235 
Echr 


Neife? Am 1. Juli erfitt die Herzogin während der Cour einen Beftigen 
Blutfluß, der alle in großen Schreden ſetzte und fie ſelbſt dauernd ſchwächte. 
Den 10. reijte der König mit dem Kronprinzen, ohne zu bes 


rühren, nad) Mainz, wo er am 19. mit dem vor wenigen Tagen 
neuen Kaifer zufammentraf. Den 25. hielt er zu Koblenz Truppenſchau und 


ſchweig an das Franzöfifche Volk erlaſſen. Im Jena war es indeſſen wie— 
der zu Unruhen gefonmen; die Studenten Hatten die Stadt berlaffen und 
wollten in Weimar einziehen, twirden aber nad) Nohra verwiejen, und ihre 
Abgeordneten begnügten fih mit der vom Gonfeil gegebenen Erklärung. „Num 
wird wohl ein fuftiger Einzug erfolgen“, ſchrieb Voigt, „umd ich dente 
& ſollen fich gute neue Geſehe machen laſſen.“ Goethe richtete ſich all- 
mählich in feinem neuen Haufe ein, jo gut «8 die ihm verfügbaren Näume 
geitatteten; denn ein bedeutender Teil desjelben mußte erſt umgebaut werden, 
was während feiner Abwefenheit geichehen follte, doch konnte er ſchon am 
29. Juli gegen Reichardt jeiner neuen camera obscura und der von Zeit 
zu Beit bei ihm entjtehenden Maſchinen gedenken. Demfelben ſchreibt er: 
„Es ift im Grunde ein tolles und nicht ganz wünfchenswertes Schickſal jo 
fpät in ein Fach zw geraten, welches vecht zu bearbeiten mehr al ein Men- 
ſchenleben nötig ift. Wir wollen fehen, was wir noch darinnen thun Fünnen.“ 
Der Hieraus fprechende Unmut verrät ich aud) in den andern Außerungen 
des Briefes. Neichardt hatte ihm von der Vorftellung des „Großlophta” in 
Sauchftedt geſchrieben. „ES freut mich“, erwidert er darauf, „da Sie Ihre 
alte Neigung zum ‚Rophta‘ noch nicht verloren haben, und daß Ihnen bie 
Vorftellung in Lauchſtedt nicht ganz mißfallen hat. Ich werde es wenigſtens 
alle Jahre einmal als ein Wahrzeichen [eines befjern Geſchmacks aufführen 
lofjen. Die übrigen deutſchen Theater werden fi) aus mehr aß einer Ur: 
ſache lauch wegen der Schwierigfeit einer entſprechenden Aufführung] davor 
hüten.“ Leicht Fönnte er aus dem Luſiſpiel eine Oper machen, fuhr ex fort, 
aber ex lenne das deutſche Thenter zu gut dom innen und außen, als daß 
er Mut dazır fallen Lönnte; Reichardis Bearbeitung von „Sllandine* und 
„Ertoin“ jehe man ja auf feiner Bühne, und einer Oper „Der Groflophta“ 
würden biefelben politiſchen und Mutorverhältnifie entgegenjtehen wie dem. 

el. Wahrſcheinlich lag dabei and, eine körperliche Verſtimmung zu 
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Goethe ertwiberte auf die Frage, wem das Fuhrwerl gehöre, einfad;: „ers 
309 don Weimar.“ Als der Boden etwas feiter wurde, ſchwang er fi aufs 
Pierd; abends verteidigte ex bei Pillon eines von zivei Baſſins gegen dies 
jenigen, die es verunreinigen wollten. Auf dem Wege nad) Berdun gefellte 
er ſich zum Vortrab, wobei es zu einigen Abenteuern fam. 
Mitternacht begonnenen Bombardement von Verdun traf er 


art 
un 


von Neuß, dem er auf Befragen bis zum Grauen des Morgens feine Far 
benlehre auseinanderjeßte. Nad) der Übergabe ritt er in größerer Geſellſchaft 
in die Stadt, wo man die Liqueurs durchprobierte, und Kiſichen mit folden 
und mit Drageen ſich paden ließ, um fie mit den abgehenden Kurieren Kurieren den 
Lieben in bie Heimat zuzufenden. Der Herzog ſchrieb von Verdun am 4. 
September: „Wir find nun Meifter der lebten Feftung, welche unfern Lauf 
nad) Paris aufhalten konnte, Stellen fie uns nichts im freien Feld ent 


gegen, fo finb fie verloren, und thun fie diefes, jo wird es ifmen darum 
nicht beffer gehen“ Gegen Voigts Sorge, die Friegerijchen Erfolge würden 
* die Denffreiheit hindern, bemerkte er: nur die Einjchränkung werde entfiehen, 


nei erfundene Pflichten einfchärften. Der Eindruck der Umgebung Karl 
Augufts iſt in dieſer Äußerung nicht zu verfennen. Voigt meinte, freilich. 
Laffe ſich hierliber ftreiten, doch des Mißbrauchs wegen follte man nicht alle 
Abftraftionen von Menfchenrechten und Gleichheit dem Volle als — 
bare Befugniſſe vorſtellen. 
Leider wurde der ſichere Siegeslauf durch die lopfloſeſte Fuhrung bei 
Krieges gebrochen. Statt gerade vorzudringen, hielt man ſich hinter Verdun 
‚auf umd lieh dem in fchlimmfte Not geratenen Dumouriez Zeit die Jelekten, 
durch die man leicht Hätte vorbringen lönnen, zu befejtigen ımb fi und 2 
Heer dadurch zu retten, daß er ſich auf St. Menehould zurüdzog. Nie 
mand lonnte dieſe Tollheit begreifen. Goethe ſchrieb an feine Chriftione 
aus dem Lager vom Jardin Fontaine ein verliebtes Briefchen, und am 12. 
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mein, mın werde es geradezu auf Rheims gehen, aber ftatt deſſen zog man 
die Aifne aufwärts, und als man im Begriffe ftand, zu Maffiges das Lager 
aufzufchlagen, kam unerwartet der Befehl, die Armee folle ohne Gepäd weiter 
vorrüden. Hierzu Hatte die Ungabe einiger Hufaren veranlaft, Dumouriez 
gehe auf Ehalons zurüd. Der König wollte fi diefen nicht nod einmal 
entwiſchen laſſen, und obgleich der Herzog von Weimar und General Hey⸗ 
mann bie fihere Nachricht brachten, die Franzoſen machten nicht die geringfte 
Bewegung, beharrte der König eigenfinnig auf feinem Befehle In Somme 
Tourbe machte man Halt; die Erwartung, daß man in der Nacht wieder 
aufbrechen werde, ging nicht in Erfüllung. Als dies in ber Frühe des fol- 
genden Tages geſchah, gejellte ſich Goethe zu der den Anfang bes ganzen 
Zuges bildenden Leibſchwadron des Negimentes feined Herzogs, die von Hus 
faren begleitet wurde; man war ſchon weit über die Chaufjee von Chalons, 
als ein Adjutant herangefprengt fam, der fie zurückbeorderte. Allgemein vers 
langte man, daß es endlich zum Angriffe komme, aber bald ftellte fich heraus, 
daß nım aud, Dank der Nachläffigleit des Herzogs, General Kellermann fich 
mit Dumouriez verbunden hatte, um defjen linfen Flügel zu bilden. So ent 
ſchloß man ſich denn zu der berüchtigten Kanonade bei Valmy. Goethe wagte 
fi dabei an eine gefährliche Stelle, um von dem Kanonenfieber einen Bes 
griff zu erhalten. Vergebens fuchten befannte Offiziere ihn zur Umkehr zu 
beftimmen. Als diefe bei der Tafel des Königs feiner Verwegenheit gedach⸗ 
ten, hieß es, Dies fei bei einem fo wunderlichen Manne gar nicht zu ver⸗ 
wundern. Nach der ſchrecklichen Kanonade (man hatte von jeder Seite an 
zehntaufend Schüffe verſchwendet, von Preußifcher Seite waren 200 Mann 
gefallen) war die Stellung der Franzofen fo wenig erjchüttert, daß Kellers 
mann jebt bequemer ftand. Die am Morgen noch fiegesbewußte Armee ges 
riet in Beftürzung und ihre Lage war äußerft bedenklich. Als abends Goethe 
mit dem Herzog umd andern bei Regen und Sturm hinter einer Erhöhung 
fich notbürftig gelagert hatten, antwortete er auf die Frage, was er über ihre 
Lage denle: „Von Bier und heute geht eine neue Epoche an, und ihr Könnt 
fagen, ihr feid dabei geweſen.“ Ein Bifjen Brot und ein Schlud Brannt⸗ 
wein bildeten fein Nachtmahl; zur Ruheſtätte machte man Gräber in die 
Erde, in die man fich Hineinfegte; der Mantel bildete die Dede, aber Goethe 
hatte fi am Tage noch den Gebrauch einer andern Dede für die Nacht von 
eines Jager außbebungen. So ruhten der Herzog und Goethe in der Nacht 
| uf ben 21. einer Franzöſiſchen Batterie gegenüber im freiwilligen Grabe 
Ymaxber. 


tiere zu Hans fand Goethe fein Chaischen mit allen 
und feinen treuen Göße wieder; auch der Kämmerer 
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ſolchen bergen, jo mußte man ſich doch auf den fe 
bediente ſich hier wieder eines erprobten —e 
ſtehen, bis feine Kniee zuſammenbrachen, dann ſehle er ſi 
ſtuhl, von dem er ſich bei völliger Erſchöpfung zur Erde fall 
unter und bei der magern Verpflegung und bem Unmut übe 
Armee gebrachte Schmach fitt er ſichtlich zu — 
dauern, Als dieſer nad) zwei Tagen einen-in ( 
geretteten Junker ımd einen Kammerbiener in Begfe 
und eines erprobten Franzöſiſchen Hufaren zu ihrer 
an den Kommandanten fandte, bewog er den Freun 
Schimmeln befpannten Schlafwagen mit nad — 
Wege hatte Goethe das Glück, feinen Diener mit dem iv 
wieberzufinden; aus ihm fprangen zwei Weimariſche F 
Bon Verdun fchrieb er am 10. wieder einmal den © 
einem Briefe an Meyer einige Andeutungen in —— 
Hauſes. Leider hatte man jeht auch die Mansfejtungen aufge 
‚mußte Goethe mit feinen Gefährten ſchon am zweiten Tage dr 
ihm beftimmten Ort wieder verlaffen und ben von Slüchti 
ten, bon umgeftürzten Wagen, Leichen, fern und Scherben 
bis Longwy im Leichenſchritte zurücklegen. ———— er, 
Kavalleriegenerafe erkrankt waren, auferorbentlich viel zu th 
ber mufterhafteften Sorge überall eingriff, ſah er —* 
in Trier wieder. Von den Geſchäften wurde dieſer 
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wos weit ſchlimmer, Dumouriez Habe infolge eines vom Herzog von Braun- 
ſchweig an ihn geſandten Manifeftes den Waffenftillftand gefimdigt. Nie ftand 
8 um bie Preußifche Armee elender als bei Hans; fo weit hatte ed die 
eigenfinnige Worficht des Herzog von Braunſchweig, dann das überftürzte 
Eingreifen des Königs gebradht. Die Armee des großen Friedrich follte 
fih, da die Führer den Kopf verloren, zum ſchmachvollen Rückzug entfchließen, 
af welhen man immer vom Feinde vernichtet zu werden fürchten mußte. 
da der Nacht des 29. brach diefelbe auf, voran das Regiment des Her- 
#98 von Weimar, der den Nüdzug der ſchon am Abend ausgezogenen Bas 
gage deden follte. Als endlich Die Gefahr des nächtlichen Unfalls geſchwun⸗ 
den war, fprach Goethe in heiterer Weife feinen Freunden und Belannten 
gegenüber die Überzeugung aus, fie würden noch eiumal in guter Gefellichaft 
von den überftandenen Gefahren erzählen Können. Hinter Vaux Iagerte das 
bie Nachhut bildende Negiment Weimar zwifchen zwei Brüden unb unterhielt 
af einem Werder ein Küchenfeuer, auf dem man Linfen, Kartoffeln bereiten 
md Schinken kochen fonnte, womit man auch die Vorüberziehenden .ftärkte. 

 ‚„Bie unfer Fürſt gern alles mitteilte“, erzählt Goethe, „fo hielten's auch 
fine Leute, und es wäre fchwer einzeln zu erzählen, wie viel der vorüber⸗ 
ehenden einzelnen Kranken durch Kämmerer umd Koch erquidt wurden.“ 
Auch der Kronprinz und Prinz Ludwig Ferdinand [Louiß] ließen ſich die Lin- 
fen ſchmecken. Das ausführliche Tagebuch des erjtern beobachtet über Goethe 
in bezeichnendes Stillſchweigen. 

Von dem weitern Rückzuge heben wir hervor, daß die befreundeten 
riepögenofjen behaupteten, nur einmal, als fie Hinter Grandpr& an einem 
dene, die Pferde Hinter ſich am Bügel Haltend, einen Kreis geſchloſſen, habe 
Goethe ein verbrieffiches Geficht gemacht und fei weder zu einem ernften 
RG zu einem feherzhaften Worte aufgelegt geweſen. Erft in Sivry erfreuten 
fie fih wieder einiger häuslichen Ruhe. Leider waren ſchon fo viele Pferbe 

' fallen, daß man mandje Wagen ftehen lafjen mußte, was Goethe um fein zu⸗ 
Udgebliebenes Chaischen beforgt machte, das fo vieles ihm Wichtige, Kleider, 
Papiere und Gelb, enthielt. WB fie am 7. Oftober auf dem linfen Ufer 
der Mans aufwärts zogen, und ſich eben auf dem fumpfigen Wiejenfled be⸗ 

‚ enden, wo fie den Herzog bon Braunſchweig an fi vorüberziehen laſſen 
iten, hielt diefer ganz nahe vor ihnen unb redete den Dichter an. „EB 

mir zwar leid“, fprad) er, „daß ich Sie in diefer unangenehmen Lage 
wc barf es mir in dem Sinne erwünſcht fein, daß ich einen ein- 
würdigen Mann mehr weiß, der bezeugen Tann, daß wir nicht 

abern von ben Elementen überwunden worden.“ Aber war 
Regenwetter ein guter Bundesgenoſſe der Franzoſen geweſen, 








386 VIE Goctfes Vertrauensſtellung und des Herzogs Dienſtzeit. 


er fi, nachdem ber Herzog mit dem Könige und dem Herzog bon Weimar 
am 5. November angelommen war, ben vom Stadtrat verehrten trefflichen 
Mofelwein jhmeden. Karl Auguft war meift eingeladen und von feinen Ge— 
ſchaften fo in Anfprud; genommen, daß er mit dem Fremde, der fo viel auf 
dem unſeligen Zuge jeinetwegen gelitten Hatte, ſich nur felten vertraulich unter⸗ 
halten konnte. Als das Regiment jeines Herzogs fid zum Abzug über bem 
NhHein rüftete, bat Goethe ihn um Urlaub, ba ihm vor jedem weitern Miter- 
leben des kriegeriſchen Treiben: graute. Karl Auguſt, der jeinen Zuſtand 
empfand, entließ ihn mit den herzliciten Wünjchen und der Hoffnung, ihn 
nad) Beendigung des Krieges und des Wegfegens der wütenden franzöſiſchen 
Republifaner vom deutſchen Boden gejund und vergnügt wieberzufehen. 

Den ihn glücklich herſtellenden Tängern Beſuch bei dem alten treuen 
Freunde Jacobi, das Wiederfehen Pleffings in Duisburg ımd die Tage im 
frommen Kreife der fatholifd getvordenen Fürjtin von Galigin übergehen wir. 
Leider ftieg die Furt, die Franzoſen würden fi) des ganzen nordweſilichen 
Deutjchlands bemächtigen, von Tag zu Tage, und wie anmaßlich und fred) der 
Schwarm der franzöſiſchen Ausgewanderten ſich auf Deutſchland ſtürzte, das 
fie zu dem unfeligen Feldzuge verleitet hatten, follte Goethe auf der Rüdreife 
noch in Kaſſel erfahren. Freilich war es ſchon am 3. Dezember unter der tapfern 
Teilnahme Karl Augufts gelungen, Frankfurt ben Sranzofen wieder zu entreigen. 

Wed ein Jubel war «8, als Goethe zu mitternächtlicher Stunde in 
feinem jehzt erneuerten Haufe, das er der Gnade feines Herzogs dankte, um- 
erwartet eintraf. Vorhaus und Treppen fand er jehr wohl geraten, aber 
fonft das Haupthaus nod) ziemlich unwohnbar, da die Tüncher die Herftellung 
aufgehalten Hatten. Außer bem treuen Meyer waren Herder, Knebel und 
Voigt feinem Haufe unzertrennlic verbunden, wenn auch die beiden erftern noch 
immer an ihren republifanifchen Ideen fejthielten. Knebel war freilich, darin 
am überfchwengliciten, aber auch Herder verteidigte fi) gegen bie Herzogin 
damit, daß er nicht die Sranzofen, fondern den Triumph der Vernumft feire, 
Von Weimar aus meldete Goethe dem Herzog fofort feine Ankunft, indem 
er fich entjchuldigte, daß er, ohne feine Erlaubnis zu erbitten, zurüchgelehrt 
fei. Unter dem gefchäftfichen Angelegenheiten nahm ihn das Theater, daB fo 
lange feiner Leitung entbehrt hatte, vor allem in Anſpruch, bejonders da meh⸗ 
— — — 














dem Herzog in mancher Beziehung Goethe nicht erepen, fo zeigt 
t, wie biefer ihm fein Wohlwollen durch Goethe mitteilen 
— ‚zu dem alten Freunde tiefer gewurzelt iſt. Dieſem 
ganz den Bau des Gartenhauſes, des fpätern ſogenannten 
„Da id) wünſchte, bei meiner Nückfunft einen Nuheplaf 
, „Jo erzeige mir den Gefallen zu bejorgen, daß endlich 
inges zu Stande fomme und jchnell ausgeführt werde. 
Landſchaftslaſſen zu ſchonen, alle neue Baue übers Jahr 
uheort möchte id) aber nicht darein begreifen. Wenn man 
möchte man doch gern ſich endlich ſicher wohin ſehen. 
ringen ſchlecht und ganz unbrauchbar angebracht; 
T Nimm did der Sache ernftlic an; Vertuch 
Detail dabei beſorgen. Ich werde Schmidten an— 
26* 























weifen, Si ni gu 
du willt, und tue, als wenn du für dich be 


Saufe —— darmftäbter Hofe. Ich ne fe 
Trofte viel gefünder, munterer und ftärker, als ich 
Rage der jebigen Munfkinbe erftnbene swing Beftändig 


Schmerzen erwarte. Diefe zog 
man die Ankunft des — 
erwartete, mit dem der ganze Plan 
hielt der Herzog Schmidt noch zurück 
Herzog Friedrich von Braunſchweig erwartete er, 


fallende Ausipruch an Knebel: „Das Heffiiche Volk at 
Nauheim, wo Bauern die eingefallenen Franzofen, bie ſich a 
aufjpielten, vertrieben] eine wahre Charakteriftif der Deut! 
Güde es nur Mittel, diefen Geift, ber in allen beutfchen 
mein und in einem ——— en 
nicht fo geplagt wie jebt in diefem Montent .... Die wi 
in Hochheim [duch die Preußen am 6.] hat die Frangofen et 
— ‚Drje Babion: bu ’be: RENe) ReSp uni — 
fie find alle jehr unterrichtet, aber jede Spur eines m 
bei ihnen ausgeibſcht ¶ . . Ich Hoffe, daß die —— 
Efel vor dem Geiſt derſelben hinterlaſſen ſollen, * ein jeder fi 
werde, jeinen Nachlommen die größte Einfachheit einzuflößen 
glücklich macht. Was Hilft der fogenannte und jo hoch 
wie man es fonft nennen will) den Franken, — 
nette, Dauerhafte, die Erhaltung und Fortpflanzung bei ihn 
Die Hinrichtung des unglücklichen Ludwig XVI rief 
ſcheu hervor. In Negensburg wurden 30 Nömernonate (2 





Prinz Konjtantin, des Herzogs Bruder, al Gene 
Bald war Mainz infolge glüdliher Angeifje von allen 
doethe jeßte indefien neben den manderlei faufenden 
Unterfuchungen fort und verfuchte ſich an der Über- 
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gergeneral* mit großem Beifall aufgeführt; zehn —— — 
Frankfurt, wo er einige Zeit verweilte, um des Umganges feiner Mutter und 
feiner dortigen Freunde zu genießen. Zu dieſen gehörte auch der feit kurzem 
dort angefiebelte Anatom Sömmering. Mit der Belagerung von Mainz 
wollte es nicht recht vorrüden. Die Belagerten machten viele Ausfälle Bei 
einem folchen war am 9. ein Lieutenant des Regimentes des Herzogs kom 
Beimar, mit dem Goethe in der Champagne geweſen, verwundet und ger 
fangen genommen worden. Der Herzog behauptete, ein Aurfächfifcher Gmapt- 
mann fei daran Schuld, worauf General don Kallreuth dieſen feftfepen Kie, 
doch ergab ſich, daß Prinz Konftantin das Unglück veranlaft Hatte. Erſt am 
26. ging Goethe von Frankfurt nach Flörsheim und von da nad) dem Lager 
bei Oberolm, wo er ſich kantonnierungsmäßig einrichtete, dann aber ritt er 
mit Lieutenant Bent nach dem rechten Flügel, wo er von einer —— 
ganze Gegend von Mainz bis zu den Rheininſeln überſchaute Am 
Morgen begab er ſich zum Lager des Herzogs bei Marienborn, wo er 
geräumiged Zelt in ber Fronte des Regiments bezog. Er ritt dann nach 
ber Schanze bei dem Chauffechaus, um bon hier die Mitte des Blodadefreifes 
zu überfehen, wovon er genaue Umiffe fid) zeifnete. Der Herzog war über 
feine Ankunft erfreut. 9m ben folgenden Tagen ging er zu dem ihm langſt 
befannten General von Kaltreuth, dem im vorigen Jahre in Mainz befudhten 
Dberften von Stein und dem jeht ausgelöften jungen Lieutenant, den jeine 
Verwundung noch am Spreden Hinderte. Bei der Tafel im Hauptquartier 
fam es zu bedeutenden Unterhaltungen und abends im gelte des 

ders ging es bei jchäumendem Champagner, dem Spiele franzöftf 
heitSlieder und heitern Erinnerungen an —— —— 


Ki 
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tigm Zelte. Abends fah er aus feinem Zelte die beiden Prinzeffinnen von 
Medlenburg mit ihren Verlobten, dem Kronprinzen und dem Prinzen Lud⸗ 
wig von Preußen, vertraulich) vorüber fpazieren; es waren für ihn himmlische 
Erſcheinungen in dem wilden Sriegägetümmel. Nichts Ing ihm ferner al 
fi ihnen vorftellen zu lafien, obgleich fie feiner Mutter zugetfan waren. 
Der Kronprinz war ihm nicht gewogen. In der Nacht vom 30. auf ben 
31. machten die Belagerten einen glücklichen Ausfall auf Marienborn. Goethe, 
durch das nahe Gewehrfeuer geweckt, eilte aus feinem Belte, wo er benn fo- 
gleich vernahm, was gefchehen fei. Ex ſchwang ſich aufs Pferd und ritt bis 
zu einem Punkte, wo er nad) früher genommener Kenntnis troß der Nacht 
die Gegenb zu beurteilen vermochte; jeden Augenblick konnte Marienborn in ' 
Flammen fiehen. Als er zu ben Zelten zurüdkehrte, fand er die Leute 
des Herzogs bereits mit Ein- und Aufpaden befchäftigt; er empfahl ihnen 
feinen Koffer und Bortefeuille und beſprach den Rüdzug auf Oppenau, doc 
wollte er fich nicht eher entfernen, ehe er das Dorf brennen ſehe. Aber ber 
Herzog von Weimar und Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen trieben Die 
Franzoſen zur Stabt zurüd, wobei fie freilich einen bedeutenden, durch einen 
befondern Zufall vermehrten Verluft erlitten. Beim Grauen ded Morgens 
ritt Goethe zu bem jeßt befreiten und ruhigen Dorfe. WS die Sonne trüb 
aufging, ſah er die Opfer der Nacht nebeneinander liegen, die viefenhaften 
wohlgekleideten Küraffiere neben den „zwergenhaften, fchneiderhaften, zerlump- 
ten Ohnehoſen“. 

Am 1. Juni legte man bad Lager näher an Marienborn. Goethe ſetzte 
einen Bericht über jenen Ausfall auf, den er am 2. an Herder fandte. 
Diefem fchrieb er: „Daß ich mich) wohl und, wie es die Umftände zulafien, 
verguügt im Lager bei Marienborn befinde, habe id) durch Gegenmwärtiges 
melden wollen. Das ntereffantefte für uns ift, daß der Herzog ſich wohl 
befindet; das übrige geht und mag gehen, wie es in ben Sternen gefchrieben 
‚ober nicht gejchrieben ift. Die Situation der Franzoſen ift ſehr vorteilhaft.” 
Herber hatte ihm die erfte Sammlung feiner „Briefe zur Beförderung ber 
Sumanität“ nebft einem Schreiben an ben Herzog mitgeteilt. „Dein Padet 
hab' ich noch nicht übergeben“, fchließt Goethe, „ich weiß nit warum. Ein 
Dämon hält mid ab. Die Beritreuung, Verwirrung, Inhumanität um uns 
it zu groß. Vale et ama.“ Der Herzog berichtete an demfelben Tage 
feiner Gemahlin Den 4. mufte Goethe wegen Theaterangelegenheiten nad) 
Weimar reiben. „Unfer Theater ift feiner Natur nach ein reſpektables 
-SmRitut”, Heißt e3 bier, „und ich wünſche nicht, daß unruhige Köpfe es für 

mberichlog anfähen, wo man aus- und einfliegen Tann, wie es nur 
wonbte er ſich an Jacobi: „Ich finde mich recht glüdlich, 
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ei © y 
nehmenden Getümmel zu Iernen. Es müßte for 
fich auf die Blockade ergäbe; die eigentliche Belagerung dauert acht © 
wie man fagt, und da muß a gehen, wie len. Wenn bie 
zoſen hartnädig find, ſtehen ; hier. K 























Titel] Negierungsrat erteilen. 
über. Das Defret will id; bef 
mic aber bald Heraus und 


he eh ie. [über die darbenlehre], 
erſten Gejang „NReinekes“ legte er bei, zu 
ſchrieb. Den 6. war Goethe bei dem Effen, { 
neuen bon Fichtenreis beſchüten Saale der —— 
Generalitut gab. Sn Def Lage el bie ech Bag] 
die Stadt. 

Der 7. war dem Brieffejreiben geiweißt. „Dein Heben 
hier, und gibt mir einen guten Morgen“, ſchreibt ex — 
mid) von meinem Strohlager erhebe und die freundlichſte So 
Sonnenaufgang gerichtetes] Zelt ſcheint. Ich ſchreibe gleich wie 
euch Glück zu dem ſchönen Frühling in Pempelfort, da wir in 
jenen Menfiden, auf yertenen, zu fe) abgemäften er. 
umtummeln, ſtündlich den Tod unferer Freunde und Bene wart 
ohne Ausſicht, was es werden könne, von einem Tage 5, nde 
Das Wetter iſt ſehr ſchön, die Tage Heiß, die Nächte himm 
det ihr auch fo Haben und den lieben Frieden dazır, den eud 
erhalte und ihm aud) diefer Gegend wiedergebe." Jacobis ( 
„Bürgergeneral“ thue ihm wohl. „Reinele“, befjen Anfang. ejer | 
genommen hatte, werde ihm, hoffe er, wenn er ihn im gan, 
Freude machen. Ex verhehlt nicht fein Bebauern, 
Kleinen Weimariſchen Kunftkreis ftöre, den er i 
an dem er ſo lange arbeite. Zu ihm gehörte j 
Landſchaftsmaler Hormy aus Zürich. Auch an 
eines Briefes feiner Gattin vom 2. Dieſe lonnte 


— 
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um den Beifall außzufprechen, mit welchem fie feinen „Bürgergeneral“ ge= 
ſehen Hätten. Sie fandte zugleich den zweiten Teil der „Briefe“ an den 
Herzog; das vorigemal habe fie diejen beizupaden vergeffen. Won der Her: 
pin Mutter Hätten fie gehört, daß der Herzog das Buch verlangt Habe. 
„Sagen Sie Ihm unfere innigfte und gefühltefte Ehrerbietung. Gewiß, das 
Verlangen, Ihn wieberzufehen, vermehrt fi) von Tag zu Tage, und wir er- 
kennen e8 oft mit Zufriedenheit, wa wir an Ihm befigen. Möge Er auch 
ms ein bischen hold fein!“ Goethe meldete Gerber, daß er dem Herzog 
beide Teile übergeben habe; diefer grüße und danfe. „Oft bin id) im Haupt⸗ 
quxtiec“, berichtete er weiter; „der General Kalkreuth ſeht fein gütiged Be— 
kogen gegen mich ımunterbrochen fort. Ich fehe viel Menfchen, höre und 
ſehe, was begegnet, und bin jehr zufrieden hier zu fein und mid) mit fo 
vielen in Geduld zu faſſen, da Ihr in der Ferne gewiß ungeduldiger feid..... 
Dem ‚Bürgergeneral‘ wünfcht und hofft’ ich Euren Beifall, und ift mir um 
fo lieber, daß Ahr es gut zuerft [bei der zweiten Worftellung) habt jpielen 
ſehen .... Sch hoffe, e8 foll mich weder äfthetifch noch politifch reuen, meiner 
Same nachgegeben zu haben.“ Am 8. arbeitete er an „Reinele“ fort, mo- 
kei ihm Die von Herder und Anebel am Rande auf eine Anderung deutenden 
Beihen zu Hülfe kamen, dann ritt er mit dem Herzog wieder zum Lanb- 
ofen; abends warb bei erfterm in Gegenwart des Prinzen von Zweibrüden 
md des Oberften von Stein auch das offenbare Geheimnis der bald an- 
hebenden Belagerung beſprochen. Am 9. madjte Goethe in größerer Gefell- 
Nhaft die Fahrt ind Rheingau, deren der Brief an Herder vom 15. gebentt. 
„Mein Unglaube ift durch die Urt, wie der Herzog und einige andere, die 
in der leidigen Kriegsarbeit begriffen find, dein Buch aufgenommen Haben, 
glüclich beſchämt worden“, fehreibt er. „Ic ſchicke Hier feinen Brief [vom 14.]. 
Sabre ja fort, deine Sammlungen zu bearbeiten und laß fie immer fo wohl- 
Hätig fein. Mein Leben ift fehr einfah. Ich komme nun faſt nicht mehr 
vom Zelte weg, Forrigiere an ‚Reinefe‘ und ſchreibe optifche Sätze. [An den 
Shäfen des erftern nahm der Herzog teil, wogegen er diefen bei der großen 
derſtreuung mit feinen Varbenunterfuchungen nicht unterhalten zu dürfen 
glaubte] Die Situntion auf unferer Seite habe ich zu wiederholten Malen 
geſehen, über das Wafler bin ich noch nicht gefommen, außer bei einer ſchönen 
Partie ind Rheingau. Wir fuhren zu Waffer bis Rüdesheim, probierten bie 
aller durch lnach dortiger Sitte], fuhren an den Mäuſethurm, dann auf 
Bingen, und zu Land nad dem Lager zurüd. Wir kamen eben zu rechte, 
‚ Mb bie Fratjoſen einen Ausfall auf das Stift zum heiligen Kreug thaten 
9 Weogbraunten. Ich fehe viele Menfchen, zu denen ich wenig Be— 

“ = mic) nad) meiner camera obscura [in Weimar] und 











In der Nacht auf den 17. follten die erften Laufgräben « 
was mm durch ein bedauerliches Mifverftändnis verhindert w 
dankte der Herzog Wieland für feine guten Wünſche. - —* 
erſinnliche menſchliche Kräfte auf einem Punlte jo zu v 
ex dabei, „daß in Kurzer Zeit der tolle Mut unſerer Nachbar 
der, wie die meiften menſchlichen Handlungen, die gewaltfam | 
nicht zum dauernden Guten, fondern zur Zerftörung führt. J 
daß es noch viele Mühe koſten wird, che wir dieſen 
unfere Gegenfpieler vom Kapital ihrer Krüfte und 
ven, ftatt wir, wie gute Haushalter, bloß unfere 
In jedem andern Falle wäre der Vorteil auf ß 
der Glaube unferer Widerſacher, qu’apr&s eux la fin du monde fei, ge 
lich und beſchwerlich. Englands Hilfe, wenn fie recht ernſtlich au 

ums ſehr gute Dienfte leiften.“ 
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Während ber Woche vom 19. bis zum 26. wird in Goethes fonft 
fleiig geführtem Tagebuch mandjes übergangen, zum Beweife, daf ihm die 
Seche langweilig geworben. Den 22. fchrieb er an Meyer: „EB freut mich, 
daß ſich indeß unfer Häuschen baut, indeß wir manches zerftören ..... . Es ift 
hier herum ein leidig Leben. Ein Glüd, daß man nicht zu ſich felbft kommt.“ 
Am 28. wurbe bie zweite Parallele vollendet. Dem ſchrecklichen Schaufpiele 
des nächtlichen Brandes des Domes und ber Jeſuitenkirche ſah Goethe mit 
Gore und Kraus auf der Schanze von Marienborn zu. Den folgenden Tag 
bar er Beuge bed Unfalls, daß eine ſchwimmende Batterie, ftatt auf ben 
Nainkopf loszufahren, vom einftrömenden Main den Feinden zugetrieben und 
bon dieſen genommen wurde, was er im Zelte des Herzog dem barüber 
fehr betroffenen eben anweſenden Kronprinzen von Preußen ausführlich er⸗ 
ählen mußte, one daß er dadurch dem Dichter fich dafür dankbar erzeigt 
hätte, obgleich deſſen Darftellumg ohne Zweifel höchft belebt war. Zur dritten 
Parallele bemädtigte man fih am 7. der Klubiſtenſchanze; in der Nacht 
wurde Koſtheim mit Sturm genommen. Denjelben Tag fchrieb Goethe an Ja⸗ 
bi: in der Haupt und Staataktion, die fie vorftellten, mache er den Jacques 
u Shalkeſpeares „Was ihr wollt“, ähnlich wie er fi vor zehn Jahren 
den „weifen Mambres“ genannt hatte. „Im Vordergrunde hübfche Weiber 
ab Weinkrüge und Hinten Flammen, gerade wie Loth mit feinen Töchtern 
dargeftellt wird... . Ich arbeite fleißig in aestheticis, moralibus und phy- 
Sicis, und wiirde auch in historicis etwas thun, wenn dies nicht das undanl- 
darfte und gefährlichfte Zac) wäre.” Unfangs habe er einiges aufgefchrieben, 
& ober bald aufgegeben, da man gerade das, worauf alles anfomme, nicht 
ſegen dürfe; eben die Disproportion der Mittel und der Mangel an Einheit 
beturſachten die Erfcheinungen, an denen man fi) in der Berne ärgere. Vom 
8% 68 zum 12. Juli fchmeigt wieder das Tagebuch. In diefe Beit fällt 
Goethes Höchft gefährliches Suchen nad) Franfhaften Knochen in dem den feinb- 
lien Kanonen ausgeſetzten Gebeinhaufe von Weifenau. Als Prinz Ludwig 
derbinand wegen feiner Verwundung nad) Mannheim gefchafft wurde, bezug 
der Herzog von Weimar das von dieſem bisher bewohnte Chauſſeehaus, das 
em anmutigften Punkte der Gegend lag. Goethe ließ ſogleich nad dem Ein- 
zage davor kehren. 

Während der Verhandlungen über die Kapitulation erhielt Goethe Briefe 
un Gerber, deſſen Gattin und Knebel. Frau Herder überſandte die eben 
2 fünfte Sammlung der „Berftreuten Blätter“. Sollte der Herzog 

bei dem entfeglichen Bombardement in ein Bud) zu fehen, fo 
er möge fie ihm geben. Die theologiſche Schrift vom dritten 
sche (am Pfingftfefte), an der Herder jetzt emſig 


t. 








und! Gewiß, unſere Erijtenz ift näher aneinander geknüpft, 
— naar u Ras IR 0 cr Bade rn ve De 
zu fein!“ Herder ſchrieb: — — 1—0 
noch heißer. Der h. Bonifacius wird ſich im Grabe umkehren, und 

alle Malefacii nennen. Es iſt indeſſen gut, daß die Fremden aus — 


zen des h. Reiches getrieben werden; Be 
mit am und iaßt fie einander wiirgen Die Herzogimnen find wohl, 


ba ganz gejund? 3 ſei denn, * man am ‚Reinefe* dichtet. 
wohl, edfer Herr, und empfehlt mich dem Herzoge zu einer en 
Mein Keiftlihes opus wird euch ſowohl als der driftlichen Welt wohl tun. 
Savater ift jeine Hebamme, ohne daß er und id) es mußte. Es war foik 
Funfe unter der Afche geblieben; deun die Heiligen und Krieger laſſen Funken | 
Optimum vale.“ Knebels Brief berichtete von feinem Beſuche Imenaus mit 
dem Kammerrat Lyncker. „Mit Zufriedenheit Hab’ ich daſelbſt die Betreibung 
unſers Bergwerkes wahrgenommen. Mehrere taufend Zentner Schiefer, die 
man aus der Tiefe des Schachts gebracht, find und werden bereits geröſtet 
Wir haben aud) der erjten Wäjche beigewohnt, wobei ſich der Schlicht freie 
lich nicht reichhaltig, doch fo gezeigt hat, daß man Hoffen lann, die Menge 
des Gejteind werde den innern Gehalt erfegen. In vier Bis fünf Moden 
werben fie fÄmelzen, wozu Die Gebäube und Anftaften nun bald gänzlich im 
Stande fein werben, und wozu der Hlttenmeifter ein zu feinem Werle ver- 
ſtandiger rechtlicher Mann ſcheint. Lyncker Hat aud) in feinem — 
wegen Zerſchlagung der Niederpörlitzer Güter über Erwartung reuſſiert, 
die Leute ſcheinen damit wohl zufrieden. Überhaupt hat ſich uns. fe 
Sinn dortiger Sandbewohner zu unferer herzlichen Freude aufs — 
bart, und die größere Freiheit, deren ſie genießen, macht ſie nur 
arbeitſamer und am ihr Weſen und ihren Landesherrn gebundener. 
zühlt in Klmenau bereits gar feine Bettler mehr; jeber nähet: fh, und Erih 
etiwas, umd die Umftände der Stadt und Gegend machjen fichtlic.“ y 
Unter der Spannung wegen der Kapitulation hatte Goethe Sammlı 
— ect ae 
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Auswechſelung der Kapitulation fand am 23. um 2 Uhr ftatt; fofort befeßten 
deutſche Truppen die Außenwerle von Mainz und Kaftel; am Nachmittage 
fühe Goethe in einer leichten Chaiſe im engen Kreiſe um die wiedergewon⸗ 
nene Stadt. ALS er am näcften Morgen Jacobi feine Abhandlung über 
die farbigen Schatten dur den Poftwagen fandte, ſchrieb er: „Verzeih, 
wen ih dir nicht von der Kapitulation ꝛc. fchreibe; ich habe meine Ges 
danten ſchon ganz weg aus biefer Gegend geivenbet, mein Körper wird auch 
bald folgen.“ Wie Hoch er auch den Wiedergewinn der deutſchen Stadt auß 
den Händen der Jakobiner fhäpte, die Eroberung von Newtons theoretifcher 
deſting lag ihm vor allem im Sinne, und er glaubte feines Erfolges ficher 
zu fein. Seht Hatte er auch mit dem Herzog darüber gejprochen. Diefer 
bar nämlich dadurch, daß Jacobi in einem Dankbriefe an ihn der Theorie 
Goethes gedacht Hatte, zur Frage veranlaßt worden, von welcher Theorie die 
Rede fei. Daß er mm auch dem Herzog davon ſprechen durfte, erleichterte 
ihm das Gerz, mochte dieſer auch einen leiſen Spott nicht unterbrüden, daß 
e in ſolchem gefchichtlich bebeutfamen Augenblicke ſich mit den farbigen Schat- 
ten befchäftigen könne. An demfelben Tage beantwortete Karl Auguft Schillers 
Geſuch um Urlaub nach der Heimat, wo er feine Gefundheit herzuftellen 
hoffte. „Die guten Wünfche aller Deutſchen Haben unfern Waffen Glück ge- 
bradt“, fchrieb er; „das Elend, welches Mainz erlitten, hat geftern fein 
Ende erreicht; die Garnifon Eapitulierte, in einigen Tagen zieht fie aus. Pie 
Biederherftellung Ihrer Gefundheit ift eins meiner Iebhafteften Anliegen. 
Möge Ihre vaterländifche Luft Ihrer und meiner Hoffnung entſprechen. 
Ser Gemahlin bitte ich meine beiten Empfehlungen abzuftatten und ihr 
Glid zu ihrer bevorftehenden Campagne [ihrer Niederkunft] zu wünſchen. 
Dit der unverbrüchlichſten Freundſchaft verbleibe ich Ihr ſehr wohlwollender 
dteund“ Schiller baute fo ſehr auf feine und der Herzogin Freundfchaft, 
deß er Hoffte, Lehrer des Exhprinzen zu werden. Der Herzog zweifelte wohl 
an der Herftellung feiner Gefundheit und feiner Wiederkehr aus Schwaben. 
Dem am Nachmittag des 24. ftattfindenden Auszuge der Garnifon fehaute 
Goethe mit feinen Freunden aus ben Senftern feines Chauffechaufes zu. 
Hatten die außgewanderten Mainzer ſchon an diefem Tage mehrere der Aus- 
ötbenden, weiche ihnen als Hauptſchuldige an ihrem Unglück erſchienen, miß- 
handelt und fortgefchleppt, fo wollten fie am folgenden Tage ſich feinen der 
dechaßten Klubiſten entwifchen laſſen. Als Nachmittags der Architekt, dem 
min die Plünderung und das Anzünden der Domdechanei zuſchrieb, am 
Cecſſechauſe vorbeiritt, rief das Wolf, man ſolle den Spitzbuben totſchlagen. 
üble, daß der Burgfriede vor dem Quartier des abweſenden Herzogs 

ürfe, ſprang Goethe hinunter, ſtürzte aus der Thüre und 















der Mubiften gewarnt Hatte, fuhr er diefen fo Heftig am, 
trat. Auch die andern wichen zur Seite, Be olche: 
fl gu Gnnften eineb vieleicht verbreierihen Menfehen: nit Biligen 
berief er fi auf feine Pflicht, den Pla vor dem Quartier des H ; 
tein zu Halten, und auf feinen Abſcheu vor jeder Unorbmmg. So hatte er 
auch Hier ſich als Vertreter des Herzogs bewiefen, deſſen tHattoäftigene Jul 
eine ſolche tapfere Verhütung argen Unfugs ganz gemäß war. 

Am 26. gelang es Goethe mit feinen Fremden in bie Stadt zur Tome 


Keller aufbewahrten Präparate waren unverfept geblieben und gaben zu Ie 
bafter wifjenjcaftlichen Unterhaltung Anlaß. Noch ehe die Truppen 
freite Stadt verließen, erbat ſich Goethe vom Herzog Urlaub, um * 
Schwager Schloſſer in Heidelberg zuſammenzutreffen, dann noch 
in Frankfurt bei ſeiner Mutter zuzubringen. — 
er den 11. Auguſt an Jacobi: „Noch einige Tage bleibe ich hier, 

dann wahrfeheinich nach Haufe. Wenn es mir glüct, Hoffe ich u 
vorzubringen; ich habe viel ausgedacht und im Kopfe geordnet.” 
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. Hab’ ich bir ſchon gejagt, wie fehr ich Leid um ben armen [am 
um i —— Krankheit erlegenen) Morih getragen habe? Ich verliere 
ten guten Sefellen an ihm.“ 

As er am 22. nad Weimar zurüdfehrte, fand er fein Haus weiter 
wsgebant ımb auf biefer „Heinen Inſel des Feſtlandes“ das ſchönſte Glück 
ferlichen Familienlebens. Un Herder teilte er Damals den früher Jacobi 
xandten Een über die farbigen Schatten mit, den diefer mit großem eis 
RX aufnahm; der Freund zweifelte nicht, daß er durch dieſe Schrift in der 
Region des Lichts freien Fuß und Glauben finden werde. Freilich war Herder, 
mb noch mehr Kuehel, politifch äufßerft verftimmt, jo daß Goethe fi hüten 
mußte, biefe Seite zu berühren. Die Herzogin Magt ſchon am 5., als Herder 
neulich bei ihr zu Mittag gefpeift, ſei er ganz ımerträglich gewvefen, Habe nur 
durch einfilbige Worte geſprochen ımd all feinen Groll gegen den Adel außs 
gelaſſen. Eine Woche fpäter berichtet fie über Die Prüfung, welche berjelbe 
menlich brei Stunden mit dem Erbprinzen abgehalten; er habe ihr dabei nicht 
wohl gefinnt gefchienen, doch fei Die Sache über alles Erwarten gut gegangen. 
Herbers günftige Urteil über das Ergebnis habe ihr große Freude gemacht, 
und e8 ihr zu Befriedigung gereicht, wie Diejenigen, welche bisher eine ge 
ringe Meinung von ihrem Karl gehabt, die Überzeugung gewonnen, baß es 
ihm nicht an Faffungskraft fehle. Wie Knebel feine Galle über die Deutjchen 
ansichütte, fei oft toll, äußerte die Herzogin, und er ſpreche mit fo ernfter 
Miene, daf fie glaube, er werde die erften Tage den Verſtand verlieren. 
Die Herzogin, die inmiger als je an Frau von Stein hing, ſcheint dadurch 
gegen Goethe etwas verftimmt geivefen zu fein. Am 26. fchreibt fie dieſer, 
ex fei fhredtich Died geworben; auf einen Abend habe er fie zum Thee ge- 
laden, an dem auch, fie wiffe jelbft nicht weshalb, die Gores teilnehmen 
follten; vielleicht feiere er feine Rückkehr. Wenn fie hinzufügt, daß die 
Freundin Sonntags kommen müffe, um noch davon Genuß zu Haben, fo kann 
bies kaum ernft gemeint fein, wenn fie auch freilich dieje als Begleiterin 
hätte mitnehmen Können. Gin paar Tage vor Goethes Rückkehr ſchrieb fie: 
„Unfere fchönen Geifter finden es übel, daß man die Mubiften in Mainz an- 
gefagt Hat und fie verurteilen will. Als ob diefe Schufte dad Vorrecht 
hätten, ungeftraft Verbrechen zu begehen!" Goethe ftimmte in feiner Ab⸗ 
neigung gegen bie Umftürzler mit der Herzogin und feinem treuen Amtsge⸗ 
nofjen Voigt überein. Dieſer konnte ihm leider feine günftigen Ergebniffe 
be8 Ilmenauer Hüttenbetrieb8 melden. Die Preife der Kuxe waren unter- 
beffen jehr gefallen. 

Dem Herzog teilte Goethe unter anderm mit, daß Fritz von Stein bie 
Handelsakademie von Büſch in Hamburg befuchen wolle, wozu er Urlaub be 
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nicht in die Gruft unter dem verbrannten Schloffe bringen wollte, wo feine 
Ahnen feit 1680 ruhten. Einen Monat fpäter äußerte Goethe an Jacobi: 
fie hätten den Prinzen ungern im Augenblide verloren, da er fich des Lebens 
werter gemacht; er felbit habe als alter NotHelfer diefe Zeit her der Herzogin. 
Mutter mancherlei Zerftreuungen beveiten helfen, wodurch er felbft zerftreut 
worden. 

Erft am 13. erwiderte der Herzog dem Freunde. Wegen bed Denkmals 
möge er nur das weitere beforgen. Daß Fritz nah Hamburg gehe, billigte 
ex, ja er fähe es nicht ungern, wenn er einige Jahre im Mecklenburgiſchen 
oder im Holfteinifchen die praftifhe Landwirtſchaft beobachtete, doch müßte er 
Goethe monatlich zweimal über bad, was er gefehen, berichten; fein Stuhl 
in der Kammer folle ihm aufbewahrt bleiben. Sodann berichtete er ausführ- 
lich über einen Auftrag, den er auf den Wunſch des Herzogs von Braun- 
ſchweig bei einem kroatiſchen General ausgerichtet Habe. Leider werde das 
Bufammenwirten mit Oſterreich dadurch gelähmt, daß der Plan des Feldzugs 
noch immer nicht von Wien angekommen fei; auch handle Wurmfer nur für fi 
allein. Der Herzog von Braunſchweig fei, wenn er allein fommandiere, ein 
anderer Menſch, al3 wie fie ihn feit einem Jahre fennen gelernt. Am 14. 
ſchlug diefer die unter Moreau bei Pirmaſens vordringenden Franzoſen, wo- 
bei die Brigade Karl Auguft tapfer mitwirkte; dadurch wurde der Feind fo 
fange aufgehalten, biß die Infanterie anrüden und die Artillerie wirken konnte. 
Durch Weyland ließ der Herzog eine genaue Beſchreibung der Schlacht auf- 
fegen; er felber berichtete darüber an die Herzogin, Voigt und die Gores. 
Der Herzog von Braunſchweig verlangte Karl Auguft vom König zur Vers 
tretung de am Fuße verwundeten Generallieutenant von Schönefeld, wodurch 
diefer bis zum Winter beim Heere feftgehalten wurde. „ES ift mir fehr 
tröftlih, daß meine Mutter durch den harten Schlag nicht niedergebrüdt 
wurde“, jchreibt diefer den 17. an Goethe, „und ich zähle auf Die Fräftige 
Unterftügung ihrer Freunde, daß fie fich aufrecht erhalten werde... . Lebe 
wohl, ſchreibe mir ofte, grüße Herderd. Sage Webelln, er folle alle acht Tage 
von der Zeit, wo der Lerchenftrich angeht, durch die Poſt eine Kifte mit 
Lerhen an den König und eine an ben Herzog von Braunfchweig fchiden. 
Der arme Wedell macht mir viele Sorgen. Sollte er abgehen [er war be 
reit3 aufgegeben), jo it für mic) fein Verluft unerſetzlich“ Won der Ein- 
nahme Toulons hoffte auch Karl Auguft eine glüdlihe Ummwälzung in Frank 
reih. Goethe war unterdefjen mit der legten Durchſicht des „Reineke“ be— 
Schäftigt, defjen Anfang er no in diefem Jahre zum Drud abfenden wollte. 
Taneben nahm ihn das am 4. Oftober wieder zu eröffnende Theater in An⸗ 
ſpruch. Vorher fonnte er endlich auf einige Tage nach Jena gehen. Der 
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Nun aa ben Geryg geismzt, 

em 2. Ltsker Tornte ber derzog melden, ter Reichsboden. vielleic: 
vor Zu 1eb Zaarhritiihen ausgenommen, ſei ganz rein vom der run: 
sien, ba ber Feind bei Bitich und im Gebirge ftand, hoffte er vich im harym 
⸗imice ;yit ſasmachen zu fönnen. Freilich hatten die Holländer, Engländer 
und Spunnoneraner bei Hondskote ſtarke Verlufte erlitten, aber die Verbün⸗ 
beten tunen darauf fiegreich gemwejen, und mit Spannung erwartete man ben 
Hungang der nächſten Schlacht. „Ter Himmel weiß, was aus uns noch 
erben wird”, ſchreibt Karl Auguft. Wegen der Bitte der Bürgerichaft hatte 
er eine Erwiderung an das Gonfeil gerichtet, die er, um fie verftändlicher zu 
machen, in bie Form von Uphorismen eingefleidet hatte. Weidenheimer, be: 
richtete er weiter, wolle fi, ehe er ſich entichließe, im Weimarifchen um- 
ſehrn; Bent ſolle deffen Werbung ernftlicher betreiben. Unter den zu Grüßen 
ben nennt ber Herzog am erfter Stelle Herder, Die aber gegen ihn und bie 
Heizogin ſehr verftimmt waren. Herder felbft hatte die Herzogin Luife 
bach) herbe Üuferungen verleßt; auch feine Gattin hielt ſich von ihr zuräd, 
wirhrend es gerade in biefer Zeit ſich entfcheiden follte, welchen Beruf bie 
ehe wählten, woriber die Herzogin ihre vertraulide Mitteilung erwarten 
muſile Goethe ſelbſt dürfte hierüber nicht? weiter vernommen haben, als bie 
aufalline Mitteiling, daß man Wilhelm nach Hamburg zu Büfch bringen 
wolle, was er wiberriet. Quälte ja Herder fi) mit dem von feiner Gattin 
leldenſchaftlich aufgegriffenen Gedanken, fein begabtefter, nächitend dag Gym- 
naſtum verlaſſender Sohn Auguſt fei durch die Gunft, welche die Herzogin 
Wetter und Goethe ihm eriwiefen, verdorben, und könne nur fern von Weimar 
wieder anf den rechten Pfad edler Sittlichkeit zurückgeführt werben. 

‘Das Theater war am 4. ohne Prolog eröffnet worden; aber bei der Auffüh: 
van don Goldonis „rien“ am 15. bemupte Goethe Die Gelegenheit, dem all: 
wenteimen Wunde mach der Rücklehr der Herzogs Worte zu leihen, den der 
Run für das Vaterland jo lange von dem der Sicherheit des Friedens ſich 
frenenden Weimar fern balte. Den 20. ſandte er dieſen Prolog an Karl Auguft, 
der mit Dem Herzog don Braunſchweig jept in Schweigen bei Hornbach ſtand. 
Wieder ſchried. nachdem er ihn wegen der Kriegsroriedde auf feinen Brief an 
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Voigt veriviefen: „Für den Prolog Dante ich Dir recht von Herzen, mein Lieber; 
er hat mid) innig gerührt. Möchte ich gleich im ftande fein, fo viele Liebe 
zu erwidern! Das Glück wird mir dod) endlich Helfen, mich hier befreien 
und mid) in den Stand ſetzen, meinen lebhaften Wunfch zu erfüllen, bei Euch 
zu fein, ohne Verbruß und unangenehme Bumutungen von außen befürchten 
zu müflen. Die Vorftellungen des geheimen Confeild wegen der Pispofition 
über meines Bruders Verlaſſenſchaft werbe ich gern annehmen und beherzigen. 
Über die Art, die Kaffe zu führen, hat mir Schmidt ſchon Einwürfe gemadht; 
befondere Urſachen haben mic) aber zu diefer Methode bewogen, die ic) 
Schmidt detailliert Habe und die du dir von ihm kannſt fagen laſſen. Sckells 
einftweilige Anftellung [ald Gärtner in Belvedere] Hatte ich meiner Frau über- 
laſſen; von ihr hängt e8 ab, ob fie ihm fehen will oder nicht. Verſtoßen 
kann ich den Menſchen nicht; ein Forftdienft irgendivo wird ihn entfernen 
und mir eine Penfion fparen.“ Da dur den Tod Trippels deſſen für 
Weimar beftellte Büften Goethes und Herders in die Hände der Erben ge- 
fallen waren, genehmigte ber Herzog auf Goethes Antrag, daß die Herderſche 
für höchſtens 100 Dukaten zu erjtehen fei und bei Angelika niedergelegt werde; 
für Die Goethefche, die ſich wohl ebendafelbft befand, follten gelegentlich wieder 
100 Dulaten an die Erben gejandt werben. „ES ift mir bei fehr trüben 
Beiten ein wahrer Troft”, heißt e8 weiter, „daß Euer Bemühen meiner Mutter 
Schmerz lindert.” Wir wiſſen, daß bei diefer fi) an den Montagabenden eine 
Art Akademie verfammelte, bei welcher gezeichnet, gelefen und Champagner 
getrunfen wurde. 

Die Farbenlehre, über die Goethe mit dem Phnfifer Lichtenberg in Ver⸗ 
bindung getreten war, und die Ichte Seile des „Reineke“, der nächſtens in 
Drud gehen follte, befchäftigten den Dichter, während er mit Spannung ber 
Niederkunft Chriſtianens entgegenfoh, die ihn am 24. mit einem Töchterchen 
beſchenkte. Kurz vorher hatte die Kunde von dem verunglüdten Handftreich 
gegen Bitſch, zu welchem ber übervorfichtige Herzog von Braunſchweig ſich 
hatte verleiten lafjen (Karl Auguft war dabei nicht beteiligt), ihn fehr ver- 
ftimmt; am 30. wurde der große Thee, welchen Frau von Stein der Her- 
zogin gab, durch die traurige Nachricht verftört, daß die Preußen den Frans 
zofen ihre Magazine und Blockhäuſer hatten preisgeben müffen. Um jo ers 
freulicher wirkte der große Sieg bei Kaiferslautern am 29. und 30. November, 
bei welchem Karl Auguft tüchtige militärifche Einfiht ımd ruhigen Mut be- 
wiefen. Goethe wurde am 4. Dezember durch den Tod feines Töchterchens in 
tiefiten Schmerz verfeßt. „Die trübe Jahreszeit”, fchrieb er den 5. an Ja⸗ 
cobi, „hat mir trübe Schickſale gebradt. Wir mollen die Wiederkehr der 
Sonne erwarten.“ An diefem Tage erfuhr man zu Weimar zugleih von 
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dem großen Siege und vom der auf den 15. beftimmten ft des 
der jeht nad) Gommersheim zurücgetehrt war. Goethe Bee 
am 7. zu dem auf den 9. feigefepten Gemertentag nach menau begeben, 
auf welhem man feine erfreuliche Mitteilungen über die 
Wertes geben Tonnte. Derjelbe war fo ſchwoch befucht, daf man einen meuen 
auf das Frühjahr auszufchreiben beſchloß, auf welchem Nepräfentanten der 
Gewerlſchaft zur Aufklärung der Mißſtände zufammen fommen jollten. Das 
ün Eiſenach verbreitete Gerücht, der Herzog werbe nicht zurüdkehren, beftätigte. 
ſich glüdlicherweife nicht; er traf wirklich zur allgemeinen Freude am 15. ein, 
Daß er aus Verzweiflung über die einen glüclicen Ausgang hindernde Uns 
einigfeit zwifchen Ofterreich und Preußen feft entſchloſſen war, dem Beige | 
Dienft zu verlafjen, ahnte man nicht, | 

Eine der erften Angelegenheiten, welche den Herzog befchäftigten, er 
die Berufung Fichtes, des Verſaſſers der demokratiſch angehauchten „Beiträge 
zur Berichtigung der Urteile über die Franzöfifhe Nevolution*, an die Uni 
verjität Jena, wohin ſchon im vorigen Jahre der von Gießen wegen ſchweren 
Verdachtes an feiner Rechtgläubigleit entlaſſene Profeſſor Erhard Schmidt als 
Proſeſſor der Philofophie zurücberufen worden war; denn Voigt und bie 
Herzogin Hatten ſich für den im Weimarifchen gebüctigen Theologen ver 
twandt, den man don Jena nach Gießen gezogen hatte. Der Herzog hatle 
darauf an feinen Schwager, den regierenden Landgrafen in Darmıftadt, einen 
aufllärenden Brief wegen der Berufung feines aus Gießen vertriebenen Landes 
findes gerichtet. Jeht konnte Voigt ſchon am 26, unter Goethes Zuſtimmung 
Fichte eine ordentliche Honorarprofeſſur mit 200 Thaler Beſoldung und Rats 
charalter anbieten, wobei er «8 deſſen Freunde Hufeland überlief, ihm bie 
fonftigen Vorteile dieſer Stellung zu ſchildern. Voigt und Goethe Ha 
dafür verbirgt, daß Fichte feinen Demokratismus mäßigen und der Weis 
marifchen Regierung nicht durch Überftürzung Unannehlichleiten und ber Unis 
verfität Nachteil bringen werde, Während man in Weimar — 
Schritt wagte, gab der Oſterreichiſche General das linle Rheinuf 
Worauf auch der Herzog von Braunſchweig zurüchweichen mußte. 
Vier Tage vor dem Ende des Jahres ftarb der ke ber 
tein nad) längerm hoffnungstojen Leiden. Goethe Hatte de 

gemahnt, alles für deſſen Sohn Fritz au tun, was * 

























die Mutter durch Voigt, derſelbe habe feine Anjtellur 
400 Thaler befohlen. Es war ein feltfamer J 

Anfange des Jahres zur Witwe lam und dieſe d Um 
ht auf ein Witwengehalt zu bejtimmen fuchte, ba er 
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unſchicklich hielt, daß Die vertrautefte Freundin feiner Frau ein foldes von 
ihm bezöge. Es machte ihm unendliche Freude, daß fie fid) bazu bereit er⸗ 
Härte, und er umarmte fie darauf, wie fie fpäter ihrem Sohne berichtete, fo 
herzlich, al3 wäre ihm das höchſte Glück wiberfahren. Trotzdem ſetzte er das 
Gehalt ihre Fri auf 300 Thaler herab, da er wohl nachträglich Bedenken ge⸗ 
funden, andere würden ſich auf den diefem gewährten hohen Gehalt berufen. 

Karl Auguft fühlte fi) Durch Die gemeinfam in der Champagne und bei 
Mainz verlebten Friegerifchen Zeiten Goethe fo herzlich verbunden wie je, 
war auch der Naufch jugendlicher Schwärmerei verflogen. Doch einen guten 
Teil feines Vertrauens als Gejchäftsmann Hatte Voigt gewonnen, da er den 
Freund möglichſt von Geſchäften befreien wollte, defjen Drang nad) Ergründung 
der Natur und bichteriihem Schaffen er kannte; er follte, wie er ſich äußerte, 
nur daS beforgen, was feiner Natur gemäß war, dabei aber freilich als fein 
Vertrauter und ald Mitglied des Conſeils, dem er eigentlich noch immer an⸗ 
gehörte, in dringenden Fällen ihn auch perfönfich vertreten. Karl Auguſt felbft 
mar entfchloffen, da die Reichdangelegenheiten ganz hoffnungslos geworden, 
fi ganz feinem Lande zu widmen und das, was er für deſſen Hebung ge- 
than, mit gefteigerter Kraft fortzufeten. Schon beim Beginne des Jahres 1794 
erbat er fih vom König die Entlaffung aus dem Dienfte. 

Mitte Januar gelangte an Karl Auguft die lage, daß Lehrer der Theo- 
fogie an ber Univerfität Jena durch unvorfichtige Außerungen und einfeitigen 
Vortrag Säße, auf deren Wahrheit die hriftliche Religion gegründet ei, ver- 
dächtig machten oder gar leugneten. Er überwied fie ruhig der zuftändigen 
Behörde, den Oberfonfiftorien zu Weimar und Eifenach, zur Berichterftattung. 
Das letztere hatte bereit3 kurz vorher auf Betreiben des Generaljuperinten- 
denten Schneider über die bei der theologiſchen Fakultät herrſchende Irreli— 
giöfität Beſchwerde beim Herzog eingelegt, und fo war es nicht zu verwun— 
dern, daß dieſes die Sache fehr ernft nahm, die Einfeßung einer Unter: 
ſuchungskommiſſion und ftrengfte Überwachung forderte und darauf drang, daß 
man bei der Beſetzung der Stellen mehr auf gründliche Gelehrjamteit und 
chriſtliche Gefinnung als auf den jo trüglihen Schriftftellerruhm ſähe. Der 
Angriff war befonder3 gegen Griesbach und den vor furzem nad) Döderleins 
Tod zu der erfedigten theologifhen Profeffur beförberten Paulus gerichtet. 
Dagegen erflärte das am 11. Februar von Herder abgefaßte Gutachten bes 
Weimarifchen Oberkonſiſtoriums, man könne den Jenaiſchen Theologen das 
Zeugnis „gleicher Behutſamkeit und Vorſicht als Gelehrfamfeit und zweck— 
mäßigen Unterrichtes“ nicht verſagen, und e8 hielt alle „Strafpräzepte” für 
unnötig, ja zwedwibrig und dem Anfehen ber Univerfität gefährlich. Zreilich 
leugnete e3 die zunehmende Gleichgültigkeit gegen die Religion nicht, aber die 


ne 
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Gründe derjelben fand es anderswo, in der weltfihen Richtung und dem 
Leichtſinn der höhern Stände, in der Armut des Landes, in dem unzuläng- 
lichen Intereſſe und den geringen Mitteln, die nad) der Verfafjung und den 
herrſchenden Regierungsmaximen der Religion gewidmet würden. Das waren 
von Herder häufig genug geäufßerte Klagen, welche aber nicht bei dieſer Gelegen- 
heit erledigt werben Fonnten. 

Unterdeffen war Karl Auguft3 Entlaffungsgefuh am 5. vom Könige mit 
dem Bebauern, einen General verlieren zu müffen, deſſen hohen Wert er ftets 
erfannt habe, genehmigt worden. Die Freude des Landes, feinen Fürften 
ganz wiedergewonnen zu haben, war um fo größer, als felbft die dem Hofe 
nahe ftehenden Perſonen nichts von ber erbetenen Entlaffung geahnt hatten. 
Unter denen, die ihm ihre Freude darüber ausſprachen, befand ſich aud 
Herder; er that es bei Überfendung zweier theologifhen Schriften und eines 
Teiles feiner „Berftreuten Blätter“, welcher die politif—he Betrachtung „Zithon 
und Aurora“ enthielt. In feinem Dankbriefe vom 24. äußerte der Herzog: 
„Sie bezeigen mir auch warmen Anteil, den Sie an einer Veränderung nehmen 
wollen, die freilich meine irdiſche Neife vollfommen in zwei Teile fchneidet. 
Recht fehr bitte ih das Schickſal, den legten Tom ganz zu laſſen und nicht 
einen dritten daraus zu bilden; die. Abſchnitte find Feine Punkte der Annehm- 
lichkeit. [Died galt bejonderd vom jeßigen.)] Eine innerlihe unwiderftehliche 
Überzeugung, daß id) einen Abſchnitt machen müßte, zwang mid), einen Schritt 
zu begehen, den mande für infonfequent Halten Könnten [da er fi) einmal 
dem gemeinfamen Vaterland gewidmet!. Mündlich einmal mehr davon. Be 
liebte Schriftjteller fühlen die Abjchnitte in ihrem Leben auf eine andere Art 
als Menſchen, die bloß den finnlihen Beichäftigungen fi) geweihet haben; 
fie find gewohnt, teilweife ihren Leſern Vergnügen und Nutzen zu gewähren, 
und verlängernd vermehren Sie dem Publiko den Genuß.“ Auf eine weitere 
Zuſchrift Herders erwiederte der Herzog am 28.: „echten herzlichen Dant, 
lieber Freund, daß Sie das Gute meines Willen? nicht verfennen wollen und 
mir verjprechen, ihn da, wo e3 ſich thun läßt, anwenden zu helfen. Ber 
mögen und Wollen kehrt Berge um; wie könnten wir nicht bei Ihren Kräften 
und bei meinem Willen einen Baum pflanzen, unter defjen Schatten fich Entel, 
und ehrend, über ihren befjern Zuftand freuten! Das Vorgefühl biejes it 
doc auch ein Genuß.“ Aber noch immer äußerte Herder gegen ihn fein ver- 
trauliches Wort über feine Kinder und die ihm dadurch verurfadhten Koften, da 
er doch Oftern Wilhelm nach Neufchatel, Adelbert zu einem Landwirte, Auguft 
im Herbſt zu feinem Bruder Wilhelm fhiden wollte. Er fürdtete, der Herzog 
werde ein Wort darein ſprechen und befonders für Auguft eine Laufbahn in 
Ausfiht nehmen, die ihn an das von ihm jeßt als unfittlich verabjcheute Weir 
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marifche. eben fehle. Diefer Mangel an Vertrauen mußte den Herzog, der 
fi verbunden Hatte, für das Hortlommen der Kinder zu forgen, und faft 
nod mehr die Herzogin kränken. Man könnte denken, Herder habe erwartet, 
der Herzog werde aus eigenem Antrieb, nad) feinen lagen über die Zurüd- 
fegung der Religion in dem Gutachten vom 11. Februar, etwas für die He 
bung bderjelben durch Bewilligung oder Beantragung von Geldzufchüffen thun; 
vor einer Anftellung ihre3 Auguft in Weimar ſchauderten Herder und feine Cats 
tin. Das vom Herzog im Briefe vom 28. in Ausficht geftellte ſchöne Zufammen- 
wirfen unterblieb. Karl Auguft verfügte am 8. März, ſämtliche Schreiben, Bes 
richte und Alten, betreffend die Anjhuldigung der Jenaer theologifchen Fakul⸗ 
tät, jollten einftweilen beigelegt werben, obgleich das Confeil in einer von Voigt 
mit unterfchriebenen Entſcheidung vorgefchlagen hatte, ein Ermahnungsfchreiben 
an die ganze Afademie zu erlafjen oder einzelnen Profefioren aufzugeben, auf 
die Amtögenoffen einzuwirken, daß fie alle Vorficht anmwendeten, damit nicht 
endlich daS ganze Religiond- und Regierungsſyſtem dadurch umgeftürzt werde. 
Die Beſchuldigung efelte Karl Auguft an, da er ihre Triebfedern kannte. 
Zunächſt nahm er ſich auf Goethes Vorftellung des botanifchen Gartens 
in Jena an. An den Prof. Batſch ſchrieb Goethe am 14. Februar, er habe 
dad mit ihm verabredete Promemoria dem Herzog übergeben und den Hof- 
gärtner Reichert um ein Outachten über den Gewächshausbau erfucht. Drei 
Tage fpäter fällt des Herzogs Erlaß an Goethe: „Ich habe erfahren müſſen, 
daß weder die Baumſchule noch die botanischen Anlagen im Fürftengarten zu 
Sena fi) in dem Stand befinden, in welchem jie vermöge derjenigen Koſten fein 
fönnten, welche darauf verwendet worden. Da ich nun genau 1) von dem⸗ 
jenigen unterrichtet fein will, was für daS Geld, welches teild auf Die bota- 
nifchen Anlagen teils auf die Baumfchule Hergegeben worden, gejchehen ift, 
vom Anfange diefer beiden Anlagen nämlich an gerechnet, 2) notwendig den 
Zuftand zu wiffen brauche, in welchem ſich die botanifchen Anlagen und die 
Baumfchule befinden, fo gebe ich hierdurd dem Geheimenrat von Goethe den 
Auftrag, fi) genau nad) der Lage der Sache zu erfundigen, durch den Hof- 
gärtner Reichert die Baumfchule und botanischen Anlagen revidieren zu laffen, 
dann jelbften über den gefundenen Stand der Sachen zu berichten, Vorſchläge 
zu thun, wie dem Unweſen abzuhelfen fei und, wo möglich, fi) mit diefem 
Geſchäfte fo einzurichten, daß ich noch dor Anfang des Monats April d. 3. 
Die nötigen Anftalten treffen lafjen könne.“ Goethe eilte nun nad) Jena, wo 
er noch manches andere mit Batſch beſprach. Diefem fchidte er am 26. ver⸗ 
ſchiedene Abfchriften, woraus er mit Vergnügen fehen werde, in welchem Um⸗ 
fange der Herzog ihre Wünfche erfüllt Habe. „Wir wollen diefe Anftalt als 
einen Vorboten des Friedens anfehen und und derſelben zum beiten freuen.“ 





Von Oſtern an folle er die Wohnung für ei Tate A 
hoffentlich zu feiner Geſundheit und Aufheiterung gereichen werde. „Wenn 
es mir einigermaßen möglich ift, jo komme id) noch zu Ende der Woche 
[ben 1. März), um unfere Angelegenheiten völlig ins Neine zu bringen, dar 
mit bei einfretender günftiger Witterung Sie von den Vorarbeiten nicht abe 
gehalten werden.“ Aber am 1. März mußte er nad) Ilmenau, wohin auch 
der Herzog kommen wollte. Man hatte am 20. die „Siebente Nachricht von | 
dem Bergbaue zu Ilmenau“ erlajien, die zu einem neuen Gemwerfentag auf) 
den 28. April einlud. Der Herzog wollte jih vom Stande der Dinge in 
IAmenau überzeugen, weshalb Goethe während Voigt? Abwefenheit einen 
Tag vorher dorthin ging. Diefer ſchrieb gleich den Abend des 1. März am 
Voigt: „Der Herzog wünſcht Sie in Ilmenau zu finden. Er kommt Sonn 
tagabend. Ich bleibe Hier und warte Ihrer. Mit lebhaſter Überzeugung 
habe ich den Herzog gebeten, jeßt nicht fi in die Zerſchlagung der Güter 
einzulafjen. Soll es ja gefchehen, jo nimmt man in einigen Jahren viel 
mehr daraus. Sie find meiner Meinung; beftätigen Sie ihn darin. Tauſend 
Dank für alles, was Sie in meine Seele und an meiner Stelle thun. Ich 
hoffe auf die gute Stunde, Sie wiederzujehen!“ Daß er felbjt „ein-edhtes 
Quodlibet von Fleiß treibe", jchrieb er ſchon Mitte Februar an Sönmering. 
Neben den wiſſenſchaftlichen Arbeiten in der Farbenlehre, der Botanik und 
der DOfteologie lag ihm der Schluß der Durchſicht des „Reinele* ob; vielleicht 
Dichtete er auch am feinen „Aufgeregten“, Das Römiſche Haus, wobei 
manches verfehlt worden, und der Schloßbau mußten gefördert werben. Der 
Herzog griff dabei wieder lebhaft ein. 

Im März machte das Theater, das in den beiden vorigen Monaten 
auc) mehrere große Opern gebracht Hatte, Goethe manche Sorge, da wieder 
mehrere Schaufpieler austraten, ıumd zur Annahme neuer Erkundigungen eins 
zuziehen, auch die Verträge mit aller Sorgfalt abzufchließen waren. Damals 
muß ber Herzog von Goethe den ihm einft gefchenften Garten an der Iim ges 
pachtet haben, um ihn für feine Kinder zu benuhen. Er ſelbſt ſchreibt im 
Jahre 1796, er babe diefen bor zwei Jahren ihm abgemietet, da ex ‚mit ihm 
nicht habe handeln wollen, und er gewußt, daß er Geld brauche, Im Upı 
lam Fritz von Stein, der nur etwas länger als eine Woche in W 
—— Bez le —— 
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ein Hindernis ſehen mußte, ihm zum Erzieher des Erbprinzen zu machen, 
Daß Karl Auguft wohl und vergnügt fei und fein Intereſſe an den Dingen 
monde aus dem Schlummer wede, konnte Goethe an Frau Charlotte 
von Kalb, die dor kurzem feine Bekanntſchaft erneuert hatte, um diefe Zeit 
getroft melden. Sein Meyer ging nad; Dresden, um die Galerie zu ſtu⸗ 
bieren und eines ober dad andere Bild für das Römiſche Haus zu Fopieren. 
Er ſelbſt wollte ſich nach Ilmenau zum Gewerkentag begeben, ſah ſich aber 
genötigt, zwei Tage vorher dem dahin abgegangenen Voigt zu melden, daß 
& ihm faft unmöglich fei, dort am 30. einzutreffen. „Ich Habe in meinem 
Hinterhaufe einreißen lafien, in Hoffnung, daß während meiner Abweſenheit 
alles follte wiederhergeftellt werden“, fchrieb er durch einen Eilboten. „Nun 
lommen aber jede Stunde Anfragen über nova emergentia [neue Bedenken], 
obgleich, wa gemacht werben follte, reiflih genug überdacht war. Ich hatte 
vor, Diendtagabend das ganze Werk zu fiftieren und es nad) meiner Rückkunft 
don vorne aufzunehmen. Nun aber fchreibt mir heute eine jede Stunde er- 
wartete Actrice [eine Demoif. Hold in Baireuth] unter mancherlei Vorwänden 
auf und ſchickt das ſchon empfangene Reifegeld zurüd, und aud) meine thea- 
troliſchen Einrichtungen ſcheitern in einem Augenblide, wo daB ganze Schid- 
Tl eines Jahrs von ben erften Einleitungen abhängt und wo jeber feine 
Manoders macht, um auf irgend eine Weife das Übergewicht zu gewinnen. 
Dagegen weiß ich, daß unter Xhrer Leitung in Ilmenau alles zum beften 
gehen und gedeihen wird, und bin über jene Gefchäfte ganz ruhig, Da id) 
aber Mittwochabend zu kommen verſprochen und Sie doch vielleicht einige 
Einleitung darnach machen möchten, fo fende diefen Boten, der Dienstag 
deitig bei Ihnen fein fann. Bänden Sie meine Gegenwart unumgänglich not- 
Wendig, wie ich nad; redlicher Selbftprüfung und Kenntnis der Sache kaum 
glaube, fo Könnte ich immer noch durch einen reitenden Voten avertiert werben, 
und werde auf alle Fälle bereit fein, Mittwoch früh abzureifen. Erhalte ich 
diefe Veranlaſſung nicht, fo komm' id) mit Serenissimo [der Herzog wollte 
ffüter IImenau befuchen], und habe das Vergnügen, mid) über das Geſchehene 
mit Ihnen zu umterhalten.“ Goethe fcheint aber wirklich nad) Ilmenau ge- 
gingen zu fein, da er im Mai den Herzog nicht dahin begleitete. Die Re— 
Päfentanten faßten damals zwedmäßige Beſchlüſſe zur Fortführung des Werkes. 
Gleich darauf erſchien der von Herder fo hoch gehaltene „Reineke“, deſſen ſich 
ad der Herzog erfreut haben wird; ſelbſt Schiller mar davon entzückt. 
Karl Auguft trat darauf eine Neife nad) Ilmenau, Meiningen, feinen 
Rüufifgen Befiyungen und Ruhla an, wohin ihn Goethe nicht, wie vor vier⸗ 
mn, begleitete. Bu Ilmenau fand er alles in recht gutem Stande 
en Gewerken nur immer da3 ausdauernde Vertrauen auf ihr 





Meldung, welche Bilder Meyer für das Römiſche Haus zu 






Von Meiningen antwortete er am 15. 


er „Schade, dal; das Kolorit ein folder Stein des Anftofies beim | 

Genie ift; fonft wäre dieſes Bild eben unfere Sache. Die Venus don Titian, 
ee ee | 
iſt fang, aber nicht hoch, paſſet alſo nicht auf den beftimmten Pla. Ein 


ausgeſtrecktes nadtes Frauenzimmer möchte beim Eintritt 
Begriff von MS RE Le —— 


——— — ——— wie du fgft, with 
ja wohl hoffentlich unferm Abgefandten in die Hände fommen. Fiir Meyer 
ſelbſt wünſchte ih, er ſuchte ſich ein Bild aus, wo männliche Figuren die 
Hauptſache wären; er ift mit diefen glücklicher, und macht fie feidhter wie die | 
weiblichen.” Erſt in den allererften Tagen des Juni, meldete er, werde er 
wieder in Weimar fein. 

Schiller war ſchon am 15. Mai, freilich noch immer angegriffen, Per 
Jena zurücgefehrt. Fichte, den Diefer in Tübingen kennen gelernt Hatte, ftellte 
fi) am 18. bei Voigt und Goethe vor, und er machte auf beide, bie im 
dringend Vorficht empfahlen, einen guten Eindrud. Man hoffte vom ihm eine 
bedeutendere Wirkung, als der nad) Kiel abgegangene Reinhold geübt Hatte 
Goethe ſelbſt Hatte ſich nun zur Bearbeitung des in erjter Faſſung nur halb 
vorliegenden „Wilhelm Meifter* entfchloffen, welcher von feiner in Italien und 
in ben bewegten folgenden Jahren. erlangten allfeitigen Ausbildung — | 
ein auf höherer Kunſtſtufe jtehendes, in weiten Weltkreifen 
ftüc zum „Werther“ bilden follte. Die Herzogin-Mutter hatte — 
zur Vollendung dieſes großen Werkes getrieben, dem auch der Herzog mit 
Spannung entgegenjah; beide hatten ſchon an ber frügern in ſechs Büchern 
begonnenen Faffung großen Anteil genommen, aud) Herder und Knebel waren | 
ihe gewogen. Die Vollendung follte neben den wiſſenſchaftlichen Arbeiten ein | 
paar Jahre in Anſpruch nehmen. Daß er als Schriftfteller feine volle Kraft 
dent Vaterlande zumenden müſſe, jtand ihm jett feit; daneben — 
Theater, jo weit es die unbedeutenden Mittel geſtatteten, auf ei 1 
fünftlerifchen Einſicht entſprechende Höhe zu bringen. 

AUS am 2. Juni Voß, der Dichter der „Luife*, der Überjeßer 
nad) Weimar kam, ſuchte Goethe auch diefen für ſich zu gewinnen 
————— Zn hen lieh, 
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tod von Eutin jchredte Goethe nicht ab, er lud ihm fchriftlich zu ſich ein 
und gab ihm durch den ehrenvolliten Empfang feine Hochſchätzung zu erken⸗ 
nen, ja er äußerte ihm die Herzlichite Teilnahme und den Wunfch näherer Vers 
bindung, fo daß Voß ganz entzücdt werden mußte. Auch bei Hofe ftellte er 
ifn vor; der Herzog befand ſich noch auf der Reife. „Es war mir fehr 
fh", ſchrieb er an Meer, „ihn gefehen, geſprochen und bie Grundſätze, wos 
nad er arbeitet, von ihm ſelbſt gehört zu haben. So läßt fi) nun das, 
was im allgemeinen mit und nicht harmoniert, durch das Medium feiner Ins 
divibualität leicht begreifen.“ Der Gedanke, auch ihn gelegentlich nad; Weis 
mar zu ziehen, lag nicht fern, beſonders da er mit Wieland und Herder bes 
freundet war. Mit dem letern ftand Goethe noch immer troß deſſen inner 
licher Spannung gegen ihn und den Herzog in freundliher Verbindung. 
Als er diejem gegen den 13. feine Überfegungen aus Balde zurüdfandte, ber, 
wie die Ananas, an alle gutfchmedende Früchte erinnere, ohne an feiner In= 
dividualität zu verlieren, legte er das erfte Buch feines Romans bei, das 
„nun umgefchrieben, noch manches Federſtriches bedürfe, nicht, um gut zu 
werben, fondern nur einmal als eine Pſeudokonfeſſion ihm vom Halfe und 
Herzen zu lommen“; und er lud ihn auf Sonntag den 15. zu Mittag ein, 
um mit ihm und Snebel „einige Stunden zu verſchwätzen“. Knebel hatte 
gleichfalls eine Abſchrift des erjten Buches, als Goethe ihn am 14. auf den 
folgenden Tag, wo er Herder erivarte, zum Mittaggeflen bat. Herders Be— 
merkungen müſſen unfreundlich gelautet haben; er mißbilligte e8, daß man 
jetzt Wilhelm fogleid) auf unfittlihen Wegen fehe, während man in ber 
frühern Faſſung ihn von Kind an habe fennen lernen: und doch war Dies 
eine entſchiedene Tünftlerifche Verbeſſerung. Gerber reifte mit den GSeinigen 
am 16. zu Gleim nad) Halberftadt, von wo er erft am Abend des 26. neu⸗ 
geftärkt nach dem ihm widerwärtigen Weimar zurüdfehrte. 

Noch ehe Herder und Knebel am 15. bei Goethe zu Mittag fpeiften, 
hatte diefer Schillers, „unbegrenzte Hochachtung“ ihm ausſprechende Ein- 
ladung zur Zeilnahme an den „Horen“ vom 13. erhalten; al3 Mitarbeiter in 
Jena waren Fichte, Woltmann und W. von Humboldt genannt. Schon damals 
hatte man begonnen Fichtes Vorlefungen zu verdächtigen, jo daß Voigt meinte, 
es müfje etwas gefchehen, damit die Gelehrten nicht den Fürften verhaßt ge 
macht würden. Der Herzog befuchte gleich nach feiner Rückkehr Jena, um 
die neuen Profefjoren kennen zu lernen, die er zur Tafel ud. Alle wollten 
ihm vorher ihre Aufwartung machen, aber er nahm nur Fichte an, mit dem 
er ſich fange, wie auch jpäter nad) Aufhebung der Tafel, unterhielt. Man 
erzählte fih, vor Fichtes Anftellung Habe ein entſchiedener Gegner dem Herzog 
eine frühere Schrift besfelben überfandt, um ihn vor ihm zu warnen, biefer. 
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aber geäußert: „Nun bin ich erſt 
ee 
den, wie Voigt den 18. 
aihe wich Beikig mihrir Bei ver 
artig [friedlich] Dort Bet, wie eb jet tr id) darauf fanı Fichte 
nad) Weimar, wo er wiederholt Goethe und Voigt höchſte Vorfi 
Die Stunden, die er bei Goethe zubrachte, waren dieſem x 
„Ich Hoffe, er ſoll mit und ganz zufrieden fein“, ſchrie 
wie ich ganz gewiß mir viel Gutes verſpreche. — 
Mann, von dem ſchwerlich etwas Unbeſonnenes Lupe 
kommen kann.“ Erſt nad) dieſem Beſuche und der Leſung der ihm 
fandten erften Bogen von Fichtes „Grundlage der gejamten Wi 
lehre“, am 24. fagte Goethe Schiller feine Teilnahme an den „ 
deren Mitarbeiter ja Fichte fein follte. Finde ſich w ner ımge 
Sachen etwas zu denfelben Zweckmäßiges, jo werde er es gern m 
gewiß werde eine Verbindung mit fo wackern — 
Stockende wieder in einen lebhaften Gang bringen. 
über die bei der Prüfung der eingefandten Beiträge 5 — 
ſatze müſſe ſehr intereſſant fein, Ba Sofern i 
zu fprechen. Aber durch mancherlei wurde Goethe w J 
Jenas zurückgehalten. Am 28. ſchrieb er an —* J: 
Nachbarfchaft ſei ihm ſehr angenehm und bringe ihm m 
der neuen Epoche fei auch Schiller freundlicher und z 
Weimaraner, und er hoffe in feinem Umgange mandes Cute. 
die Nachrichten, die man vom Vordringen ber Franzofen am 9 
den Niederlanden vernahm, um fo betrübender, als ſelbſt in % 
ihren Siegen zujubelten. Außer gefhäftlichen Angelegenheiten beſch 
Goethe „Wilhelm Meifter*, die Farbenfehre und die — 
Erſt am 4. Juli lud Schiller auch Herder zur 2 } 
„Horen“ ein. Se größer fein Anteil fein werde, um jo mehr ıı a 
Mitarbeiter, deren 16 aufgeführt find, und das Publifum verpflichten 
wünſchten fie zuweilen fein Urteil über eingefandte Pen 
zu Goethe fie bereit berechtigt habe. Allen feinen B 
gern ſich unterwerfen. Herber antwortete freundlich). —* 
Juli war Goethe einmal in Erfurt, wo er den —— 
von Mainz, der die Kapitulation hatte abſchließen ein 
derten jah, Am 17. Magt er dem nod in Dresden . 
fei jegt mit den Menfchen, befonders mit gewiffen F 
Knebel), ſehr übel leben. „Der Kondjutor erzählte, dafı bi 
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' teilte er am 30. einen feühern Aufſatz 





die und am ähnlichſten gefinnt wären, und 
eiden. Sie follten ganz nad) Ihrer Art und 
vie zu Haufe möglichit einrichten. Dadurch würde ich 

Ihnen von meinen Sammlungen das Wictigfte zu 
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aber zeigert: „Rum Sc ih ert rahe riätstten. im zu berufen" Karl 
Auguit Äußere ñch mag iemer Rtickear iber Fichtes Belummrihaft zufrie- 
den, wıe Zeige der 1A. zı Sufælæad Serichter. Dem er zugleich meldet: 
„Bsesge wird fintig mehr m) Linger m ZBermar fein. wenn e& nur jo 
artig friedlich dert bleibt. wie es jegi Gleich derauf kam Fichte ſelbſt 
nach Beimar. we er miederhel: Goe:e un) Borg: höchnte Vorſicht verſprach. 
Tie Stunden, die er bei Gcerte zubrechte. weren Dieiem recht angenehm. 
„Ih Horte, er ĩoll mit und genz zufrieden fein“. tchrieb er am Voigt, „fo 
wie ih ganz gewiß mir viel Gutes verierefe. Er it ein ſehr gefcheidter 
Mann, von dem ichwerlih etwas Unteisnneres cder Geſellſchaftswidriges 
fommen fan.” Erit nah dieiem Berufe und der 2eiung der ihm über- 
jandten eriten Bogen von Fichte: „Crumdlige der geiamten Wiſſenſchafts⸗ 
lehre“, am 24. iagte Goethe Schiller ſeine Teilaahme an den „Horen“ zu, 
deren Mitarbeiter ja Fichte fein ſollte. Finde sch umter jenen ungedrudten 
Sachen etwas zu denjelben Zweckmäßiges. io werde er ed gern mitteilen, und 
gewiß werbe eine Verbindung mit ſo weckern Männern manches bei ihm 
Stodende wieder in einen lebhaften Gung Eringen Schen die Unterhaltung 
über die bei der Prüfung der eingejandten Beiträge zu befolgenden Grunde 
fäte müfje fehr intereitant ſein. Bald hoffe er mündlich darüber mit ihm 
zu iprechen. Aber durch manderlei wurde Goethe wochenlang vom Beſuche 
Jenas zurüdgehalten. Am 28. ſchrieb er an Charlotte von Kalb: Fichtes 
Nachbarſchaft jei ihm fehr angenehm und bringe ihm manden Nußen; feit 
der neuen Evoche jei auch Schiller freundlicher und zutraulicher gegen die 
Weimaraner, und er hoffe in jeinem Umgange manches Gute. Leider waren 
die Nachrichten, die man vom Vorbringen der Franzoſen am Rheine und in 
ben Niederlanden vernahm, um fo betrübenber, al3 jelbjt in Weimar mande 
ihren Ziegen zujubelten. Außer gejchäftlihen Angelegenheiten befchäftigten 
Goethe „Wilhelm Meijter“, die Farbenlehre und die Liteologie. 

Erit am A. Juli lud Schiller auch Herder zur Teilnahme an ben 
„Horen“ ein. Je größer fein Anteil fein werde, um fo mehr werde er die 
Mitarbeiter, deren 16 aufgeführt find, und das Publikum verpflichten. Auch 
wünſchten fie zuweilen fein Urteil über eingefandte Beiträge einzuholen, tvo- 
zu (nethe fie bereits berechtigt Habe. Allen feinen Bedingungen würden jie 
nern fich unterwerfen. Herder antwortete freundlich. In der erften Hälfte des 
Juli war Moethe einmal in Erfurt, wo er den franzöfifchen Kommandanten 
von Mainz, ber die Kapitulation Hatte abjchließen müfjen, als Ausgewan— 
derten fol. Um 17. Hagt er b in Dresden weilenden Meyer, es 
fet jet mit ben Menſchen, bei gewiſſen Freunden [Herder und 
Fnebel), ehr übel leben, „Der 
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berge [bei Halle) verwahrten Klubiften unerträglich werben, fobald es den 
dranzoſen wohl geht; und ich muß geſtehen, daß einige Freunde ſich jet auf 
eine Art betragen, die nah an den Wahnfinn grenzt.“ 
Erft einige Tage fpäter konnte Goethe nach Jena kommen, wo man da= 
mit befhäftigt war, den alten Arm der Saale oberhalb der Rafenmühle 
toden zu legen und den Fluß gerade zu führen. Er ftellte damals Fichte 
fein eigenes Syftem fo Mar und bündig bar, daß dieſer behauptete, er habe es 
felbft nicht befier thun können. Mit Schiller hatte er eine eingehende Unter- 
tedımg über die Kunft, nad) welcher fie ſich innig zu gleichem Wirken verbunden 
fühlten Die baldige Wiederholung des Beſuches wurde nur dadurd) ver—⸗ 
äitelt, daß Goethe ſchon am 25. den Herzog nad) Deffau begleiten mußte. 
Bon dort ging er nad) Leipzig, und brachte dann acht genußreiche Tage mit 
Meyer in Dresden zu, wo diefer noch mit ber Kopie eine Gemälde von 
A Earacci beſchäftigt war. Kaum hatte Schiller durch Frau von Stein 
Goethes Rückkehr vernommen, als er am 23. Auguft diefem einen von 
wärmfter Verehrung eingegebenen, dad Bild, das er von deſſen Geiftesgange 
fih gemacht, entwerfenden Brief fandte. Goethe erwiderte ſchon am 27. von 
Schloß Etteräburg aus mit Hervorhebung des großen Vorteils, den Schillers 
Teilnahme bei der ihm eigenen Art Dunkelheit und Zaubern für ihn haben 
werde; bald hoffe er einige Zeit bei ihm zuzubringen, wo fie denn manches 
durchſprechen wollten. Schon den folgenden Tag fchrieb er an Fritz Stein, 
er habe Ausficht mit Schiller in ein angenehmes Verhältnis zu fommen und 
in manchen Fächern mit ihm gemeinschaftlich zu arbeiten, in einer Zeit, wo 
bie leidige Politik und der unfelige körperloſe Parteigeift alle freundſchaft⸗ 
lien Verhältniſſe aufzuheben und alle wifjenfchaftlihen Verbindungen zu zer- 
fören drohe. Dem neuen Freunde teilte er am 30. einen früheren Auffaß 
über dag Schöne mit, wogegen dieſer ihm Entwürfe über denſelben Gegen- 
fand fandte, die er vor anderthalb Jahr gejchrieben. Goethe erkannte, daß 
fie über alle Hauptpunfte einig feien, und bat Schiller, ihm nicht? borzuent- 
halten, wa3 er über diefen Stoff gejchrieben oder habe druden laſſen. So— 
dann aber that er ihm, wie auß plößlicher Eingebung, den Vorfchlag, er möge 
da der Hof am 10. auf ſechs Wochen nad) Eifenach gehe und er dann vier- 
zehn Tage lang fo allein und unabhängig fei, wie er es fo bald nicht mehr 
vor ſich fehe, dieje Zeit über, vom 14. an, bei ifm wohnen. „Sie würden 
jede Art von Arbeit ruhig vornehmen können. Wir beſprächen uns in be- 
gquemen Stunden, fähen Freunde, die und am ähnlichften gefinnt wären, und 
— nicht ohne Nutzen ſcheiden. Sie ſollten ganz nach Ihrer Art und 
ſich wie zu Haufe möglichſt einrichten. Dadurch würde ic) 
Ihnen von meinen Sammlungen das Wichtigſte zu 
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Kreis des wirkenden Guten gehöre. Leider war Schiller dur Unwohlſein 
gehindert, der don Goethe mit großem Eifer betriebenen Aufführung des „Kar- 
08“ anzuwohnen, und von der Vollendung der „Maltejer“ hielt ihn die 
Ausarbeitung eined bedeutenden Aufſatzes für die „Horen“ ab. Endlich fam 
Meyer von Dresden zurüd, der Tritte in dem für Kunſt und Wiſſenſchaft 
geſchloſſenen Bunde. Vergebens ſuchten Voigt und Goethe Fichte von der 
Herausgabe der zweiten Ausgabe feiner Schrift über die Franzöſiſche Nevo- 
lution zurüdzubalten, da fie fürchteten, man werde in Dresden, Gotha und an 
andern bei der Univerjität beteiligten Höfen Dies übel vermerten, obgleich 
Fichte ſich nicht als Zerfajler genannt hatte. Am 31. wurde die Freitags 
geſellſchaft wieder eröinet, in welcher Goethe an vier Abenden die vier erjten 
Sejünge der Voſſiſchen „Jlia3“ vertreiflih las, woran ih einzelne Ködhit 
onziebende Bemerkungen fnüpften Am 2. November kam er mit Meyer 
nach Jena. wo ſie mehrere Tage de? innigiten Austauſches mit Schiller genviien, 
auch mit Humboldt die anzichenditen Unterhalmungen rirgen Bald darauf 
erwon Fichte dadurch Anſtoß. dab er Sonntags zur Zeit des öffentlichen 
Gorresdienftes, freilich nad) dem alademiihen, Torleiangen belt Der Her: 
zog mußte gemäß der Jerderung des Eerfenititerium: Dem Senite ionntäg- 
lihe Worleiungen unnriagen. War aud Herders Azpmit obre Berragen des 
Herzoge ımd Goetbei, vor kurzem in ein Peritona: zu Neurdturel gegangen, 
er ding mit treuer Seele an Goetde. wie kein erichemr Brer ur dem witer- 
lichen freund mom 22. Nomember yigt Gate wäre im Velkre Derder m 
wodei er web über deñen Jurüdbstiung getlegt dedvr ons: Dem bei ber 
Rũchendung iniwortere Diet: „Unsere Tnerrunz. beire a6. Hour om = 
wider Shen Wen onür weiß mb rcı ibt oo par e m: 
in mir :t kein Steudaruchen werizere Freites Vom 3. Teopemder‘. men 
da ed erlaubt, eriheime ih wie in der rklliket Summer Drfeläpfeer 
daden uch dieder dran nersieere® Ju er Tionmer. Ie Öuvere mfumss 
Dexmter ridrnd Weise Uemeiien: Nikefager nude md an der 
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eines ſolchen Eides nicht berechtigt glaubte, Hatte er die Sache Voigt und 
auf deſſen Rat dem Herzoge vorgetragen, der feine Bemühungen Iobte und 
zur Annahme der eiblihen Entfagung eine befondere Ordenskommiſſion nad) 
Jena zu ſchicken verfprad. Aber infolge böswilliger Zuflüfterungen trat einer 
diefer Orden zurüd und befeindete nun Fichte. Man drohte ihm die Fenſter 
einzumerfen und dieſe Heldenthat führte man in der Neujahrsnacht wirklich aus. 
Einige Tage darauf traf die Ordenskommiſſion ein, die vergebens alle gütlichen 
Mittel anmandte, um den zurüdgetretenen Orden gleichfalls zur Entjagung 
zu beftimmen. Goethe fand dieſe noch im Schloffe, al3 er endlich) am 11. Ja⸗ 
nuar mit Meyer nad Jena fam, wo er bis zum 23. weilte: Hier lernte 
er, wie er längft gewünſcht, W. von Humboldt3 jüngern Bruder, den aus⸗ 
gezeichneten Naturforscher, fennen, der damal3 Oberbergmeifter in Baireuth 
war. Neben äfthetifcher Unterhaltung galt diefer längere Aufenthalt bejons 
ders ber Naturwifjenfchaft, vor allem der Dfteologie. Selbſt der ältere Hum⸗ 
boldt übte fich jet im Sfelettieren. Goethe befuchte täglich im tiefiten Schnee 
von 8 bis 10 Uhr mit Meyer und den Humboldts Loders Vorlefungen 
über- die Bänderlehre und diktierte in der Frühe, noch im Bette liegend, feinen 
„Entwurf zu einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie“ dem 
Sohne Jacobis, der Medizin ftudierte. Die ihn fehr anziehenden Verfuche 
mit dem Phosphor ließ Göttling ihn ſehen. Nah Weimar rief ihn die 
Beier des Geburtstags der Herzogin durch eine Redoute und die erfte Auf- 
führung des „Don Juan“ zurüd. Dem Herzog überreichte er den erjten 
Band feines „Wilhelm Meiſter“ umd daS von einigen Zeilen Schillers be- 
gleitete erfte Heft der „Horen“. Wie innig fi) Goethe mit dem Herauß- 
geber der neuen, Xena zur Ehre gereichenden Zeitſchrift verbunden Hatte, 
tonnte dem Herzog eben fo wenig entgehen als fein begeiflerter Drang zum 
lebendigen Wirken für Kunſt und Wifjenfchaft. Fichtes Verantwortung wegen 
feines Leſens am Sonntag nahm Karl Auguft anerfennend auf und fprad) 
ihn frei von dem „ihm ohne allen Grund beigemeffenen Verdacht“, den öffent» 
lichen Landesgotteödienft ftören zu wollen. Aber leider konnte er ihn nicht 
gegen die Ausgelaffenheit der gegen ihn aufgeregten Drdenspartei ſchützen, 
mas Fichte fehr wohl einfah, und deshalb dem Rate des felbft ratlofen Senats, 
fih an Karl Uuguft zu wenden, feine Folge gab. In diefer Beit antwortete 
Goethe ablehnend auf die Bitte der Frau Herder, ihnen, da ihr Wilhelm 
und Adalbert im Frühjahr Weimar verlaffen follten, beim Herzog ein Ans 
lehn von 1000 Thaler auf acht Jahre zu erwirfen, ja er riet entjchieden 
davon ab, diefen deshalb anzugehen, da er deſſen Stimmung kannte. Am 
14. Februar kam Goethe wieder auf ein paar Tage nad) Jena, um fi) mit 
Schiller über die Fortſetzung des „Wilhelm Meifter“ zu alba In 
Tünger, Goethe u. Karl Auguft. IT. 
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yigen unb mehrere Faden würben ſich zwiſchen ums anfnäpfen.“ Mit hödfer 
Funde nahm Schiller die Einladung an; feine Frau fei auf drei Wochen 
nah, Hubolftabt, fo daß er ſchon gedacht habe, ihm in feinem Haufe eine be 
queme Wohnung dieſe Zeit Über anzubieten. Cine eben erichienene Anzeige 
von Matthiffons Gedichten legte er bei. Goethe aber wollte dem einzigen 
Munde, den er einzugehen im Begriffe ftand, durch ein Geſchenk an Schillers 
Frau eine befondere Weihe geben, wobei er die Vermittlung der Frau von 
@tein benußte, deren Haus er vor kurzem wieber betreten hatte. Den für 
Gharlotte von Schiller beftimmten Schreibtiſch fandte dieſe am 10. mit ben 
Selten: „Ich bitte Sie, mein befter Schiller, beilommenben Tiſch in Abweſen 
heit unferm Lotichen in ihre Stube zu fegen. Ein guter Freund von Ihnen 
beiden hat mir ben Wuftrag gegeben, und ich habe es mit Wergnügen be 
forgt. Goethe war let bei mir, und Hat fehr gut von Ihnen geſprochen; 
es ſuiimmt mit dem überein, was Sie von Ihrer neulichen Unterrebung mit 
ihm fanten, und es freute mich, daß es bei Goethe fein flüchtiger Einbrud 
war." Dieſer verfehlte nicht mit dem Danke für Schillers Zuſage eine Ein- 
ladung an W. von Humboldt zu verbinden. Schiller fam, weil er fo wenig 
wie möglich von dem ihm bereiteten Vergnügen verlieren wollte, ſchon am 
Vachmittan des 14.; Humboldt begleitete ihn, um einige Stunden mit Goethe 
Au verleben. Diefer Veſuch befiegelte ben einzigen Bund. 
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Blieb Goethe auch immerfort der treue Diener feines von ihm verehrt 
ten unb in feinem ganzen ®erte erfannten und geliebten Fürſten. konnte auch 
Karl Auguft nie denſen hohe, ja einzige Bedeutung verfennen, nie vergeſſen. 
was er ihm geweſen, ihre Bahnen gingen jetzt entichieben auseinander. Goethe 
trat im Bunde mir Schiller al3 Grimder einer höhern echtdeutſchen Kunſt⸗ 
Dichtung auf, die Förderung der Bifienfhaft und Kunſt erfüllte fein Herz; 
aud feine amtlichen Gejchäfte bezogen fich immer mehr auf diefe allein, ja 
das Theater, dad ihm einige Zeit wegen feiner befchränkten Mittel und des 
perſönlichen Einwirlens des Herzogs zur Lajt war, follte bald Schillers 
Triumphen die ſchönſte Stätte bereiten. Der Herzog hatte an Boigt einen 
Ratgeber und Ausführer in allen Stantögeichäften gewonnen; auch fein Ges 
heimfefretär Weyland war ihm jetzt näher getreten. Goethes innige, immer 
herzlichere Verbindung mit Schiller Ioderte das Seelenband, das ihn fo lange 
mit Karl Auguft umfchlungen, wenn auch der Verbindungspunkte noch manche 
blieben unb die im Herzen nie erlofchene, aber durch äußere Einflüffe geftörte 
warme Bumeigung zuweilen wieder hervorbrach. Von jept an haben wir bie 
Bahnen beider nicht mehr gleichlaufend zu verfolgen, fondern fie bloß ba, 
wo fie zufammentreffen, näher zu bezeichnen, wobei Andeutungen der Haupt: 
ftrömungen von Goethes raftlofer, weitverbreiteter Wirkſamkeit genügen. 

Nicht bloß zu den geiftreicher Unterhaltung gewidmeten „Hoven“, aud) 
zu einem Mufenalmanad hatten ſich die Freunde verbunden; fic wollten der 
Dichtung und der Kunftbetrachtung neue Bahnen gewinnen. Goethe war be- 
ſonders bedacht, Schiller zum Theater heranzuziehen; deshalb trieb er ihn 
zunädjft zur Vollendung feiner „Maltefer“, die fhon zum nädjiten Geburts- 
tage der Herzogin auf der Bühne erfcheinen follten. Wenige Tage nad 
Schillers Abreife, am 1. Dftober, wurde das Theater wieder eröffnet. Goethe 
Hatte Dazu einen wohl Schiller mitgeteilten Prolog gefcrieben, welcher Weis 
mar al3 die Stadt begrüßte, die alles Gute pflege, alle nüße, wo das Ge 
werbe, ſicher und vergnügt, fi) an Wiſſenſchaft und Künfte fchließe, der Ge⸗ 
ſchmack längft die dumpfe Dummheit vertrieben habe, die Bühne mit in den 
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Kräfte keinen Erfolg hatte. Unterdeſſen war ber zweite Band von „Wil- 
heim Meifter“ erfhienen, über ben wir fein Urteil des Herzogs Tennen. 
Nach längern Verhandlungen hatten fi) die Freunde zum kühnen Schritte ent- 
ſchloſſen, die Nömifchen „Elegieen“ mit einigen Auslaffungen in den „Horen“ 
zu bringen. Um 1. Juni konnte Goethe auf wenige Tage Jena befuchen. 

Auf der Rücdreife, die er am 4. mit W. von Humboldt machte, erfältete 
er fi fo ſtark, daß ſich wieder eine Backengeſchwulſt bildete. Der Gerzog, 
dem er das Buch von Schillers Vater „Die Baumzucht im großen“ mitge⸗ 
bracht Hatte, erwiberte: „Recht fehr bebaure ich den Zuſtand beiner Baden- 
ftüde; ich vermute, daß die Schwäche an dieſen Teilen vom Einbinden her⸗ 
kommt. Gegen Abend komme ich zu dir; laß doc deine Hinterthür wie 
Gartenthlir offen, fo um 6 herum.“ Auch nad) feiner Herſtellung hielt Goethe 
fi meift zu Haufe, da er ſich zu erfälten fürdhtete; feine völlige Herſtellung 
erwartete er von Karlsbad, wohin er ſich am-29. begab. Hier wibmete er 
fi ganz der Gefellihaft. Unterdeſſen erſchien das fechfte Heft der „Horen“ 
mit Goethes „Elegieen“. Der Herzog erwiberte Schiller, der ihm basfelbe 
mit einigen auf dieſe Gedichte bezüglichen Zeilen überfandt hatte: „Die 
Elegieen hatten mir fehr wohl gefallen, da fie mir der Autor vorlas oder 
hererzäßfte; indefien glaubte ic} immer, er würde fie nod) etwas liegen lafien, 
ehe er fie Öffentlich erſcheinen ließ. Wenn fie vor den Drud in den Händen 
[die Hände) mehrerer Freunde wären gegeben worden, fo würde man viels 
feiht den Autor vermocht Haben, einige zu rüftige Gedanken, die er wört⸗ 
lich ausgedrückt Hat, bloß erraten zu laffen, andere unter gefchmeidigern Wen⸗ 
dungen mitzuteilen, noch andere zu unterbrüden. Die Furcht wird immer 
bei mir erregt, wenn ich etwas in einem neuen Genre von einem Schrift: 
ſteller auftreten fehe, defien Namen imponiert, und wo das Werk noch nicht 
den vollkommenſten Grab der Ausbildung erlangt hat, daß fo viele Nach⸗ 
ahmer dann hinzugeſchwommen kommen, welche durch bie geſchmacloſeſten 
Kuoulden den Augenblid oder die Epofe hinausſchieben, wo die deutſche Litte- 
ratur wirklich den Grad von Humanität erlangen wird, nad) welchem alle 
Schyriftfteller Streben, denen es ernſtlich an der Sache gelegen iſt. Die jchönen 
Welber haben zwar die Eigenfchaft, daß ſie fich zuweilen ein Vergnügen machen, 
Moden zu erfinden und zu tragen, die allen Nachahmerinnen lächerlich jtehen, 
wenn dieſe nicht die Bildung und den Taft der Erfinderin beim Anlegen ber- 
felben beſihen, und dieſes Gleichnis künnte manchmal auf Dichter paſſen und 
manche fehriftlichen Durchlaſſungen entſchuldigen: aber ich jelte doch glauben, 
dan alle diejenigen, welche dur den Namen, den ihnen das Schichal ver⸗ 
Neben hat, zu Worftchern und Stammbhaltern des litterariichen Volles ges 
Bampelt find, diefe Gaumen verbannen jellten.“ Beiden Tichtern mußte dieſe 
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uferung Auperft arherlich fin, beſonders auch Die Hervorhebung der Unvoll 
Tommenheit, da fie auf die Ausführung die höchſte Sorgfalt verwandt halten und 
fie Karl Auguft in Bezug auf Kunftvollendung fein Urteil zufchreiben konnten. 
Auch gegen ben Herausgeber richtete fich der Tadel, obgleich der Herzog 
eigentlich dadurch befonders gereizt war, daß Goethe, dem er früher die Her 
ausgabe dieſer, wie ihm ſchien, fchlüpfrigen Gedichte abgeraten Hatte, ihm jetzt gar 
nicht gefragt Hatte. Auch hätte fein Minifter ſich fittlid nicht bloßſtellen ſollen. 

Während Goethes Abweſenheit ſandte der Herzog Voigt nad) Dresden, 
da Weimar, das an Kurſachſen Hielt, ſich zu Kriegsſteuern verpflichten mußte. 
Dazu, daß Fri von Stein zu feiner Ausbildung nach Schlefien ging, hatte 
er feine Einwilligung gegeben und ihm 300 Thaler bewilligt. Mit feiner 
Gemahlin Hatte er ſich mach Wilhelmsthal begeben. ALS Goethe ihm feine 
Nüdfehr und den guten Stand des Wafferbaues in Jena meldete, erwiderte 
er freundfid, am 19. Auguft. Bu eigener Unterhaltung ließ er jet den Schlof- 
garten in Wilhelmsthal engliſch anlegen. Unangenehm war es Goethe und 
ben meiften Weimaranern, daß der Hof fiir die franzöfifchen Ausgewanderten 
eingenommen war, die dad Land immer mehr überjchwemmten; waren es 
auch nur die beffern, die er unterftüßte, diefe Leute waren doch ſchuld an 
dem unfeligen Kriege. Einer bon diefen, Dumanoir, wollte nad) Weimar 
ziehen und Karl Auguft nahm gern befien zwölfjährigen Sohn als Pagen 
an, bamit ex dem Erbprinzen zum Gefellfchafter diene. Ehe Goethe nad) 
Ilmenau mußte, befuchte er mit Meyer auf einige Stunden den Jenaiſchen 
Fremd. Meyer jollte zwei Jahre nad Italien gehen und Vorftudien zu 


Ant 25. begaben fi) Voigt ımd Goethe mit feinem finfjährigen Knaben 
nad; Ilmenau, wo es manches zu beforgen galt. Voigt Tehrte wohl gleich 
mad) Goethes hier gefeiertem Geburtstag zurüd, verſprach ihm aber den Lieutes 
nant Bent und den Nentamtmann Seidel wegen der Berechnungen zu ſchicken. 
„Ich Habe Sie in dieſen Tagen ſehr vermißt“, ſchreibt Goethe diefent am 
2. September. „Es ift ein böfes Geſchäft, diefe Danaidenfamilie [die Berg- 
feute) zu Kontrollieren, doch bin ich ziemlich aufs Mare, und wie die Wahr 
Heit fr uns Menſchen felten tröſtlich ift, jo trifft es auch Hier. Vielleicht 
nehmen unfere Entſchließungen eine andere Nichtung. Es ift ſchon vorauszu— 
Sehen, daß umfere Pod und Wafchanftalt ſowie unfer nächſtes Schmelzen bes 
geben wird, ımd daß ſowohl Wäſchen als Schmelzen nicht 
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frühere Mifftimmung. Der Herzog hatte die 
nad) Italien günſtig aufgenommen, Ba ee ) 
Bilder fie das Römische Haus, nittzlicher fein werbe als e 
nur wünſchte er, daß er exit nad) feiner bis zum 15. 
abreife, da er ihn noch über manderlei Dinge ſprechen, 
dieſes Jahr in feinem Auftrage gemachte Wege ar 
feinen Reifefoften auszahlen laſſen wolle. Zur R 
ex Goethe Glück und gutes Wetter, und ex fragte, — ) 
Vorſchlag und Voigts Votum über die Verfahrungsart des 
richts gegen die Studenten wollte er dem Minifter 9 
Man mühe diefen Leuten die Meinung aus den Köpfen 
etwas anderes als Schutzverwandte des Staates, in be 
deshalb folle man fie nad) den — —* * 
unfer Bemühen und die aufgewendeten b 
Dit dem Höchten Lobe gedachte er des Betagens dr 
dem man jehr viel fernen lönne; mit Kultivierter Veſcheide 
in ihr Schidjal, wühten mit Feinheit und Bequenfichkei 
und fich darüber auszulaſſen, zeigten auch eine Dankbar 

Nach Goethes am 6. September erfolgter —* 
lauſenden Geſchäften und drüngenden dichteriſchen Arbeiten 
Reiſeausſtattung in Anſpruch. Da wurde er — 
Herders Gattin aufgefordert, dafür einzutreten, * r 
dingung der Sorge für ihre Kinder erfülle, unter w 
geblieben fei. Exit nad) der Mitte Juli Hatte fie bes | — 
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fprechen, welches fie lange vergeblich gejucht, aufgefunden, und kaum mar der 
Hof in Weimar zurüd, fo wandte fie fi) deshalb an bie Herzogin und zus 
glei an Goethe, der damals die Sache betrieben Hatte. Goethe ermwiberte 
am 22: „Wie leid mir die Eröffnung Ihres Zuftandes [ihrer Schulden] ges 
than, kann ich Shnen nicht ausdrücken. Ich werde nichts verſäumen, auf bie 
Act, wie Sie wünfchen, zu wirken. Könnte ic Ihnen doch bald gute Nachs 
richt geben!” Uber dem Herzog war die ganze Angelegenheit widermwärtig, 
da nur der Mangel an Vertrauen zu ihm die Not verurfacht Hatte, in welcher 
Herder fi jet befand, und es eine gar zu arge Zumutung war, er folle die 
Erziehungskoſten der Kinder zahlen, über deren Beftimmung man ihm fein 
Wort gefagt, geſchweige ihn zu Rate gezogen Hatte. Auch Hatte Herder fi) 
nicht enthalten, gegen andere vom Betruge des Herzogs gegen ihn zu ſprechen, 
was dieſem zugetragen wurde. Karl Auguft fah wohl, daß er trotz allem 
etwas thun müfje, doc fiel ihm die Entfcheidung ſchwer, befonderd da man 
auf einmal Unterftügung für mehrere Söhne forderte. Da ihn zur Zeit fo 
vieles andere beunruhigte, verzögerte fich Diefe immer mehr. Am 20. hatte 
Mannheim Pichegru feine Thore geöffnet, die Verbündeten waren von der 
Lahn zurückgewichen. Der Landgraf von Darmſtadt und feine Gattin flüch- 
teten nad Eiſenach, von wo die Ausgewanderten nad Weimar zu kommen 
drohten, der Kurfürft von Mainz ward in Erfurt erwartet. Da fahte der 
Herzog ben Gedanken, Goethe auf einige Zeit zu feiner Mutter nad) Franke 
furt zu ſchicken, damit er ihn von allem in der Nähe Vorfallenden, aud) vom 
Fortgang der dortigen Friedensunterhandlungen fofort unterrihte. Goethe 
nahm die Sendung an und ſchon am 3. Oktober ſchickte ihm ber Herzog, 
der mit ber Herzogin zur Begrüßung des Iandgräflichen Paares ſich nad) 
Eiſenach begeben Hatte, alles zur Ausstattung Nötige.e Doc feine Abreife 
verzögerte fi bi8 zum 11. und ſchon am 16. verzichtete der Herzog auf 
feine Sendung, nur wünſchte er, daß er noch bis zum 21. bei ihm in Eiſenach 
bleibe. Dort ſchloß er aud) auf den Wunfch des Herzog3 einen Vertrag mit 
einem ſchon ältern Ausgewanderten namens von Wendel über den jechsjährigen 
Pacht eines der Herzoglihen Kammer zuftehenden Anteil® an einem Hammer- 
werk in Ilmenau. Ber Herzog fcheint dabei mehr dem Unternehmungsgeift 
des unglüdlichen Mannes als feinem eigenen Vorteil Rechnung getragen zu 
haben. Aber die Furcht einer vorzeitigen Entbindung feiner Chriftiane trich 
Goethe ſchon früher nad Weimar zurüd. Hier erhielt er am 28., als er mit 
beforgter Spannung Chriftianens Niederfunft entgegenjah, den vor vierzehn 
Tagen an ihn gerichteteten Brief von Herderd Gattin, den diefe nad) Franf- 
furt gerichtet Hatte. In fieberhafter Aufregung Hatte fie die ihn und den 

Herzog verlehenden Worte gefchrieben: „Erinnern Sie ſich doch mitfühlend, 


Denlungsart zu weit auseinander, als daß wir uns 











und feßte in einem ausführlichen Schreiben vom 30. 


















fried wollte er die Promotionsfoften —— 
darüber entrüſtet, daß der Herzog über ihre Kinder 
langte, ex ſolle ohne weiteres flir — 
hätte das vollſte Recht gehabt, einen ſolchen S 
Diener des Herzogs entrüſtet zurückzuweiſen, aber er b 
unmittelbare Antwort auf ein ſolches Blatt — 


Könnten", erwiderte er, „doch möchte ich nicht germ ſchweiget 
nimmt Knebel, meine Meinung zu hören.” Doch befann 


Betragens gegen den Herzog auseinander, deſſen jehiges An 
Dank hätte annehmen follen, da von Herder Seite die ganz 
wirrung gebracht worden. „Können Sie ſich in Abficht auf 
und Verſorgung der Kinder dem Herzog nähern“, ſchloß er, „Lönn 
wegen der Zukunft und des Vergangenen billige Vorſchläge thum, fo 
Sie mid, fie durch Knebel wiffen. Ich weiß wohl, daß man dem da 
liche nicht dankt, von dem man das Unmögliche gefordert hat, a 
mich nicht abhalten, für Sie und die Ihrigen zu thum, was ich Kun 
Um diefelbe Zeit wurde der Herzog durch den am 22, e 
Spruch des Neichshofrats in Wien in dem von finem 1 
KRammerpräfidenten von Kalb gegen ihn — ed 
Er Hatte Kalb ald Deputierten der Jenaiſchen R } 
Prozeß war jahrelang geführt worden. Die — der 
klagten den Herzog der Härte an; dieſer aber ließ ruhig de 
Lauf. Wie groß die Aufregung war, zeigt Goethes Bericht in dei 
Iahresheften“ unter diefem Jahre. Pe v 
Am 1. November wurde Chriſtiane von einem Knaben eutbunden, 
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Goethe fich Herzlich freute, aber ſchon am 18. verlor er ihn wieder, nachdem 
er jelbft eine genußreihe Woche in Xena zugebracht hatte, mo er diesmal 
Humboldts Teerftehende Wohnung bezogen, da das Schloß, wo er fonft wohnte, 
bon Ausgeiwanderten bejegt war. Der Herzog Hatte mit fürftlicher Groß- 
mut, aber zu allgemeiner Aufregung den Ausgewanderten auch den Yufent- 
halt in feinen Lanbftädten gewährt. Nach feiner Rückkunft vermittelte Knebel 
die Außgleichung der Sache mit Herders Gattin. Diefe forderte, da fie für 
jeden Sohn 300 Thaler rechnete, 1200 Thaler, Halb zum neuen Jahre und 
halb zu Oftern, und bat im Verlauf von zwei Jahren um weitere 800 Thaler 
zu Hülfe ihrer Yamilie, beſonders da ihr Mann eine Babereife machen müſſe. 
Goethe that, was er bei dem Zuftande ber Herzoglichen Kaffe am Ende des 
Jahres thun konnte. Knebel teilte Herders Gattin das mit, was ihm Goethe 
anvertraut hatte, daf gegenwärtig der Herzog faum 500 bis 600 Thaler in 
Kaffe Habe, und in feiner ſcharfen Weife fügte er felbft hinzu, derſelbe bringe 
duch, fo lange was ba fei. Freilich Hatte dieſer auch auf die Ausgewanderten 
viel verwandt. Nah Wilhelmöthal, wo diefer fi) befand, richtete Goethe, 
den „Aumberterlei Arten von Geſchäftigkeiten und Hunderterlei Arten von 
Müßiggang“ an der Vollendung feines „Wilhelm Meifter“ hinderten, auch 
daß Geſuch, ihn don der Leitung des Theaters zu entbinden, wozu ihr außer 
den Unannehmlichkeiten, welche ihm neuerdings die Widerfpenftigfeit eines 
Shaufpieler8 gemacht, beſonders die beſchränkten Mittel und Die großen 
Störungen in feinen Arbeiten und im Verkehre mit Schiller veranlaften, ab- 
.geieben davon, daß er ſchon im nächſten Auguft auf längere Zeit nad; Italien 
gehen wollte. Der Herzog erwiberte am. 20: „Der gute Zortgang unferes 
Theaters und bie Bequemlichkeit, welche mir bißher die zeitherige Direktion 
deöfelben verichaffet Hat, läßt mich auf alle Fälle wünfchen, daf du ſelbiges 
fort umter deiner Aufficht behalteft. Ich Hoffe, du wirft das Verlangen wieder 
Müdnehmen, dich von dieſem Geſchäfte befreit zu willen, und mir ben Ge- 
fallen erzeigen, in dem noch dauernden Verhältniffe fortzumwirken. Sollten 
Unamehmlichleiten, von Perfonen erzeigt, die bei diefem Geſchäfte mit ange- 
ſtellt find, eintreten, fo werben ſich gewiß die Mittel, dieſe in ihren Schranken 
zu halten, finden; ich werde fie gewiß anwenden, um dir die Beſchäftigung der 
Theaterdirektion fo angenehm wie möglich zu machen.“ Goethe ließ ſich hier- 
durch beftimmen, ohne den Gedanken, ſich davon zu befreien, aufzugeben, da 
Ühnlie Unannehmlichleiten immer wieberzufehten drohten, auch feine Zeit zu 
Wehr in Anſpruch genommen war und die Verhältniffe eine würdige Aus- 
‚wie er fie wünſchen mußte, Hinderten, er ſelbſt wieder auf Tängere 
Holien gehen wollte Am 21. konnte er Snebel anzeigen, nad) 

” 600 Thaler an Herder ausgezahlt werden. Zu Weihnachten 
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“ummlurg. Tie 17% Rcreolin für Herder liegen bei mir parat. 
aöteen ber Siich wurde zwiichen meiner Frau, Herder, Schmidt und mir 
rıre gruhe Abhandlung über Wilhelm Meitter gerührt |deiten britter, be- 
fonner3 nur, bie ‚Helenntmifje einer ſchönen Seele anziehender Band vor 
viniger zeit erſchienen war}. Ich nehme das Eltersburger Gut zur Ads 
minifteallem an, um eine fpanifhe Schäferei dorten anzulegen. Dieſen Ent» 
Muh hatte er mährenb: Baches it gefaßt.) Verſchiedene Damen 
u. *4 —* der Waſſer, die deines Rates 
m einen Maeterade und grüß Schillem.“ 

Heh das Melt mach feinem on bort aus Knuebel 
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befien Ankunft melden; ſchon am 6. hatte er diefen um die Beſorgung ge⸗ 
beten. Den 17. zogen ihn die Gefchäfte, beſonders die Vorbereitung der neuen 
kersifefomifchen Oper „Die neuen Arkadier“, nad) Weimar. Die nächte 
deit, befonbers feit dem am 23. erneuerten Beſuche dc8 darmftädtifchen Hofes, 
war er ſehr gequält, nicht bloß durch die Proben der diesmal befonderd große " 
Anforderungen ftellenden Feſtoper und Ifflands „Wdvolaten“, fondern aud) 
durch die Geburtstagsredoute, für welche er einen Maskenzug anordnen mußte. 
Und dabei machte ihm wieder die leidige Herberjche Angelegenheit Verdruß. 
Herder und feine Gattin waren von neuem euer und Flamme gegen ihn, als 
ex Lnebel, der erft nad) feiner Rückkehr das Gelb bei ihm abholte, bie Zah— 
fung der weitern 600 Thaler nicht vor dem Mai in Ausficht ftellte, und 
erlärte, der Herzog habe fich über die fpätere Unterftügung noch nicht fo er⸗ 
Mürt, daß er dafür ftehen könne. Das fei zu arg, ſchmähte Frau Karoline 
gegen Snebel, doch Habe diefer gut gethan, die 100 Karolin anzunehmen, fo 
bitter e&8 ihm auch angefommen fein werde. Daß Goethe beim Herzog nicht 
alles durchſetzen konnte, wußte fie von früher, aber wiederum brad) fie ihr 
Gelöbnis, Goethe nie mehr verfennen zu wollen. Nur zu recht hatte diefer, 
wenn er ben Grund des Streite8 darin fand, daß man fich bloß für den 
leitenden Zeil hielt, dem fo oft bewährten treuen Freunde jede Schändlic;- 
keit zuſchrieb. Exbittert zog fi) Herder jet auch von den „Horen“ zurüd, 
teoß des ehrenvollen und einträglichen Honorar von 30 Thaler für ben 
Bogen. 

Am 4. Februar hoffte Goethe bald von feiner augenblidlihen, „für ben 
färkften Realiſten zu ftarfen Lebensart“ befreit zu werden, aber noch am 12. 
„litt er unſäglich am Karneval“, da durch die abermalige Ankunft von fremden 
‚Prinzen ihre Theater⸗ und Tanzluftbarleiten „verrüct und gehäuft“ worden. 
Zu vertraulichen Unterredungen mit dem Herzoge und der Herzogin kam e8 
die ganze Zeit über nicht; die übertriebene Vorliebe beider für die Ausge- 
wanderten war ihm und den meiften unbehaglih. Um dieſe Zeit dürften bie 
unliehfamen Verhandlungen mit dem Herzoge in Betreff feines Gartens ftatt- 
Gefunben Haben. Darauf beziehen fi) zwei von ärgfter Verftimmung zeugende 
Bettel des Herzogd an Voigt. Im erften Heißt es, nad) ber Mitteilung, er 
Habe Goethe ben zu Hohen Pacht aufjagen laffen: „Er Hat ſich neulich ges 
äußert, daß, wenn ic) feiner Witwe eine mäßige Penfion anſetze, er den 
Garten wohl feil laſſen wollte; die Frau meinte dabei, daß ihr Land lieber 
fei wie Gelb. Auf ungefähr 80 Thaler Intereſſe ſchlagen fie den Wert bes 

k Gere am. Sch kann den Garten der Kinder wegen nicht gut, entbehren.“ 
a lefen wir: „Goethe will feinen Garten verfaufen; er hätte 
aber die Frau will dieſes nicht, weil fie weiß, daß es vers 




















—E 


- welt hinterlaſſen müſſen zu thun, wenn wir fie zu 
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Schmidt, und zeigt 
diefen gegen Quittung erhalten könne, up be ckt 
manche Privatgeſuche zu empfehlen, in melhen fi fein 
allen billigen Wünſchen zu willfahren. Um 31. fpricht 
Freude aus, daf in Jena unter Bürgern und Bürgerg 
liche Tätigkeit herrſche; denn jept, glaube er, Fönnte m 
Urart auf ewig don Jena verbannen, wenn man bo 0 
„Seder fängt an, den Wert des Beſitztums zu fühlen, 
und Kräfte Hierher, weil er Geld und Kräfte findet, 
wenn wir noch manches mit offenen Augen fehen E 


die Fortſchritte der Franzoſen in Stalien feine A: fe 
Reife dahin bedenklich, worüber er fi) gegen Voigt | 


müßig fein kann, umd daß id, da mir — 
abſchneiden, zu Haufe im Heinen nilhlich zu ſein wünfchte. 
thut, mic aud) hierin an Sie wenden zu Fönnen, fagt 
Verhältnis. Erhalten Sie ſich den guten Mut und Ihre G 
mir vor allem unfchäßbar find." er 1 
Am 7. Juni Lehrte er nach Weimar zurüd, 
nach einer Woche geichloffen wurde, machte Bi im om 
feit. Das Hofmarjchallamt hatte wegen einiger w m 
im Parterre vorgefallenen Unarten an die Thenterdiveltion ı 
digende Rüge erlaffen, worin man mit der © ließung 
Goethe äuferte darüber in einem Briefe an Kirms, er möchte wohl 
in weſſen Gewalt und Wiltür dies ftehe, da er da ' 
auf mehrere Jahre zu fchliehen. Im einer Antwort am das 
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mehr als ihren Lauchftedter Gewinn zujujehen fürchteten, habe man an Sena 
gedacht, weil man bort längft einmal das Theater gewünfcht. Obgleich ex wiſſe, 
daß der Herzog, wie er ſelbſt, dagegen fei, wolle dr doch, da man es ver- 
. Lange und ihm das Heil der Kaffe am Herzen liege, nicht verſchweigen, was 
ſich Ginftiges dafür fagen lafje. „Im dem Ballhaus [auf der Nofe] wäre 
ſehr leicht ein anftändiges Thenter zu errichten. Viele Profefforen wünſchen 
es, die ältern, weil fie nicht leicht nad, Weimar herüber kommen, die jüngern, 
weil fie das Theater gewohnt find; von ben Studenten verficht ſichs von 
ſelbſt. Alles fcheint in dem gegenwärtigen Augenblick, ſowohl innerlich als 
äußerlich, moraliſch und polizeimäßig, beruhigt, daß man feinen Exzeß zu fürde 
ten brauchte, ja es wäre gewiljermaßen gut, wenn man durch einen ſolchen 
Verſuch, mit der gehörigen Vorfiht, die Ruhe und Ordnung, die auf der 
Alademie herrſcht, augenfcheinlich darlegte., Da jedoch niemand für den Zu 
fall ftehen kann, jo hängt es, möcht‘ ich jagen, bloß davon ab, wie Sere- 
nissimus die Sadje anjehen. Die übrigen Höfe haben fich zwar in eine 
ſolche bloße Polizeifache nicht zu mischen; es wäre aber doch, wenn Serenis- 
simus nicht ganz abgeneigt find, vielleicht gut mit Herrn bon Franfenberg 
[in Gotha) zu Lonferieren.“ Kirms Hatte aud an Magdeburg gebadit, 
Goethe gab die Schritte an, die man in diefem Falle thun müßte. Schon 
am 28. konnte er Schiller melden, der Herzog habe ihm die Sadje über» 
laffen, doch wollte ex dem Proreltor nicht eher Hunde bon feiner Abſicht 
geben, bis er durch Schiller wiſſe, daß die Mehrzahl der Profefforen dafür 
fei. Um 30. teilte ev dieſem mit: da wirklich Vogelſchießen in Nubolftadt 
fei, werde das Theater am 11. Auguft dahin gehen; mittlerweile Tönnten bie 
Winde des Jenaifchen Publitums nad) einer anmutigen Unterhaltung im 
September laut werden; aber in Rudolſtadt ging es fo gut, daß man dort 
auch dem ganzen September blieb. Von Voigt erhielt Goethe fortwährend 
Nachrichten über die politifche Lage, die er, ſoweit es geftättet war, Schiller 
mitteilte. Den 26. Zuli fchrieb er an Voigt: „Ih kann mir die Bewegung, in 
welcher Sie leben, zwar lebhaft genug, doch gewiß nicht jo lebhaft, als fie it, 
borftellen, Ich Hoffe, daß alles zum beften gehen ſoll. Daß Serenissimus in 
diefem Falle Ihre Aſſiſtenz hat, ift mir fein geringer Troft .. . . Dah Sie 
übrigens ein Bureau halb Eriegerifcher, halb diplomatiſcher Art in Eifenad) 
etabliert Haben, ift doch, aud) wenn die Gefahr vorüberginge, im Augenblick 
ein großer Troft und Beruhigung für viele, und muß den Plaß zu einem 
intereffanten Mittelpunft machen. Ich ſchicke einige Iimenavionein —— 
fälligen Anſicht, Unterſchrift und was Sie etwa wegen des Holzbedi 
— un Zi nidt möch 














e Stellen Ihres Briefes find mir für den 
3 BD. daf Kurſachſen nur fordonifieren 


en fommen. Das heißt in meiner Sprade ' 





























zu En 
— Verhalten Arger und Sorge ger 
eftimmten Auskunft wegen ſeines Eintrittes in Weimar 
e — Anftolt machte, wie er gewünſcht, 
zu gewinnen oder auf ihre Bedingun⸗ 


geſe hr vorüber ſei. Statt Goethe ein Wort zu ſagen, 
zu lommen, über Gotha nach Hannover; feine 

Kine und Vöttiger zeigten Feine Geneigtheit für 
e er. nur, innerhalb vier Wochen werde es fich wegen 


ft, den Goethe im Frühjahr fich für die Neife 
fühlte er ſich beunruhigt, ja unglücklich, da er 
verliere, da eine fo nahe Hoffnung aufgeſchoben 
E, wie ihm fein augenblidliher Mißmut eingab, 
Eine große Reife und viele von allen Seiten 

nde ſeien ihm jegt nötiger als jemals. An 
15 zurüdgezogen hatte, jhrieb er den 1. Muguft: 
fo wunberlichen und verzweifelten Ausfichten lönne 
jet vom Plage zu gehen; er habe feinen andern 
hjahr in Florenz zu finden und dort eine Zeitlang 
die ſinnlich⸗ aſthetiſche Kultur zu erneuern und erſt 
erden, che er etivas anderes beginne, Aber nicht 

in nächſter Zeit, da ihn Gefchäfte in Weimar 

oßbau und das Ilmenauer Bergwerk, für welches 
auf den 9. beftimmt war. Auch Voigt kam 


der von Kurſachſen am 5. Auguft geſchloſſenen 
u. 28 
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auf daS Bergwerk geſchehen, der militäriſches Einfchreiten erforderte. „Die 
Exelution nad Ilmenau bitte bald möglichſt zu veranlaffen“, ſchrieb Goethe; 
„8 fann gar nicht ſchaden, wenn ein Offizier mitgeht, damit übrigens alles 
in der Ordnung gefchehe. Wir müffen zum erftenmal recht derb auffallen, 
damit fie Iernen, was das heiße, eine zehmjährig vorbereitete Anftalt auf 
Bauernweiſe vetarbieren zu wollen.“ Auch ber Schloßbau forderte feinen 
Anteil; über die betreffenden Papiere, ſchrieb er an Voigt, fei zum Teil ent⸗ 
ſchieden, teil3 möge ihr Inhalt, wie der von fo manchem andern, einſtweilen 
auf fi beruhen. Große Not machte ihm auch die Zukunft des Theaters, 
da land fich noch nicht erklärte, jedenfalls ein Zuſchuß gefeiftet, und aud) 
wegen ber Leitung während feiner Abweſenheit, bei welcher er ſelbſt an 
Stiller gedacht Hatte, Beſchluß gefaßt werden mußte. Hierauf bezieht ſich 
des Herzogs Hußerung vom 1. September: „Kirms hat mir Beiliegendes erft 
mindlih, dann aber fehriftlich vorgetragen. Wenn du aufs Frühjahr weg- 
gehen follteft, wie du es im Willen zu haben fchienejt (fheineft?), fo iſt frei» 
lich unfer Theater im A—; denn die Idee mit Schillern, die du einmal 
äußerteft, möchte wohl ſchwerlich ausführbar fein. Ich weiß wirklich nicht, 
was ih über die Sache raten, thun oder fagen full, und mwünfchte deine 
Beisheit zu vernehmen. Mich dünkt, es ijt ein Fehler im Kalkül; denn es 
war nicht, ni fallor, Ifflanden ganz extraordinarie zu erhalten die Abficht, 
fondern nur einen außerordentfihen Zuſchuß an ihn zu wenden, die Haupt 
ſache aber aus der Theaterkaſſe durch Diniffionen möglih zu machen, und 
dieſe letztern waren eben die, dünft mir, durch welche Kirms die Becks er- 
balten will. Antworte mir durch einen Boten... . Leb wohl.“ 
Goethe zog es vor felbit auf einen Tag nach Weimar zu gehen, viel 
fit auch wegen Fritz von Stein, der ihm feine Abficht mitgeteilt hatte, in 
Preußiſche Dienfte zu treten. Sein Beſuch des Herzogs brachte feine Ent 
ſcheidung. Goethe riet Frau von Stein, fie möge der Herzogin fagen, feine 
Meinung wäre, daß Fri einige Jahre den Erbprinzen begleite, und ihm die 
Ansicht gegeben würde, nad) Herdas Tod Kammerpräfident in Eiſenach zu 
werden; er ſelbſt habe feinen Einfluß auf den Herzog. Beim Abſchied ver 
ſprach er die Sache noch weiter zu überlegen. Karl Auguſt winfchte ihm 
auch ſchriftlich glücliche Reife und bat, er möge ihn Schiller empfehlen, 
den er nad) feiner Rüdfehr in Weimar zu fehen hoffe. Die Unzufrieden- 
beit mit dem Herzog, der feinerfeitd von feinem Entſchluſſe, nach Stalien 
(wer wußte auf wie lange?) zu gehen, nicht erbaut war, fprach Goethe gegen 
Kirms aus, dem er am 6. Briefe von Iffland und Fran Bed zurüdjandte: 
„Was aus der ganzen Sache werben foll, fehe ich nicht ein. Ich mag, ba 
doch eigentlich, wenn id) früh oder fpät weggehe, bie ganze Sache auf Ihn 
28* 






















außerordentlich raſch 
an Frau don Stein, in Abjiht auf die Stelle ha 
dert und er mache deshalb einen andern Vorſchlag, 
dern Blatte that, das fie ber Herzogin geben möge: 


er nad) einem größern Staate verlange, da we 
die größte Konfequenz, wodurch fie die Seftatt e j 
annähmen, anziehend werben fünnten, wie fie * 
ſelben Tag äußerte er gegen Voigt, der ihm Zi 
fein Unwohlſein gellagt hatte: „Daß Sie bei jo 
politijchen Qualen auch noch phhſiſche leiden — 
haften Seite, wo man keinen Widerſtand leiſten kann, # 
Die Zeitungen wolle er Sonnabends zurückſenden, wo. 
werbe, ob er zu dem vortrefflichen Dienstag, der % 
tönne; fomme er aber nicht, fo werde er fhriftfich, | 
merkte er, die Süchſiſche gewaffnete Neutralität fei 
Truppen zu Gute gekommen, da fonjt ihre Trapen d 
des Thüringer Waldes den Nüczichenden auf den $ 
den. Den 9. jandte er die Beitungen zurüd mit 
die ſchlimmſten Nachrichten von Frankfurt zu 

ſprach er ſih gegen den Vorſchlog von Schut 
Leipzig nad) Jena zu ziehen, wo er zugleich bei 
zeitung ſich beteiligen ſolle. Auch gedachte er 
Planes, ein Theater im Ballhauſe zu errichten. 
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zu der Bergieffion fommen, jo werde er die Akten und fein Votum fchiden. 
„Die völlige Abgefondertheit, in der ich hier lebe“, fchreibt er, „ſetzt mich in 
fehr gute Stimmungen und macht mir die Ausführung von gewiſſen Arbeiten 
möglich, die mir fonft fehr entfernt, ja unmöglich fehienen, und da übrigens 
die Welt völlig ohne mic, ihren wilden und ruhigen Gang geht und gehen 
Tann, fo erfreue ich mich deſto mehr meines abgefonderten Zuſtandes.“ Am 
11. jandte er die Bergwerkspapiere zurüd. Darin hatte ihn beſonders ver⸗ 
legt, daß Voigts Bruder das Pochen erlaubt hatte, troß ihres Verbotes. 
„Was follen alle unfere Seffionen und Konfultationen“, äußert er ärgerlich, 
„wenn man oben in Ilmenau immer in dem Schlendrian der Infubordina- 
tion und des umzeitigen Geldaußgebend verharren will, und was fpielen 
wir vor wie nach für eine Figur gegen die Deputierten? Ich hielte des⸗ 
wegen dafür, man unterfagte die Pocharbeit fogleih, die wahrſcheinlich jet 
erft angefangen worben, weil man einige Leute ernähren will.“ Die weitern 
Alte erwarte er zwei Tage fpäter. Über den Theaterbau im Ballhauſe be 
hielt er fi} noch reifere Erwägung vor. Aber in große Sorge verjegten ihn 
Die Nachrichten aus Frankfurt, befonders feiner Mutter wegen, und er bedachte, 
ob er nicht, wenn der jegige Sturm vorüber, diefe gleichfam nötigen follte, 
zu ihm zu fommen, da bei dem Stande der Sachen jene unglücklichen Gegen- 
den noch mehrmals aus einer. Hand in die andere fallen Könnten. Aber noch 
Hatte er das Padet mit diefem Briefe nicht abgefandt, als er gute Nachricht 
über Frankfurt erhielt, für die er fofort Voigt dankt. „Mit Ilmenau wird 
es auf dieſe Weife recht gut gehen“, fügt er Hinzu; „fie werden Mores 
lernen. Da nun Nürnberg und die andern Städte Preußifch werden [wie 
e3 hieß), laſſen Sie und ja das Verhältnis mit dem Sächſiſchen Kreife von 
unferer Seite aufheben, wern nur Kurſachſen bei dem ohnedies paffiven Schritte 
nur auch paſſiv bleibt.” Am 13. gibt er Voigt zuerft eine Andeutung, daß 
ihn ein Gedicht befchäftige. Die durch die gute Nachricht vom 11. ihm ges 
wordene Stimmung habe er zu einer Arbeit verwendet, die dereinft auch 
vielleicht dem Freunde einiges Vergnügen machen folle. Zwei Tage fpäter 
veranlaßten die neueſten politischen Nachrichten ihn zu der Bemerkung: „Es ift 
feine Frage, daß Preußen nur fo geneigt war, im gegenwärtigen alle für- 
derlich und dienftlih zu fein, weil man Kurſachſen von dem Raifer zu tren- 
nen hoffte. Sie Haben wohl Recht, daß man ber Kleinen und ihrer Dienft- 
leiftungen bald vergißt. Es bfeibt uns jeßt nur die Hoffnung und die Zu— 
friedenheit, den Augenblick leidlich überftanden zu haben.“ So trauten Goethe 
und Voigt glei wenig Preußen, das nur feinen eigenen Vorteil im Sinne 
habe, wogegen Karl Auguft, wenn er auch augenblidfih an Kurſachſen und 
das Reich gebunden war, troß der böfen beim Fürftenbund gemachten Ers 











fliegen laſſen würden. Es waren die „Xenien 
ihm and) bejchäftigt, fetbft Woigt ein Wort gejagt. 
unerwartet die Gelegenheit zur einer mir 


Herzogin zu beftimmen ſuchen, eine, Sammlung I 
gejhent für den Exbprinzen anzufaufen; vom f 
ſchuß von etwa 50 Thaler für das Kabinett gemi 
einen fachlundigen Mann zur Beauffichtigung der herzoglichen 
Karten und militärifhen Schriften, wovon — * 

geben könne. Mit Karl Auguſt Hatte Goethe je 
Als er am 30. meibete, daß er Sihiller in feiner 
fein Vater geftorben und jein zweiter Sohn dem 
iaſſen dürfe, bat ex Voigt, gelegentlich dem { 

längern Berweilens ein Wort zu jagen. Diefe 8 —— 
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bie Rirfeng der Yerklaren Erreichen u Re Sauie jr Yertudem, da 
ige de Sade mir der ailache m? Ir Yeumı vr zur griem kr Der 
Setʒog benclige Dex Zrrchug um >> Treler. Guerhe ihre me ch am 
die Gerpga m Te Ley: Burer more nd Seht mm Mon 

Anjenz: ifuber fm Sour nf euer Tiny mh Jemr um deum Goethe 
Die rende eimer ir inmge vehmfichit genninicheen \ntergedumg arit den ihr 
immer mäher gerretswen Acemn gem Zumıid mu umh Du Nee auf 
die io greũe Zufrmpumg erzegenden „Komm“ der werfieieten Dichter um 
neuen „Mudenıenrauh“ gefsuamer fer Zer Sexʒog mur mic dem Dulandh 
amgeregten Streine jener beiden bedexcenditen Tichter. vom umldem Dur etw 
jogar eime Seruurrzgende Smelım or keinem Tientte eomahım, feimehegt ji 
Trieben, wmb ber gua;e Het iund ſolch eca Auftreren umziemlah: aber Dice dukte 
geihan, we3 ie wife Lritem Eounter: die netwendige Ahmehr der Amgeife 
Hatte im ben „Xemint“ dur Durham: entitrechende dichteriſche Form gefunden. 
umd der deuriden Tichemmg um Rifterichert gereikie es mop des nicht za 
vermeibenben Heimen Krieges zur eurkhrdemen Sörderung, N die litereriſche 
Zujt gereinigt. de Mirrelmäßigkeren und fetihen Qermetumger jur Scıte ge- 
ichoben umd auf die ideale Hẽhe der Kımrt hingedentet wurde Der Herzeg 
war aber auch umzsirieben, dri Goethe Dei Theeters mũde geworden und ned) 
immer in Jena blieb, obgleich die auf den 6. angeſeßte Wiedereroͤñ̃nung ber 
Bühne und der Schluß der Ausstellung der Zeichenſchule bevorſtanden. De 
Halb berief er ihn am 3. zurüd. Die Ausitellimg der Zeichenichule wird 
balde zu Ende gehen“, jchrieb er: „ich münichte deswegen. du fümjt berüßer, 
fie zu beiehen, damit die Anzteilung der Heinen Preiſe nicht gar zu willlürs 
lid geſchehe, und man auch Abrede nebmen könnte, was mit der Naipiichen 
Beioldung "der Lehrer Yaiz war geitorben‘ gemacht werden fünnte. Bei 
diejer Gelegenheit wüniche ich auch. dab du die Sache mit dem Herderiſchen 
Eohne oder Söhnen zu Stande und in: Reine bringen möchteſt. indem ich 
nicht gerne zum zweitenmale in die vorige unangenehme Verlegenheit geraten 
möchte. Ic bin ven heute Nachmittag bis Freitag den 7. früh in Etters⸗ 
burg, wo id hoffe. dab du mich bejuchen wirjt, wenn du berfommit. Leb 
wohl.“ Goethe fam ſchon am 4. nad) Weimar, wo ihn glei das Theater in 
Anſpruch nahm, das am 6. eröffnet werden jollte. An dieſem und dem fol 
genden Tage war er in Etteräburg und Schwanje. Der Schwaniee jenfeit 
des Etteräberges, der durch die Unzulänglichleit jeiner Tämme die Umwohner 
oft beſchädigte, wurde unter lebhafter Beteiligung des Herzogs troden gelegt, 
auf dem gewonnenen Boden Holz gelät. Schen von Jena aus hatte Goethe 
an Voigt geichrieben, gern würde er ben Schwanjee einmal jehen, buch jich 























auch die vollendeten Geſänge don nee 
vor, der große Freude an ber herrlichen Dichtung 
Am Morgen des 8. wurde dieſer durch eine 
in Bewegung gejeht. —— ſpüter eröffnete 
die Freitagsgeſellſchaft, deren Sihungen jetzt nur 
finden ſollten. Am 21. traf eudlich ein Brief vo 
bewies, daß dieſer auf den ihm von Berlin, wohi 
machten Antrag eingehen wollte und die zur E 
zehn Tage nur eine Ausflucht feien, um nicht g 
antwortete darauf in freundlicher, auf jede Hoffnung, 
tender Weife. Die laufenden Gefchäfte gingen neben üſthe 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ruhig ihren Gang. Goethe hofft 
nate wieder nad) — ——— — t 
25. zu Ilmenau erfolgter großer Stollenbruch ihn, di 
(ex hoffte, bloß auf einige Tage) dorthin rief. Er r t 
am 29. nad Ilmenau, wo das ſchöne Wetter Fee 
Über feine Thätigfeit zur möglichen Gerftellung des gre 
richtete er an Voigt, deſſen Bruder über den Stand ber € 
funft gab. Um 3. November fandte er Voigt ein 3, 
Deputierten beftimmtes Blatt, worin es hieß: „Erſt nach 
mic; am zu überzeugen, daß meine Gegenwart hier 
wird... . Zwei Hauptpunfte müſſen erft ganz ins re 
das —— unſerer Hoffnung: 1) die Bugängli 
Friedrich von unten, und 2) die Verminderung 
hannes von oben. Diejes beides war bisher unſer At 
Tagen ſoll, Hoffe ich, alles im völligen Gange fein . 
biefer Präliminarien kommt mm aber die Hauptſache ſelbſt 
man durch einen Umbruch oder durch Abbauung des © 
wieder in Gang feßen wolle. Wenn dieſe Fenge ind g 
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nebſt meinem Voto zur Entfeidung ein; denn id) wünfchte, 
ſieht, ſe von Ihnen als den Herren Deputierten ge» 
‚ ja daß Serenissimus ſelbſt darum wife; denn niemand kann 
* Gegen Voigt äuferte er: Die Sache ſehe jehr weit: 
md zweifelhaft aus; das Allerfchlinmfte fei die Mutmafung wegen 
Bruches. Drei Tage jpäter meldet er: „Die Sache hier ſieht 
— 6 it See, als Sie ſolche kennen; das, was —— 
geſchehen fonnte, iſt geſchehen, allein über das, was zu thun ift, verändern 
Fi bie Meimimgen nad) den Umftänden alle Tage, und ba id) einmal hier 
bin, fo möchte id; gene bfeiben, bis wenigftens, menfchlicherweife zu veden, 
eine nene Einrichtung im Gange wäre. Kann ic; das nicht abtvarten, jo 
müfjen wir ihnen eben hier die Erlaubnis geben, nach beftem Willen und 
Gewiſſen das Nötige zu thun; auf Berichte können wird nicht ſetzen. Es ift 
ein Priegszuftand, und ich weiß; noch nicht, was morgen rätfich und thun— 
Kid) fein wird.” 

Auch als er am 12. von Ilmenau zurüdgelommen, ſah er feine Mög— 
Kichfeit, in Eurzem nad) Jena zu kommen, wo die Angriffe der in den „Xenien* 
Angegriffenen und der grundfäglichen Gegner der „Horen* Schiller viel mehr 
Sorge machten als dem verbündeten Dichter. Als Schillers Schwager die 
Stelle des Geheimerntes dom Hendrich, der feine Entlaffung genommen haben 
jollte, zu erhalten wünfchte, hörte Goethe davon, doc jtand er damals dem 
Herzog nicht jo nahe, daß er zu einer Empfehlung desfelben ſich veranlaßt 
geſehen Hätte. Das Theater forderte jeht ganz bejonders feine Sorge, da 
einige bebeutende Stiide gegeben werben follten, auch eine neue Einrichtung 
der Negie begonnen Hatte. Die perjönlihen Schmähungen, welche die Gegner 
der Xeniendichter auf den litterariſchen Markt warfen, verftimmten die Hof— 
Freife immer tiefer, ihn rührten fie jo wenig, daß er das Vollbewußtſein 
feines Wertes in einer herrlichen Ankündigung feines zur Hälfte vollendeten 
deutj—en Epos ausfprach, die freilich zunächt nur dem engften Kreiſe, aud) 

U der Herzogin, mitgeteilt wurde. Dieſe und der Herzog jollen Goethe nad) 
| der Außerung der bitter gegen ihm aufgeregten Frau von Stein die plumpen 
Erwiderungen gegönnt haben, aber es wird dies nur eine augenblickliche Auf- 
wallung geweſen jein, wenn fie auch den Angriff jelbft bebauerten. Gerade 
| jept näherte fidh der Herjog Goethe von neuem. Won Allftebt aus, 
wohin er fich zur Jagd begeben, ſchrieb er am 8. Dezember ihm vertraulich: 
| „Herr von Wolzogen, der ſich ſchon das erſtemal durch den Herzog von Mei: 
ningen an mic wendete (fie kennen fic von Kindesbeinen auf), hat an leptern 
meine abſchlägliche Antwort überſchrieben und gejagt, daß die Urfache, die ich 
gebraucht Hätte, ihn abzuweiſen, nämlich daß ih den umteriten und gering be— 
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iofdeten Blag :n der Kammer ıhm ıcht mbieten ümme, ibm nicht vbichrede, 
ih noch einmal zu meiden md ;u veriuchen. b er Me toliden Meimariichen 
Tienite itatt der iehr ‚werrefharten Biürrtembergichen erhalten inne Gr jagt 
dabei. daß er gelernt hätte ih einzuichränfen, da er zlanbe, man würde von 
ihm nicht vielen Aufwand verfangen, und daß er alles hun würde. um mm die 
Württemberger (08 zu werden. Wie ich dir ſchon neulich jagee, io Hänge ih 
ofte vom Aberglauben ab, dag ich etwas bisweilen umehme, das ſich mir jo 
unverhofft darbietet und wobei ji) mir einiger Anjchein vun ermas Gefälligem 
zeigt. Nim üt fegteres bei diejer Gelegenheit wurflich uochanden, indem Bol 
zogen überall, wo ich von ihm reben hörte. in Anjehung jener Konduite (pru- 
dentia externa; ein ſehr gutes Lob harte, er die Zelt gerehen Kat und im 
geiellihaftlihen Umgange angenefm ift, meine Frau üußerit müntht, jemanden 
bei Hof zu haben, der nicht ganz ſtium iſt, wie ımjere übrigen Hofleute, 
und e3 gerne geiehen hätte Frau von Stein hatte auf ſie gewirkt‘, wenn id) 
Wolzogens Antrag annähme. Hierzu geſellt th noch etwas. Kammerherr 
und Hauptmann] ud kränkelt ſehr und teine Zufälle jmd to Häufig, daß ich 
fürchte, ec wird nicht fange laufen. Verlier' ich dieien, jo habe ich platter- 
dings niemanden, dem ich den Hof anvertrauen fünnte. Ging’ aljo Luck ab, 
fo müßte id denn doch nad, einem Fremden greifen: da3 füme mir dann 
theuer zu ftehen und jegte mich in Verlegenheit. Benn ich aber berweilen 
jemanden, wie ich mir den Wolzogen vorftelle, angewöhnt hätte, jo brächte 
mich dieſes vielleicht über die Schwierigkeiten hinweg, die ſich mir bei einer 
folchen Veränderung in den Weg ftellen würden. Dieſe Betrachtungen zu= 
ſammen genommen reizen mid) fehr, Wolzogen anzunehmen, wenn er fi ge 
fallen ließe, mit Kammerhermbienfte auf dem allerunterjten Pla in der 
Hammer und 400 Thaler Beſoldung fi anjtellen zu laſſen. Indeſſen ehe 
ich hierbei zu- ober abfhlage, wünſche ic) doch, du erfundigft did, am Ende 
peradezu bei Schiller, wie eigentlih der moralijhe Charakter des Mannes 
wäre. Einſtweilen habe ich dem Herzog gejagt, ich könnte mich noch nicht 
ganz entfchliehen und bäte mir Bedenfzeit aus. Die Jagd geht hier vor- 
trefflich, und da heute wieder ein neuer sive frifher Schnee gefallen ijt, fo 
werbe ich Wohl meine Abwefenheit über diefe Woche [den 10.) "hinaus ver- 
längern. Leb wohl.“ Goethe wandte fi darauf an Schiller und bat, ihm 
etwas zu fehreiben, was Wolzogen und fein Wejen näher bezeichne; feine 
Vermittlung aber müſſe geheim gehalten werden. Schon am 14. hatte er 
von biefem Brief Gebrauch gemacht, und fo ftand Wolzogens Anjtellung in 
nächfter Ausſicht. Zu derfelben Zeit beforgte Goethe die 200 Thaler für 
Auquſt Herder den Eltern. Als der Herzog ihn erjuchte, ihm nach Leipzig 

ujahrsmeſſe zu begleiten, ging er gern darauf ein, da er wieder fremder 
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Eindrüde bedurfte. Wegen des Theaterd war er augenblicklich beruhigt; den 
Ahfogebrief Ifflands Hatte er erwarte. Der Herzog mahnte ihn bei Über: 
fendung eines Briefe der Trippelichen Erben in betreff der Herderſchen Büſte 
on fein Verſprechen; er werde den Mittwoch vor dem neuen Jahre (den 28.) 
nad Leipzig gehen, da in der Mefje felbft kein Pferdefauf zu machen fei. 
Tor der Abreife Hatte er durch Die Vorlefung von „Hermann und Dorothen” 
monde erfreut, auch am 23. noch die Freitagsgefellfhaft gehalten. Herder 
hatte an diefer teilgenommen, aber fein Gedicht hatte Goethe diefem noch nicht 
mitgeteilt. 

In Leipzig erfchien Goethe meift an der Seite des Herzogs, maß Dies 
jenigen ärgerte, Die ihm wegen der „Xenien“ grollten, den Herzog aber wird 
es gefreut haben, öffentlich zu zeigen, daß diefer ſich noch feiner vollen Gunſt 
erfreue. Auf dem Rückwege hielten fie fih in Deffau eine Woche auf; von 
dort fehrten fie am 10. Januar nad; Weimar zurüd. Die Reife hatte das 
alte traufiche Verhältnis wieder völlig hergeftellt. Nach der Rückkehr fand 
fi} Goethe durch feine zerſtreuenden Geſchäfte fo in Anſpruch genommen, daß 
er kaum einen kurzen Befuch in Jena machen konnte. Unter den Angelegen- 
beiten, die ihn beſonders befchäftigten, war die Anftellung der höchſt an- 
mutigen, talentvollen zwanzigjährigen Karoline Jagemann, welche die Her- 
zogin-Mutter, deren Bibliothekar ihr Vater war, zu ihrer weitern Ausbildung 
nah Mannheim gefandt hatte. Sie trat, wie einft die jet verblüte Corona 
Schröter, als Hofjängerin ein, aber auch auf der Bühne follte fie erfcheinen, 
und Goethe erwartete gerade bon ihr ein neues Leben berfelben. Das 
Theater und die Redouten, befonderd die den Geburtstag der Herzogin feiernde 
vom 2. Februar, nahmen ihn fehr in Anfprud. Vergebens hatte er gehofft, 
gleich nad letzterer Jena zu befuchen: die neue heroiſch-komiſche Oper „Tele 
mad“ und die Einübung der Jagemann zum Auftreten auf der Bühne (am 
18. in Wranitzkys „Oberon“) machten feine Anweſenheit nötig. Erſt am 22. 
kam er zu längerm Aufenthalt nach Jena, wo er auch einen Auftrag des 
Herzogs auszurichten hatte. Zunächſt galt es die Vollendung feines großen 
Gedichte. Schon am 27. wurde er von einem ftarfen Katarrh überfallen, 
aber ſchon am 1. März fahte er den Mut zum folgenden Gefange, und die 
nächſten Tage waren der Dichtung ungemein günftig. Der Herzog, dem er 
dies meldete, erwiderte am 4.: „Wenn der Schnupfen der Geburt nicht hin⸗ 
derlich ift, fo ijt e8 doppelt gut, daß fi) die Natur reiniget, während daß 
fie etwas Schönes auf die Welt bringt; aller berühmten Leute Mütter waren 
in eben diefem Falle.“ Drei Tage fpäter meldete er, abends werde er nad) 
Jena fommen und bis zum folgenden Abend bleiben; er wollte den Freiberger 
Oberbergrat Alexander von Humboldt perfünlich kennen lernen, dieſen und 
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Göttling über das von lehterm gemachte Steinfohlenprojeft vernehmen. Karl 


Auguft faßte gleich großes Zutrauen zu dem jeltenen Manne, deſſen durch- 
dringender Geift und grünbfiche Menntnifie er zu mancherlei Yweden zu be- 
muen gedachte. Zugleich beihäftigten ihn der Wunſch eines jungen aus Peters: 
burg ftammenben Chemilers Dr. Scherer, der mit jeiner Unterjtühung eine 
Reife nach England machen wollte, und die Sendung eines tüchtigen Menfchen 
nad) Schlefien, der dort das Zufammenbaden der gepulverten Steinfohlen 
fernen ſollte. Nach der Rückkehr dankte er Goethe für feine „gütige Auf 
nahme”. Die ſchönen galvaniſchen Verſuche hatten ihm auf den Gebanfen 
gebracht, welche Wirkungen das galvaniſche Fluidum auf. die lymphatiſchen 
Gefaße übe. Während Goethe des Herzogs Aufträge ausführte, vollendete 
er fein Gedicht mit Ausnahme des Schlufjes. Diejes teilte er dem Herzoge 
mit, dem er auch feine gewünfchte Rückkehr mit Alexander Humboldt Ende 
des Monats in Ausficht ftellte. Er kam wirklich am 31. mit den beiben 
Humboldt. 

Anfangs April meldete der Herzog Goethe: „IH Hatte Humboldten ge- 
beten, dieſen Vormittag meiner zu erwarten, weil id) ihn in die Hölle [bei 
Weimar] führen wollte; das Wetter ift aber jo efend, mir thun die Gfied- 
mafen fo weh, umd id; muß Heute die Geheimräte überhören [e$ war Com 
jeil), daß ich mir diefe Partie erſt auf morgen exrbitten möchte. Ich wünſchte, 
Humboldt, der mit Dir Dei ung iffet, Tiefe nad) Tiſch feine [argandihe] Lampe 
heraufbringen; fie würde meiner Frau Vergnügen machen und das höchſt an- 
ſehnliche Publikum instruendo beluftigen. Mit Humboldt beſprach er auch 
die Abſicht, den eben in Weimar anmwefenden Auguft Herder zur Ausbildung 
im Bergfache nad Schlefien gehen zu laſſen, obgleich die Eltern ihn deshalb 
gar nicht befragten. Nach Humbolbts Entfernung wurde die Unterſtühung 
Scherers zu feiner Neife unter Goethes Hilfe eifrig betrieben. Den 28. 
fchrieb der Herzog an Goethe: „Du wirft did; erimmern, daß ich Humboldt 
erfucht Hatte, eine Art von Promemoria fir mich aufzufeßen, mad) deſſen An 
feitung id) dem Oberberghauptiann Grafen von Rheden zu Breslau in betreff 
des jungen Herders jchreiben könnte, indem ich feßtern einige Zeit bei dem 
Bergweſen in Schlefien angejtellt zu ſehen wünſchte. Da ein heute einge- 
laufener, diefe Sache betreffender Brief an mid) eingefommen iſt, der mich 
wünſchen macht, zu Anfehung der Ofonomie des jungen Herders baldige Ein- 
richtungen treffen zu Können, und ich überhaupt im Laufe der künftigen Woche 
die Gejchäfte dermahen häufen werden, daf id; es gern jehen muß, term ich 
alle Materialien, fie dor meiner Abreife abzuthun, zufammen habe, jo wirſt 
du mir einen großen Gefallen erzeigen, wenn du heute an Humboldten jehreibft 
und ihn bitteſt, ſich jo einzurichten, damit ich das Promemoria übermorgen 
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empfinge; alsdann könnte ich die Sache den Montag beforgen. Am liebſten 
wäre es mir, Humboldt käme übermorgen felbft herüber und brächte es mit. 
Ih habe ihn über manderlei Sachen noch zu ſprechen. Leb wohl.“ Auguft 
Herber war jet von Göttingen zurüdgelommen, um nächſtens in einem Berg⸗ 
werk zu arbeiten, und er hatte dem Herzog, wie feiner Hauptgönnerin, der 
Herzogin-Mutter, feinen Beſuch gemacht. An Herder felbft fchrieb der Her⸗ 
308: „Den ſchwarzbartigen Auguft wiederzufehen Hat mich fehr gefreut. Aber: 
tieren Sie mid nur, wenn Sie wünfchen, daß ich mich für ihn verwenden 
fol, und alsdann welchermaßen.“ Dabei bittet er ihm den Gefallen zu ers 
zeigen, baß er den Schullehrern in der Stadt aufgebe, die Schüler, befonderd 
von Sekunda ab, wiederholt zu ermahnen, fi) im Park und an andern Orten 
befcheiden und fittfam aufzuführen; das Beug fei gewaltig übel gefittet, lärme, 
beſchmiere, befhädige und laufe bei jeder Kleinigkeit zuſammen. 

Das Ilmenauer Bergwerk machte Goethe die größte Sorge. In Vers 
bindung mit Voigt Hatte er am 3. Mai dem Herzog den Entwurf eines Bes 
richtes mit dem Wunfche vorgelegt, durch eigenen Beſchluß die Sache zu er- 
ledigen, ihn nicht der Kammer vorzulegen, damit nicht der traurige Zuſtand 
des Bergwerks allgemein befannt werde. Aber Karl Auguft beitand darauf, 
daß der Bericht im Conſeil vorgetragen werde, was auch Voigt unangenehm 
war. Goethe fprady diefem fein Bedauern darüber kurz vor dem Conſeil 
aus, und gab ihm einiged an, was er vielleicht bei feinem Vortrage benußen 
könne. „Lafjen Sie fühlen, daß wir notwendig bei der montägigen Monats- 
ſeſſion [den 6.] ein folches Argument haben müfjen, um den Deputierten, und 
duch fie den Gewerfen, die ungefäumte Bezahlung der rüdftändigen Termine 
zwifchen hier und Johannis anzufinnen, um bi8 Michael einigermaßen auszu- 
fangen, auf welche Zeit fi ein abermaliger Termin unaugbleiblih nötig 
macht. Auch könnten Sie wohl einfließen Iaffen, daß Herrn Bergrat von Hums- 
boldt zu disponieren hoffe, mit mir die nächſte Woche hinauf [nad Ilmenau] 
zu gehen, um teil feine Lampen in loco zu berfuchen und denen, die fie 
brauchen follen, die nötige Anleitung zu geben. Ich ſchicke ihm Heute einen 
Expreſſen, um von der Zeit, die ihm am gefegenften ift, gewiß zu werden. 
Ich wünſche Glück zu allen heutigen Vorhaben [im Conſeil.“ Won bems 
felben Tage müfjen die Zeilen fein: „Oberbergrat von Humboldt hat meinen 
Antrag, wenigftens für den Moment, abgelehnt; vielleicht gewinne ich ihn 
noch für dieſe Expedition, wenn ich in etwa 8 Tagen nad Jena komme. 
Es bleibt uns alfo nichts übrig, als die Mafchine mit der Anweiſung hinauf- 
zuſchicken; ich bitte aber damit noch einige Tage zu warten, weil id eine 
Anfrage und Vorſchläge mit Hinaufzufenden wünſchte. Auf alle Zälle habe 
ich da3 Vergnügen, Sie morgen zu fprechen; wegen der Stunde will id) bei 
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foldeten Plah in der Kammer ihm nicht anbieten könnte, ihm nicht abjchrede, 
fi) noch einmal zu melden und zu verſuchen, ob er die joliden Weimarifchen 
Dienjte ftatt der jehr zweifelhaften Württembergiſchen erhalten könne. Er jagt 
dabei, daß ev gelernt Hätte ſich einzuſchrünken, daß ex glaube, man würde von 
ihm nicht vielen Aufwand verlangen, und daß er alles thun würde, um nur bie 
Württemberger (08 zu werden. Wie ich dir ſchon neulich fagte, jo hänge ich 
ofte dom Aberglauben ab, daß ich etwas bisweilen annehme, das ſich mir jo 
unverhofft darbietet und wobei ſich mir einiger Anfchein von etwas Gefälligem 
zeigt. Nun ift lehteres bei diefer Gelegenheit wirllich vorhanden, indem Wol⸗ 
zogen überall, wo ih von ihm reden hörte, in Anſehung feiner Konduite (pru- 
dentia externa) ein jehr gutes Lob Hatte, ex die Welt gefehen hat und im 
gejellfchaftlihen Umgange angenehm ift, meine Frau äuferft wünſcht, jemanden 
bei Hof zu haben, der nicht ganz ſtumm ift, wie unfere übrigen Hofleute, 
und es geme gefehen hätte [Fra von Stein hatte auf fie gewirkt], wenn ich 
Wolzogens Antrag annähme. Hierzu gejellt fi) noch etwas. [‘ 

und Hauptmann] Luc kränlelt jehr und jeine Zufälle ſind jo häufig, daß id) 
fürchte, er wird nicht lange laufen. Verlier' ich diejen, fo habe ich platter- 
dings niemanden, dem ich den Hof anvertrauen könnte. Ging’ alfo Luck ab, 
jo müßte ich denn doch nad) einem Fremden greifen; das fäme mir dann 
thener zu ftehen und ſetzte mich in Verlegenheit. Wenn ich aber derweilen 
jemanden, wie ich mic den Wolzogen vorftelle, angewöhnt hätte, jo brüchte 
mich diejes vielleicht über die Schwierigkeiten hinweg, die ſich mir bei einer 
jolchen Veränderung in den Weg ftellen würden. Dieje Betrachtungen zu— 
fammen genommen reizen mic) jehr, Wolzogen anzunehmen, wenn er ſich ges 
fallen ließe, mit Kammerherrndienſte auf dem allerunterften Platz in ber 
Kammer ımd 400 Thaler Befoldung ſich anjtellen zu laſſen. Indeſſen ehe 
ich hierbei zus oder abſchlage, wünſche ic) doch, du exkundigit did, am Enbe 
geradezu bei Schiller, wie eigentlich dev moraliihe Charakter des Manues 
wäre. Einftweilen habe ich dem Herzog gefagt, ich könnte mich noch miche 
ganz entſchließen und bäte mir Vebenkzeit aus. Die Jagd geht hier vor 
trefflic, und da Heute wieder ein neuer sive frifcher Schnee gefallen tft, jo 
werde ich wohl meine Abwejenheit über diefe Woche [den 10.) hinaus ver⸗ 
fängern. Leb wohl.“ Goethe wandte ſich darauf au Schiller und bat, ihm 
etwas zu jhreiben, was Wolzogen und fein Weſen näher bezeicäne; feine 
Bermittlung aber müſſe geheim gehalten werden. Schon am 14. hatte er 
von dieſem Brief Gebraud) gemacht, und jo jtand Wolzogens Anſtellung in 
näcfter Ausfiht. Zu derjelben Zeit beforgte Goethe die 200 Thaler für 
Auguft Herder den Eltern. Als ber Herzog ihn erfuchte, ihn nach Leipzig 
zur Neujahrsmeſſe zu begleiten, ging ev gern darauf ein, da ex wieber fremder 
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ftehe ein weiblicher Charakter voran. So zogen auch diesmal bie Frauen 
ihn befonder8 an, ımter den Männern vor allen Fürſt Ligne, der auch ver 
ſprach, ihn einmal in Weimar zu befuchen. Den Brief ſchloß er mit der 
Verficherung, ba er ſich auf Goethes neue Produkte freue, zumal auf das 
Gedicht par excellence. Den Anfang besfelben Hatte auch Herder jetzt ge⸗ 
hört, und zwar mit großer Freude, wie er dem Dichter gelegentlich geftand. 
Am 16. wurbe Goethe nad) Weimar zurücdgerufen. Won bort fchrieb er erft 
den 29. dem Herzog: „Die Ungewißheit, in der ich gegenwärtig vor meiner 
Abreiſe ſchwebe, ift ein peinlicher Zuftand. [Er verſchweigt dem Herzog, daß 
ex den Gedanken, nad Italien zu gehen, noch keineswegs aufgegeben] Ich 
habe manches zu ordnen und einzurichten, dabei ich, um die übrigen Stunden 
zu nußen, den wunderlichen Entſchluß gefaßt habe, meinen ‚Sauft‘ wieder vors 
äumehmen, eine Wrbeit, bie ſich zu einer verworrenen Stimmung recht gut 
poßt. Im nenen Haufe [bem Römiſchen Haufe im Park] fieht es recht heiter 
nd; ich wünfche Sie bald darin eingewohnt zu fehen. Die beiden Gemälde 
gewähren mitten ımter ber ardhiteftonifchen Herrlichkeit einen ſehr guten menſch⸗ 
lien Anblid. Im Fronton hatte man ein Basrelief der Nemefis ſchon im 
vorigen Jahre angebradht.] Möge doch unter den Kronen, die der Genius 
trägt, fi) auch die Krone des Friedens befinden. Wir ftehen noch immer 
"wie bei einer großen Kriſe zwifchen Genefung und Verderben.... Hofrat 
Hirt, ehemals in Rom al3 Führer der Fremden befannt, nun in Berlin fehr 
vorteilhaft angeftellt, befindet fich gegenwärtig hier... . Seine Gegenwart 
erinnert fehr lebhaft an jene Beiten, da man unter ben herrlichen Monu⸗ 
menten lebte und fein anderes Geſpräch, fein anderes Intereſſe Yannte. 
Momier [dem der Herzog Belvedere zu einer Erziehungsanftalt für junge 
Engländer eingeräumt hatte] hat mich geftern befucht und mir Xhr Blatt vom 
11. Sum gebradt. Wenn ich ihm bei feiner Einrichtung raten und bienen 
famn, werde ic) e8 gerne thun. Er fchien ganz munter in feiner Art.“ 

Zu ber Herzogin ftand Goethe in naher Beziehung. Da er ihr von 
Schillers Vorſpiel zum „Wallenftein“ geſprochen hatte, wünſchte fie es zu 
lefen, und fo bat er den Dichter um eine Abſchrift. Der Anteil, den die 
Herzogin an ben Wallenfteinifchen Dramen nahm, freute ihn deshalb ganz 
beſonders, weil er der Hoffnung lebte, die Weimariſche Bühne und das 
deutſche Drama dadurch zu heben, daß Schiller demfelben feine volle Thätig« 
feit wibme. Am 7. Zuli erhielt er die fehnlichft erwartete Nachricht, daß 
Meyer in feiner Heimat angekommen fei, und fofort erwiberte er in freubig 
gehobener Stimmung, er werde nächſtens nad) Frankfurt gehen, um die Seis 
nigen feiner Mutter vorzuftellen, und von dort zu ihm an den ſchönen See 
eilen. An demſelben Tage bat er Schiller, ihn zu Weimar, da er felbft 
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nicht auf längere Zeit nad; Jena fommen könne, einige Tage zu beſuchen. 
Vom 11. bis zum 18. erfreute ji) Goethe der Gegenwart und der vertrau- | 
lichſten Mitteilungen Schillers, der auch der Herzogin feine neueften Balladen 
vorfefen dunfte. In fait hoffnungeloſer Sorge fmwebte Goethe um feine 
tafentvolle Schülerin, die Schaufpielerin Berker, die, nahdem fie am 14. Jımi | 
zu Weimar bei der Schlußvorftellung no die Ophelia gefpielt, freilich mit | 
nad) Lauchftedt gegangen tar, aber zum Auftreten zu ſchwach war, und zus 
ſehends Hinfiechte, jo daß Goethe an einen baldigen Erfap denfen mußte. Er 
ſchickte deshalb den Schaufpieler Ber nad) Leipzig. Kirms, dem Goethe ſchon 
jetzt die Theatergejchäfte übertragen hatte, unterhandelte mit zwei Leipziger 
Schaufpielerinnen. Seinem Schwager Bulpius, der mittlerweile Negiftrator 
bei der Bibliothek geworden, trug Goethe eine neue Überjegung des Tertes | 
von Paifiellos „Schöner Müllerin“ auf. Am 25. wandte er ſich an den 
Kurfürften von Sachſen wegen der Erneuerung der Erlaubnis, in Lauchſtedt zu 
fpielen, und wegen des vom Herzog von Weimar beabfichtigten Baues eines 
neuen Komödienhauſes daſelbſt. AS der Herzog endlich an demjelben Tage 
nad Weimar zuricgefehrt war, betrieb Goethe ernftlich die Abreiſe. Schon 
am 27. bat er den Kanzler von Koppenfels um einen Paß für fich nad 
drankfurt ımd der Schweiz ſowie einen fir Chriftiane und feinen Auguft 
nad Frankfurt. Sein Teftament legte er auf dev Kanzlei nieder. Mit dem 
Herzoge wurde manches bejproden und abgethan; bejonders lebhaft betrieb 
biefer den Schloßbau, für den man einen tüchtigen Baumeifter wimnſchte. Goethe 
verſprach fleißig zu ſchreiben; daß er bei feiner jharfen Beobachtung alles bes 
merke, was man in Weimar benuhen könne, bedurfte feiner Mahnung. 

Der realiſtiſche Sinn, welcher Goethe auf feiner am 30. angetretenen 
Neije begleitete, gab feinen Mitteilungen an den Herzog befondern Wert 
Schon am 8. Auguft berichtete er von Frankfurt aus über feine Neifeein- 
drücke. In umd außerhalb der Stadt entjtänden viele Gebäude, an denen 
fich meift ein befjerer und größerer Geſchmack zeige. Im neuen Schweißerifchen 
Haufe auf der Zeil Habe ihm eine Art Fenjter gefallen, von welcher er ein 
Heines Modell an die Schlofbautommiffion ſchicken wolle. Das Thenter bes 
fite gute Schaufpieler, jei aber viel zu ſchwach bejegt. Am vorigen Abend 
ſei das Gerlicht des Friedens ericholfen; man Halte diefen aud) für ficher und 
ſchmeichle ſich ſhon, daß der Hriedenstongreh zu Frantjurt fein werde. Bei 
lag ein Bericht über einige italienische Zeitungen, die natürlich ihn um 13 
anziehen mußten, da er die Ausfiht nad) Italien noch nicht aufgegel 
Am 15. feabte. x. — vortrefflichen 9 
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lichen Detaiß, und man darf wohl jagen, daß diefe Kunft hier auf dem 
höchften Grade fteht; nur ſchade, daß der Mann fo kränklich ift, daß man 
an feinem Leben verzweifelt.“ Er befuchte ihn aber und erfreute fich feiner 
befehrenden Unterhaltung. An Kirms fchrieb er in Bezug auf das Theater, 
man müfje nur in die Fremde gehen, um daS Gute kennen zu lernen, das 
man zu Haufe beſitze. Dabei bat er, dieſer möge die Sache dergeftalt fort» 
führen, daß die Meinen Mängel jederzeit abgethan würden, damit fein großes 
Übel eintrete. Einen dritten, von manchen Aufzeichnungen begleiteten Brief 
fondte er dem Herzog am Tage vor feiner Abreife, am 24. „Krieg und 
Frieden ſchweben noch immer auf ungewiſſen Schalen“, meldete er. „Wenn 
nur nicht die Kabinette ebenfo unficher als wir andern darüber find!" An 
Voigt, der ihn durch mande Mitteilungen erfreut hatte, wandte er ſich an 
bemfelben Tage. Er ſandte ihm eine Lifte der Preife, aus welcher er jehen 
werbe, wie hoch jet in Frankfurt einige Viktualien ftänden. Die Exnte fei 
höchſtens für eine halbe zu halten. Niemand wifle, wie es mit Krieg und 
Frieden ftehe; es ſcheine, daß ſich alles zugleich löſen oder zugleich wieder 
verwirren werde. ſterreich fege fi) in einen formidabeln Zuftand. Von 
Geichäften gedenkt er nur des Schloßbaues, bei welchem der Freund nad) alter 
Art und Weiſe fchrittweife fortzugehen und das Nötige zu beforgen die Güte 
haben werde. „Sollte unfer neuer Mitlommiffarius [von Wolzogen], der, 
wie wir ſchon wiffen, zu ffeptifchen Hußerungen geneigt ift, bei Fällen, wo es 
die Konftruftion betrifft, Zmeifel, die Bedenken machten, vorbringen, fo wiirde 
wohl auf einen fremden Baumeifter, und meo voto auf einen Sächſiſchen, zu 
fompromittieren fein [die Verbindung mit Arens war aufgegeben]; doch weiß 
ih feider aus der Erfahrung, wie wenig bei folhen Konfultationen heraus- 
kommt und wie Eoftfpielig fie find. Daher fei alles Ihrer Mugen Leitung 
überlaffen.* 

Erft am 23. erwiderte ihm der Herzog, den das Verlöbnis des Königs 
von Schweden mit der Prinzeffin Friederife von Baden fehr in Anſpruch ge— 
nommen hatte. „Teine Relationen find gar interefjant”, ſchrieb er, „und es 
ift recht Löblich, daß du did) unferer hier erinnerft. Meine Frau, die fid) 
dir empfiehlt, Hat viele Freude daran gehabt." Dann teilte er ihm mit, 
daß Herder morgen feinen Religiondunterricht beim Erbprinzen beginnen werde, 
der fi, darauf freue. Bu feinem Verdruſſe ſcheine Fritz Stein ganz ent- 
ſchloſſen, in Schlefien zu bleiben, wovon er den wahren Grund nicht entdeden 
inne, obgleich Voigt zweimal darüber mit ihm geſprochen, er auch ſchriftlich 
fid) darüber erflärt habe. Gern hätte er ihn dem Erbprinzen zum Erzieher 
gegeben, was er aber nur thun fünne, wenn er von dem Eintritte in beit 
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war berechtigt, auf feine Dienjte zw rechnen, da er fich ihm immer guädig 
erwieſen hatte; um jo ımangenehmer war es ihm, daß er fich nicht offen ex» 
flärte, fondern noch immer von dev Möglichkeit ſpätern Nüdtrittes ſprach, 
wovon der Herzog nichts wiſſen wollte. Fritz ward gleich darauf wirllich 
entlafjen. Einen weitern Brief jandte der Herzog eine Woche fpäter an 
Goethe. Unter den mancherlei Neuigkeiten, die ex enthält, betrifft die be— 
deutendfte den Bruder der Jagemann, den Karl Auguſt in Wien als Maler 
ausbilden laſſen wollte. Füger, der Direktor der Ufademie, Habe fich bereit 
erklärt, fi jeiner anzunehmen; junge Künftler brauchten in Wien jährlich 
500 bis 600 Gulden. „Ich will Jagemann nun auf die Michaelismeſſe 
mit nach Zeipzig nehmen und dorten juchen, ihn mit Nauflenten auf die wohl⸗ 
feilfte Art nad Wien zu bringen, ihn befonderd an Lerjen [Goethes Strafj- 
Burger Freund Lerſe, der den jüngern Grafen Frieß von Wien nad) Leipzig 
begleitet hatte und dort bon Karl Auguft und Goethe begrüßt worden war] em⸗ 
pfehlen und ihm auf zwei Jahre jährlid; 300 Thaler geben, aud) Unterbergern 
[dem Maler] ſelbſt noch jchreiben, daß er etwas Außerorbentliches an dem jun⸗ 
gen Menfchen thue. Ich Hoffe, diefe Unternehmung ſoll gut gelingen. Solltejt 
bu jemanden in Wien fennen, fo empfiehl ihn ebenfalls noch.“ Schließlich 
teilt er ihm mit, daß jeht der Herzog don Meiningen bei ihm jei und mit 
ihm jage. Launig fügt er Hinzu: „Thu' ein gleiches in deiner Urt, und 
fchreibe mir, was du gefangen haft.“ 

Kurz vor der Abreife von Tübingen fandte Goethe dem Herzog einen 
ausführlichen Bericht über das Stuttgarter Kunſtleben, den Hof, das Lager 
der Ofterreicher, das Schloß Hohenheim und die Akademie Tübingen. Daß 
man bie notwendigen Einfchränfungen bei der Kunſt angefangen und dadurch 
mehrere junge Leute mißmutig und zum Auswandern geneigt gemacht, bes 
dauert er; einige Vorjchläge, wie man für den Schloßbau und die Beichen- 
ſchule das Stuttgarter Kunſtperſonal heranziehen könne, behält er ſich vor. 
Die Abſendung des Heinen Jagemann werde gewiß von guten Folgen fein 
und er hoffentlich einen wichtigen Teil der Vorzüge der dortigen Alademie 
ſich aneignen, „Ic freue mich innig, fo oft ich fehe, daß Sie in der Über 
zeugung verharren, wie löblic und in einem höhern Sinne nühzlich es ift, 
junge Leute durch Abjendung in fremde Gegenden ſich bilden zu laffen und 
fid) dadurch die mannigfaltige Kultur, die in der Welt ausgejät ift, mehr 
ober weniger zuzueignen und bei jid) fortwachfen zu ſehen. Um deſto un— 
angenehmer ift mir’, daß Sie an Stein Ihre Hoffnungen nicht erfüllt jehen. 
Das, was Sie über ihn fagen, ſcheint mir alles zu erfhöpfen, was über das 
Verhältnis geurteilt werben kann. Jene Erijtenz hat einen Eindrud auf ihn 
gemacht, dem er zu widerftehen nicht Herr it, ohne deswegen einen beftimmten 
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der Motive befiten; er ſelbſt würde dazu „unter der gehörigen Aufficht und der 
regulierenden Einwirkung“ Perfonen wählen, die ganz friſch Rom und Paris 
gejehen und ſich dafelbft Reichtum der Mittel und Geſchmack der Bufammen- 
ſehung erworben hätten. „Indeſſen bin ich für mein Teil zufrieden, went 
nur jemand die Sache in Teilen angiebt und im ganzen dirigiert; denn auf 
oder abgenommen ift alles am Ende ganz einexfei, was gemadjt wird. Wenn 
man einen ſchönen Park jehen will, jo muß man nur vier Wohen in der 
Schweiz umberziehen, und wenn man Gebäude liebt, jo muß man nach Nom 
gehen: was wir in Deutfchland, ja aller Orten der Natur aufbringen und der 
Kumft abgewinnen wollen, find alles vergebliche Bemühungen.“ Aus biejen 
„gleichfam hypochondriſchen Neflektionen“ fpricht zum Teil der Unmille, daß 
der Herzog hierüber ohne weiteres verfügt Hatte, obgleich er ſelbſt Briefe 
lich auf die Heranziehung Stuttgarter Künſtler hingedeutet. Ja er Hatte mit 
Profeſſor Thouret ausführlich über die verſchiedenen Dekorationen bei einen 
Schloßbaue mit Beziehung auf Weimar gehandelt, und dieſer Hatte ſich an 
geboten, die drei Urten, wie man in Stalien den Gipsmarmor nad) der ber 
ſchiedenen Würde der Zimmer barftelle, durch perfönliche Anleitung mitzu⸗ 
teifen. Und Hatte nicht der Herzog ſelbſt ihm aufgefordert, auf feiner Reiſe 
ihrer zu gebenfen? Nicht geringe Sorge machte ihm das Theater, wie feine 
Bitte an Boigt beweift, er möge ſich dasjelbe einigermaßen empfohlen ſein 
fafien. Einen entſprechenden Erfah für die Beder hatte man noch immer 
nicht gefunden, jo daß Kirms zum zweitenmal mit den Schweitern Koch in 
Leipzig anknüpfte, obgleich man früher das Gerücht verbreitet hatte, bie 
ältere Koch fei zur Geliebten des Herzogs auserfehen. Was er vom Herzog 
hörte, daß er ſich mit Dumanoir allein zur Hirſchjagd nad; Etteräburg zus 
tüdgezogen, konnte ihm nicht gefallen, wogegen ex ſich freute, daß berjelbe 
an die Stelle der im Weimar abgebrannten Scheunen gute Häufer bauen 
faffen und fo für die Sicherheit und Schönheit der Stadt forgen wollte. 
Vom Briefwechfel mit diefem fehlt feit dem 17. Dftober jede Spur. 

Am 20. November lehrte Goethe mit Meyer nad) Weimar zurück. Bon 
dem Hofe, am welchem er die Ausgewanderten mit einer ihm feinesivegs be 
hagenden Vorliebe aufgenommen fand, hielt er ſich zurück, wenn er auch bort 
freundlich, empfangen wurde. Zunächſt nahmen das Theater und der Schloß⸗ 
bau feine Thätigkeit in Anſpruch. Sehr erfreulich war das 
Schillers, den er auf der Nücreife in Jena kurz begrüßt Hatte, den Winter 
in Weimar zubringen zu wollen, um ſich durch die Anſchauung ber Bühne 
in der Dichtung Wallenjteins zu fördern, von dem Goethe eine neue 
de Dramas erwartete. Auch einen guten Einfluß auf die Schaufpieler er: 


‚wartete er don Schillers Verbindimg mit biefen, die auf einem gewiſſen 
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ebenen Wege ber Natur über die Maßen gut feien, aber glei falf oder 
mil würden, wo nur eine Tinktur von Poefie eintrete. Leider fah diefer 
fi durch feine Gefundheit genötigt, feine Überfieblung nad) Weimar auf den 
nächſten März zu verjchieben. Der einen Monat vor Goethes Rückkunft ge: 
fhlofiene Friede zu Campoformio fehien eine fange Zeit der Ruhe in Aus- 
fiht zu ftellen, die den Herzog ermutigte, den Schloßbau und die weitere 
Anpflanzung bes nad) beiden Seiten erweiterten Parts eifriger zu betreiben. 
Damald gab er aud den Befehl, im Weimarifhen nad brennbaren Foffilien 
zu fuchen umb dabei befonder8 diejenigen Gegenden zu berüdfichtigen, wo das 
benachbarte Ausland dergleichen habe. Bergrat Voigt wurbe damit beaufs 
tragt. Bu dem Mitte Dezember begonnenen Raftadter Kongreß, auf welchem 
Die Reichsdeputation die Integrität des Reiches beantragte, Frankreich auf ber 
im $rieden beftimmten Abtretung de linfen Rheinufer beftand, ſandte Karl 
Auguft aud) einen Vertreter, mit welchem er in beftändigem größtenteils eigen- 
händigem Briefmwechfel blieb, der von feiner edlen Gefinnung und feiner hellen 
Einſicht das ſchönſte Zeugnis giebt. Einen Monat vorher hatte Friedrich 
Bilhelm TIL den Preußifchen Thron beftiegen, von dem der Herzog am 16. 
einen fehr merkwürdigen Brief erhielt, den er aud) Herder leſen ließ. Goethe 
erwartete von biefem nichts. Herder war, feit er den Erbprinzen unterrich⸗ 
tete, dem Herzog wieder näher getreten. Karl Auguft teilte ihm einen im 
Nachlaß des im Sommer verjtorbenen Eiſenacher Generalfuperintendenten 
Schneider gefundenen Aufſatz mit, worin diefer zur Ausbildung ber gewöhn⸗ 
lichen Geiftlichen eine befondere Anftalt vorſchlug, da der Beſuch einer Unis 
verfität unnötig und ſchädlich fei. Herder erflärte ſich dagegen, erging ſich 
aber fehr fcharf über das Verderben, welches die fritifche Philofophie verur⸗ 
ſache, weshalb er auf feinen frühern Plan zurückkam, an den Gymnafien eine 
Selekta zu errichten, in welcher die Gymnafiaften die nötige philofophifche 
Vorbildung erhalten follten, fo daß fie auf der Univerfität gleich zu ihren 
Fachſtudien übergehen und ein Jahr weniger auf ihr verweilen fünnten. Der 
Herzog bat ihn, die Erläuterungen feines Planes ihm gelegentlich einzuſchicken, 
wobei er geftand, daß auch er neuerdings manched gehört und gelefen habe, 
da8 feine Ohren und feinen ſchlichten Verſtand beleidigt habe. „Bei jungen 
Leuten habe ich bemerkt, und felbft bei ältern, hauptſächlich Künftlern, die 
Afhetik treiben, daß dieſe Wiſſenſchaft keinen geſunden Einfluß hatte, und 
hauptſächlich den Takt ſehr unfühlbar machte, indem er ihm zergliederte.“ 
Herders unzweckmäßiger Vorſchlag hatte keine weitere Folge. Am 17. klärte 
Larl Auguſt Herder ſchriftlich über ein Mißverſtändnis ſeiner Abſicht auf, 
dem Erbprinzen durch Mounier Stunden im Franzöſiſchen geben zu laſſen; 
auch gedachte er der Schwierigkeiten, die er bei dem Vorhaben finde, ſei⸗ 
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obgleid er bemerkt Hatte, daß ftrenge von be 
in Begfall Tommen durfte; es war dies eben 
ler fandte ber ‚Herzog Goethe am 25., 'Hfe BET 


Dezember 1797 bis Februar 1798. 455 


auf das Ende des Monats, da er zur Zeit „etwas vertrodnet“ ſei. Bei 
der Überjenbung des Geldes an Herders Gattin ſchrieb Goethe: „Tie 100 Tha⸗ 
ler. zu Weihnachten fällig, ceſſieren, jedoch jind Durchlaucht geneigt, Adalbert, 
wem er in feiner Brauchbarkeit zunimmt, etwas zufließen zu laſſen, jo wie 
auch für die beiden jüngern Söhne Sorge zu tragen.” So entledigte er 
fich aufs beite des häfeligen Auftrages. 

Sonft war er im Januar wieder bejonderd vom Theater und den Res 
douten in Anſpruch genommen. Für die Geburtötagsreboute hatte er einen 
Seflzug von Hofdamen zur eier des Friedens anzuorbnen ımd dazu das 
Huldigungsgedicht an die Herzogin zu dichten, für den Geburtstag felbft for⸗ 
derte eine Oper Cimaroſas große Vorbereitungen. Am 31. fandte er dem Her⸗ 
zog ein Verzeichnis der etwa in diejem Jahre am Schloſſe vorzunehmenden 
Arbeiten und bat um die Anberaumung einer Morgenfigung der Kommifjion. 
Karl Auguft beftimmte dazu den nädjiten Morgen, doch möge er fi) erkun- 
digen, ob Schmidt und Voigt nicht verhindert feien, fonjt folle fie am nächften 
Sonntag [den 4. Februar] ftattfinden. „Mit blauer Tinte Habe ich einft« 
weilen meine Gedanken beigefeßt“, fügte er hinzu. „Der VBaumeifter war 
eben bei mir, ımd da fonnte ich mit ihm über die Möglichkeit gewiſſer Ar- 
tifel ſprechen und über das Beſſere und das Mindergute. Bliebe die Sitzung 
bis Sonntag audgejeßt, jo fönnte vielleicht der Baumeiſter ind Grobe an⸗ 
geben, wie viel die Artifel A, B, E Aufwand- erforderten.“ An Schiller 
fchrieb Goethe den 3.: „Ich ergebe mich in die Umftände, welche mic) noch 
hier fefthalten, nur injofern mit einiger Gemütsruhe, al3 ich, wenn nur erft 
gewifle Dinge teild bei Seite geſchafft, teil in Gang gebracht find, auf eine 
Anzahl guter Tage in Jena hoffen kann.“ Ihn beſchäftigten die mannig- 
fachſten dichterifchen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Pier Tage fpäter Hagt 
er, daß er, da er von aller Produktion gleichſam abgejchnitten jei, in aller 
lei Praftifchem, obgleich mit wenig Freude, fi) herumtreibe. „Es wäre mög» 
lich, jehr viele Ideen in ihrem ganzen Umfang auszuführen, wenn nicht die 
Menſchen die Determination, die fie von den Umftänden borgen, aud ſchon 
für Ideen hielten, woraus denn gewöhnlich die größten Pfufchereien ent 
ftehen, und bei Verwendung von weit mehr Mühe, Sorge, Geld und Zeit 
doch zulegt nichts, das eine gewiſſe Geftalt hätte, hervorgebracht werben Tann.“ 
Bald darauf gelang e3 ihm beim Herzog Thouret3 Berufung zum Schloß: 
baue durchzufegen, weshalb er ſogleich nad Stuttgart ſchrieb. Aber er felbit 
mußte aud) ein neue Geſchäft auf fid) nehmen, die Aufficht der Bibliothek, 
da fein Amtsgenoſſe Schnauß, der dieſelbe bis dahin geführt hatte, ſchon im 
Dezember geftorben war. Er dachte hier nicht allein neue Einrichtungen zu 
machen, fondern aud) die Anfertigung eines gemeinfamen Katalogs über dieſe 
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Bibliothek und die beiden in Jena befindlichen, die afademifche umd die Bütt⸗ 
nerſche, zu veranlaffen. Über feine Theaterverwaltung liegt und ein Brief an 
Kirms dom 24. vor. Er dringt hier darauf, daf fie ihre Preife nad) und 
nad) fteigern müßten, Dagegen jollte für den oberften Play nur eine mäßige 
Zahl Billette ausgegeben werben; dies feien fie dem Hofe ſchuldig, da fie 
ſonſt bald diefen Plah von Studenten angefüllt jehen würden. Dubendbillette 
follten Sonnabends, wo die Studenten kamen, nicht mehr ausgegeben werden. 
Da heuerdings Wieder Umarten vorgefallen, die fie durchaus nicht leiden 
dürften, fo werbe er darüber dem Hauptmann von Luc fchreiben. Gute 
Vorftellungen feien nur durch häufige Wiederholungen möglich; wenn fie auf 
diefem Wege beharrten, werde es in künftigem Winter ganz anders ausjehen. 
„Dafür Hat man in jeder Sache die Direktion“, bemerkte ex, „daß man nad) 
feiner Überzeugung handelt, um das Beſte hervorzubringen, und nicht daß 
man den Leuten zu Willen lebe, wovon man doc) zuletzt Undank und durch 
Hintanfeßung des Hauptgejchäftes Schande erlebt." Mit Meyer befchäftigte 
ihn eine Zeitfchrift, welche der Bildenden Kunftbetrachtung gewidmet fein jollte, 
da fie das beabfichtigte allfeitige Werk über Italien wegen der unterbliebenen 
Reiſe Hatten aufgeben müſſen. Aber zu allem diejem kann jeßt noch der nad) 
haltig ihm nad) ganz anderer Seite ziehende eigene Beſitz eines Gutes zu 
Oberrosla an der Ilm, 7 Viertel Meilen norböftlih von Weimar, deſſen 
Kauf ihm zwei Jahre lang von andern jauer gemad)t worden war. Am 
10. März konnte er Schiller melden, diejer jei endlich abgeſchloſſen; vier 
Tage jpäter war er in Weimar „ziemlich mit allen fertig, auch fein Kauf 
im Haren“. Den 18. eilte er endlich nach Jena, wo ihn Schiller, der die 
„Horen“ aufgegeben hatte, mit den drei erſten Aufzügen feines „Wallenftein“ 
empfing. Leider fand er deſſen Erjcheinen auf dev Bühne, wie fehr er aud 
darauf gerechnet hatte, ivegen de3 Umfanges der Dichtung unmöglich, Anfangs 
April wünſchte der Herzog, der feinen Beſuch in Jena des ſchlechten Wetters 
wegen hatte aufgeben müſſen, ihm Glück zu feinem neuen Unternehmen, der 
Achilleis“, die ihm eben jo wohl geraten werde wie „Hermann und Dorothea". 
Doch bald zogen ihm häusliche Geſchäfte nad) Weimar zurüd. Dort 
fand er Ifflands Anerbieten, vom 19. April 6i8 zum 4. Mai ohne Hono— 
rar, bloß gegen Erjtattung der Neifekoften, ſechs Vorftellungen zu geben. 
Goethe ging mit inniger Freude darauf ein, bedauerte nur, daß fein Aufent- 
halt fo kurz jei. Den 11. ſchrieb er an Schiller: „Mandjes, was hier ftodte, 
mußte wieder in Gang gebracht werben, und nun rücken ſowohl allgemeine 
als befondere Angelegenheiten beffer vorwärts. Iffland gibt vom 24, an 
ſechs Repräfentationen. Wenn ic nicht fehl Ichließe, jo wird der Bubrang 
noch lebhafter fein als das erſtemal. Schon in der Stadt haben wir mehr 
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die legte Vorftellung auf den 3. Mai, einen Donnerstag, bejtimmt war], weil 
Melliſh [ein junger Engländer, der Preußischer Kammerherr war] mit Stein 
(von Nordheim] erft künftigen Montag kommen werden, und daß er aljo einem 
Ruhetag machte oder noch eine Vorftellung zum beften gäbe. Letzteres geſchah 
wirklich] Erzeige mir den Gefallen, Vohs und feiner Frau und Graff in 
meinem Namen vecht inftändig anzuliegen, lauter und deutlich zu fprechen, 
und diefes gleich von Anfang ihrer Nollen an zu bewirfen; am Ende vers 
fteht man fie immer, wenigjtens die Männer, Gejtern habe ich Ifflanden, 
ſelbſt wenn er ganz leiſe ſprach, Wort für Wort verftanden; ich ſehe daraus, 
daß es alfo nicht meine Ohren, jondern das Sprachorgan der Nafe ift, welches 
verurfacht, daß der größefte Teil der Stüde als Pantomimen vorbeigeht, 
welches eine garftige Qual ift und einem den Genuß gewaltig berbittert, den 
lands Spiel gewährt. Wenn ſich die Leute nur ein paarmal die Mühe 
gäben, ordentlich zu artikulieren, jo könnten fie es für immer, Vale, Meyers 
Ideen [für die Dekoration des Mitteljimmers der Herzogin, die Darftellung 
des menjchlichen Lebens in Rindergeftalten] find ſehr hübſch; er wird bir ges 
fagt Haben, welche wir wählten." Am 1. Mai lud Goethe auf Befehl bes 
Herzogs Wilhelm Schlegel, den Überfeger Shalefpeares, zu ſich ein, um mit 
ihm ins Römiſche Haus zu gehen, da Mellifh feine Bekanntſchaft zu machen 
wünſche. Ifflands freies Gaftfpiel, daS der Stadt und der Kaffe zum Vor— 
teil gereichte, war eine Gabe, die der berühmte Schaufpieler zumächit Goethe 
darbradhte, den er durch die Art, wie ex fein ihm gegebenes Wort gebrodjen, 
verletzt Hatte. Über den äußern Erfolg bemerkte Goethe den 2. Mai au 
Schiller: „Das Publikum ift in feiner Affidwität ziemlich gleich; die Anzahl 
ſchwanlte bisher zwifchen 380 und 430, umd es läßt fich vorausſehen, daß 
wir feine fo jtarfe und feine jo geringe Vorftellung haben werden als das 
borigemal. Der erhöhte Preis [1, *%/, ımd */, Thaler, nur Abonnenten 
zahlten die gewöhnlichen Preife) hat nur einen gewiſſen Zirkel der Zuſchauer 
ausgeſchloſſen. Wir können mit der Einnahme zufrieden jein, nnd ich freue 
mid), über den ungläubigen Hoflammerrat [Riem] gefiegt zu haben. Übrigens 
habe id) außer einer ziemlich allgemeinen veinen Zufriedenheit nichts Tröfte 
liches von einem befondern Urteil gehört.” Er felbft freute ſich auf die nad) 
Slands Entfernung gehoffte Nube, obgleich er geftand, daß diefes Spiel ihm | 
diesmal mehr als das vorigemal Bedürfnis geworden fei, es in jedem Sinne 
aut auf ihn gewirkt —— 
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dımg mit Meyer dieſer eine höhere Richtung zu geben hoffte. Jetzt war aud) 
Scherer von feiner Reife nach England zurüdgefehrt, der ihm als ein „che⸗ 
mifches Orakel” fehr angenehm war. Sein Verlangen nad; Sena und dem 
verbünbeten Dichter war fo groß, daß er Thourets fid) immer mehr ver- 
fpätende Ankunft nicht erwartete, fondern endlih am 20. Weimar verlief. 
Auch in Jena nahm ihn noch manches Geſchäftliche in Anfpruch, worüber 
Voigt berichtete, befonderd das Bergwerk umd die Weimarifche Bibliothek; für 
letztere ließ er eine Abfchrift der Jenaiſchen Kataloge anfertigen. Ein in der 
Böllniger Flur gefundenes kryſtalliſiertes Erdpech veranfaßte ihn, eine genaue 
Unterſuchung der Sache beim Herzog zu erwirken. Auch regte er Schellings 
Anftelung in Jena bei Voigt an. Diefer hatte im Namen der Bergwerks⸗ 
fommiffion die Aufforderung „zur Zahlung der Zubuße“ und eine weitere 
Nachricht Über dad Bergwerk entworfen; nur den Schluß der letztern wünfchte 
Goethe etwas geändert. Alles half nichts; die Zubuße ward nicht bezahlt, 
weil man das Butrauen zum Unternehmen verloren hatte. Die Kaffe war 
erſchöpft imd einige taufend Thaler auf Bürgschaft des Herzogs aufgenommen. 
Der Stollenbruch war freilich geheilt, die feit 1796 geftauten Waſſer Tiefen 
wieder, aber die Wafferfünfte mußten wieder hergeftellt und die im Tiefbau 
400 Fuß unter dem Stollen angefammelten Waller emporgehoben werden. 
Dazu gehörte ſehr viel Geld, das man vergebens herbeizuziehen ſuchte. So 
mußte man denn das fo viele Jahre mit angeftrengtejtem Eifer betriebene Wert 
bald ganz aufgeben. 

Endlich kam Thouret in Weimar an, aber auch jetzt konnte fi) Gocthe 
nit von Sena trennen. Am 27. bat er Voigt, ihm gelegentlich anzuzeigen, 
wie dieſer ſich anlafie.e „Wenn ic) mich nicht irre“, ſchrieb er, „jo iſt er 
bei feiner Geſchicklichkeit reſolut und expedit, Eigenfchaften, die wir in dem 
gegenwärtigen Falle fehr brauchen. Nehmen Sie ihn doch im Geſpräche ein= 
mal vor und hören, wo er hinaus will.“ Am 29. erwiderte er auf Voigts 
Melbung, er babe Thouret noch nicht gefehen: „Daß doc unfere Hofleute 
auch das gemeine Höfliche nicht immer beobachten mögen!" Da er hörte, 
daß der Herzog noch unmohl fei, ſprach er den Wunſch feiner baldigen voll» 
tommenen Genefung aus. Obgleich er damals noch nicht geneigt war, feine 
Fenaiſche Einfamkeit bald zu verfaffen, konnte er doch dem Wunſche, Thouret 
felbft zu ſprechen und einzuführen, nicht widerftchen, und fo kehrte er zu 
Inyem Aufenthalt am 31. nad) Weimar zurüd. 

Seine Anmefenheit war auch deshalb wichtig, weil damals die neue 
Imere Einrichtung des Theaterſaales durch Thouret befchloffen und fogleich 
bank begomen wurde. Am 2. Juni trug Goethe Kirms auf, nach ber 

hhredung vom 3. an mittagd Thouret das Eſſen auß ber Hofe 
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küche zufonmen zu faffen: Suppe, Gemüſe mit einer Beilage, Braten und 
Salat und eine Flaſche Werthheimer; die Schloßbaukaſſe werde die Ver— 
gütung der Hoflaffe mit Dank eritatten. Eine Heine Wohnung erhielt Thouret 
im Schloffe. Der Herzog zeigte fid) Goethe jehr freundlich. Aber jhon am 
4. lehrte diefer nad) Jena zurücd, wo ihn die neue Zeitſchrift befchäftigte, die 
jebt den Namen „Prophläen“ führen follte, er auch mande Gedichte für 
Schillers Mufenalmanad) vollendete. Den 11. jandte er Kirms zwei Theater 
berordmungen der Theaterfommijfion mit feiner Unterfchrift zurück, mit der 
Bemerlung, es fei gut, daß fie kommiſſariſch vollzogen mwilrden. Am 21. 
führt er nad) Rosla, wo er das Gut übernimmt und feinen neuen Pachter 
einführt: ftatt nach Jena, wie er gewünfcht, fehrt er am 24. auf des Herzogs 
Wunſch nad; Weimar zurüd. Diefer aber, den er hier erwarten ſollte, Fam erjt 
am 27. Damals ſetzte Goethe, von Voigt unterftüht, Schellings Berufung durch, 
die Karl Auguft, um Bedenklichkeiten zu vermeiden, fofort, ohne die andern 
Höfe zu befragen, vollzog. Wenn er den 30. an Schiller fchreibt, in Weimar 
babe er nur gethan und veranlaßt, was recht gut auch ohne ihn hätte werden 
können, fo jpricht daraus nur der Unmut, fo lange von dichterishem Schaffen 
abgehalten worden zu fein, Am 4. Juli nach Jena zurückgekehrt, konnte er 
nur eine Woche bleiben; fhon am 11. vief ihm der Theaterbau auf längere 
Beit nad) Weimar. „Der Nik zum neuen Theater ijt num beftimmt, ja ſo— 
gar auf dem Fußboden ſchon aufgezeichnet“, meldete er den 14. an Schiller, 
„und nächte Woche wird wohl angefangen werden. Der Gedanke ift jehr artig 
und anftändig, und wenn das Ganze zufammen ift, wird es gewiß gefallen. 
Es gehen etwa 200 Menſchen mehr hinein als bisher, und wird doch bei we— 
niger zahfreichen Nepräfentationen nicht leer ausjehen. Ich denke au, wir 
wollen zu rechter Zeit noch fertig werden.“ Da Schillers Schwager Zweifel 
über die Tragfähigkeit der Säulen geäußert, bemerkte Goethe am 18.: „Mit 
unferer Thenteranlage geht es lebhaft fort; fie wird gewiß artig und gewiß auch 
feit. Es Scheint ein umverbrüchliches Naturgefeb zu fein, daß ſich jeder Thätigleit 
eine Negation entgegenſetzt. Man wünjchte jo lange eine beffere Einrichtung, 
und jetzt, da die Unftalten dazu gemacht jind, werden Zweifel erregt und 
herumgetragen, um bie Menfchen, die wenigftens künftig bequem figen werben, 
durch eine Sorge um ihre * zu ——— Da es aber 
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Unternefmungen hält mich jedesmal ab. In vierzehn Tagen foll das innere 
Gerippe ımferer neuen Theatereinrihtung ſchon ſtehen; die fannelierten Säulen 
md unter der Kondition verdingt, daß jie den 7. Auguft geliefert werden, 
und was der Späße mehr find. Thouret und Heideloff [von Stuttgart] 
malten am Vorhange. Schaffen Sie und nur jebt noch den ‚Wallenftein‘ zur 
Stelle.” Erſt als Kirms anfangs Auguft von Lauchſtedt zurücgelehrt war und 
ihn bei Beauffihtigung und Beſchleunigung des Baues vertrat, eilte er nad) Jena. 

Dort blieb er mit Kirms in bejtändiger Verbindung. Am 14. fehreibt 
er diefem: „Es freut mich, daß Sie durch eine Promenade auf unferm eriten 
Plage konſoliert worden find; denn Cie wiſſen, wie wünfchenswert mir Ihre 
Zufriedenheit if. Denn freilih von dort muß man fünftig unjer Theater 
jehen, und ich bin überzeugt, daß, wenn alles beifammen it, fo wird der Saal 
ungeachtet feiner Stleinheit auf eine angenehme Weije imponieren. Freilich 
wird man jeßt irre, wenn man den großen, leeren und gewiſſermaßen un 
nügen Raum fieht. Taß wir Plap verloren hätten, war mathematisch un- 
möglich, er ward nur von unten nad) oben transportiert, und ich Hoffe, die 
Idee foll kourant werden, und das Publikum ſelbſt wird fühlen, was an An- 
Hand, Artigleit und Bequemlichkeit gewonnen ift, und Heraufbegeben wird man 
ſich nad) und nad). Laflen Sie und nur darüber gleihe Sprahe im Publifo 
führen, daS ein- für allemal determiniert ſein will und bei aller anfänglichen 
iedhaften Oppoſition ſich doch zuleßt in die Sachen findet. Sie werden jehen, 
wenn alle3 zufammenfomnit, wa3 es für einen ſchönen Anblid machen wird und 
wie gern ſich die gepußten Leute drimmen produzieren werden. Daß nicht bei 
fängerm Nachdenken und Durcharbeiten die Sache noch günjtiger hätte aus— 
jallen Können, davon will ich die Möglichkeit nicht leugnen, ob ich gleich ſelbſt 
für den Augenblick es nicht anzugeben wüßte. Ich überfchide Hier die Riſſe 
nebft einem Heinen Auffage, worüber ich bitte mit dem Prof. Thouret und 
dem Baumeijter Steiner zu fonjerieren. Vielleicht nähert ji) die von mir 
vorgefchlagene Idee der untern Loge der Ihrigen, und wir fönnen jie nod) 
reiſer werben faflen.“ Bald darauf bejuchte Goethe fein Gut Rosla, von wo 
er nad ein paar Tagen zur Stadt zurückkehrte. In Weimar befuchte ihn 
Anguft Herder, der fih ihm wieder freundlich zu nähern fuchte. 

Hier galt feine Hauptthätigfeit dem Theaterbau. Am 23. fam ber 
Herzog von Berlin zurüd, der zu allgemeiner Verminderung und zur Miß- 
biligung vieler auf den Wunſch des Königs als Generallieutenant in Preu⸗ 
Wie Dienfte getreten war. Bei der Ausficht, daß es in nicht zu ferner 

eitern Verwidlungen komme und das Neid faum zu erhalten fein 
Ben einzigen feiten Halt in Preußen, und jo fühlte er das 
ſem anzujchließen. Goethe kannte des Herzogs Trang, bei 
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ber Entwicklung der Dinge nicht unbetheiligt zu fein, und. hatte ſich längft 
befchieden, in der Politit ihn feinen Weg gehen zu laſſen. Manches galt 
es jetzt mit Karl Auguft zu beſprechen. Noc immer forderte das Theater, 
befjen Plan der Herzog gebilligt Hatte, Goethes Aufficht. Am 25. ſchrieb 
er an Schiller: „Ich habe forben unfern Theaterbau beſucht, wo alles jehr 
raſch geht. Im der Mitte dev Künftigen Woche wird die Dede fertig, das 
feichte Gerüft herausgenommen und der größte Schmutz getilgt fein; alsdaun 
wird man fich ſchon einen Begriff von der ntention machen können. ch 
hoffe, es ſoll deswegen aud) recht artig werben, weil von gewiſſen Plägen 
aus das Publikum ich wechjelsweife ſelbſt fieht. Auch werden jehr viel 
Menſchen hineingehen." Ein Hauptpumft war die Wahl des Stüdes, womit 
man das neuhergejtellte Theater eröffnen wollte. Goethe hatte früher ſelbſt 
ein Vorſpiel dafür ſchreiben wollen, jept ſchien ihm Schillers Vorſpiel zum 
„Wallenjtein“ dazu am geeignetjten, ja er hoffte dadurch Schiller auch zur 
Vollendung der beiden darauf folgenden Stüde zu beftimmen. Während deſſen 
Befuch in Weimar vom 10. September an gelang es ihm, dieſen dazu wirt 
lich zu bejtimmen. Auch die Gewinnung pafjender neuer Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen machte Goethe viel Sorge; er jandte Yulpius auf Werbung 
aus und prüfte ein jeltfames Paar, das man ihm aus Gutmütigleit em- 
fohlen hatte; er lieh fich wirklich beftimmen, jie anzunehmen, wovon er ürger- 
liche Gejdichten erleben jollte. Im September berichteten Goethe und Voigt 
über den glüclichen Erfolg der Auffuhung von Steinfohlen, wozu der Herzog 
im borigen Dezember den Befehl gegeben Hatte. Goethes Berhandlungen 
über das Vorfpiel mit Schiller felbft und die Proben waren fehr zeitraubend, 
Dafür übte aber auch die Vorftellung am 12. Oftober eine ganz auferorbent- 
liche Wirkung, wodurch die Erwartung auf den Erfolg der beiden Dazu ge- 
hörenden Wallenfteinifchen Stüde auf das höchſte gefteigert wurde. Die Vor— 
ftellung wurde am folgenden Theaterabend wiederholt. Nun galt es aber, 
das Eifen zu fchmieden und es durchzuſetzen, daß die beiden folgenden Stüde 
noch in diefem Winter die Bühne betreten fonnten. Goethe begleitete den 
Dichter am nächſten Tage nad Jena. Schiller ſchritt rafh an den „Wicco- 
lomini“ fort, während Goethe einen Bericht über die Eröffnung des neuher- 
geftellten Theaters an die Cottaiſche „Allgemeine Zeitung“ ſchickte, worin 
au der Saal felbft (feine Anlage fei geihmadvoll, ernfthaft, ohne ſchwer, 
prächtig, ohne überladen zu fein) genauer beſchrieben und bemerkt wurde, bie 
Wünfhe der verſchiedenen Zufchauer, die bei einer jo allgemeinen Verän- 
derung freilich) gar mannigfach fein müßten, könnten nur nad und nad) be» 
friedigt werben. Früher, als er gedacht, zogen ihn manderlei Geſchäfte nad) 
Weimar zurüd, beſonders die Einrichtung des Theaterfaales zur erften Re— 
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boute, die zwei Tage nad) dem Geburtötage der jeft wieder genejenen Her- 
3ogin-Mutter, am 28., ftattfand. Auf dieſer erſchien auch Jean Paul, wel- 
her bon der Herzogin und der Herzogin- Mutter ausgezeichnet wurde. Der 
‚Herzog, der. nicht zu feinen Bewunderern gehörte, war unwohl; dadurch wurde 
Goethe länger in Weimar zurüdgehalten, wo er ſich mit der Einrichtung ber 
‚großen Zimmer im Schloffe und des neuen Ofens beſchäftigen mußte. Thou— 
vet war für den Winter nad; Stuttgart zurücgefehrt. Erſt am 15. Novem- 
ber. lam Goethe wieder nad) Jena, wo ihn neben Schillers „Piccofomini” 
die Farbenlehre und feine Kunſtabhandlungen bejchäftigten; aber auch das 
Theater forderte immer jeine Aufmerkamteit, vor allem beteiligte ex ſich an 
der Nollenverteifung. Gegen eine befondere Loge für die Schaufpielerumen 
erklärte er ſich entſchieden. Lebhaft wurden die Unterhandfungen mit Frau 
Zeller in Regensburg betrieben, da fie einer bedeutenden Mutter für bie 
„Biccolomini” bedurften. Mit dem Herzog ftand er in vertrauter brieflicher 
Verbindung. Diefer wilnſchte, daß Gluds „Iohigenie in Tauris* gegeben 
werben fünne. Goethes wieberholte Einladung, nad) ber bei Rosla ftattfin- 
benden Jagd auf feinem Gute einzufprechen, lehnte er danfend ab, da bie 
Frage jei, ob das Wetter diefe geftatte, er auch vielleicht wegen einer Zu—⸗ 
jammenkunft mit der verwitweten Nönigin don Preußen ihr nicht beimohnen 
Könnte. Dabei wiederholte er jeine Abficht, von Scherer in zwei wöchent⸗ 
lichen Stunden eine öffentliche Vorleſung über Chemie für Handwerker Halten 
zu laſſen, wozu wohl eine Näumlichleit im alten Schloſſe fich finden würde. 
Die Borlefungen kamen wirklich zu Stande, wurden aber in einem Saale 
des Gymnaſiums unter großer Teilnahme der Gebildeten gehalten. Zwei 
‚Tage darauf lud der Herzog Goethe nach Weimar ein, da fein alter Freund 
Lerſe mit Graf Frieß von Leipzig gelommen fei, die nad) ihm verlangten. 
Auch babe er ihn über einige Gegenftände zu ſprechen, beſonders über bie 
Beränderung in der Erziehung des Erbprinzen, für die es ihm gelungen, 
einen Mann zu gewinnen, nach dem er fange geangelt habe. Er fam an 
demjelben Tage. Der Herzog mußte amt folgenden Morgen nad) Erfurt zur 
Königin von Preußen, fand fi) aber am Abende mit Goethe und den Güſten 
bei feiner Mutter zufammen. Auch die folgenden Tage verkehrte Goethe mit 
dieſen viel bei Hofe. Den Dezember wollte er zu mancherlei Gejchäften und 
Arbeiten benuhen, um ſich den Januar fir Schiller und die Einübung der 
„PBiecolomini* frei zu halten, welche zum Geburtstage der Herzogin gegeben 
werben follten. Um 8. Dezember forderte der Herzog ihn auf, mit Meyer 
und Bent ins Römiſche Haus zu gehen, um zu entſcheiden, ob es nicht beſſer 
wäre, ftatt der Anlegung eines zweiten Bades die Grotte der Sphinz als 
ein verfallenes Bad (3. B. mit einer in den Berg führenden Thür, Archi— 
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tefturen u. ſ. w) zu verzieren. Auch die jämmerlichen politiſchen Zuftände 
famen zwiſchen den Fremden zur Sprache. England hatte Ofterreich, Rufe 
land und Neapel zum Bunde gegen die Republik gewonnen, die eben in 
Naftadt alle ihre Forderungen durchgefegt hatte. Den 14. fchrieb der Herzog 
an Goethe: „Ich vergaß dir zu jagen, daß ich von dem wirklichen Marſche 
der Ruſſiſchen Truppen endlich aus Berlin Nachricht Habe; man weiß aber 
noch nicht, wohin fie beſtimmt find.“ Gin fcheiftlicher Verſuch des guten 
Auguft Herder, Goethe wieder mit feiner Mutter zu verfühnen, mußte ohne 
Wirkung bfeiben, da diefer fich zur tief verlegt fühlte. Am 8. Hatte Auguft 
dem vor kurzem wieder befuchten väterlihen Freunde eine Heine auf den 
Freiberger Bergbau bezügliche Arbeit gefandt und den Wunfc geäußert, ihm 
mit mehrern feiner Arbeiten Freude machen zu fünnen. Dabei fchrieb er: 
„Daß Sie meiner Mutter die Sorge um mid) jo freundſchaftlich [Durd) feine 
Verwendung beim Herzog) haben erleichtern helfen, fühle id) mit dem zürt⸗ 
lichten Danke. Wenn die allzugroße mütterliche Liebe gefehlt hat, die der 
Welt unkundig ift, jo weiß gewiß Ihre Freundfchajt es nad) und nad) ins 
beffere Gleiſe zu bringen. Ich weiß, daß dies meiner Mutter manche bittere 
Stunde verurfacht hat. Ich glaube faſt am ein Verhängnis. Vielleicht mußte 
alles jo kommen, ich Hätte weder in Weimar noch in Jena dieje Kenntniſſe 
erlangt, zu denen ich hier Gelegenheit habe, Das gute Glück helfe mie mein 
Biel erreichen.“ Frau Herder hatte ihre Beurteilung von Goethes Charakter 
zu deutlich verraten, ihm und den Herzog dor mandjen Leuten verleumdet. 

Am 18. begab Karl Auguft fich felbft nad) Berlin. Won dort fchrieb 
er den 22. an Goethe, er werde vor feiner Abreife Iffland einen Ming von 
40 Friebrichsdor mit feinem Bilde als Gefchent für feine Gaftvorftellungen 
verehren. Auch ſandte er Proben von Damaft, Pferbehaarftuhlzeug und Vers 
goldungen. Wegen ber politischen Nachrichten verwies er ihn auf feine Mit 
teifungen an Voigt: Auf der Nedoute vom 28. überreichte die vor Kurzem auf 
Empfehlung angenommene Schaufpielerin als Zauberin dem eben zurückge— 
lehrten Herzog einige franzöfifche Verfe; dieſe erregte aber darauf als Diana 
durch ihre Meidung und ihr Betragen großen Anftoß. Kirms drang auf ihre 
Entlaffung, aber Goethe wollte fie das Map ihrer Sünden erjt voll machen 
faffen. Auch war es auf diefer Nedoute font zu Händeln gelommen. Auf die 
Mahnung von Kirms, es milſſe eine Polizei auf den Nedouten geübt werden, 
erwiderte Goethe: „Ich Bin noch derjelben Meinung, die ich neulich Kuferte, 
daf wegen des jtarfen Trinfens auf der Nedoute irgendwoher eine Warnung 
ergehen ſoll. Ach will Gelegenheit nehmen, Durchlaucht dem Herzog was 
Davon zu fagen.“ Erft am 31. erhielt Goethe nad) vielem Drängen bie voll- 
fiäindige Theaterhandſchrift von Schillers „Piccolomini*. 
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Am erſten Tage des für die Schaufpieler und die verbündeten Dichter 
fauern Jannars wollte Goethe nicht bloß gegen feine Gewohnheit die ihn 
zum neuen Sabre beglückwünſchenden Schaufpieler empfangen, fondern ex ließ 
ifmen vorher durch den Wöchner anzeigen, daß er ihnen ein Heine Frühſtück 
geben werde. Den 4. kam Schiller an, der auf feinen Wunſch die Heine 
von Thouret benubte Wohnung im Schloffe bezog. Die vier nächſten Wochen 
waren durch Gejellichaften, Proben und fonftige Vorbereitungen zu dem neuen, 
mit allgemeiner Spannung erivarteten Stüde jeher bewegt. Der Herzog 
ſchrieb gegen den 6. an Goethe: „Es wird Dir hier nachgefagt, daß künftigen 
Dienstag [den 8.] Leſeprobe von ‚Biccolomini‘ bei dir fein würde. Laſſe dich 
nur bünbig vernehmen, ob dieſes wahr fei? ob das ganze Stüd ober nur 
einzelne Teile? zu welcher Tageszeit und Stunde? und — durch weſſen 
Drgan alles biefes vollbracht werben folle? Ferner ber Ort ımb Stelle?“ 
Die Lefeprobe wide auf Goethes Zimmer gehalten; Schiller las das Stück 
vor, beffen Vortrag, wie Karl Auguſt wußte, nicht anfprechend war. Goethe bes 
fexb fich nicht ganz wohl. Am 17. beftellte Karl Auguſt den Freund zu ſich 
aufs Zimmer, um manches mit ihm zu befprechen. Außer dem Theater jehte 
Fichtes „Appellation an das Publikum gegen die Anklage bes Atheismus“ 
damals Weimar in Bewegung. Kurſachſen Hatte das erfte Heft des neuen 
Jahrganges von Niethammers „Philofophifchen Journal“ wegen vorgeblid 
atheiſtiſcher Außerungen in den beiden erften Aufläen konfisziert. Der Kur⸗ 
fürft wandte fi) an ben Herzog mit ber angelegentlicften Bitte, Verfaſſer 
und Herausgeber zur Verantwortung zu ziehen, und bergleihen Unweſen auf 
feiner Univerfität, auch Gymnaſien und Schulen Fräftigft Einhalt zu thun, 
damit er nicht genötigt werbe, den Beſuch derfelben feinen Landeskindern zu ver» 
bieten. Karl Auguſt Hatte demnach am 27. Dezember den Senat aufgefor- 
dert, die Profefforen Fichte und Nietfammer ſich verantworten zu laflen. 
Ehe Fichte von des Herzogs Aufforderung an den Senat wußte, hatte er jene 
Schrift druden lafien; das konnte noch Hingehen, aber jedenfall war es uns 
gehörig, daß er, da er doc von der Anklage des Kurfürften beim Herzog 
wußte, diefem, als wäre fie ihm unbelannt, am 19. die Schrift fandte, da 
er doch erit hätte abwarten müfjen, was die Regierung nad) Anhörung feiner 
Verteidigung thue. Un Schiller hatte er ſchon den 18. die Schrift gefandt, 
fie auch. für Goethe beigelegt, dem er fie in feinem eigenen Namen über 
geben möge, ba er fie an feinen geheimen Nat fenden wolle. Schiller er» 
widerte Fichte am 26.: „Ich habe in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, mit 
jedem, der in diefer Sache eine Stimme bat, darüber zu ſprechen, und auch 
mit dem Herzoge felbit habe ich es mehreremafe gethan. Diefer erflärte 
ganz rımd, daß man Ihrer Freiheit im Schreiben feinen nn thun würde 
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durch) den Hohn, womit er von beffen Verbot ſprach, bitter reigte 

Die Vorjtellung am Geburtätage der Herzogin, ‚dem 30., war ein 
Triumph für Schiller und gereihte den Schaufpielern und der Bühnenfeitung 
zu hoher Ehre. Nicht jo günftig urteilte der Herzog. Er ſchrieb an Goethe: 
„Über den geftrigen ‚Wallenftein‘ (die ausnehmend ſchöne Sprache abgerech- 
net, die wirklich vorzüglich, vortrefflich ift), aber über feine Fehler möchte 
ich ein ordentlich Programm jchreiben; indejlen muß man den zweiten Teil 
erſt abwarten. Ich glaube wirklich, daß aus beiden Teilen ein ſchönes Ganze 
Könnte ausgejchieden werden; es müßte aber mit vieler Herzhaftigkeit davon 
abgelöſet und anderes eingeflickt werden. Der Charakter des Helden, Der 
meiner Meinung nad) auch eine Verbeſſerung bedürfte, könnte gewiß mit 
wenigen ftändiger gemacht werden. Bei Gelegenheit laſſe doch Graffen aver- 
tieren, daß er Hanptftellen, zum Veifpiel den Monolog, langjanier und mit 
weniger Konvulſionen fprehe; man hat ihm bei uns Hinten fait gar nicht 
verftanden. Vohs Hat fehr ſchön gefpielt. Die Teller wuhte auch manchmal 
nicht recht, was fie anfangen follte. Der Hufar Iſolanij war wohl etwas 
zu modern gekleidet; die Rugendasſchen Figuren zeigen die alte ungariſche 
Tracht· Goethe wird wohl das herzogliche Urteil Schiller nicht vorenthalten 
Habeit; beide fannten deffen Franzöfifche Vefcpräntheit. Den 1. Februar mels 
dete der Herzog Goethe, er rechne darauf, daf er mit Schiller mittags zu 
Tiſche komme; aud wolle er Graff und Bobs jedem 6 Karolin ſchicken, 
worüber er ihm feine Meinung jagen möge. Auf Goethes Erwiderung 
ſandte er in feinem und der Herzogin Namen 8 Karolin für jeden. Bon der 
Geburtstagsredoute des 2. ward Goethe jo angegriffen, daß er ber zweiten Vor- 
ftellung der „Piccolomini* nicht beitwohnen konnte. Als er von Schiller 
hörte, daß dieſe gelungener gewefen, meinte ex, es laſſe fich —— 
wie man nach einer Pauſe die dritte Vorſtellung noch — 
Am 5. ſpeiſte Schiller mit —* beim — a 
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Ste geben. Ich Habe ihm endlich den Antrag 
fein letztes Geſuch affordieren wollte, nämlich) 


fein Glüc zu ſuchen, um 20 [wie Graf Görh], 
erlangen. Diejes überlaffe ich ihm ganz und 
[Er blieb aber jpäter in feiner Stelle als 
ft ift von Frankfurt ausgeblieben; in politieis 
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‚in Weimar habe die Jlm die Wiefen und den Stern ohne Schaden über— 
ſchwemmt ımd fei gejtern Abend zurücgetreten. 

Noch vor dem Ende des Monats, vielleicht auf den Auf des Herzogs, 
fehrte Goethe. zurück. In Weimar raubten die Gejchäfte ihm fo viele Zeit, 
daß er gegen Schilfer Hagte, feine Lage, die im allgemeinen nicht günftiger 
jein könne, ftehe mit jeiner anderswohin gerichteten Natur jehr im Wider- 
ftreite. Beim Theater erfreute ihm die Aufführung der „Palmira“, die zur 
exit am 9. März gegeben wurde. Peinlich; wurde ihm die Unterfuchung, 
wer die Theaterhandfchrift von „Wallenfteins Lager” ſich verſchafft hatte, 
um Auszüge daraus nach Mopenhagen mitzuteilen. Der Thäter war der ges 
ihäftige Zwiſchenträger Böttiger. Noch unangenehmer war es ihm, daß 
Fichte durch den Ton feiner an die Regierung gerichteten „Verantwortungs⸗ 
icheift“ feine Sache verfchlimmerte. In diefe Zeit fällt auch das Verbot des 
Privat: oder, wie man es nannte, Salontheaters im Haufe von Profejjor 
Schütz, das deſſen Gattin eifrig betrieben Hatte, nachdem die Errichtung eines 
Theaters in der Roſe aufgegeben war. Die Gegner hatten die ärgjten Gerüchte 
darüber zu verbreiten gewußt. Bei der in den „Wroppläen“ ausgejchrie- 
bengn Preisanfgabe fiir Künſtler hatte der Herzog ſich zur Zahlung der 
beiden Preife von 20 und 10 Dukaten bereit erflärt; follten ja die Beich- 
mmgen auf der Kunſtausſtellung der Zeichenſchule erfcheinen und das Ergeb: 
nis der Bewerbung am Schlufje derfelben verfündet werden. Den 20. jand 
die Konfirmation des Erbprinzen durch Herder in würdigſter Weiſe zu des 
Herzogs höchfter Befriedigung ſtatt. 

Um folgenden Tage (es war der grüne Donnerstag, an welchem ber 
Erbprinz und feine Mutter das Abendmahl nahmen) befuchte Goethe wieder 
Jena. Schiller Hatte fich nach Vollendung von „Wallenfteind Tod" für 
einen neuen tragifchen Gegenftand entjchieden, Goethe hoffte die „Adhilleis" 
zu fördern. Nur die beiden letzten Proben von „Wallenftein“ wollten fie 
in Weimar abhalten, damit Schiller möglichſt wenig Zeit auf die beabfichtigte 
Aufführung aller drei Stüde zu verwenden braude. An Kirms ſchrieb 
Goethe den 27.: „Ich wünſchte, daß Sie bei Serenissimo anftagten, wenn 
es ſich gelegentlich ſchicken follte, wie lange wir allenfalls das Glück noch 
haben, Durchlaucht zu befipen, damit wir und mit dem ‚Wallenftein‘ darnach 
richten können. — Sir Walch oiagBr iin: oo Salt Eon EEE 
teifang gang gewiß finb, —— Hauptperſonen herüberlommen laſſen, 
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ablürzen darf... . Zit wegen der Zeit, wann die Unzelmann [von Berlin, 
die etwa ſechs Vorftellungen geben follte] kommt, nichts näher bejtimmt und 
wird es möglich fein, den ‚Wallenftein‘ noch vorher zu bringen? Die Arbeit 
wird auf alle Fälle fehr groß, ein ſolches Stüd einzuleiten; denn wir denken 
Montags ‚Wallenfteind Lager‘ zu geben, Dienstag Probe von ‚Piccolomini‘, 
Mittwoch Aufführung von diefem Stüde, Donnerdtag und Freitag Probe und 
Sonnabend Aufführung von ‚Wallenftein‘. Von Kleidern wird nicht viel zu 
machen fein, außer daß wir eine Maſſe Küraffiere brauchen, die fid) ohne große 
Koften werben zufammenftellen laſſen.“ Zwei Tage fpäter ſchickte er ihm die 
brei legten Alte des „Wallenftein“ und die ſchon ausgejchriebene Nolle des 
Heben für Graf. „Ich follte denken“, fügte er Hinzu, „da die Gefellichaft 
durchs erfte Stück ſchon ganz im Ton ift, fo könnten fie recht gut ein paar 
Leſeproben für ſich Halten, bei der erften die Rollen mit dem Driginal kol⸗ 
Iationieren und bei der zweiten mehr auf den Sinn und Bufammenhang des 
Stücks fehen, und alsdann eifrig lernen, da man fie denn mit allem andern 
Reuen verfchonen müßte. Ich käme mit Herm Hofrat Schiller Mittwod) 
den 10. April, Donnerstag und Zreitag beichäftigten wir und mit Vorproben, 
und die Jubilatewoche würden die Stüde nacheinander aufgeführt.“ 
Unterdejfen Hatte Fichtes Angelegenheit durch Entjcheidung des Herzogs 
eine raſche Erledigung zum Leidwefen aller Freunde des ausgezeichneten 
Lehrerd gefunden, der, da er bie thatfählihen Verhältniffe verfannte, die 
Lehrfreiheit ertrogen zu können glaubte. Weil er fürdptete, man werde die 
Sache mit einem Verweiſe abmachen, Hatte er einen Brief an Voigt gefandt, 
worin er nicht allein jeden Verweis mit feiner Abdankung beantworten zu 
wollen erklärte, fondern auch mit dem Abgange mehrerer gleichgefinnter bes 
deutenden Lehrer drohte, ja den ©eneralfuperintendenten Herder durch die 
Behauptung angriff, manche feiner Bhilofopheme fühen dem Atheismus fo 
ähnlih wie ein Ei dem andern. Darüber geriet Karl Auguſt fo in Hars 
niſch, daß er am 29. dem Senate befahl, den Profeſſoren Fichte und Niet- 
Hammer nad der übereinftimmenden Anfiht der fürftlihen Höfe ihre Unbes 
dachtſamleit zu verweifen, und in einer Nachſchrift die im Briefe an Voigt 
gebrohte Entlaffung mit der Bemerkung annahm, er fei nicht gewillt, den⸗ 
jenigen, Die nad) Fichtes Angabe ihm zu folgen gedächten, diefelbe irgend vor- 
zuenthalten. Diefer Schritt ſchien durchaus notwendig, wie wenig man auch 
verfannte, Daß Fichtes Abgang nicht ohne Nachteil für die Univerfität fei. 
Vielleicht wäre er augenblidlich noch zu vermeiden geweſen, aber Karl Auguſt 
war erbittert und verzweifelte an Fichtes Selbſtbeherrſchung. Am 2. April 
ver Proreltor Fichte die Verfügung mit. Ein zweiter, am folgenden 
ben Prorektor an Voigt überbrachter Brief Fichtes, worin er den 
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Verweis der Unvorfichtigleit al feinen folhen angejehen wiſſen wollte, der 
ihm nötige, fein Amt mieberzufegen, formte bie Sache nicht rüdgängig mochen 
da feine Entlaffung ſchon dem kurſächſiſchen und den fürſtlichen Höfen mitge- 
teilt worden war. 

Kirms hatte Goethe den Inhalt eines Briefes der Frau Brım in Kopen⸗ 
hagen an Vöttiger mitgeteift, welche deſſen gewiſſenloſes Verfahren vertufchen 
zu Mönnen meinte, „Mich gibt nur Wunder", erwiderte Goethe, „wie man ums 
verfhämt genug fein Fan, einen folden Wiſch vorzulegen, der jo dumm ımd 
fo grob zugleich iſt . . . . Die Sade mag ruhen, da fie ohnehin nicht zu 
vedreffieren ift; will man aber mit bem Briefe auftreten umd noch groß darauf 
thun, fo werde ich meine Meinung dexb und derber äußern; denn ich bin feſt 
entſchloſſen, in diefer und ähnlichen Sachen nicht den gefälligen Hahnret zw 
fpielen, der freundlich drein ſieht, wenn man ihm Hörner aufſetzt.“ Die 
Handfchrift des „Lagers“, in welchem einiges verändert fei, wollte er viel 
feicht noch mitſchilen. Für ben im Herbit verftorbenen Göpfert war jeht 
der Mufikdivetor Destouches zu Goethes Befriedigung als erjter Konzertmeilter 
angeftellt. „Wir müſſen nun ja jehen“, bemerkte Goethe weiter an Kirms, 
„daß wir bald wichtige Opern zuſammenſchaffen, um ihm zu befchäftigen, als 
‚Bphigenie‘, ‚Arur‘ u. ſ. w. Unfer künftiger Winter muß brillanter anfangen 
als der vergangene. Da meine Arbeiten hier gut gegangen find umd id) in 
den nächften acht Tagen noch etwas dor mich bringen kan, fo werde ich mit 
Vergnügen wieder in Weimar fein und an den dortigen Gefchäften und Bes 
ſchaftigungen wieder teilnehmen.“ 

Hier war ımterdejjen allgemein lebhaft der Wunſch geäußert worden, 
daß Herders Nonfirmation des Erbprinzen, worin diefer das Angelöbnis aller 
im einzelnen bezeichneten Fürſtenpflichten gethan hatte, gedruckt werben möchte. 
Als Herder den Herzog um die Erlaubnis dazu bat, beftimmte derjelbe, daß 
diefe nur am einen engern Kreis, ihren „Sandeszirkel und den ausgeſuchtern 
Zeil feiner Individuen“ verteilt werden dürfe. Die Konfirmation enthalte 
eigentlich die Religion für Höhere kultivierte Stände, die man dem gemeinen, 
rohen Rubfifo, das feine Zeit habe, darüber nachzudenken, nicht mitzuteilen 
brauche. Auch laſſe ihn die neuere Kataſtrophe zu Jena fürchten, fie würden 
ei der feiner Entlaffung etwas ſchneller. als er geglaubt, 
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Herzog zeigte ſich gegen Schiller ſehr freundlich, und er ſprach den Wunſch 
ans, dieſer möge in Zukunft häufiger nad) Weimar kommen und länger bleiben. 
Außerordentlich war Goethes Freude, der mın von Schiller noch eine lange 
Reihe künſtleriſch vollendeter und allgemein ergreifender Dramen erivartete, 
bie der Weimarifchen Bühne die höchfte Bedeutung verleihen würben, wenn 
er freilich auch die Oper heben mußte, fo weit es bei ben unzureichenben 
Mitteln möglich war. Unangenehm war ihm ein gerade in dieſer Beit ſpie⸗ 
lender Streit zwiſchen feinem auch für das Theater, befonder8 die Gewinnung 
ner Schaufpieler äußerſt thätigen Schwager Vulpius und Kirms. Vulpius 
beanfpruchte für Die Verbeflerung des Opernterteö von Cimaroſas Capriccioss 
arretta vier Karolin, wie er fie für die beiden frühern Opern mit Genehs 
migung des Herzogs erhalten hatte. Kirms wollte, wie vorher, nur zivei geben, 
ba er nicht wifle, woher er das Geld nehmen folle. Da Goethe feinen bon 
beiden verleßen mochte, fchrieb er an Kirms: aus mehr ald einer Urſache 
wolle er nicht entſcheiden; er folle mit Vulpius ausmachen, was fiir beibe 
Teile recht und billig fei. Diefer aber, hartnädig genug, Goethes Andeutung 
nicht verftehen zu wollen, nötigte dadurch Vulpius zur Beſchwerde bei der 
Dberbireltion, die er bat, ihm in Zukunft wöchentlich zwei Laubthaler als 
Befolbung zu geben, wogegen er dem Theater den Verkauf aller feiner Texte 
geſtatte. 

Schiller kehrte am 23. nach Jena zurück. Dort waren indes von den 
Studenten zwei Adreſſen an die Regierung zu Fichtes Gunſten gemacht worden, 
von denen die eine von Voigt beeinflußt worden fein fol, um die Sache 
richtiger darzuftellen. Die abſchlägige Antwort des Herzogs teilte der Prorek⸗ 
tor in einer dazu berufenen Verfammlung aller Studenten mit, wobei hervor: 
gehoben wurbe, daß man Verbote des Beſuchs der Univerfität von andern Re⸗ 
gierungen habe verhüten müjlen. Bald darauf kehrte ein berühmter, in 
Weimar geborener Dichter nad) feiner Heimat zurüd, der bald als Stören⸗ 
fried am Theater, als Nebenbuhler Schillers und Gegner Goethes ſich gel 
tend machte, den er als Knabe und noch als Jüngling verehrt hatte. Vor 
zehn Jahren war er Verleumdungen wegen nad Rußland geflohen. Am 27. 
ſchrieb Kirms an Goethe, Kotzebue, der feit dem vorigen Jahre als Hoftheater- 
dichter in Wien angeftellt war, befuche von Jena aus, mo er den 29. eintreffe, 
am 1. Mai dad Theater; diefem werde man, da er für feine handſchriftlichen 
Stüde nichts nehme, aus Höflichkeit ein Billet ſchicken müffen. Goethe erwiderte: 
„&8 wirb wohl das Schidlichite fein, wenn man Herrn Kotzebue bei feiner 
Hnkanft durch den Wöchner das Kompliment machen läßt, und ihm die freie 

e ohne Beftimmung des Platzes anbietet.“ Er ahnte nicht, daß dieſer durch 

alfenftein“ gereizt war, mit Schiller um den Lorbeer zu ftreiten. 


BE 


472 VII. Während des Bundes zwiſchen Goethe und Seiler. 


Der Herzog war nad) Berlin gereift, al3 Goethe am 1. Mai im dem 
zu feiner Bequemlichkeit, da er jehr dick geworben, jept angeſchafften Wagen 
nad) Jena fuhr, um den Wonnemonat feinen Titterariichen Arbeiten zu widmen 
und Schillers anregenden Umgang zu geniejen. Über das Thenter wurde 
er regelmäfiig durch Kirnis ımterrichtet. Am 7. erklärte er fid) mit der Aus 
wahl der zu gebenden Stücke und mit allen übrigen Einrichtungen von Kirms 
zufrieden. Sonnabend den 25. künne man das „Lager“ zu den niebrigen 
Preifen, zu erhöhten die beiden andern Stüde in der folgenden Woche geben. 
Hübfh wäre ed, wenn Vohs zur Abwechslung den erften Jäger fpielte; 
Spieder werde die Rolle des Tiefenbadhers übernehmen. Die mit Vulpius 
von ihm verabredete neue Unordnung der „Theatraliſchen Abenteuer“ ſei 
hoffentlich im Werden umd könne vielleicht ſchon das nächſtemal jo gegeben 
werden. Zwei Tage fpäter jchidte ev eine Veränderung in den Nollen des 
„Lagers“, die auf alle Weiſe vorteilhaft fein und dem Stüce alte ımd neue 
Zufchauer gewinnen werde. Niemand könne ji) darüber beflagen als Becker, 
ber den Bürger geben follte; er ſei in der twilden Rolle des zweiten Jägers 
wirllich nicht an feiner Stelle gewejen. Zum Beften des Denkmals von 
Beckers verſtorbener Gattin (Euphrojyne), wofür 176 Thaler (aus einer Theater 
borjtellung und einer von Goethe, Kirms und Böttiger veranftalteten Samm- 
lung) vorhanden waren, jollte „Zituß* außer dem Abonnement gegeben werden, 
Goethe meinte, man müfje dies vielleicht vorher befanmt machen. Mit der Pro- 
zentzulage an die Wöchner war er einderjtanden, ebenfo mit der Weglaffung 
bon Hagemeifters jchon 1789 gegebenen „Fejuiten“. Am 12. bat er Kirms, 
Beder möge ſich etwas ausdenfen, um den ehrfamen Bürger zwiſchen dem 
leichtfertigen Solbatenwejen recht herauszuheben; das „Lager“ werde ofmes 
dies in der Folge noch erweitert, und es jei deshalb gut, daß bie Rollen 
aus den Händen der Statiften fümen. Noch in Jena erhielt Goethe die 
wie ein Blitz einſchlagende Nachricht vom Raſtadter Gejandtenmord, der ihn 
in jeder Vegiehung erfchredte. 

Am 27. kam er, wahrſcheinlich auf den Ruf des von Berlin zurüdge 
fehrten Herzogs, wieder nach Weimar. Daß diefer das königliche Paar zu 
ſich eingeladen Hatte, obgleich fie dazu in Weimar nicht eingerichtet waren, 
verjtimmte ihm ſehr. Zunachſt nahmen ihn das Theater und der Schloßbau be⸗ 
ee Ma 
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überhaupt mit 200 Thaler zufrieden wäre, fo könnte man ein Baugefpann 
bimüberfchiden und den Stein abholen laſſen, welches für und ohne große 

. Koften wäre. Die Ausführung wurde wirklich Döll übertragen. Schon am 
folgenden Tage trat der Herzog feine Reife nad) Eifenah und Kaffel an, 
wodurch Goethe fait ganz auf fein Haus befchränft war, da er den Hof mieb. 
Er benupte Die Zeit befonders zum Ordnen, Nachholen und Ausgleichen. Da 
die Schaufpieler nächſtens zu Naumburg für kurze Zeit, bis nach der dor⸗ 
tigen Meſſe, fpielen follten, fo galt es jet, die beiden Vorftellungen genau ein- 
zuftubieren, welche man bei Anweſenheit des Königs und der Königin geben 
wollte, die „Theatralifchen Abenteuer“ und „Wallenfteind Tod“, deſſen Aufs 
führung der Hof abfichtlich in Berlin nicht befucht hatte, um ihn zuerſt in 
Beimar zu fehen. Noch vor der Schlufvorftellung in Weimar (man gab dar 
mals zum erftenmal Kratterd Schaufpiel „Der Friede am Pruth“) begab fi) 
Goethe auf einige Zeit nach feinem Gute, wo er ſich wieder mit den Ader- 
md Feldverhältnifien näher befannt machte, mit denen er ſich vor faſt zwanzig 
dahren amtlich viel beichäftigt hatte. Dort ließ ihn die Herzogin durch ihren 
Läufer am 12. nad) Weimar berufen, weil am nächſten Nachmittag der Her- 
309 mit dem Preußiſchen Minijter, dem Orafen von Haugwig, ankommen 
werde, mit bem er im Sahre 1775 in der Schweiz geivefen, aber fpäter 
einander gekommen war. Doc) er entjchuldigte ſich, weil er augenblidlich 
bon Rosla nicht abfommen könne. Das leidige Wirken des ſchwachen, pie 
tiſtſchen Haugwig war ihm widerwärtig. Am 15. äußerte er gegen Schiller: 
wäre fein Schreiber nicht mit Inventarien befchäftigt, fo würde er geſchwind 
etwas biktieren; ſelbſt zu fehreiben, fei zu weitläufig, da er weit ausholen 
mäfle; auch feien ımfchreibbare Dinge darunter. Unter den leßtern war wohl 
feine Mißſtimmung über den Herzog. Auch als er ein paar Tage fpäter 
nach Weimar zurückgekehrt war, beſuchte er den Hof nicht. Die Einrichtungen 
zum Empfange des Preußifchen Königspaares waren ihm äußerft läftig; er 
felbft mußte wegen Mangel an Raum den Erbprinzen in fein Haus aufs 
nehmen, was er unter anderen Umftänden gern gethan hätte. Gegen Schiller 
Üogt er am 19.: „Verhältniffe nad) augen machen unfere Exiſtenz und rauben 
fie zugleich, und dod muß man fehen, daß man fo durchkommt; denn fic, 
wie Wieland gethan Hat, gänzlich zu ifolieren, ift auch nicht ratſam.“ 

Die Tage der Anweſenheit de3 Königspaares waren für Goethe, ber 
für fo vieles, auch außer dem Theater, zu jorgen Hatte, fehr anftrengend; 
wit Schiller, für den in feinem Hauje nur ein Bett aufgefchlagen war, konnte 
er wenig verfehren, und er mußte ihm, da er Die Tage feines Triumphes (man 
ab „Ballenfteind Tod“) nicht trüben wollte, die traurige Kunde verfchweigen, 
) we „Bropyläen“, auf deren Wirkung die verbündeten Dichter fo ehr ge 
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hofft hatten, außerordentlich ſchlecht gingen. Ex jelbjt wurde vom König und von 
der Königin, die ihm nicht gewogen waren, fajt gar nicht beachtet, wogegen 
Schiller fi ihrer ausnchmenden Gunſt erfreute, auch Herder und Wieland gnä- . 
dig begrüßt wınden, ja die Königin den bei den Damen beliebten empfindjamen 
Jean Paul zu jehen verlangte. Am Morgen des 3. Juli ſchied das Königspaar. 
Der Herzog aber hatte ſich nicht bloß dem Preußiſchen Hofe genähert, 
jondern auch die Verlobung einer Ruſſiſchen Prinzeffin mit dem. Erbprinzen 
in Petersburg durch Wolzogen einzuleiten gejucht, ſowohl wegen der Hohen 
Macht de3 Zaren als auch weil eine reiche Großfürftin dem Lande großen 
Vorteil verſprach. Deshalb follte der Schloßbau möglichſt beichleunigt werben. 
Für Goethe entftand daraus die Unannehmlichkeit, daß er, troß feiner Sehn- 
fucht nach Jena, in Weimar bfeiben mußte. Am 9. ſchrieb er Schiller: 
„Durcjlaucht der Herzog glauben, daß meine Gegenwart beim Schloßbau nütz⸗ 
lich fein könne, und ich Habe diefen Glauben auch ohne eigene Überzeugung 
zu verehren. Daneben gibt es denn freilicd jo mancherlei zu thun und zu 
beforgen, daß bie Zeit, wo nicht angewendet, body wenigſtens verwendet werben 
fann. Ich teinfe meine Portion Pyrmonter Brummen und thue übrigens, 
was fo vorkommt.“ Beim Schloßbau hielt der Herzog befonders auf Wol⸗ 
zogens Anficht, der freilich größere Sachfenntnis beſaß. Daß die Herzogin 
Schiller für „Wallenfteins Tod“ ein ſchönes Geſchenk (ein filbernes Kaffee- 
geichirr) verehren wollte, vernahm ev neidlos, ja ex freute fich diefer Aner- 
fennung, obgleich der Hof gegen ihn erfaltet war. Den 13. meldet ev Schiller, 
noch immer werde er acht bis vierzehn Tage bleiben müjjen, um zur eiligern 
Betreibung des Schloßbaues den erften Anftoß zu geben und alles nach diejer 
Menfur einzuleiten. Im diefe Zeit dürfte ein Brief Karl Augufts fallen, 
den der Herausgeber vom Auguſt 1800 datiert. Goethe follte nach dem— 
felben eine Karte über alle Räume des neuen Schloffes anfertigen laſſen, in 
die man alles, was man mit ihnen wolle, hineinſchreiben künne, nad) der Art, 
wie Wolzogen Riſſe von einzelnen Stuben des Württemberger Schlofies bes 
fie. Auch gedenft der Brief eines MWiderfpruches in der Anlage der ge 
heimen Treppe, den Wolzogen durch ein paar Tapetenthüren und einige ihm 
befannte Feine Runftftüde heben wolle, Mit Meyer habe der Herzog ben 
Wegfall der Pilafter des öftlichen Schlafzimmer: und das Anbringen von 
mehr Weiß ftatt Blau in ber Vergoldumg befprochen. Der Brief "beginnt: 
„Da dur geftern dir felber entfloheft fer Hatte ſich wohl, weil er ſich unwehl 
fühlte, raſch entfernt), jo habe ich jeht meine Freude über das die jo wohl 
geratene [ducchgezeichnete] Griechische VBasrelief noch, das gejtern Abend vor 
meinen Augen erſchien. Wenn du mir einmal den Text zum Leſen Teihen 
fannft, jo werde ich ihn dankbar empfangen.“ Die um dieſelbe Beit fallende 
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jehen und Ihnen mündlich die Hochachtung und 2 
ſichern zu lönnen, die id für Sie hege und won rre 
‚Hofrat ſehr wohlwollender Freund.“ Karl Auguſt meinte, Schiller 
prudentia externa, die er jelbft Goethe nicht voll zuertannte, und er 
ſich, ihn durch feinen Nat leiten zu Können, 
Den 15. verlieh Schiller Weimar; Goethe, der den 
Drama ſchwarmenden Herzuge jeht Hatte verfprechen miſſ 
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und Kirms in ununterbrochener Verbindung. 
die Romantiker jo an, daß er am 3. Schiller ' 
ſchwachſinnigen Frau nach Weimar fahren lief. Doch hatt 
einer neuen bedeutenden dramatiihen Dicht ein 
Sri 
er gegen den Dilettantismus am Meyer geſandt, h 
erregt. „Das befannte Sonett hat hier eine bi 
Schiller am 7, Dezember, „und ſelbſt unjer J 
welt verführt, es in Horreur zu nehmen. Ich 
vecht Tebhaft dafür wehren müfjen.“ — 
Weimar übergeſiedelten Kunſtdichters. 
Endlich am 8. tete Gacthe buder nad) 2 
eine Mietvopmung bezogen Hatte, deſen noch nicht 
Frau von Stein wohnte. Den nächſten Morgen 
ſpruch genommen, daß er Schiller nicht befuchen 


Auguft bis Iftober 1799. 477 


laubes bis zum 13. Diefer, hod) erfreut, daß Goethe wirklich an die Über: 
fegung gegangen war, erwiderte fofort: „Es wird ſchon an einer befondern 
Ulafe gearbeitet, durch welche du in allen vier Weltteilen unter dem Titel 
Meccanus ausgerufen werben ſollſt. Diefer Sieg ift in mandem Betracht 
der conquöte von Stalien vorzuziehen. Denn erftlich arbeiteft Du gegen deine 
Natur und überwindeſt diefe, wad Suwarow [er war zum Fürſten umter 
dem Titel Italijski ernannt worden] nicht nötig hatte, und dann gibt Deine 
Überfegung dem deutſchen Theater gewiß eine neue und fehr wichtige Epoque, 
die Staliend Siege nicht in ihrem Fache hervorbringen. Enfin ich wünſche 
bie das beſte Glück und Gedeihen und freye mich ganz gewaltig über deine 
Tapferkeit. Vielleicht Fönnteft du das Stüd zu meiner rauen Geburtstag 
geben laſſen. Übermorgen gehe id) nad) Leipzig, bin aber den 7. ober 8. 
wieber bier; nad) dem 13. fehe ich dich aljo wieder. Won der holländifchen 
Emedition [ber Ruſſen und Engländer in Holland] auguriere ich nichts Gutes. 
Leb beitens wohl.” Sein Gefucd an den Herzog hatte Goethe einem Briefe 
an Voigt beigefchloffen. Diefem fchrieb er, er hoffe bis zum 13. eine dra⸗ 
matifche Arbeit zu vollenden, die der Herzog felbit bei ihm beftellt, die er 
ober beim beften Willen bisher nicht habe zwingen fünnen. Weiter heißt es 
in diefem Briefe: „Schiller empfiehlt ſich bejtens, und freut fich diefen Winter 
and) auf das Glück, Sie öfters zu fehen. Ich Habe einige Meine ſdurch 
Schillers bevorftehende Überſiedelung veranlaßte] geſellſchaftliche Plane, die 
ih mit Ihnen bei meiner Rüdkunft beſprechen will. [Baufondufteur] Göße 
hat die Ungelegenheit zwiſchen Löbftädt und Kunitz befichtigt und mir Rapport 
erftattet. Ich werde das Lofal bei hübjcher Witterung felbft befuchen und 
meine Gedanken darüber mitteilen. Einige Anftalten beim Wafjerbau find 
tet gut geraten, andere weniger. Das Schlimmite ift, daß die Private gar 
zu nahläffig find und, wenn man im Ganzen und Großen geholfen hat, wie 
& an einigen Orten gefchehen ift, im Einzelnen, Kleinen und Zufälligen auch 
nicht die mindefte Sorge tragen... . Im Schloffe wird ja wohl alles feinen 
raſchen Gang fortgehen. Sollte irgend etwas vorfommen, fo bitte id) mich 
nicht zu fhonen; denn ic) habe Stunden genug, wo id) einem Geſchäft gern 
nachgehe und nachdenke.“ Diesmal traten die beiden Schlegel Goethe nahe 
da fie ihn Häufig beſuchten, wenn fie auch die Verbindung mit Schiller nicht 
“A lodern vermochten; biefer und ber alte Griesbach) waren die einzigen, Die 
er in Jena beſuchte. Der Herzog war den geiftreichen Brüdern troß ihrer 

Werfen Angriffe im „Athenäum* nicht abgeneigt. 
N Us Goethe am 13. zurückkehrte, ließ er die Überfegung des „Mahomet” 
Cr ge Durchſicht. In Weimar nahmen ihn wieder feine mandjerlei 
a Gelhäfte in Anſpruch. Der Herzog wollte Schiller die Ge: 
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ihrem Naturell, ſondern nur durch ihre Kunſt ſich die Nolle zueignen 
tönne. Es war dies freilich eine ſehr geſchraubte Erklärung der Caprice, 
daß die Iagemann das ganze Stüd in Goethes Überfegung vorher 
wollte. Auch daf der Herzog ben Biscroma in der Oper „Tarare 
durch Benda, fondern durch Weyrauch gefpielt Haben wollte, war durch die 
Jagemann veranlaßt. Wenn Karl Auguſt Goethe ſchreibt, Frau don Löwen⸗ 
‚ftein habe es ımternommen, Goethe die Handſchrift „Mahomets* wieber zu 
ſchicken, jo Hatte auch Hier wohl die Jagemann ſich eine ihr nicht zuftehende 
Freiheit erlaubt, da ber Herzog für die ſchnelle Zurückgabe ſich bei Goethe 
verbirgt hatte. Frau von Lömwenftein mar eine große Gönnerin dev Jage— 
mann, der fie auch ihren außerordentlich toftbaren Schmuck zur Nolle der 
Thefln geliehen Hatte. 

Kotzebue war es nicht gelungen, ſich beim Herzog beliebt zu machen, 
mochte diefer auch über einzelne Späße in feiner gegen die Schlegel gerich- 
teten Farce „Der hyperboreiſche Eſel“ gelacht haben. Dagegen hatte er zu 
Goethes Arger bei der Herzogin- Mutter feinen Zweck erreicht. Am Sil⸗ 
vefterabend wurde bei dieſer eines feiner Stücke von Liebhabern gefpielt, 
wahrſcheinlich vor demfelben Kreiſe, der auch beim Geburtstage der Prin- 


Winterſtück, da die Schaufpieler zwei oder drei Nollen zu fpielen hätten und 
in ewiger Bewegung feien; die Sprache jet hübſch, die Verſe fließend, und 
da der Dichter fich nicht ſehr erhebe, könne er auch nicht ſonderlich fallen. 
Selbſt Goethe leugnete nicht, da Kotzebue den Geſchmack des Publikums wohl 
berechnet habe, aber der Wiederholung des Stückes wohnte er nicht bei, Da 
der Herzog don der Vorjtellung des „Mahomet“ ſich eine Epoche in der 
Verbefferung des deutſchen Geſchmacks träumte, jo übernahm Schiller bie 
Dichtung eines Prologs zur erjten Aufführung des Stückes. Aber diefer, ber 
bereits am 9. vollendet war, kam nicht zum Vortrage, wahrſcheinlich weil der 
Herzog ſich dagegen erflärt Hatte. Schiller ſchmolz ihn fpäter um, jo daß er zu 
einer Anrede an Goethe wurde, weldje deſſen Abſicht bei der Einführung 
eines Franzöfif—en Dramas auf der Weimariſchen Bühne ausſprach, freilich 
ganz im Gegenſahe zum Herzoge, bem begeifterten Verehrer desjelben. Gerade 
um defjen Bevorzugung des falten und herzlofen franzöfiich-tlaffiichen Dr 
entgegenzutreten, entichloß ſich Schiller ſchon am 6., Shaleſpeares „Mache 
für die Bühne zu bearbeiten; Goethe übernahm die Bearbeit ing ei 
echt Haffifcher Einfachheit gedichteten „Iphigenie“. Karl Anguft h 
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feine Empfehlung des „Mahomet* den Anftoß gegeben, daß Goethe nach und 
nad die größten Wagniffe machte, er Dramen aller Völker auf die Bühne 
brachte, ja endlich vor dem Spaniſchen „Alarkos“ Fr. Schlegeld nicht zurück⸗ 
ſchreckte. Schiller8 Abneigung gegen das Franzöſiſche Drama hinderte indes 
den Herzog nicht, ihn näher an fich heranzuziehen. Schon am 10. ift dieſer 
bei einem Thee ber Herzogin, am 15. allein beim Herzog, wo wahrſchein⸗ 
fi über „Macbeth“ verhandelt wurde. Während der eifrigen Vorbereitung 
bes „Mahomet“ ftellte Ggethe an den Herzog bie Frage, ob es nicht mög- 
lich ſei, durch eine Änderung feines „Großkophta“ diefem Beifall auf ber 
Bühne zu verſchaffen, etwa dadurch, daß an die Stelle des Ehebruchs Die 
vorzeitige Hingabe an den Geliebten träte. Karl Auguft, der einen wirk— 
lichen Einfluß auf die Bühne zu gewinnen fuchte, fühlte fich Dadurch ge- 
ſchmeichelt. Er antwortete: „Das ift eine ſchwere Aufgabe, mein lieber 
Meccanus, für einen Laien und einen höchſt unfyftematifchen Dilettanten; in- 
beffen will ich mein Mögliches thun. Der herzliche Anteil, den ich an allem 
nehme, was von dir fommt und zu bir geht, wird mir vielleicht Lichter auf- 
fteden, die bis jeßt noch nicht recht helle bei mir brennen wollten.” Er bat 
fi nur Beit aus, aber bald darauf ſchickte er ihm ausführliche Bemerkungen, 
die ſogar die geftellte Frage überjchritten, und er fand dies bisweilen fo an= 
genehm, daß er den Dichter fogar bat, die „Iphigenie“, welche neulich in 
Wien mit jo viel Glanz aufgeführt worden war, gelegentlich vor feinen Richters 
ſtuhl zu ſchicken. Wahrſcheinlich Hatte Goethe ihm von der Schwierigfeit ge 
ſprochen, die ihm die Bearbeitung dieſes Stückes made, an weldjer er bereits 
am 20. verzweifelte. Karl Auguft bemerkte: würden, mie Goethe beabſich⸗ 
tigte, der Marquis und die Marquiſe aus Cheleuten zu Gefchwiftern, fo 
falle das Bmangsmittel weg, wodurch die Nichte zum Betruge genötigt werde, 
und ed müßten deshalb neue Motive eingefchaltet werben. Aber dies bildet 
eigentlich nicht den Hauptanſtoß bei der Nichte, deren Schuld vor ihrem 
erften Auftreten liegt, und eine einfache Verführung genügte, fie zu zwingen. 
Dod nicht die Nichte allein, meinte der Herzog, fei anftößig, aud) dad Ver⸗ 
hältnis des Domherrn zur Prinzeffin. Dabei ift überfehen, daß der Doms 
herr nur die Gunft der Prinzeffin mwiedergewinnen will, und feine weiter 
gehenden Anſprüche mit einem Stridhe zu tilgen wären, wenn nicht gerabe 
die fittliche Zerfallenheit den Grund und Boden des ganzen Stückes bildete. 
Der Herzog hielt eine völlige Umarbeitung des „fo fehr durchdachten und 
konſequenten“ Stückes fir nötig, Dod die anftößigen Verhältniſſe allein 
tönnten eben fo wenig wie die Bloßftellung maurerifcher Betrügereien bem 
Großkophta⸗ auf der Bühne geſchadet haben, da an allen Orten, wo er 
geſpielt worden, der geringſte Teil des Publikums in magifchefreimaurerifchen 
Danger, Goethe u. Karl Auguft. II. 31 
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Verhältniffen fei und im ben beliebten Stüden Ifflands und Kopebues „die 
drüdendfte Moral über die ängftlihen bürgerlichen und häuslichen Verhält- 
niffe jo hypochondriſch wie möglich, oft beißend, meiftens aber jtrafend ge- 
predigt werde“. Dem Stüde ſchade es, meinte der Herzog, daß die Hand- 
tungen der Wirklichkeit zu nahe lägen und es feine fiebenswürdigen Charaktere 
habe. Die Form einer lomiſchen Oper (wir willen, daß Goethe ihm zuerſt 
diefe Hatte geben wollen) wiirde ihm vielleicht einige Vorteile gewähren. Seit 
diefem Urteile des Herzogs ließ Goethe von jedem Verſuche ab, den „Groß⸗ 
tophta“ auf die Bühne zu bringen, aber auch feine Stücke von Karl Auguſt 
beurteilen zu laſſen 

Die Jagemann Hatte endlich doc ihr Auftreten im „Mahomet“ abge 
lehnt und Goethe deshalb die Palmire einer andern Schaufpielerin gegeben, 
auch mit derjelben ſchon die Rolle durchgegangen. Da fi) aber bald heraus— 
ftellte, daß dieſe ihre Hare Natur in den erſten Aufzügen nicht werde ver— 
ſchleiern können, mußte fid) die Jagemann doch zur Palmive verjtehen, da 
der Herzog auf den „Mahomet“ nicht. verzichten wollte. Am 20. war die 
erjte Probe, nad) welcher Schiller die Schaufpieler bemirtete. Goethe fand 
dies ſehr freundlich; auch Tönne dabei, da ihrer nicht viele jeien, mandes 
Bwedmäßige verhandelt werden. Zehn Tage fpäter fam „Mahomet“ zur 
Aufführung. Um Morgen hatte Goethe gegen ſtuebel geäußert: „Den Pro— 
ben nad) zu urteilen, wird es, im ganzen genommen, recht gut gehen und 
einzelnes ganz vorzüglich vorgetragen werden. Da das Stück fo obligat und. 
in ſich ſelbſt zufammengearbeitet ift, jo entiteht eine Wirkung sui — 
der man nicht eutrinnen kann, und id) ſollte denken, es müßte fir die Meng 
impoſant und rührend ſein, wenn ſie gleich übrigens die Regungen, 
die neueſten Theaterſtücke hervorbringen, vermiſſen wird. Mir iſt 
alles recht, ſowohl wie das Stück gefällt als was übrigens dam 
Ich ſehe es als einen Verſuch an, bei welchem Autor, Scaufp 
ham mande gute Lehre gewinnen können." Der Herzog ſch 
Morgen nad der Aufführung: „Wäre es nicht möglich, die letzte 
ander zu gruppieren? Geftern kam die Mahometanil e 
zu nahe. In Paris war die erſie faſt ganz bei 
die andere blieb rechts, dem Hintergrumde nahe, wo 
Sterben fich fand. Graff hat, diimft mir, jehr g 
wäfjerig; fein dicker Vaud) gefiel mir nicht 
Haide — ultra posse nemo obligatur. Die | 
daß dieje Rolle nicht in ihre Natur pafje [und 
ter gefpielt). Sollte das Theater nicht um 
werben fönnen? Die lehte Szene würde dann beffer m 
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a3 Fonnten den ſchönen Anftand und die Hal- 
velhes Sprache und Rhythmen, und die gute Della- 
en aber entrüftet über „die Verſündigung gegen die 
die Menſchheit· und über die eier „der platten, groben 
g und Wolkuft«. Die zweite Vorftellung am 1. Fe 
ft angleid) befer, doch ſollte Goethe bei der dritten, 
mn 5. — vor ſeiner Reiſe nach Berlin beſtellt 
en folgendes eig „2) Sage Vohjen, daß er noch 
i, nicht immer auf einem Flecke jtehen bleibe, mehr 
ächlich feine Füße durch alle Pofitionen öfter abwechsle; aus 
t en 2) Die Stellung der Bänke hat 
re Detoss en: die eine jteht frei auf dem Theater; 
f er Seidiihen Gruppe in den Weg und treibt fie zu 
ran. Die Bank muß an der Kouliſſe jtehen und dor— 
ft aufgeben; Mahomet muß weiter vorn ans Profzenium 
Zode Sopirs könnte die Bank an der Koulifje oder an 
md jiehen. Die freiftchenden Bänke jehen übel aus und umters 
das Spiel“ Goethe hatte ihm auch andere [etwa ältere eng⸗ 
hidt zur Entfcheidung über ihre Anfführbarkeit, „Zu meiner 
ine, bemerkte er in demfelben Briefe, „daß ich in 
‚gelommen bin, daß ich dieſe Stüce nicht leſen Tann. Jebt 
', mich darauf zu appfizieren; wenn id) wieberfomme, wollen 
; derjelben miteinander durchleſen.“ 
; bejonbere Mühe, eine neue junge Schaufpieferin einzur 
eb man damals wieder die Aufführung der beiden Wallen- 
Mm. Doc; Schiller wurde am 16., als er eben die Über- 
et” vollendet Hatte, von einer heftigen Krankheit befallen, 
—5 ſechs Wochen noch nicht ganz erholt Hatte. Kobe- 
de angenommen, die Rollenverteilung wieder dem Dichter 
Bianka der Jagemann zuteilte zum Ärger der Vohs, doch 
m Gaſtmahle, das Kotzebue gebe, würden wohl wieder 
borgerufen werden. Neben dem Theater forderte auch 
Aufmertſamteit. Thouret war jeht zurückgekommen. 
we ſchrieb Goethe an Voigt: „Von ımjern Schloßbau— 
und gehen, wünſchte ich Sie nächſtens zu unterhalten. 
wiederholte Probe von ‚Tarare* Halten muß, jo haben 
gens eine Stunde Zeit zu unferm Geſchäft, font ftehe 
Befeft. Schillers Übel Hat mir diefe Tage viele 
heine borliberzugehen, doc fürchte ih, dab es große 
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Schwäde nachläßt. Leben Eie wohl mit den Jhrigen, indefjen ich heute aus 
Pflicht auf die Redoute gehe, welches eine leidige Aufgabe if.“ An eine 
Belebung der Redoute durch Maskenzüge Dachte er nicht, aber er mußte im 
Theaterfaale gegeffwärtig fein. Damals war er neben botanifhen und mag- 
netiſchen Beobachtungen noch mit Durcharbeitung feiner eben im Drucke be- 
findlihen neuen Gedichte befchäftigt, wobei ihm Wilhelm Schlegel unterſtützte. 
Am 11. März meldete fih auch Fichte an, der nad) Jena gefommen war, 
um feine Familie nad) Berlin abzuholen. Im Januar hatte der Herzog eine 
Bittjchrift der Jenaiſchen Studenten um Wiederberufung Fichte einfach ab- 
gewiejen. Freilich waren feit Fichtes Abgang faum 500 Studenten in Jena. 
Tem Herzog war die Univerjität verfeidet, da er beim Mangel bedeutender 
Geldmittel, wie fie andern Hochſchulen zu Gebote ftanden, verzweifeln mußte, 
ausgezeichnete Lehrer zu gewinnen, die ihm nicht, wie Fichte, Unamehmlich⸗ 
feiten bei andern Höfen zuzogen. Goethe erwiderte Fichte freundlich, frug 
aber doch erjt bei Voigt an, ob er damit einverjtanden fei, daß er ihm den 
BProfeffortitel gebe. Er felbit fand ſich unwohl und mußte längere Zeit das 
Zimmer hüten. Im April befhäftigte ihm die Einführung von Schillers 
„Macbeth“ auf der Bühne, beſonders auch die Mufil dazu. 

Der unterdefjen zurücgefehrte Herzog erteilte am 31. März dem fait 
erblindeten Geheimerat Fritſch, defjen Geſchäfte Voigt ſchon fieben Viertel- 
jahre verfehen Hatte, unter den ehrenvolliten Bedingungen die erbetene Er: 
loffung. Das geheime Confeil wurde nicht verjtärkt, fondern die borhan- 
denen Räte follten Zulage erhalten. „Für mein Teil muß id) dies mit 
Dank verehren“, äußerte Voigt gegen Freund Franfenberg; „was mein Herr 
Kollege [Schmidt] fagt, weiß ich noch nicht .... Mein Troſt ilt, daß er dad 
Geld liebt; ſonſt fürdhtete ich, daß er mich allein im Stiche ließe. Vielleicht, 
daß nun Goethe einen Teil von Arbeit angreift.” Dazu fonnte diefer ſich 
aber nicht entjchließen; fein Bereich war ſchon ausgedehnt und oft läſtig ge 
nug. Jetzt beftimmte er den Herzog zum Anfauf eines fchönen Herſchelſchen 
Teleftops, das Knebel aus der Erbichaft feine Bruder zugejallen war, zu 
dem billigen Preife von 400 Thaler; e3 war für ein unter Goethe ftehendes 
„Inſtitut“ bejtimmt. Das frühere Obfervatorium im Park hatte längſt der 
neuen Anlage desſelben weichen müfjen. Das Teleflop war wohl für Jena 
angefauft, blieb aber zunächft in Weimar. Da der Herzog e3 umgehörig fand, 
daß Herder die für Auguft beftimmten 200 Thaler auch noch in biefem 
Jahre erhoben hatte, fo bat er deöhalb am 11. April um Goethes Meinung; 
zugleich zeigte er ihm an, daß er nächjften Morgen um 10 Uhr zur Baufeffiow 
bei ihm fein werde. Goethe bat ihn, die 200 Thaler auf einige Jahre für 
Emil Herder zu zahlen. Der Herzog habe früher geäußert, wenn die Hm 
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Söhne heranfämen, werde auch für dieſe wieder frifh zu forgen fein, und 
er habe diefe Äußerung damals Herders Gattin mitgeteilt. Durch die Zah- 
fung der beiden Vierteljahre fei diefe Hoffnung gleichſam von neuem belebt 
worden, und Herders Hätten ihren Dank für diefe außerordentliche Gabe gegen 
ihn audgefprochen. „Won unferes Herders allgemeinem Werte brauche ich 
nicht3 zu fagen“, fügte er hinzu, „doch bemerke ich, daß es in verfchiedenen ein» 
tretenden Fällen, wovon id) jet nur den Bauplan zwifchen der Jakobs⸗ und 
Kirchgaſſe nenne, und fehr erwünfcht fein würde, wenn daß gute Verhältnis, das 
ich wieder anzufnüpfen fuchte, durch eine ſolche Gnadenbezeugung befeftigt und 
elebet würbe. Ich bitte daher, wenn Sie etwas Günftiges befchließen follten, 
durch mich die Nachricht geben zu lafjen. Übrigens die Entſcheidung gänz⸗ 
lich Ihrem Ermeſſen anheimgebend und glückliche Reife wünſchend.“ Der 
Herzog ging darauf ein; er wollte für Emil, bis dieſer bei dem Forſtmeiſter 
in der Zillbach ausgelernt habe, jährlich 200 Thaler zahlen, meinte aber, 
die Eltern könnten davon jährlich etwas zurücklegen, damit, wenn die Beit 
des jüngften Sohnes (Ninaldo) beginne, weniger ald jene Summe hinreiche. 
Herber3 Meinung darüber wünſchte er zu willen. Er ſchloß mit dem Aufs 
trage: „Willſt du wohl diefe Nachfrage beforgen und mich vom Erfolge bei 
meiner Rüdkunft unterrichten?“ 

Am Abend ded 17. war in Goethes Haufe ein Heines Konzert, zu 
welchem aud Schiller und Herder und deren Frauen eingeladen waren; es 
fangen darin die Jagemann und deren jüngere Schwefter. Als der Herzog 
gleich darauf zurüdgefehrt war, forderte er Goethe auf, ihn zur Leipziger 
Meſſe zu begleiten, worauf diefer gern einging, obgleich fein Gefiht noch 
häufig von einem fäftigen Spinnenwebegefühl befallen wurde. Die Abreife 
erfolgte am 2. Mai. Nach feiner langen Einſamkeit mache ihm ber Gegenſatz 
viel Vergnügen, äußerte er in Leipzig am 4., und er benfe noch die nädjite 
Woche zu bleiben. Won eigentlicher Kunſt lebender Meifter finde ſich nichts. 
Im Theater vermißte er jede Spur von Kunſt und Unftand; der herrſchende 
Naturalismus könne nicht weiter gehen. Bei der Nezitation und Dellama- 
tion der meiften merke man nicht Die geringfte Abficht, verftanden zu werben. 
Das Publikum applaudiere nur dem Dichter oder vielmehr dem Stoffe. Den 
Herzog ließ er allein zurückkehren; Ehriftiane und fein Knabe holten ihn in 
einem neuen Wagen ab. Erſt am 16. fehrte er nach Weimar zurüd, wo 
„Machetö” am 14. endlich zur Aufführung gelommen war. Schiller hatte 
fich am 15. nach Ettersburg begeben, um ben fünften Aufzug ber „Maria 
Stuart enben. Goethe ſuchte gleich nach ſeiner Ankunft die Herzogin 
a var, und er zeigte ſich fehr gejprähig Schillers 

über „Macbeth“ ſehr erfreut; fie liebe 
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Eliſabeth ihren erſten Triumph in einer tragiſchen Rolle; fie hatte es be— 
wirft, daß Frau Teller ihr dieſe bedeutende Rolle überlaffen und fich mit einer 
Statiftenftellung hatte begnügen müffen. Schiller bat Goethe am nächſten 
Morgen, den Schaufpielern feine Zufriedenheit auszuſprechen, was dieſer gern 
that, dem Dichter aber bezeugte er feine außerordentliche Freude über das 
Stüd. Am 16. fhreibt er auf wiederholte Dringen des Herzogs an Thouret 
um einige auögearbeitete Zeichnungen für den Schloßbau und um baldmög- 
lichſte Nachricht, was fie von ihm erwarten dürften. Bier Tage fpäter teilte 
er Karl Auguft Herderd Antwort mit: er werde dankbar anerfermen, was 
der Herzog zu Emil Lehrzeit beitragen wolle; dieſer bleibe zwei bis brittes 
halb Jahr in der Zillbach, wo fie jährlih 33 Karolin bezahlten. Erfreut 
über diefe befcheidene Art der Forderung, entjchied der Herzog umgehend, die 
200 Thaler follten fortgezahlt werden. Bald darauf begab er ſich mit Voigt 
nad) Eifenad), wo der Ausſchußtag zufammen fam, der Goethe früher fo viel 
Sorge gemacht Hatte; jeßt fonnte er in Weimar feinen Geſchäften und littes 
rarifchen Arbeiten nachgehen, auch die Herzogin-Mutter in Tiefurt befuchen, doch 
hatte er für den Herzog und Voigt fo viel zu beforgen, daß er zu feiner 
Art Befinnung gelangte. Um die Überfegung von Voltaire „Tanfred“ endlich 
zu beginnen, der zur eier des Geburtötages der Herzogin aufgeführt werben 
follte, begab er ſich plößlich am 22. Juli nad) Jena. Freilich hatte er nicht 
bloß eine Überfegung im Sinne, fondern er wollte da8 Stüd mit Chören 
verfehen, die e8 als öffentliche Begebenheit umd Handlung fordere; damit dachte 
er es benn fo weit zu treiben, als es deſſen urſprüngliche Galliſche Anlage 
erlaube. Doch verwandte er darauf nur vier Stunden täglich, woneben er bie 
mannigfadhften Anregungen und Unterhaltungen, aber aud einige Gefchäfte 
hatte, die ihn „vergnügten und ärgerten“. Schon am 31. Juli legte er den 
„Tankred“ zur Seite, dem er am Anfange und am Ende etwad mehr Fülle 
verleihen ‚wollte. Am 1. Auguſt löfte er im „Sauft” einen Meinen Knoten; 
gern hätte er noch vierzehn Tage daran weiter gearbeitet, aber der Einbil- 
dung, in Weimar nötig zu fein, opferte er, wie er an Schiller fchreibt, feinen leb⸗ 
hafteften Wunſch. Den 4. Auguft kehrte er nach Weimar zurüd; dem Hof 
nad Wilhelmsthal zu folgen, hatte er feine Luft. Der Erbprinz war mit 
feinem Hofmeifter in Halberſtadt, um dort raſch militärisch eingeſchult zu 
werden, was manche mißbilligten. Unterdeffen erfchienen aud Schillers Iys 
riſche Gedichte, in denen dem Herzog das Gedicht „An Goethe, als er den 
‚Mahomet‘ auf die Bühne brachte“, eine Umbildung des frühern Prologs, 
mißfallen mußte, da er bei aller Anerkennung der Vorzüge des Franzöſiſchen 
Dramas die Griehen und die Britten ald wahre Mufter für den deutſchen 
A im Gegenſatz zu jener „Aftermufe” pries. Die Beurteilung der an 
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gelommenen Preisftüde überließ Goethe Meyer, und eilte, nachdem er das 
Nötigite beforgt hatte, am 3. September wieder nach Jena, um den antifen 
Teil jeined „Faujt“, die „Helena“, ganz neu mit ganzer Seele anzugreifen. 
Der Anfang gelang ihm fo außerorbentlih, daß Schiller darin das Wehen 
des edlen, hohen Geijtes der alten Tragödie zu hören glaubte. Aber aud 
den jo wichtigen Bericht über den Erfolg der Preisaufgabe der Künſtler 
wollte er vollenden. Zur Verhandlung darüber kamen Meyer und Schiller 
auf einen Tag nad) Jena. Meyers Beurteilung wurde benußt, auch ein von 
Schiller jpäter eingefandter Brief über die Preisftüde beigefügt und fo ber 
ausführlihe Bericht größtenteild abgejchlojjen, die Anzeige über den Erfolg 
der Preisbewerbung an zwei Zeitihriften gefandt, Briefe und Geld an bie 
Sieger bejorgt. Das Theater befand ji) noch in Nuboljtadt, follte aber 
nächſtens in Weimar wieder cröffnet werben. Auf einen Brief von Kirmd 
erwiberre Goethe am 28. September: „Wenn e3 ohne unjern großen Schaden 
hätte geichehen Eönnen, hätte ich der guten Jagemann gern einen längern 
Aufenthalt in Wien gegönnt Kirms hatte ihr gejchrieben, jie jolle bald 
von dort, wo ihr Bruder die Alademie beſuchte, nad) Weimar zurüdfehren]; 
indeſſen bin id) auch recht wohl zufrieden, wenn jie bald wieder fommt. 
Em. Woblgeboren überlajje ich gänzlih die Beſtimmung der [in Rudolftadt 
zu gebenden, Stüde; es hängt ja ohnehin viel von Zufall ab. Ich will nur 
hier noch einiges wegarbeiten, woran ih in Weimar nit komme: dann bin 
ich wieder bei Ihnen, um in den berfümmliden Gejdäften zu ajliftieren. 
Wenn Kaiſer Paul Herm von Kotzebue der auf der Ruſſiſchen Grenze ver 
bafter und nach Sibirien gebradt, aber durch cinen Zufall der Gnade des 
Kaiſers reilhaft gemorden war, recht gut und cbrenvell behandelt und bei ji 
behält, io jol cr für beides unjern Tanf baden! Biegen eines Stückes zum 
Geburzirag Der Herzogin-Murrer en 24. Oltober] weiß ich feinen Rat, als 
dab Sie cıma Das neue ungeſpielte Kopeburibe Stüũd io lange zurüdhalten; 
finden Sie mas Beſſeres, je bin ichs auch zufrieden.“ So wenig kümmerte 
ihn augenNidlid) das Thea. 

Am 4. Olrober fchrre er von Xena nad Weimar zurück, wo er jet 
den Herzog mi. Die Schauſpicler hauen ſchon ner de: Tagen bie Bor- 
fielungn wieder cröfmer, nachdem jie von Rudalitahr undefriedigt zurüdge 
ieh. Goerde muhre zumicit den Vericht über die Preisſtüde beenden, 
worüber cr ficd noch einmal mir Meyer ub Schiller berict. Bald darauf 
führe er id im Kreiſe der Hezegmlfli — "eher einmal dichterijch ange 
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Erfolg der Preisaufgabe für bildende Kunft Hatte ihn nun veranlaßt, einen 
Preis auf ein Intriguenftüd zu ſetzen. Schiller Hatte die Faſſung dieſes 
Preigausjchreibend übernommen. Als Preis wurden 30 Dulaten beftimmt, 
zu welchen doch auch wohl der Herzog beitrug. Höchſt teilnehmend zeigte 
fi Goethe gegen den kranken Schaufpieler Vohs, deſſen eigenfinniges Bes 
nehmen er als Zolge feiner körperlichen Verſtimmung entfchuldigte, wie er 
feine Beſchwerden über die ungünftige Stellung der Weimariſchen Schau- 
fpieler als berechtigt anerfannte und Abhülfe zu fchaffen forgte. Dagegen 
ſprach er fi) eine Woche vorher entichieden gegen Die Verkürzung des Arreſtes 
eines andern Schaufpielerd aus, die Kirms beantragt hatte. „Die bisherigen 
unerträglichen Unorbnungen, welche durch feine Ermahnungen noch Drohungen 
zu verbeflern waren, nötigen mid), von nun an mit Strenge zu verfahren“, 
erwiderte er. „Ic werde mich Fünftig, wann ein Fehler paffiert, nicht mehr 
ärgern, fondern, wie die beidenmale gefchehen, einen oder den andern auf die 
Bade ſchicken und jehen, wie die Kur anſchlägt .... Wer feine Schuldig- 
keit nicht thut, ift unnüß, er mag übrigens fo brauchbar fein, ald er will 
Wenn mir ein Menſch diefer Art in einem ſolchen Fall gelegentlich den Abſchied 
fordert, fo laſſ' ih ihm noch eine Tracht Schläge dazu geben, damit er merkt, 
daß er nod in Dienften if. So gern id mir in allem Em. Wohlgeboren 
Einftimmung wünſche und auf Ihr Vorwort zu achten geneigt bin, fo muß ich 
Sie dod bei dieſer Gelegenheit erfuchen, mic) auf dem einmal eingefchlagenen 
Wege ftandhaft fortgehen zu laſſen. Wir haben nicht leicht eine fo Fompli- 
zierte Oper, was die Dekoration betrifft, jo gut geben ſehen als die geitrige. 
Wenn das fümtlihe fubalterne Perfonal nad) und nad) eine Woche auf ber 
Hauptwache wird zugebradt haben, fo Hoff’ ich, fol unfere Sache vortrefflich 
ftehen.“ In demfelben Briefe ſprach er die Abficht aus, des Schaufpielers 
Cordemann Bitte, das Garderobegeld zu befommen, in anerfennender Weiſe 
zu bemilligen. In der Dede des Theaterfaales Hatte er bald darauf einen 
Riß entdedt; ein Sachverſtändiger follte ſogleich die Sache unterfuchen. Auch 
hatte er bemerkt, daß die Degengefäße alt und roftig feien; fie follten.alle in 
ftand gefeßt werden. Mit Schiller Hatte er fich vereinigt, den Anfang des 
neuen Jahrhunderts durch eine Reihe von Feftvorftellungen zu feiern, Die 
viele Fremde anziehen follten. 

Mitte November eilte er wieder nach Jena zurüd, um feine „Helena“ 
za förbern und den „Zanfreb“ zu vollenden, was ihm freilid nicht nad) 
Wunſch gelang, da er ſich zu viel mit den Philofophen und Naturforſchern 

b ber böjen Sucht des Theoretifierend nachhing. Auch in Jena 
fegeifterung für die Feier des Jahrhundertwechſels und einige 
man dazu hatte, ſchienen ihm vielleicht ausführbar. Schiller 



















„Zanfeed“ aufgefüßrt; die erwünſchte Kunde vom gl 
Goethe jofort durch Schiller, der während feiner Krankfeit ı 
Schon am 7. Februar ging Goethe { 
ſuchte ihn vegelmäßig abends. 
rüchalt, ſchreibt ihm Goethe: „Freilich hätte ich gehofft, S 
in meiner Einſamleit zu fehen. Arbeiten möcht' und Ei 
ſonders auch Ihnen zur Freude, wenn nicht mein zerriſſen 
alle Hoffnung und zugleich den Mut benähme.“ Am 11. mac 
legte, etwas ſchmerzliche Operation an dem leid uge 
Schiller ihm zu feiner höchſten Freude die drei erſten U 
frau“ vor. Am 18. brach bei der Aufführung bes 
liher Streit zwifchen der Jagemann und dem Kap 
Wahl des Zeitmaßes aus. Da feine Partei 
der Aufführung ein Skandal. Natürlich wurde 
richtet, der zu Gunften der Jagemann entfchied 1 
wert gehalten, förmlich feines Dienftes enthob; 
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1 ‚ in Jena bfeiben werde. An die früher beabfihtigten 
Chöre ‚Bufäße war bei der dringenden Beit nicht zu denlen. Die 
Arbeit jeßste ihm jtark zu, da er ſelbſt alles genau verbeſſern, abſchreiben laſſen 
und twieder durchſehen mußte. Am Weihnachtstage jandte er den Schluß an 
Iffland. Uber er Hatte ſich verleiten laſſen, einen ftarken Katarrh, den er 

- Iten Schlofje zugezogen hatten, um nicht in der Arbeit 
geitört zu werben, durch; ein neues gewaltſames Mittel zurückzuwerfen. Kußerſt 
derftimmt wurde er durch Schillers Meldung, der Herzog habe, wie er höre, 
ſein entfchiebenes Miffallen gegen ifre vorgefhlagenen Feſilichteiten zu er- 
fenmen gegeben, und unter andern getadelt, baf dies ohne Buziehung der 
Theaterdireltion unternommen worden. Hiernach könne er Teinen Antrieb 
mehr haben, ſchrieb Schiller tief verlcht, ſich damit zu befchäftigen. „Wir 
wollen in Gottes Namen uns in unſere Poeſieen vergraben und don innen 
zu probugieren fuchen, ba uns die Produftion nad; aufen fo ſchlecht gelungen 
if." Katl Auguft ſcheint das Ganze für einen Gedanken Schillers gehalten 

j ‚ bem er wenig prudentia externa zufchrieb, obgleich er annehmen 
auch in biefem falle werde Goethe davon wiſſen, den er deshalb hätte 
follen. Daß ſich Parteien in Weimar dagegen erhoben, bemerkt 
er ſelbſt jpäter; man fönnte an ben Einfluß der Jagemann benfen. 
andern hätte der Herzog alle Feftlichkeiten wegen des Unglüds Oſter- 
‚verboten, deſſen Hauptjtadt von Moreau bedroht war. Jedenfalls mußte 
Goethe durch das jähe Eingreifen des Herzogs verfeßt werden. Am 
tehrte er nad; Weimar zurüd. Schelling, der nad) Bamberg reijte, bes 
gleitete ihm und wohnte in feinem Haufe. Da ihm die Vejegung der Stelle 
des nach Berlin ehrenvoll berufenen Arztes Hufeland am Herzen lag, forderte 
er Schelling zu einer Schilderung der ihm bekannten Mediziner Marens und 
Röjchlaub auf. Am 30. fandte er die Handfchrift des „Tankred“ an Schiller, 

dem er abends, wo er Meyer und Scelling treffen werde, weiter über 
Stüct fpredhen wolle. Auf der Redoute zum Schluſſe des Jahrhunderts 
ſtellte Goethe einen Maskenzug; nad) Mitternacht zogen Goethe, Schiller und 


Mm Neujahrsabende freute ſich Goethe ber Aufführung von Hayons 
Schöpfung. Den folgenden Tag ward er von einen böfen Katarrh befallen, 
am 3. trat die Blatterrofe Hinzu, und ſchon am 7. war das Übel fo bedent-, 

ich, das der Herzog den Hofrat Stard von Iena fommen lief. Diefer 
—1* einen Hirnſchlag, und der Zuſtand blieb längere Zeit bedenklich. 
je Schiller an Körner berichten, Goethe laſſe ihn grüßen, und 

x auf gutem Wege; doc erft am 15. exflürten die Ärzte bie 
Stoumben. Den 19. fühlte Goethe fid fo wohl, daß er dem Herr 
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zog Glück zur Reife nad) Berlin wünjchen konnte. Diefer er 
—0—— 
ob und wann ich hin muß; möglich wäre es, daß die Medlenburgiſche 
faft [bie Exhpringefftn war eine ruffifche Großfürftin] wicht fo lange borten 
bliebe, daß ich fie noch anträfe. Ich glaube diejes zwar nicht. — 
ich nicht hin und müßte mir auf eine andere Weiſe helfen. Dazu 
noch, daß aller Wahrſcheinlichteit nad) der Kondulteur Rabe [dev beim Schloß 
bau mitwirken follte) ſchon unterweges fein muß. Warten wir den Mittwoch 
noch ab; ift alsdann meine Abreife beftimmt, fo muß id} eine Eftafette mad) 
Berlin fenden, um mir Pferde und Quartier zu beftellen, und alsdann Fan 
man Genen mit diefer Gelegenheit ſchreiben. Mid; freut 8, deine Hands 
ſchrift wieder zu jehen.“ An demfelben Tage jandte er Stark ein Andenken 
zur Erinnerung an die Beit, die er „mit glücklichem Erfolge am Kranfenlager 
Goethes fo rühmlid und nützlich zugebracht habe‘. Den 19. bejuchte er 
Goethe wieder; er traf Schiller und Herder, von denen ber lehtere über 
dieſen „Dreilang* kranfhaft verftimmt wurde. Der Herzog reifte am 24. mit 
Wolzogen ab, nachdem er fic) perſönlich von Goethe verabſchiedet Hatte. Auch 
die Herzogin-Mutter fam mit ihren Hofdamen. Die Herzogin Luiſe fit an 
den Augen. Schon am 29. ging Goethe mit der jungen Schaufpielerin Cajpers 
die Rolle der Amenaide in „Tanfred“ durd. Auf der Neboute dieſes Abends 
erſchien ein von der Hofdame der Herzogin Amalie von Imhoff angeorbneter 
Mastenzug der edelſten deutfchen Dichtungen, unter ifnen „Iphigenie*, „Ch“ 
und „Wilhelm Meifter“. Den 30. wurde zum Geburtstage der Herzogin 
Tantred“ aufgeführt; die erwünſchte Kunde vom glücklichen Erfolge erhielt 
Goethe jofort durch Schiller, der während feiner Krankheit alle Proben geleitet. 
Schon am 7. Februar ging Goethe wieder an „Bauft“. 
fuchte ihn regelmäßig abends. ALS ein ftarker Schnupfen —* am 9. 
rückhalt, ſchreibt ihm Goethe: „Freilich hätte ich gehofft, Sie heute 9 
in meiner Einſamleit zu ſehen. Arbeiten möcht' und könnte ich wohl, bi 
ſonders auch Ihnen zur Freude, wenn nicht mein zerriſſener Zuſtand 
alle Hoffnung und zugleich den Mut benäfme.“ Um 11. m 









Januar bis März 1801. 493 


Stüden dirigieren, in welchen die Jagemann fang Für das Theater war 
dies ein ftarker Verluft. Schon am 20. hielt Goethe wieder eine Probe im 
Theater. Den 1. März fehrieb ihm der Herzog bei Überſendung eines Schäd)- 
telhend der Frau von Grotthus: „Abänderungen, bie der König mit den 
Depotd gemacht hat, davon er mich benacdhrichtigte und mir dabei äußerte, 
daß ich hier bleiben möchte, verurſachen mein längeres Ausbleiben. Ich hoffe 
den 16. ober 18. zu Haufe zu fein. Wolzogen wird dir fchreiben, daß und 
wie wir mit Genen zu Rande gefommen find. Wir haben ihn nım ficher 
ſechs Monate hintereinander bei und. Allerhand Sachen haben wir zu= 
fammengefuht, die zum Teil zu Modells, zum Teil zum Gebraud) dienen 
können. ‚Zanfred‘ wird den 10. gegeben; ich befomme ihn noch zu fehen. 
Mit Ifflands Hinfommen zu uns fcheint noch nichts gewiß zu fein. Vom 
biefigen Thenter bin ich nicht ſonderlich erbaut: außer bürgerlichen Konver⸗ 
fationzftüden können fie nicht3; die ‚Wallenfteins‘ gehen erbärmlich. Ich bin 
im Willen, dir die Partitur von Reichardts ‚Geifterinfel‘ mitzubringen, wo 
wirklich ſchöne Muſik darinnen ift, die fi) eine Weile bei ung halten möchte. 
Ein paar Tage bin ih an einem böfen Halfe krank geweſen. Befinde dich 
wohl und feb wohl, mein Lieber.” Das Urteil über das Berliner Schaus 
fpiel, bei weldem der Vergleich mit dem eigenen zu Grunde lag, war für 
Goethe ſehr ehrenvoll. Seine fofortige Erwiberung beginnt mit dem Wunſche, 
daß dieſe ihn ganz hergeftellt antreffen möge, damit er da8 an mander Un- 
terhaltung reiche Berlin recht genießen fünne. Die Gentziſchen Zeichnungen 
wolle er bis zu Rabes Ankunft aufheben. Nachdem er der Arbeiten gedacht, die 
fie den Duadratoren und Studatoren aufgetragen, ſpricht er feine Freude 
über die gemeldete längere Unmwefenheit von Gent aus, da eine fihere und 
fchnelle Ausführung nur dann möglich, wenn der Meifter felbft die täglich 
vorfommenden Rätſel löſe. Von ſich berichtet er, daß feine allmähliche Ge— 
nefung zu gelingen fcheine, doch Hätten fi Geſchwulſt und Mißfarbe des 
untern Augenlids noch nicht ganz verloren. Wolzogen erwiderte er denfelben 
Tag launig: „Da wir nicht? Wichtige [im Schloßbau] zu behandeln haben, 
fo verwandeln mir gelegentlich Mleinigfeiten in Wichtigleiten, wodurch denn 
auch der Bwed erreicht wird, daß die Zeit mit einigem Intereſſe vergeht.“ 
Leider ſchonten diejenigen, die Goethes Herftellung zu fördern ſich hätten 
amgelegen fein Iaffen follen, den eben Genefenden nit. Am 7. waren bie 
Sagemann und die Schaufpielerin Vohs wegen der Rolle der Thekla in Streit 
: muubiens: lehtere erklärte, diefe der Jagemann überlaffen zu wollen, obgleich 
ihr durch ihren Mann die fchmeichelhafteften Dinge über ihr Spiel 

vn laſſen, worauf diefe erflärte, fie wolle fie nun gar nicht. 

(he der Jagemann ihren Wunſch, fie in diefer Rolle 
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zu fehen, geäußert hatte, dies jugetragen wurde, Hagte fie, Dafı @oetferumd 
Schiller fie nicht unterftüpten. Schillers Gattin, die in der Erzählung der 
Sache nicht ganz unparteiiſch ift, berichtet, Goethe habe erklärt, nicht nad 
geben zu dürfen, weil er jonjt wegen jeder andern Schaufpielerin ebenfo ge: 
plagt werden fönne, er fei des Protegierens ſatt. War dies der Fall, fü 
hätten Fran von Schiller und die Herzogin die Neizbarfeit dem Genefenden 
wohl zugute halten jollen. In der Sache war Goethe im vollen Rechte; er 
hatte vom Wunſch der Herzogin gar nichts gewußt, da der von diefer damit 
beauftragte Kirms ihm fein Wort davon gejagt Hatte, und als Direktor durſte 
er die getroffene Verteilung nicht ohne weiteres ändern. Schillers Gattin 
aber verjchlimmerte die Sache, indem fie diefen beſchwur, doc, der Herzog 
zu zeigen, da er die Vohs nicht gegen die Jagemann habe bevorzugen wollen; 
dadurch lich er ſich verleiten, der Jagemann ihre Rolle ſelbſt und unter feiner 
Namensunterjehrift zuzuftellen, wogegen die Vohs fie durch den Wöchner exr- 
hielt. Die vornehmen Weimarifchen Damen waren entrüftet dariiber, baf 
Goethe eine getroffene Verteilung nicht hatte ändern wollen, jondern gebühe 
vend die Würde feiner Stellung gewahrt. Ein Brief Goethes an Kirms, ben 
er zurecht wies, daß er ihm zur Beit nichts vom Wunſche der Herzogin ge 
jagt, beruhigte die Herzogin einigermaßen, aber fie bejtand darauf, die Vohs 
als Thella nicht zu jehen. Noch viel ſchlimmer iſt, was gleichfalls Schillers 
Gattin berichtet: die Herzogin Habe gewünfcht, daß „Wallenjteins Tod“ am 21. 
"gegeben werbe (was wirklich geſchah, gerade eine Woche nad) den „Piccolo: 
mini” und dem „Lager*), damit fte, da an diefem Tage der Herzog zuride 
kehren follte, einen äußern Grund habe, aus dem Theater zu bleiben, da fie 
gefürchtet, Goethe werde, finde die Vorftellung fpäter ftatt, ſich Hinter den 
Herzog fieden, daß diefer fie berede, Hineinzugehen. Ein folder Verdach 

grenzt an das Unglaubliche, aber fajt unglaublich ift auch die eigene Außerung 
von Schillers Gattin, fie „gönne Goethe diefe Heine [wie ſich herausgeſtell— 
Hatte, ganz grundloſe] Kränkung“. Die Herzogin befuchte „Wallenfteins Tod“ 
nicht. Goethe gab an dem zwiſchen beiden Vorftellungen Tiegenden S 
eine Geſellſchaft, in weiher die Jagemann fang. Dieſer ſich ungii 
zeigen, fiel ihm gar nicht ein, wie läftig es ihm aud) fiel, daß des 
Geliebte unter den Schaufpielern war, welche deren Herrifchen St 
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brechen bekommen, wodurd, der Shawl ber Medienburgifchen Erbprinzeffin be- 
{mußt wurde. Es gingen darüber ſchlimme Gerüchte. Erſt am 27. kehrte er 
heim, Goethe aber fühlte ſich länger zurüdgehalten, da ihm die friſche Luft 
wohl that und die Beſchäftigung mit gewöhnlichen Dingen eine gewifje Be- 
quemlichleit und Gleichgültigkeit hervorrief, wie er fie lange bei feinem ge- 
fpannten gejhäftlihen und geiftigen Leben nicht empfunden Hatte. Auch 
Schillers am 1. April erfolgende Ankunft zog ihn nicht zurüd. Wolzogen 
fam eines Tages, um wegen bed Schloßbaued mit ihm zu verhandeln, ihm 
mandes von Berlin zu erzählen und ihm von feinem Auftrage zu berichten, 
in Petersburg die Stimmung über bie Verlobung des Erbprinzen mit einer 
Sroßfürftin zu erkunden. Durch Wolzogen lud er auch den Herzog ein. 
Am 9. kam Meyer, aber ohne den zugleich erwarteten Schiller. Denfelben 
Tag ſchrieb der Herzog an Goethe: „Mit dem beiten Willen, morgen zu dir 
zu kommen, bin id) aber nicht imftande, meinen Vorſatz auszuführen. Die 
Gothaiſchen Prinzchens liegen mir auf dem Hals; ich habe eine geöffnete 
Aber, die nicht zuheilen will, und bei der Niederlage [Bettlägerigfeit] meiner 
Magier [Oeheimräte] muß ich vom einen zum andern laufen, um die Ge- 
fchäfte ein bischen im Gange zu Halten. Bei der Schwäche ihrer Häupter 
darf wenig auf einmal, aber täglid) muß etwas vorgenommen werden. Ich 
fomme alſo nit. Wolzogen wird dir gefagt haben, wie die Sachen ftehen, 
und daß er nad) Rußland eilt, um und Gewißheit zu verſchaffen. Den jungen 
Voigt gebe ih ihm mit. Hoffentlich fehe ih dich Montags [den 14.). 
‚Zankred‘ ijt recht gut gegangen. Leb wohl.“ Den 13. lud er ihn von 
neuem ein, wahrſcheinlich auf Goethes Anzeige, daß er den 14. noch nicht 
komme. Seiner Gejundheit wegen, fehrieb Karl Auguft, werde er vor Ende 
der Woche nicht Hinausfommen fünnen, um die Chauffeefache (e3 handelte fi 
um die an Goethes Gut vorübergehende Straße nad) Edartsberga) in Ord⸗ 
nung zu bringen; über ein paar Punkte, den Schloßbau betreffend, die er 
beifegte, wünſche er ihm einen diefer Tage an Ort und Stelle zu fprechen. 
Die beiden Punkte bezogen ſich auf die einftweilige Einräumung von ein paar 
Zimmern auf dem obern Stode des Schlofjed an die ©eneralpolizeidirektion 
und dad Einhängen aller fertigen Thüren und Zenfter. 

Am 15. kehrte Goethe vorläufig zur Stadt zurüd. Schiller hatte eben 
feine „Jungfrau“ vollendet, und e3 handelte fih um den Verſuch, Leffings 
„Nathan“ auf die Bühne zu bringen. Auch dem Herzog warb das Teptere 
Stüd vorgelegt. Am Morgen des 21. fehrte Goethe aufs Land zurüd; kurz 
vor der Abreife fandte der Herzog den „Nathan“ zurüc, in welchem er eine 
Etelle als zu auffallend und am Ende nicht ganz notwendig wegzulafien riet. 

em aber ift es eine fürchterliche Entreprise, dad Ding zu fpielen“, 
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fagte, noch ehe er die Handſchrift Schiller zurüdlieferte, feiner Gattin und 
Schwägerin, ˖das Stüd fünne nicht gefpielt werben. Als Goethe, der von 
allem nichts wußte, Schiller fragte, ob „die tapfere Jungfrau ſich weiters 
produziert Habe“, berichtete diefer, daB er dem Herzog die Handſchrift Habe 
ſchicken müſſen, welder troß der unerwarteten Wirkung, die fie auf ihn geübt 
babe, fie nicht zur Aufführung geeignet finde. „Und darin könnte er recht 
haben“, fügte er troden Hinzu, und erffärte, fie auch nicht aufs Thenter bringen 
zu wollen, wobei er ber „ſchrecklichen Empirie des Einlernend, des Behelfens 
[auf der Heinen Weimarifchen Bühne) und des Zeitverluſtes der Proben“ ges 
dachte. Goethe, felbit durch des Herzogs Verfahren äuferft verlegt, er⸗ 
widerte, er möchte einer Vorftellung des Stückes nicht ganz entjagen, ja er 
bot ih Schiller zur Einübung und zum Halten der Proben an. Vor der Rück— 
ſendung des Stüdes ftrengte fi der Herzog an, in einem ausführlichen Briefe 
an Frau von Wolzogen, den fie vieleicht Schiller leſen laſſen könne, ſich 
gegen die Aufführung zu erflären, da er das Stüd ſich nur als Heldenges 
dicht denken könne. Vor dem Drude würde Schiller wohl noch einem oder dem 
andern Verſe nachhelfen, einige Ausdrüde mildern, etliche Cäfuren beſſern; 
dann möchte er e8 auch wohl auf dem Theater fehen, doch lieber es Iefen. 
Schiller iverde erfennen, daß er vor der Aufführung das Stück abfürzen und 
bie und da etwas, das fi) gar zu ſehr der biblifhen Schaubühne nähere, 
abändern müſſe. Die Schlußbemerkung, er felbft möchte auch nit um ein 
Wort ärmer im Beſitze dieſes Meifterwerfe werden, war nach einer folchen 
Schulmeiſterei nicht als eine wirkungsloſe Höflichkeit. Des Pudels Kern 
trat in dem Begleitfchreiben an die Wolzogen hervor. Karoline (die Jage⸗ 
mann) jei ihm zu lieb, fchrieb er, als daß er ihr. ſchönes Talent und Bes 
mühen fo zwecklos und ihr nadteilig hier gezwungen fehen follte. Freilich 
zu dem Voltairefhen „Mahomet“ Hatte fie fi) bereden laſſen, aber als 
Schillers feufche, von ihrer heiligen Sendung begeifterte Jungfrau durfte fie 
nicht auftreten, auch dieſe glänzende Rolle feiner andern überlafjen. Karl 
Auguft war glüctich, als Schiller von der Aufführung abftand, wie tief diefen 
auch ſolch ein herrifches Eingreifen verlegte. Schillerd Wert erhöge ſich durch 
feine beifpiellofe Gefälligfeit außerordentlich in feinem Herzen, ſchrieb er an 
rau von Wolzogen, und er wünſche ſehnlich ihm fo gute Tage in feiner Art 
machen zu fönnen, als er ihm bei Lefung feines Stückes und heute [durch 
feine Gefälligfeit] gemacht habe. 
Wenn Karl Auguft fo die „Jungfrau“ abbefohlen, jo hatte Schiller 
— die Bearbeitung des „Nathan“ für die Bühne beendet. Sie 
werde ihm zugeſchickt werden, damit er die Rollen verteile, ſchrieb er an 
Goethe. „Ich will mit dem Schauſpielervolle nichts mehr zu — haben“, 
Dünger, Goethe u. Karl Auguft. I. 
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fein ruhiges Zufammenfeben mit ihm ftatt 
er den 12.: der Herzog befinde fid) im Falle 
und amüfiere fi; dagegen finde er, als ein 
winn und die Weile wolle ihm alle Tage län 
Sehnſucht feiner Erlöfung entgegenfehe, die 
nen werde. Aber erſt am 17. verließ er Bı 
vierwöchentliche Aufenthalt in Göttingen war ı 
feine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe, fondern a 


Bringen Nuguft die Herzlihfte Mufnafme. 
Am 30. kehrte er in befter Stimmung na 
sen ſich ſchon feit dem 4. befand und regiten 


Teilnahme nicht fehlen lieh, beruhigt fein, da 
abermals abzuändernde Abänderungen, — 

des Bleibenden handelte, wenn auch freilich die 
der Seele eines Künſtlers gefloſſenen Planes fi 
benen Grundmauern wie durch die im Laufe | 
gen gehindert wurde. Jeht waren auch die F 
und Preistuftipiele eingegangen. Erſtere w 
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anbeimgefallener Bücerfammlung auf. Am 17. (Schiller 
in, gehindert) wohnte er einem vom Herzog zu Etters- 
jle bei, zu weldjem jpäter die Jäger von der Parforcejagd 
the den 18. (cs war das erſte Mal in dieſem Jahr) nach 
Lz ch feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten fi widmen wollte, 
ber dem noch feidenden Schiller die Leitung der Bühne. 
da er zwiſchen verſchiedenen neuen dramatiſchen Planen 
zur Bearbeitung von Gozzis „Turandot“ gewandt, vom 
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‚ber man fid) am Geburtstage der Herzogin einen guten ( verſprad 
Zur Feier des Geburtstages der Herzogin-Mutter, am 24., var € 1fiebeis 
Bearbeitung der „Brüder“ des Terenz betimmt, die in Masfen g 
wurde. Fa Bote le —— 
Damald verabredete er mit der Gräfin von Egloffftein, Schiller, 2 
und ihren Frauen ein alle vierzehn Tage bei ihm ftattfindendes Mittwoch 
hänzden; feion ehe Geiler mar, Beimar zog, Kalte‘ er mit Baigkieiaie 
geſellſchaſtliche Pläne beſprechen wollen. Es follten im ganzen fieben Par 


Schillers Geburtstag, Tehrte Goethe zurüd. Bei diefem ward flott | 
auch ein von Goethe gedichtetes Stiftungslied, und luſtig getrunfen. 
Bon Berlin aus erklärte die Ungelmann ſich gegen Schiller bereit, ü 
Weimar die Jungfrau zu fpielen, da dieſe Rolle in Berlin nicht pe 
der Frau Meyer zugefallen war. Schiller ging darauf freudig ein, 
müffe fie fi) entſchließen, mit ihrem Ruhme vorlieb zu nehmen, da das 
marijche Theater fiir ein vom Herzog ausgejchloffenes Stüd fein S 
rar zahlen könne. Schon in Leipzig hatte jeine „Jungfrau einen 
gefeiert, und dasjelbe geſchah am 23. auf der Berliner Bühne So wid 
fi) des Herzogs Engherzigfeit, da es nicht fehlen konnte, daß man jet die 
Urſache erfuhr, weshalb feine Bühne dieſes die edelſten vaterlänbifdien 
fühle wedende Drama nicht hatte bringen dürfen. 
Leider war berfelbe kurz vorher von feiner fürftlichen Laune; 
bittern Verlegung Herders Hingeriffen worben. Adalbert Harder | 
Bniern das Gut Stachesried ſich angelauft, wozu die Anzahlung e 
gute Freunde verſchafft hatten, aber leider durfte dort ein — 
einem Bürgerlichen während des erſten Jahres fein erfauftes Gut fin 
jelben Preis abnehmen. Da nur ein Adelsbrief den Beſitz des ( 
fonnte, wandte Herder ſich deshalb an den ihm befreundeten Pr 
Hoffelretär von Neher in Wien, der fich nicht ſcheute, ihn —* 
zu laſſen. As num Adalberts früherer Herr ſein Einſtandsr 
zu gebrauchen drohte, drängte die väterliche Liebe Herder zu d te 
feinen bewährten alten Fremd Graf Görk, ihm das baierifche Indig 
recht mit adligen Freiheiten zu verfhaffen. Doc; der Nurfürft di 








Verſpottung des Adels und jo manchen Verdruß, den er ihm gemacht, ohne 
den Beweggrund zu achten, dev ihn zu dem Wunſche der Adelung getrieben, 
die jelbft beim Kurfürſten zu beantragen ex ſich nicht hatte entſchließen können. 
Karl Auguſt fafte diefe Herder ſelbſt widerwärtige, aber unentbehrliche Adelung 
‚als eine perjönliche Beleidigung, und fein Groll war fo ftark, daß ſelbſt Goethe 
ihm zu beſchwichtigen nicht wagen durfte. Im Grunde zeigte ja ſchon der 


Adelsvorrechte feien. 

Am 23. bat Goethe Jacobi, der ihm eben von Paris aus geſchrieben 
Hatte, durch einen Parifer Kunſtfreund ihm eine furze Anleitung für einen dort⸗ 
hin veifenden jungen Künſtler zu verfchaffen; befonders angenehm würde es 

| ihm fein, wenn man einem folhen von Zeit zu Zeit junge Leute empfehlen 
nme Er Hatte dabei zumächft den Maler Jagemann im Sinne, den der 
| Herzog, nachdem er in Wien fid) ausgebildet, zum Studium der itafienifchen 
Meifter nad) Paris jenden wollte. Weiter heifit es in jenem Briefe: „Das 
alte poetiſch⸗ wiſſenſchaftliche Wefen, das du an mir kennſt, fahre ich eben fort 
auszubilden. Man lernt mehr einjehen, indem man weniger leiftet, und jo 













imendem Beifall die Bühne. Goethe wollte es jeßt auch mit W. 
Jon verſuchen. Er ſchickte das Stück ohne Nennung des Verfafjers 
g zur Beurteilung. Dieſe lautete: „Gewiß hat dieſe Schrift bedeu- 
ſte; da aber das gewählte Sujet nur weniger Abwechslung in feiner 

big war, fo war die natürliche Folge, dafs viele überflüffige Mo« 


























November und Dezember 1801. 505 


ausgezeichneten Vorſtellung von „Wallenfteind Tod“ bei; zum Abendeſſen 
war er bei Schiller mit Goethe, Meyer, Ridel und der Imhoff. Den 22. 
bejuchte er die Jagemann, war mittag! bei der Sonntagstafel des Hofes. 
So ging es Tag für Tag. Am 26. fand die Kotzebueſche Geſellſchaft ftatt, 
wo die Imhoff und die Wolfsleel als Johanna und Agnes auftraten. Das 
Goetheſche Kränzchen war wegen der herrichenden Mafern ausgefallen. Am 
28. jpeifte Geng mit Kopebue, Wieland, Herder u. a. mittags bei der Her⸗ 
zogin-Mutter, abends wohnte er der Vorftellung von Leffings „Nathan“ bei. 
Den 29. war er wieber bei der Sonntagstafel des Hofes, abends auf 
Goethes Thee mit Schiller nebit Gattin, Frau Voigt, Wieland u. a., wo die 
Jagemann und ihre Schwefter fangen. Bei der Hoftafel des 30. ſprach er 
viel mit dem herzoglichen Paare; im Theater wurden „Die Brüder“ [bes 
Terenz und Goethes „Bürgergeneral“ ihm zu Ehren gegeben, aber von letz⸗ 
term Stüde hörte er nichts, da der neben ihm fitende Herzog fi mit ihm 
fortwährend Tebhaft unterhielt. Am 1. Dezember blieb er abends fo lange 
beim Herzog, daß er feine Abreife einen Tag verjchieben mußte, um von der 
Imhoff Abihied zu nehmen. Von diefem Tage redjnete er „eine neue 
era”, die aber äußerſt kurz war; ber innerlich zerrüttete Mann war auch 
durd) eine Amalia von Imhoff nicht zu befehren. Viele Jahre fpäter ſchrieb 
der Mephiftopheles, nachdem er eben feine eigenen frühern Tagebuchberichte 
gelefen: „Was follte, was konnte daraus werden!“ 

Goethe beſchäftigte fi) den Dezember über beſonders mit Vollendung 
des großen Aufſatzes über die Kunſtausſtellung, die neue Preisaufgabe und 
die künftige Art der Bewerbung. Auf das nächſte Jahr wurde der Preis 
berboppelt, die Preisbewerber aufgefordert, Die Nennung ihrer Namen zu ge 
ftatten, auch den Verkaufspreis ihrer Werke anzugeben, da Bertuchs Runftan- 
ftalt fih mit dem Verkaufe befafjen wolle. Der Aufſatz ſchloß mit den Wor- 
ten: „Haben wir und durch unfer veblihes Bemühen Widerfacher aufgeregt, 
fo ift dag ein unvermeidliches Schickſal jedes neuen Unternehmens, und wir 
Innen uns, bis ſich alles mehr aufflärt, indefien manches wadern Freundes 
und Teilnehmers erfreuen. Möchten doc alle nad) dem Zwecke hinfehen, der 
von mander Seite her erreicht werden kann. Der Kunft nach innen Ernſt 
und Würde, nah außen Ehre und Vorteil zu erhalten und zu verichaffen, 
darauf dringen wir: und follte nicht jeder Kiünftler und Kenner und Lieb- 
haber dazu mitwirken wollen? Mag man doc in einzelnen Meinungen von 
einander abweichen, ja mag man in Abficht auf Marimen, von denen man 
ausgeht, einander völlig entgegenftehen, man arbeitet dennoch in einem Kreiſe 
und wohl gar nad) einem Punkt. Mag der eine fi) mehr gegen das Na» 
türfiche, ber andere mehr gegen das Ideale neigen, bedenke man doch, daß 
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Sauer zupezagen wurden, Goche ielht Den Sei Vcimer Nätreiie son Paris in 
— meinen Bihszmer Tied. dar Brader des Diss, Den Herʒog 
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rt 1202 beret endlih „I x Babre. DEN. Schle⸗ 
a. ir Luri after ser, Mer verreren werten. und ih alle Feinde 
fan Brüder, welche durch ihre rüfit viele erbittert 















iehr Sotre. Ter Herzeg. der bei der Vorlege ichrüt ungunitg dar⸗ 
uber gextzeiiz batꝛe. und die Herzegin mohrzen wer! des Todes des 
Erkrrizzen von Bzden der Vormiellung nich: bei. Herder. der cine üittliche 
Birting vom Trama forderte, fand den „Jon“ idemios. Tu Goethe vor: 
ausiegen mußte, Börtiger, der im „Sourmal des Qurus und der Moden“ 
über das Gaitipiel der Unzelmann fi amßgelaffen Hatte, werde den „on“ 
herunterreißen, bat er ſchon am 8. eher Vertuch, ihm von jept 



















1801 und danuar 1802. 507 


Zeitſchrift über das Weimariſche Theater bringe, in der 
d zulegen. Als dieſer ihm am 12. Vöttigers „Halbgebructe* 
Bi ie, Da, m ch aut m den Herzog 
um Entlaffung von der Thenterleitung zu bitten, da er fich folhe „Infamien* 
nicht gefallen laſſen wolle; erhalte er nicht vor 4 Uhr eine genügende Er— 
— — Vöttiger hatte 
eigener ee 


‚Schiller eiferte, die Verurteilung des „Jon“ weg. 
Ehe Goethe am 17. nach Jena ging, überlich er Schiller die Leitung 


wird er jchon entworfen gehabt Haben. In Jena ging er fofort an die 
Buunerſche Bibliothel. Die unangenehme Arbeit wurde dadurch vermehrt, 


Die dazu nötige Genehmigung bes Herzogs verſchaffte ihm Voigt. —* 
wird auf alle Fülle eine ſchöne Anſtalt werden“, ſchrieb er dieſem, „deren 
vorzüglicten Nuhen id) darein ſehe, daß wir kunftig unſern Heinen Fonds 
zw zweckmäßigem Ankauf verwenden können.“ Über die Einrichtung dieſes 
Katalogs Hatte ex fid) mit Dr. Erſch verftändigt; freilich komme babei ein 
amenbliches Detail dor, doch feien alle Fragen durch heitere Liberalität wohl 
aufzulöfen. In Bezug auf den Schloßbau bemerkte er: „Daß Sie mit ben 
| Architectonieis wenig Freude haben, fanır id) denken. Es ift überhaupt un- 
ſere Force nicht mit Auswärtigen unfer Spiel zu treiben.“ Voigt hatte ihm 
_ auch Fernows Wunſch berichtet, nad) feiner Rücklehr aus Italien in Jena 
iber ftgetit, Geſchichte der neuern Kunft und italieniſche Sprache 
Darüber wollte ex ihm mitndlich feine Gedanken fagen, und er 
derzog möge bis zu jeiner nahen Rücktunſt feine Entſchließung dar— 
jieben. Glaube Fernow, wie mehrere andere Männer (ev dachte 
A ich ohne Unterſtützung in Jena fortzubringen, fo könne 










BONS VNL Sims des Buntes ;eößen Goetbe und Schiller. 


Der 28. fehrze er. rıhdem er „der erfien Verband um den Büttner 
Hör Eschen gelegt“. nach Seirier zurä. ma er glei Die Hauptprobe der 
„Iarımdrze tee Ach ordnete er der uf Ver Redoute des 29. ftattfin- 
men Weiterzug Bei Diciert 528 es den derrebmen gegen Goethe ver- 
mzmuen Tamen her nicht der herein. ruhen Anttoh, dab fein dreizehn 
jäöriger Ssen Ausuñ. der dech merke: zer. 213 Amer bie Herzogin be 

& 22 er em Kind der Liede fe Net dem Waskenzug zog ſich Goethe 
gi, fer Vringelim terotire tue da om Sole sun, um ihm den Franz 
ja reisen, den fe als Vittoria über den Eriornger si2 Eros gehalten hatte. 
Tıe Astiiemg von „Turendat am 30. dance 7 2iIgcmeiniten Beifalls zu 
errezin: 2m 2. Februr murde He mir nacen Rctieln, von Denen cined 
von Axıke wer. wiederbett. Toms gided es. des Frau von Stein Schiller 
der Sunid Der Herzogin miese, er mise %& King om Hofe zeigen, 
mi cr mit Nüdftidbr auf seine eiumdieir anche, aber aud im -Unmut, 
25 im dieſe Ehre arit nah wei reden Jeden ze cd wurde Vielleicht 
wire cuch der Arger über eine BedarMonz von feiren des Herzogs mil, 
Goerbe mer außer Dem Tbester Sreder mis mindert Angelegenheiten, be 
ionders mit dem Schleßdeu. iS Ir dreien Tagen ichrieb ihm der 
gen: „Bir milen morgen 3 
anammenmmder. Ernanert mi > am amoms Voribisg megen Jena. 
Tara wollte sb. wer du der We “ Sagen auftragen, ver 
keiner Nireiie sb ernen Dur en wor Tage mit 
Gerßer Tb au wuridieren: 1 die Woglichkeit. im der 
gegedenen Zert Ps zum Her 1805 fertig ga mern: ® Die Hinderniſſe 
c un, Ne und Wege teen mitten, ob im Der Arttalı oder ĩonten; 
3 Ne Mi md Ornitnamgen. am Moe Sindemine zu beicinigen Ein 
berzttendes Prortckon über dreiſe Werdendiung märe ım: wid Licht und 
Hälte schen, urd da Wagen nick: viel zu tden bat und ezmad Arte-peritus 
it, ſd fönzie er mobl drcies Geſchtt mir succes überneunen* Domals 
Dar es aut wohl, daß Goctde in Dem von Kopet 
jandren Lufripide „Die deuchen Meinit:deer‘ 
ürih, meit cr alles Verletzende auf der Bühne meiden mie 

Ten $. begab er ſich nach Jena zurüd. um De Bittischeäungelogenbeit 
meiter zu fordern und den an Bermch für fein Jsamal deriprochenen A 
jap über das Weimariſche Theater zw liefern In diciem ficllie er Bar mw 
einfihng den wohl beredjneten Fortſchritt der herzoglichen Yühne Dar. wobei 
des Einfluies der Gaitipiele von lab umb der Ungelmanz rübesmmb ge 
dacht ward. Nachdem men fi * rübern“ dem Rimithen Zuiipel 
genähert, habe man im „Jam“ Grshhen Tnuciiyel vr 
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fucht, deſſen Vorzüge er auseinanderſetzte. Endlich warb auch der für Schau- 
fpieler und Zuſchauer förderlichen, Turandot“ gedacht und mit dem Wunfche 
gefchloffen, die „Brüder“ und „Ion“ immer wie die erjten Male, „Nathan“ 
und „Zurandot” immer außgearbeiteter und vollendeter zu fehen. Der Auf- 
faß deutete auf höhere Ziele Hin; befonderd treffend war dag Wort, man 
könne dem Publikum feine größere Achtung beweifen, als indem man es nicht 
wie Pöbel behandle. Dem Herzog mußte diefe Rechenfchaft feines vielange- 
griffenen Theaterd befonder3 wohl thun, mochte er auch nicht mit allem, am 
wenigften mit der dem franzöfifchen Drama angewieſenen beſchränkten Be⸗ 
deutung zufrieben fein. 

Am 16. ſchrieb Goethe an Voigt: „Wenn Serenissimus mit unjern An- 
ftalten [bei der Jenaiſchen Bibliothek] zufrieden find, freut es mic) recht fehr. 
Ich weiß wenigftend nicht? Beſſeres anzugeben, und ich wünfchte bei einem 
Geſchäft, das und jo ganz überlaffen ift, zu meiner eigenen Belehrung zu er 
fahren, wie durch eine gewiſſe Taktik man Zeit, Bemühung und Geld fparen 
könne. Bald Habe ich das Vergnügen, wieder mit einigen fernern Gutachten 
bervorzutreten. Unfer Lauchftebter Bau ift auch nun eingeleitet [mit der Aus⸗ 
führung des von Gent durchgeſehenen Planes von Thouret war der Bau- 
kondukteur Göße beauftragt], wovor mir im Grunde nicht wenig graut, weil 
dahier [dabei?] nicht bloß von zwedmäßigem Aufftellen und Ordnen, fondern 
von Erſchaffen und Erbauen die Rede ift, und dag mit nicht ganz überein- 
ftimmenden Geiftern, mit zufammenzuftoppelnden Elementen und auf dem uns 
günftigen Lokal eines fremden, entfernten Territorii. Erhält fi mir die Ge- 
fundheit, und alfo auch der Humor, fo will id) dem Geſchäfte ftufenweife 
folgen, wäre e8 nur aud, um über das, was nicht gelingt oder was ber 
Spaß zu teuer kommt, ganz im Haren zu fein.“. Er bittet weiter Dem Herzog 
zu fagen, daß er, wenn dieſer vor der Abreife feiner nicht notwendig bebürfe, 
gern feine literarifhe Quarantäne fortfegen möchte, da er diesmal dad Ges 
ſchäft, worin er einmal ftede, auf einen gewiſſen Punkt bringen möchte, wo 
man fi ſchmeicheln könne, es ſei etwas Bmwedmäßiges geleiftet und gehe auch 
die vier nächſten Wochen, ohne daß man darnad) fehe, zweckmäßig fort. Selbſt 
als Schiller ihm vorftellte, komme er nicht, um dem nad Paris reifenden 
Erbprinzen ein Kränzchen zu geben, fo würde Kotzebue ihn zu einem großen 
Hub einlaben, dem berjelbe gern entgehen möchte, wollte er nod) immer feinen 
ihm ganz erfreulihen Aufenthalt in Jena nicht verlafien: erft als am 20. die 
Begleiter bed Prinzen nebft dem frühern Erzieher Ridel ihn in Jena befucht 
Hatten, entſchloß er fi am Abend des 22. das gewöhnliche Kränzchen in feinem 

echen, zu welchem als Säfte der Erbprinz, die Prinzeffin, der 
Isbprinzen von Hinzenftern und befien Begleiter von Pappen⸗ 
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könne er nicht ſagen, wann er — er RR 
grenadiere einexerzieren werde. Dann kommt er auf Kotzebues mißlumg 
5. März. „Voigt wird bie Sihulgens [bed Virgermeifters] Bericht ſchicken. 
Die Klatſcherei wurde jo arg, dafs ich diefen zu meiner Bequemlichkeit for- 
derte, und felbft meine Mutter rief mich zu Hülfe, um ſich gegen ihre Hofe 
damen [die Göhhaufen und die Molfsfeel) zu retten. Sie glaubte gleid), daß 
die Sache dergeſtalt wäre, wie Schulze berichtet [daf er den newhergeftellten 
Saal zu Kotzebues Vorftellung Habe verweigern müffen]“ Weiter gedachte 
er mit einer uns verletzenden Schabenfreube des Streiches, den er ber liebens⸗ 
wülrdigen, aber ihm mißliebigen Hofbame feiner Gattin, der Dichterin von Im⸗ 
Hoff, geipielt, in deren Namen er einen Brief an einen armfeligen Schrift 
fteller Paulmann geſchrieben, der diejen zu einer feurigen Liebeserklärung 
veranlaßte. „Nun iſts mir göttlich gelungen, einen neuen Klatſch aufs Tapet 
zu beingen, um die Gemüter [dev andern Hofdamen] zu teilen. Amalie Imhoff 
hat Antwort von Paulmann befommen und ijt ganz wütend. 
damen, die um mein Geheimnis willen, find auf meiner Seite.“ Daß dieje 
und die Herzogin ein fo unwürdiges Spiel mit der Frauenehre billigen, der 
Herzog ein foldjes zum Zeitvertreib wagen Tonnte, bleibt ein dunkler Filed. 
Auch erwähnte Karl Muguft die Drohung Kopebues, der Weimariſchen Bühne 
fein Stüd mehr liefern zu wollen, und der dadurch veranfaften Geftattung 
der Aufführung von Schillers „Jungfrau“. „Kirms Hat indeffen, da Nopebue 
vebelliert, mir einen Notſchuß an Schiller um neue Stüde kommumiziert 
Schiller will den ‚Don Carlos‘ und die Jeanne d’Are für unfern Sauce 
ftebter Bedarf zuſammenſchnitzen; letztere muß aber Hier einftubiert erben 
und einer Probe Hier unterliegen. Deswegen babe ich erlaubt, dap d 
Sungferfchaft hier einmal vor dem Abgang der Gejellichaft unterjuc 
unter Bebing aber, daß jede andere ald die Jagemann die b’Are fpie 
durch entfchuldige ich meine Inlonſequenz.“ So meinte er feine ni 
feinen Gunſten viel befprochene fonderbare frühere Zurückweiſung des m 
weile auch in Dresden mit großem Beifall aufgenommenen und bon 
Bühnen verlangten Stüdes vor ſich ſelbſt verteidigen zu Können. — 
den „Regulus* zurücklommend, äußerte er, man jollte Collin viel 
das Franzöfiihe Theater zu ftudieren, indem er es überjehe; den 
Geſchmack an defien Negelmäßigfeit und auc Talent zu haben, d 
Zeiten jelten ſei. So blieb troß Goethe und Schiller das Franzöfifd 
fein Ideal. Br 


Aofiht on, Bald wider ein Reäny 








ſich dazu verftchen, jeine klar — —— da beides 
ihm ſelbſt unmöglich jei; das Stück werde dann vielleicht auch, wie es mit 
geichehen, don andern Bühnen verlangt werben. „Das Biblio 
Härt fi) auf“, berichtet ex weiter. „Bretter und Balfen ſchwimmen 
— — neuen Muſentempel in Lauchſtedt. Laſſen Sie 
ieſes Unternehmen auf ſich wirlen und thun Sie fir Ihre ältern 
was Sie können. Zwar weiß id; wohl, wie ſchwer es hält, doch 
— eb nad bes Kapenlen as Plage SERBIEN 

viel Handgriffe abgewinnen, daß Genie und reine poetijche Stim⸗ 
gerade zu jeder Operation nötig find.“ Ehe er am 19. dem 
, fügte er hinzu, ben 22, werde er zurüdfommen und am fol: 
Tage fein Kränzchen halten, wozu Schiller die Mitglieder einladen 
ihre Antivorten in jeinem Haufe abgeben laffen möge, Diejer antwortete 
am 20: er wolle für die „Iphigenie" das Mögliche thun; mit „Carlos“ 
Hoffe er in acht bis zehm Tagen fertig zu werden; um dem Schein zu ver- 
meiden, er jelbjt habe die Sade betrieben, müfje er ji) ausbitten, daß die 
JZurngfrau“ zuerit in Lauchſtedt gefpielt werde; fomme auch noch die „Iphi- 
genie“ zu ftande, fo wären fie für Lauchjtedt reicher als je verjehen, ja es 
wäre faum möglich mehr Stüde einzulermen. 

Die Damen des Mittwochlränzchens hatten ihren Groll noch nicht ver- 
ſchluckt. Freilich hielt Goethe am 23. ihnen zum Troß fein Kränzchen. Die 
beiden Egloffitein, die Göchhauſen und bie Wolfsteel erklärten in einem ge- 
meinfamen Briefe, der wahrſcheinlich erft nach dem Kränzchen einlief, daß, da 


: 


ih 


Hin 


fammengehalten, ohne fie zu vereinen, gelöjt ſei. Goethe, den eine jo ges 
ſchraubte Abjage verlegte, da fie zeigte, daß fie die Schuld der Sprengung 
des Schillertages noch immer ihm zuichrieben, erwiderte am 24. der Gräfin, 
er habe nicht glauben fönnen, die Viere würden geftern fehlen, wo er bie 
Freunde in der Zahl der Mufen beifammen gejehen; nod habe der Geift ber 
Stiftung über dev Gejellichaft geweht, an dem fie in einem Anfall von 
en zu zweifeln vermocht; er wünſche, daß fie ihm dereinſt lebendig 
en möchten, wenn fie durch alte Gefühle und neue Überzeugungen 
fehr "geleitet werden könnten. Ob der Herzog an diefem letzten 
eilgenommen, wiffen wir nicht. Am vorigen Donnerstag hatte 

ne feine Überfegung des „Ion“ von Euripides als Gegene 
gel Die Pringeffin war dabei zugegen geweſen. 
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jegt der Frühling begonnen, das einzige ſchwache Band, das fie noch zu 
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mi aus den Weimarifhen Stürmen gerettet, lebe ich recht zufrieden und 
froh, und auch nicht ganz unthätig, indem ſich einige lyriſche Kleinigkeiten 
eingeftellt haben, mit denen ich zwar nicht als Werfen, doc aber als Symp⸗ 
tomen ganz wohl zufrieden bin.“ Bon ben lebten Ereigniſſen fchreibt er, 
daß er noch immer ihren Zufammenhang nicht wife, obgleich er darin ver- 
widelt fei; vielleicht fei Schiller glücklicher geweſen. Diefer antwortete, die 
Geſellſchaft ſcheine nach den heftigen Zudungen nod) immer entfräftet. Der 
Herzog, den man auch zu präoffupieren gejucht, habe ifn vor einigen Tagen 
über den Vorgang quäftioniert, wo er ihm die Sache in dem Lichte vorge 
ftellt, worin er fie fehe. 

Goethe Hatte Karl Auguft fein Urteil über Soulavie geſchrieben, der ihm 
mitunter verdächtig erſcheine. Aber diefer hielt ihn für unparteiifch, feine Mé- 
moires für ein feltene3 Aftenftüd. Bon Schiller hatte der Herzog ſich Collins 
Drama „Regulus“ geben laſſen, das ihm von Berlin aus gelobt worben mar, 
obgleich es dort nicht gefallen hatte; er geftand Goethe, es komme ihm feicht 
und auch langweilig vor, doch fei ed nicht ohne Verdienſt. Er Hatte ſich 
darüber brieflih in gleihem Sinne gegen Schiller erklärt, der ihm aber offen 
erwiberte, die Sranzöfifche Negelmäßigfeit der Form fei nur dann verdienftlic, 
wenn fie mit poetifchem Gehalt verbunden fei. Goethe gegenüber fand der Her- 
30g dadurch feine Überzeugung beftätigt, daß die neubeliebten Jamben ein ge- 
fährliches Anftrument in der Feder eined Lehrlinge® oder Stümpers feien. 
Als ob die Wahl des Versmaßes darnach zu beftimmen wäre, und als ob 
ein Dichter, der den aus England ung zugelommenen Jambus glüdlich zu 
behandeln nicht verftehe, überhaupt ein Dichter wäre. Den von Goethe ihm 
des „Rhadamiſt“ wegen geliehenen Band des Corneille wünfchte Karl Auguft 
noch zu behalten, da er darin au den „Pyrrhus“ und die „Semiramis“ 
gefunden; alle drei fchienen ihm wert, als Mufter ſchöner theatralifcher Formen 
überfeßt zu werben, und es vergnügte ihn, darunter zu wählen. Aus Schillers 
Außerung an Goethe: „Der Herzog fagte mir neulih, daß Sie ihm einige 
Hoffnung gemacht, den ‚Rhadamift‘ zu bearbeiten. Gott helfe Ihnen durch 
dieſes traurige Geſchäft!“ ergibt ſich, daß diefer ihm wirklich eine Überfegung 
des Stückes zugemutet hatte, nur jet zweifelhaft geworden, ob er nicht eines 
der beiden andern Stüde dazu wählen ſolle. Goethe hielt, wie er gegen 
Schiller äußert, jened Stüd für den Gipfel einer manierierten Kunſt, jo daß 
die Voltairefhen Stüde dagegen reine Natur feien; ihn auf die Bühne zu 
bringen, fah er feine Handhabe. Auf folhe Weife Hatten die beiben großen 
deutfchen Dichter auch nad) Lefjings hartem, aber notgedrungenem Gericht 
gegen Karl Augufts Vorliebe für das Franzöfiihe Drama zu kämpfen. 

Den 17. fchreibt der Herzog an Goethe: bei dem jetzigen No 




















würdigen, aber ihm mifliebigen Hofdame feiner Gattin, der Di 
hoff, geipielt, in deren Namen er einen Brief an einen a 5 
fteller Paulmann gefärieben, dev diejen zu einer feurigen Liebeserflärumg | 
veranlafte. „Num iſts mir göttlich gelungen, einen- neuen Klatſch u 


und bie Herzogin ein fo unwürdiges Spiel mit der Frauenehre bi 
BESuiL BR! \nagp —— 
Auch ertvähnte Karl Auguſt die Drohung Kotzebues, der W 
Hein EIRE benmmiahlen e 
ber Aufführung von Schillers „Jungfrau“. „Kirms hat indeſſen, d 
rebelliert, mir einen Notſchuß an Schiller um neue Stücke 
Schiller will den ‚Don Carlos‘ und die ‚Jeanne d'Are‘ fir ı 
ftebter Bedarf zuſammenſchnitzen; letztere muß aber Bier einft 
und einer Probe hier unterliegen. Deswegen habe ich erlan 
Jungferſchaft hier einmal vor dem Abgang der Gefellfchaft unte 
unter Bebing aber, Daß jebe andere als bie Jagemann bie b’ücc fi i 
durch entjhuldige ich meine Inkonſequenz.“ So meinte er 
feinen Gunften viel beſprochene jonderbare frühere —— 
weile auch in Dresden mit großem Beifall aufgenommenen und %: 
Bühnen verlangten Stückes vor ſich felbft verteidigen zu können. Di 
den „Negulus* zurücklommend, äußerte er, man follte Colin viellei 
das Franzöfifche Theater zu lubieren, indem er es überjehe; denn er | 
Gefhmad an deffen Regelmäigleit und auch Talent zu Haben, das i 
Zeiten felten fei. So blieb troß Goethe und Schiller das Franzt 
fein Ideal. 

Am 18. kündigte Goethe Freund Schiller feine bo 
nu en Be de 





























„Sungfrau“ aud für ihre Bühne der theatraliſchen Möglichteit nähern wolle; 
aber da fie fo lange mit diefer Vorftellung gezaudert, müßten fie fich dabei 
durch irgend etwas auszuzeichnen ſuchen. Auch wünſchte ex, Schiller möchte 

dazu verftchen, jeine „Jphigenie* zu bearbeiten und einzuüben, da beides 
ihm ſelbſt unmöglich fei; das Stück werde dann vielleicht aud), wie es mit 
„Nathan“ geihehen, von andern Bühnen verlangt werden. „Das Biblios 
thelsweſen Hlärt ſich auf“, berichtet er weiter. „Bretter und Balken ſchwimmen 
die Saale himmter zu dem neuen Mufentempel in Lauchſtedt. Laſſen Sie 
doch auch diefes Unternehmen auf ſich wirken und thun Sie für Ihre ältern 
Soden, was Sie können. Zwar weiß ic) wohl, wie ſchwer es hält, bod) 


mung nicht gerade zu jeder Operation nötig find." Ehe er am 19. den 
Brief abjandte, fügte er hinzu, dem 22, werde er zurückkommen und am fol- 
genden Tage jein Kränzchen halten, wozu Schiller die Mitglieder einfaden 
und ihre Antworten in feinem Haufe abgeben lafien möge. Diefer antwortete 
am 20: er wolle für die „Iphigenie“ das Mögliche thun; mit „Carlos“ 
hoffe er in acht bi zehn Tagen fertig zu werden; um den Schein zu ber- 
meiden, er jelbft habe die Sache betrieben, müfje er ſich ausbitten, daß die 
Zungfrau“ zuerft in Lauchſtedt gejpielt werde; lonune auch noch die „Iphi- 
genie* zu ftande, fo wären fie für Lauchſtedt reicher als je verjehen, ja es 
wäre kaum möglid; mehr Stüde einzulernen. 

Die Damen des Mittwochkrünzchens hatten ihren Groll noch nicht ver— 
ſchluckt. Freilich hielt Goethe am 23. ihnen zum Troß fein Kränzchen. Die 
beiden Egloffitein, die Göchhaufen und die Wolfsfeel erffärten in einem ge 
meinfamen Briefe, der wahrſcheinlich erft nad) dem Kränzchen einlief, daß, da 


jeßt der Frühling begonnen, das einzige ſchwache Band, das fie noch zus - 


fammengehalten, ohne fie zu vereinen, gelöft fe. Goethe, den eine jo ge— 
ſchraubte Abjage verlegte, da fie zeigte, dah fie die Schuld der Sprengung 
des Schillertages noch immer ihm zuſchrieben, erwiderte am 24. der Gräfin, 
er habe nicht glauben fünnen, die Viere würden gejtern fehlen, wo er die 
Freunde in der Zahl der Muſen beifammen gejehen; nod) habe der Geiſt der 
eriten Stiftung über der Gejelljchaft geweht, an dem fie in einem Unfall von 
Unglauben zu zweifeln vermodt; er wünſche, daß fie ihn dereinſt lebendig 
wiederfinden möchten, wenn fie durch alte Gefühle und neue Überzeugungen 
zrüchzulehren geleitet werden fünnten. Ob der Herzog an diejem lehten 
N teilgenommen, wifjen wir nit. Am vorigen Donnerstag hatte 
Kopebue feine Überfegung des „Jon“ von Euripides als Gegen— 

chlegelſchen gelejen. Die Prinzeſſin mar dabei — geweſen. 
Weihe u. Karl Huguft. U. 
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Der Herzog ing zu den Inſpektionen erſt nad) der am 14. April von 
Herder zu aflgemeiner Rührung vollzogenen Konfirmation der Prinzefiin. 
Gorthe beſchäftiate ſich beſonders mit dem Theater und dem Schloßbaue. 
Den Gegnern zum Trobe hatte er ſich entſchloſſen, die Aufführung des „Alar⸗ 
tes" von Fr Schlegel zu wagen; er wollte an die Grenze des auf der Bühne 
in ſüdlichen Inriichen Bersarten Möglihen gehen. Schiller übernahm wieder 
die Peitumg des Theaterd, während Meyer für Telorationen und Koſtüm jorgte. 
rn die Schauſpieler waren jebt Tanzitunden eingeführt. Che Goethe am 28. 
mh Jenn zurinkfehrte, bat er Herder, feinen Auguft zur Konfirmation vor: 
ulerten Auf feine Erwiderung äußerte er am 26: „Tu willſt, verehrter 
often Freund. die Geſälligkeit haben, meinen Sohn in die chriftliche Verfamm- 
tung einzuführen, auf cine liberalere Weile, als dag Herkommen vorjchreibt 
Id danle dir herzlich dafür. und freue mich, daß er den für Kinder appre- 
denen Schritt an Deiner Band auf eine Weiſe macht, die mit jeiner gegen: 
werrtigen Vildung zuſammentrifft. Er wird Sich Dir mit jeinem Lehrer näch— 
Mens verteilen Empfang' ihn ſreundlich und ordne alles nad Gefallen, 
indem du meiner gedentſt? Am 3. Wat lich er duch W. Schlegel den 
Vudbauer Ten? bitten. doch bald zu kommen, damit der Herzog bei jeiner 
Nehttede etwas getban ſinde Mit den Jengaiichen Arbeitern war er unzu— 
warden dei e enl eien und nur das Allerne:wen leiſteten: Deshalb 
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niht3 anfomme; hauptſächlich würben- fie dabei gewinnen, daß fie dieſe obli- 
gaten Silbenmaße fprehen ließen und hörten, doch rechnete er aud) etwas 
auf das Intereſſe des Stoffe. „Mit meinem Hiefigen Aufenthalt bin ich 
recht wohl zufrieden“, äußerte er am 11. „Das Geſchäft ift weiter gediehen, 
als ich hoffte, obgleih, wenn man ftrenge [fein] will, noch wenig gejchehen 
ift. Wenn man aber denkt, daß man in foldem Falle eigentlich nur auf Exe- 
fution liegt und, vom handwerksmäßigſten bis zum literarifchften Mitarbeiter, 
jeder beftimmt, geleitet, angeftoßen, reftifiziert und wieber ermuntert fein will, 
fo ift man zufrieden, wenn man nur einigermaßen vorrüdt. Der Bibliotheks⸗ 
fefretär Vulpius [ben er von Weimar mitgenommen hatte] hat ſich mufter- 
haft gezeigt; er hat in dreizehn Tagen 2134 Stüd Zettel gefchrieben, d. h. 
Büchertitel auf einzelne Zettel ausgeſchrieben. Überhaupt find vier Perfonen 
mit etwa 6000 ZBetteln in biefer Beit fertig geworben, mo man ungefähr 
fieht, was zu thun it. Diefe Büchermafje war die ungeordnete, nachgelafiene; 
nun fommen wir au) an die fon ftehende ältere. Indeſſen muß das Ganze 
doch, oberfläglih, auf einen wirken, und es ift wie eine Art von Bad, ein 
ſchwereres Element, in dem man fi bewegt und in dem man fidh leichter 
fühlt, weil man getragen wird.“ Schiller antwortete ungläubig: „Mit dem 
‚Alarkog‘ wollen wir es alfo auf jede Gefahr wagen und uns felbft wenig⸗ 
ſtens dadurch belehren. Ich will e8 unfern Schaufpielern möglihft and Herz 
legen, daS Befte daran zu wenden.” Am 13. fchrieb Goethe W. Schlegel, der 
ihn durch die Kunde von Fr. Tied3 Unmohlfein in Verlegenheit gejegt Hatte, 
diefer möge fi) bald auf den Weg machen. „ES ift ihm erinnerlih, daß 
ich ihn ältern Konkurrenten vorgezogen, und es iſt leicht möglich, daß bei der 
Rückkunft Durchlaucht des Herzog3, welcher, nad; einer ausdrücklichen Hußerung 
bei ſeiner Abreiſe, Herrn Tieck ſchon in völliger Arbeit zu finden glaubt, 
jene Verhältniſſe auf eine für mich ſehr unangenehme Weiſe zur Sprache 
kommen könnten. Ja, es bleibt mir nichts übrig, als noch eine kurze Zeit 
abzuwarten und alsdann Herrn Tieck einen peremptoriſchen Termin zu ſetzen, 
welches ich nicht gerne thue, doch aber auch die Verantwortlichkeit einer ſolchen 
Zögerung nicht auf mich nehmen kann.“ Das von Schlegel eingeſandte Luſt⸗ 
ſpiel Hätte er gern auf die Bühne gebracht. Von den 13 Preisſtücken ſei 
keines fpielbar geweſen, obgleich manche einiges Verdienſt gehabt. Öffentlich 
darüber zu reden, wäre der darauf zu verwendenden Zeit nicht wert. Die 
Stücke wurden auf Verlangen zurückgeſchickt. So erfolglos war dieſe Preis- 

aufgabe gewejen, daß man nicht gern daran erinnerte. 
Am 15. fuhr Goethe, wie jeder Jenenſer, abends an das Theater, um 
au Schiller Seite „einige der wunderbarften Effekte zu erwarten, bie 
Lehen gehabt Habe: die unmittelbare Gegenwart eines für ihn 
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von Stein erzählte Schiller, er Eu kalten 
in der Hölle gefefien, da —— 
ſelbſt doch nicht ganz habe fallen laſſen können. Die herauslomi 
bezeugten Laut ihr Mihjallen. Abends war Geſellſchaft bei G 
Schiller, der Cotta zu Gaſt hatte, und Kopebue. —* 
feiner Sonderbarkeit, noch mehr dem Haffe der G 
Troß des Mierfolges hielt Goethe ſich no — 
auf, wo ihn der Schloßbau, der Umbau des Stadthauſes, 
Rückſicht auf die im nächſten Jahre erwartete Ankunft de 
fürftin als Erbprinzeſſin beſchloſſen, der Park, auf den in 
eine große Summe (5470 Thaler) verwendet wurde, u 
legenheiten ſeſſelten. Am 6. Juni eilte ex nad) Jena, um in’ 
fpiel zu der auf den 27. beftinmten Eröffnung des Lauchſte 
dichten, das weitläufiger wurde, als er gedacht hatte. Aber 
ftedter Geſchichte war ihm verleidet, jo daß er am Schiller. 
fluche und verwünſche das Geſchäft in allen feinen alten und 
und werde es ich zur Ehre rechnen, wenn man jeiner 9 
wußten und beliebten Zorn (ber ſich —— 
Am Morgen des 13. kehrte er zurück, wo — $ 
fonfirmierte. Abends las er Schiller das Vorſpiel und 
Morgen fand die erſie Lejeprobe ftatt. Da das Theater 
„Don Carlos* gejchlofien worden war, hatten die Schai 
zur Einitbung. Die Herzogin reifte am 17. zw ih * 
Den 18. erteilte der Herzog Herder unbeſchränkten Urlau 
fur, er ſelbſt begab fid) zwei Tage darauf wieder nad Pyr 
hatte er Schritte zu Schillers Adelung in Wien gethan, 





H Wahl der Stüde, bezüglich auf die Tage, ge— 
Tamm man auch für die Zufmft gute Einnahmen hoffen. 
nir bange, das Geld, was in der Gegend zu ſolchem 
ja etwas mehr, in die Kaſſe zu ziehen.“ Bald 


daß er langere Zeit blieb und die Seinigen 
kte. Zwiſchen ihm und den Herzog wurden manche 
änferte der Herzog: „Karoline [die Jagemann 
ne Vorſpiel und von der Art gefchrieben, wie es 
an. Die wünſche ic) viel Vergnügen und Geſundheit; auch 
re in teiher Maße einzufantmeln.* 
kehrte Goethe mit den Seinigen nad) Weimar zurück, be— 
dem er dort das Nötigſte beforgt hatte, am 3. Auguft 
om dort ſchrieb er erſt den 17. an Schiller: „Heute 
ge da, und da id; auch fonjt Hier fo viel Zeit brauchte, 
} jo will ich jehen, ob von num an die Thätigfeit 
unangenehme äufere Vorfälle, die zufälligerweife 
fer als unter andern Umftänden einwirtten, Haben mid, aud) 
ard Selbſt daß ich morgens badete, war meinen Vor— 
“Doch arbeitete er bald manches, bis ihn die Ankunft 
Beimar zog. Das Ein- und Aufrahmen und die günftige 
n Eofteten ihn und Meyer viele Zeit. Um 9. September 
he Paar zurüd. „Mit meiner Frau fomme ich) morgen 
hrieb ihm der Herzog fofort, „umd werde mich freuen, 
* Die Austellung war freilich nicht jo bedeutend wie im 
&, aber doc; immer anziehend. Den 21. kam Schadow in Be— 
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Yeitung 8 andihaitsmalers rar, Lie u alas: 2 ’cmd mer Ne Ber: 
.iner Trehitoften Wong, Hafız md Zus Lite. um Jen Bildnauer Ted 5 
efit nar jengen Un⸗tlies dunitrcatunng, zıc me togeoue md Bürger 
frsumhet Diner. ser ha ım hend Jer Tatet jestoffen. jume us manmen 
Nun⸗er maen jemeift, vaj ve Perliner “mas ol, m Bermar Jeraviunen. 
zehn atte u zen Zhadaw mitgegebeen Erzefe des Überorugers jar nur 
vedeicht Ma ww, durch Moner ıngemelder, ım modern Margen ser Serie 
rien. orte vw hreien such die Srage, 6 x hm taube. 'ermen Yioor aach 
Main zu zeichnen. m uinige Neriegenheit. Tañ Iteier Th abrufen ich md 
nah zingerm Muahfeihen ich mir Seen Weihhärzen entichudigte. much Jer 
mterhellen wigeſtandenen Reſuch aicht mesre zum Zizen anlıd, Tel Schaden 
an, mer Abnerhe ach die (Eelärung, ñe wollten ım Nachmittag zu RKozebue 
nach zeng eriten, am efien Verbindung mir jenem Gegner mangenenm ge 
mahnt murhe  Srngehne Anzte fuc den Sommer ſeinen Wufenzhaiz zu Jena 
gruommen, mn er jene Freunde um ih ſammelte. Goerje hatte eben des 
nor allen geheim gehaltene fuitig jvottende GHedıht „Ter neue Aicineus“ 
aemacht, weſches damit ſchließt, Daß Kotzebue ieinem treuen Freunde, dem 
länder Merlel in Berlin, aufträgt, ihn in jeinen „Briefen an ein grauen 
aunumer” echt herunterzureigen. Grit am 25. fam Schadow ven einem meitern 
Aursiige zurich, um Die Austellung zu beiuchen, wo ihn denn, wie er öelbit 
fat, nie ran mn Uleinheit des Hcbüudes ides Theaters: und die Ichlechten 
“chen an seichmongen und Gemölden erjchredten. Freilich fonnte jih dus 
Merinensjche Ahralet nicht mut dem Berliner mejjen und in der Musjtellung 
ſunn ſichh manches Frhponche,  Zchadow lieh ſich ungeachtet des von Goethe 
ungerendelen Minfches nicht mehr bei ihm jehen. Er wollte nun, da Goethe 
ſich von fernen Abſicht, eine Büſte von ihm zu verjuchen, nicht erfreut gezeigt 
batte, eine ſolche von Wieland machen, obgleich er von Tied hörte, der Ser: 
ao babe ihm unter andern für das nene Schloß beſtimmten Büſten aud) eine 
bleſea Plchlers auſneträangen. Er juhr au ihm nach Oßmanſtedt; diejer, dem 
vom nicht eb geweſen fein ſoll, daß der Bruder feines Gegners Tied 
vom Prigon win ſeiner Wallte beanftragt war, gab ihm dag Verſprechen, nad) 
bein m Romanen und ihm dreimal zu fipen. Meyer hörte Dies, als er 
u benuelben Ubend mit Echadow beim Bildhauer Wolff aus Kaſſel zus 
Inmmwntiaf.  Woetbe konnte darm nur einen Verſuch jeben, Die Ausführung 
is ven Deren auf feinen Wut gefaßten Entichluiies wo nicht zu hindern, 
Bub a erfahren, An Melmar die Bühne mit dem ſehr gut 
nd Berkihlkig inieber eröjmet: Den 2. DE 
R erzäblie ibm ber ge⸗ 
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und Wieland gegen ihn geftimmt, der Herzog aber, der dazu gelommen, ent- 
ſchieden geäußert, es hänge von Wieland ab, wem er figen wolle, und 
Schadow könne jede Büfte machen, die er wolle. Leßterer glaubte dem Mär⸗ 
chen. Abends war er im Theater, wo Goethes Vorſpiel wiederholt wurbe. 
Schadows Bericht, Goethe habe zwei Bänfe vor ihm gefeflen, ſich mit Lober 
und Wieland unterhalten, und ſich geftellt, als ob er ihn nicht ſehe, kann 
nicht wahr fein, da Goethe auf einem erhöhten Site unten allein faß, bie 
Logen, wo bie Vornehmen faßen, oben waren, weshalb er Schabow nicht an⸗ 
ſprach, der ihn auch durch die Unterlaffung eines weitern Beſuches verlegt 
hatte. Als Wieland am 3. Schadow zum zweitenmal faß, kam Tieck. Nach⸗ 
mittags ward Schadow von Kobebue befucht, dem Böttiger fein Märchen aufs 
gebunden Hatte; diefer war gefommen, um ſich vor feinem Abgange nad 
Berlin von der Herzogin-Mutter zu verabſchieden. Nach Schabows Bericht 
fagte er: „Ich weiß alles, was vorgefallen ift. Der Menſch wird durch fein 
Zuweitgreifen lächerlich; am Ende müßten wir von ihm eine Erlaubnis haben 
zu Er hat kabaliert; heute verwende ich den ganzen Tag bei Hofe, 
gegen ihn zu kabalieren“ Als Schadow am 4. den Herzog beſuchte und 
fi darüber beklagte, daß man in Weimar feine Büfte Wielands als eine 
Ufurpation anjehe, brach der Herzog davon ab und brachte die Rede auf 
Berlin, was doc) zeigt, daß er Goethe keineswegs Unrecht gab. Den 5. fah 
diefer auf Shadows Wunſch Wielands Büfte, die ihm ungemein gefiel. Aus 
allem ergibt fich, daß Goethes Gegner Schadow mit Erfolg gegen dieſen auf- 
zubringen ſuchten. Kotzebue Hatte ſich entfchlofien, in Berlin den „Brei 
mütigen“ herauszugeben, der hauptſächlich Goethe bekämpfen, fi) und die ihm 
Huldigende Mittelmäßigfeit auf den Thron feßen follte. 

In Weimar traten unterdeſſen mande Beförderungen ein. Vulpius 
fchreibt am 15: „Egloffitein ift Obermarfchall geworden, Luck Hofmarſchall, 
Kirms darf Hofimiform tragen. Schmidt, der Geheimerat, ift Oberfammer- 
präfident geworden und Wolzogen Kammerpräfident in Eiſenach und bleibt 
Dabei Hier, Vent Hauptmann.“ Auch kam in dieſem Jahre Hofrat Thon 
von Eiſenach als wirklicher geheimer Affiftenzrat in das geheime Confeil zu 
Weimar, wo freilich, Voigt einer neuen Kraft fehr bedurfte. Wegen des 
Theaters Hagt Vulpius: „Noch Haben wir fein einziged neue? Schaufpiel 
bier gejehen. Es geht etwas lahm, zumal da die Jagemann jeßt jo öffent 
lich Hoch fteht, daß fie macht, mas — fie will.” Karl Augufts Karoline 
galt jebt als deſſen anerkannte Geliebte, und fie wußte ihren Einfluß beim 
Theater immer außgiebiger zu benußen. Goethe war damals mit ber Her⸗ 
ausgabe der Überfegung des „Gellini“ beichäftigt, aber auch „Die natürliche 
Tochter“ lag ihm im Sinne, was aber felbft Schiller ein Geheimnis blieb. 




















Jena zu gewinnen, lag ihm am Herzen. . 

Nach feiner Rückkunft vor dem Ende des Monats b 
mit ber Durchſicht feiner feit dem vorigen Jahre 
dichte. Wegen der Beſetzung der dur den Tod von $ dat 
Stelle zog er von jet an mancherlei Erkundigungen ein. U 
fam Voß mit feiner Gemahlin nad) Weimar zum Befuch, wo bei 
Mann troß aller Freundlichkeit Goethes von dem undrif 
türlichen Ehe lebenden hochgeftellten Goethe ſich mehr « 
zogen fühlte. In Goethes Haufe trat jept eine * Be 
Meyer dasjelbe noch vor feiner Verheivatung mit der $ 
von Koppenfels verließ. Dem Herzog machte damals wieder | 
Univerfität Ärger, da er die Unterfuchung gegen F me. 
welche einen „brutalen Erzeß* gemacht, jo lange I 
fogar die Verwandlung des Arreſtes in Gelftrafe 6 
der Würde der Univerfität nachteilig ſchien. Er —— 
entſchieden dagegen; ſollte der Herzog von Gotha den 2 
und eine beftimmte Geldftrafe angeben, fo würde er — 
Meinung des Herzogs beitreten, jedoch in ſeinem —* 
nicht loben. 

Im Dezember ſah Goethe der Niederkunft feiner € 
Am 16. überfandte der Herzog Schiller das in Wien e 
das wie eine Anerkennung bes ziveiten großen —— 
ebenbürtiger Verbündeter ausſah. Der Herzog mochte d N 
Gewiſſensreinigung gegen Schiller im Sinne — au, die 
vorſchweben, ihm dadurch an den Hof zu ziehen, I . til 
die beborftehende verwandtſchaftliche Verbindung mit wu. | s 
ſchrieb bei der Überjendung: „Dasjenige, was beifommender Harn 


— 
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‚Ami. Sm Fable A mine im hen Span, vom 
gereien. Den freudigften Anteil nehme ich an Ihrer Wappnung, wenn 


—* ar Are erwirfte Goethe ihm dom Herzog 
das —* der Schriftfäffigleit, was er ihm —* am 30. November mitteilte, 


Wunſch zu erfennen, einige andere dramatifche Angelegenheiten an ihm zu 
bringen. Wieberholt fud er ihm zu fich ein, aber das Wohnen bei Goethe 
und feiner Nichtgattin ſchreckte den Dichter der „Luiſe“, wie er feldft äuferte, 


zurück. 

Die gewohnten Gejchäfte, wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Unterhaltun 
gen wurden betrieben, daneben die Dichtung der „Natirlichen Tochter“ ges 
fördert. Vulpius wußte ſchon am 1. Dezember, daß von Goethe „ein neues 
Driginalwert“ zu erwarten fe. Doch war diefer im den trüben Tagen fei- 
dend umd in Sorgen wegen Ehriftianens Niederkmft, die endlich am 18, 
Dezember jehr ſchwer erfolgte. Dieſe ſelbſt Litt diesmal an Körper und Ge— 
müt, was Goethe ebenjo angriff, wie der bald erfolgende Tod des indes; 
das Mädchen war das vierte Mind, das er kurz nach der Geburt verlor. 
Bon feinem tiefen Beide ſtellte ex fich eher ald von feiner körperlichen Mif- 
fimmung her. Zum neuen Jahre bereitete er die Bffentlihe Aufführung 

feines Maslenſpiels „Paläophron und Neoterpe“ vor, defien früherer zur 

Beier der Herzogin-Mutter Beftimmter Schhuf ind allgemeine gewendet wer- 
den mußte. 


| Leider hatte der Herzog Kurz vorher durch fein launenhaftes Durd;- 
greifen Herder und das Recht Bitter verlegt. Schon unter Bellomo hatten 
Seminariſten und Gymnafiajten zuweilen beim Chore aushelfen müſſen, was 
durchaus dem Zwecle diefer Lehranftalten widerfprad und manden Nachteil 
mit ſich führte. Herder konnte diefe Umfitte nicht abſchaffen, als die Bühne 
herzoglich wurde, ja um jo größer die Anforderungen an die Oper wurden, 
m jo tiefer fraß das Übel ein. Der im Sommer diefes Jahres erfolgende 
Tod des verdienten Stadttantors und Direktors chori musici Nempt gab 
dem Herzog eine erwinfchte Handhabe, die Schüler dem Theater noch dienft- 
barer zu machen, mochten auch Unterricht umd Erziehung darunter Teiden. 
Er Hatte dem Oberkonfiftorium umd dem Ephorus des Gymnaſiums, bei dem 
Der Kantor angejtellt war, in Herders Abwejenheit angezeigt, daß die „Mu- 
Fikinkumbenz* von der Kantorftelle zu trennen und dem herzoglichen Konzert: 
meifter Destouches, der Stapellmeijter des Theaters war, zu übertragen ei. 
Der Stabtrat wählte Darauf Destouches einjtimmig zum Kantor, und beharrte 
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Datei, tu des Nachweiſes der Ungältigfeit ber Wahl, ba Debtomiies Saihe 
lit war, aber nad, der Landesverfafjung Sirdjen- mb Schallehrer Proteflanten 
jein mmften. Nach Herders Rüdkuuft erflärte der Herzog, bei Aufteilung 
eines Mufifiehrer3 könne man deiien Obliegenheiten fo wohl beitimmen, dej 
am 26. Cftober die Anflellung von Destonches emtjchieben zurüd, fordere, 
dab die Etelle des Kantors eher geftärkt als geſchwöcht werbe, verbat fi 
dringend eine nähere Verbindung des Theaters ımb des Singchors und for 
derte einen eigenen Santor, der auch als Lehrer unentbehriih fe Am 2. De 

zember beantragte er, ber Stadtrat folle ein zum ganzen Sautorbienfle tung: 
a a u ee ee 
außerordentlich auftellen, wonach über das Arbeitsgebiet beider organifde Be 


fimmungen zu treffen feier. Auch verwahrte er fi) Dagegen, ba der Gier 


des Gymnafiums einen Dienft beim Hofthenter Habe. Aber was Half alle! 
Tas Theater Hatte feinen Chor und feine Mittel, fich einen ſolchen zus ſchaffen 
obgleich der Herzog für folhe Hätte forgen müſſen. Am 10. Dezember 
lautete die Entfeidung dahin, die jo unentbehrliche Kantorftelle folle erledig 
bleiben, ein Zeil der Befoldung Destouches überwiejen werben ımb bie new 
Einrichtung nad) defjen Vorſchlägen auf ein Jahr verfuchäweife getroffen wer 
den. So wurden das Recht des Gymnafiums und die Pflicht der Schulbil⸗ 
dung gebeugt, damit das Hoftheater ſich feinen Chor anzuſchaffen bramhe 
Auch Goethe Hatte als Tirektor des Theaters ftimmen müfjen, one Rüchſſicht 
auf die Forderungen der Schulbildung, deren Schuß der Herzog ſich ange 
fegen fein fafjen mußte; nur war die Zeit der Proben etwas beſchränkt worden 

Leider leitete diejer trübe Dezember für Goethe, der noch den Silveſter 
abend heiter feierte, eine Reihe trauriger Jahre ein, da feine volle Gejmb 


beit fich lange nicht Herjtellte, er den mit ihm verbündeten großen Frend 


verlor und infolge von Karl Auguſts Anflug an Preußen, Weimar felbt 
an den Rand des Verderbens geriet. „Paläopfron und Neoterpe“ gelam 
am Neujahrötage vortrefflich, der neue Schluß entzüdte, aber gleich nad) der 
Vorſtellung fühlte fich Goethe, wie vor zwei Jahren, unwohl, fo daß er der 
Einladung des Herzogs auf den folgenden Tag nicht folgen Konnte. Hexzlih 
beforgt erwiderte Karl Auguft: „Sehr bedaure ich, lieber Alter, daß, ifts au 
nur ein Gefpenft, ein Übelbefannter wieder anklopft; brauche ja balde bie 
rechten Mittel und laſſe Hufchfen [dem Leibarzt] nicht von der Hand. Bir 
haben dich geladen gehabt, um dir unfere Freude über dein Neujahrsgeſchenl 
mitzuteilen; allgemein hat e3 über Beſchreibung gefallen. Einfiedeln habe ich 
gejagt, fi) mit Bode [dem von Goethe empfohlenen Sohne des Aftronomen] 


befannt zu machen und zu hören, wo es mit einem folden Menfchen hinab : 
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"hönıte ober wollte; er Kat den Liuftrag gerne Abernommen. Leb wohl.“ 
Die nächften zehn Wochen hielt ſich Goethe in feinem Zimmer; er war an 
fangs wirklich, frank, dann angegriffen und durch mancherlei verftimmt, dazu 
mit voller Seele der Dichtung der „Natirlihen Tochter“ hingegeben. Schil- 
lers „Braut von Meſſina“ ſah er mit Spannung entgegen; von diejer wie 
von feinem eigenen neuen Drama hoffte er einen großen Erfolg auf der 
Bühne Schiller, der nad kurzer Zeit ausgehen, ja am 1. Februar zuerſt 
"am Hofe als bliger erſcheinen Iornte, Gefuchte ihn Häufig. ud, fehlte es 
bald nicht an muſilaliſchen Aufführungen in feinem Haufe, wobei einmal Her- 
Der zugegen war, den aber die Auffürung der von Zelter in Mufit gefepten 
Balladen faft ran machte, da fie ihm umfitlich feinen. Der Herzog fam 
häufig zu ihm, ſchickte ihm allerlei Neuigleiten, unterhielt ſich mit ihm über 
das Theater, dem ev immer größern Anteil zuwandte, und erteilte ihm mans 
cherlei Aufträge. Kotzebue begann in feinem „Sreimütigen* die ſchnödeſten 
Angriffe gegen Goethe und jeine Theaterleitung, Hinter denen Böttiger ftedte, 
"und zu feinem Ürger war der Hof der Herzogin-Mutter auf deſſen Seite. 
Auch die Herzogin Degeigte ihm feinen Anteil, nur der Herzog war ſcharf 
"gegen Kopebue, ber deshalb Weimar mied und feinen Garten in Jena vers 
kaufte. Vulpius berichtet am 19. Januar: „Unfer Theater Fränfelt jehr und 
Die Oper taugt wenig noch. Kranz ijt noch immer dispenſiert. Destouches 
fann nicht viel, wie Sie wifjen, und Die Jagemann imponiert, quantum satis. 
Fir vezitierende Schaufpiel wird auch nod) wenig gethan, weil Goethe täge 
lich verbrieflicher wird, und weil man e3 recht darauf anfegt, ihm aud) dess 
halb das Leben fauer zu machen.“ Die Verbeſſerung der Oper lag dem 
Herzog wegen der im legten Viertel dieſes Jahres erwarteten Vermählung 
und Nüdkunft des Erbprinzen mit der Großfinftin jeher am Herzen. Auch 
deshalb lud Goethe Zelter dringend zum Beſuche eim, wenn er gleich voraus- 
jehen konnte, daß Hierbei wieder die Jagemann maßgebend jein werde. An 
den Berliner Sänger und Liederſetzer fchrieb er: „Haben Sie doch ja die 
Güte, was Sie von unfern Freunden Herder, Voß und Schiller fomponiert 
Haben, mitzubringen, damit auch Diefe ſih freuen, durch Ihr köſtliches Organ 
fid) reproduziert zu finden.“ 

Der Herzog Hatte Schiller viele Franzöſiſche Komödien zulommen Lafjen, 
wozu einiges wohl eine Bearbeitung verdiene, aber dieſer fand zunächſt nichts 
der Art. Als man eben Einfiedels Bearbeitung des Terenziihen „Verfchnit- 
tenen“ einftudieren wollte, ließ der Herzog fid) das Stüd von Kirms geben, 
den er aufforderte, nicht eher daran zu gehen, bis er mit ihm gefprochen. 
An Einfiedel ſchrieb er darauf: wie fehr ex auch feinen Kunſtfleiß bewundere, 
‚womit ex die grobe Antike zu einer ziemlich honetten ſchlüpfrigen Modernen 
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unmöglid für Kriegsknechte pafien, ba die Prinzen, zu benen jene Lexte p 
hören, fi viel natürficher ausdrüden. Um die läfligen Konfibents zu w 
bannen, ift, dünkt mir, ein viel läjtigeres Berbanmmgsmittel eingetreten. J 
defien Hüte ich mic wohl, etwas der Aufführung des Stücks entgegenzufehe 
[mas ihm bei der „Jungfrau ſchlecht bekommen war. Die Prabtik weh 
das befte Gegenmittel für die Folge werben. Das Zugleichreben der Any 
phäen oder der Wachtmeijter des Korps Habe ich ſchon geſucht Schillem uk 
zureden, weil man ſich platterdingd nichts Unharmonifches erlauben mu 
Mündlich ein Mehrere.“ Ja Karl Auguft fieß fih durch feinen Dangd m 
dichteriſchem Verſtändnis verleiten, ohne Erlaubnis das Stüd dem gem 
Schiller erbitterten Herder mitzuteilen. Es war eine faure Arbeit für Goethe 
des Herzogs pfattes Urteil zu berichtigen, ohne ihn zu verlegen. ln 
Diefer hatte im Grunde Goethe ſelbſt beleidigt, da er vorausſetzte, derfik 
werde etwas fo Albernes, wie es Karl Auguſt fchien, auf Die Bühne bringe 
Ein andermal fpricht der Herzog von Stolls aus dem Franzöſiſchen a 
Mlexandrinern überſeßtem Stüde „Scherz und Ernjt“, da3 ihm der Perfefer 
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fhreibt: „Das Opus ift an und für ſich jelbft autig; 
Fang diefe Versart in unferer Sprache 
Ag Recht neugierig 


ung jei; es genügt ihm, daß die Jagemann und Beder 
i wollen. Ya Goethes eigener Geſchmack ward von dem 
1 — geparn. Karl Auguſt fehreibt in einem 

‚Bettel: Kindernachrich ten zufolge arbeitet Tanzmeiſter] Mo- 
einem ſehr - feftfamen Ballet, in welchem alle gegenwärtigen No- 


don 

Paris 
durch Kinder ſich vorgejegt, weldhe von Mo» 
Eine ſolche war ganz im Geifte altdeutſcher 
icht verbenfen, wenn er, von ber Bürger: 
d eintrat, nicht davon abriet. Aber das war 
So S, der doch früher ſich die Huldigung der Bürger 
ihrer ſchlichten Weiſe ſich Hatte gefallen ioſſen. Aber freie 
: Großfürftin von Rußland als Erbpringeifin in Ausficht; 
nun vornehm, reich und prächtig fein, der gute Wille 
mäßig fich äußern. Wir werben über die Sadje durch 
Stein aufgeflärt. Diefe berichtete am 17. März, 
erfahren, an Goethe geſchrieben, wo es ſich 
daj 5 derſelbe davon gewußt, ja ſelbſt das Ballet verbefiert 
ügt recht im Sinne des Hofes Hinzu: „So etwas Ridiküles 
zogin nicht zugetraut. Ich muß, lachen, wenn id, dran 
Schneiderd, Schlofiers- u. |. w. Kinder unfern Her- 
milie würden gemacht haben.“ Der Herzog ſcheint 
e Gattin bei Goethe angefragt, und er wird «8 dann 
ben. Fein war es auch nicht, wern Karl Auguſt Goethe 
des März die bis dahin erfchienenen Blätter wohl von 
m „Freimutigen“ (Böttiger berichtete darin aus Weimar, 
zu nennen, ır. a, bitterfcharf über die Aufführung des 
infamkeit ſchickte. Freilich hatte Goethe von diejen An— 
nen bon andern gehört, ja er hatte auch Spottges 
ie er aber niemand mitteilte. Die begleitenden Zeilen 
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Um diejelbe Zeit, am 12. Miz, (hreißt Sulpiug, 
Chriſtiane war: „Daß der Geheimerat wirllich, 
lich, Eranf war, iſt gewiß. Zebt iſt er ſchon in 
die Hausthür gefommen. [or Ende Februar 
Luft fhöpfen wollte, oßmmächtig gemorden] De 
ſehr getroffen; auch hat er viel Gram der Cantatı 
jett alles iſt. — — 
aufs Theater. Der Geheimerat Hält jett w 
Sänger [des Theaters] fingen. Dieſe — 
zeſſin und Prinz Bernhard drinn. Er arbeitet viele 
fein Schaufpiel ‚Die natürliche Tochter‘. Jebt ſp 
zwei Schaufpieler und eine Schaufpielerin beim € 
Tage fpüiter berichtet ex, der Herzog habe neulich 5 
nicht ausgehe, gefagt: „Wenn id) eine Sonne machen 
eine ind Haus ſchicken.“ Lejeproben fanden bei ihm 
von Schillers „Braut von Meffina*, die der Herzog jo un 
Auch teilte Schiller bereits die Nollen feiner „Jungfre 
in Weimar aufgeführt werden follte; freilich ohne die 
auch nicht zur allerdings für die Geliebte des Herzogs 
Sorel Hatte gewwinnen lönnen. Wir gedachten jchon ? 
mälden Haderts. In einem Zettel macht der Herzog no 
gen iiber die beiden Gemälde Haderts, die er für das 
„Der Spaß wird doch mit Rahmen und Transport an 18 
bemerkt er. Auf Goethes Antwort beziehen ſich die Zeile 
„Beftelle mir aljo ein paar Bilder in der Urt, wie wir 
Mit oder ohne Nahmen, wie e3 dir beliebt." Den B 
Goethe, um ja nichts zu verfehlen, dem Herzog bor. 
ſchönftens für die Beilagen, welche ins Neine ſchrelben 
Nur ein paar Worte Habe id) berührt, was du wohl 
fentlich geht es mit deiner Gefimdheit gut, md du 
wieber auf dem Kampfplatz [im Thenter bei der erſten 
von Meffina“ am 19.“ Auf den Schmud bes € 
der Auftrag: „ES macht jich nötig, daß die bier 
Plafondſtück [des Kölners Hoffmann, Diana in einer Walbl 





BE zog Ha Eftrhge toogen "des: Lenkers zu often. Am 3. März 
ſchrieb er ihm: ee — 


Es ſchickt ſich nicht, daß hiefige Montierungen, — 

Lalaienlivreen vorkommen. Beh Wat Mr — 
Burſche die Montierungsftüce nicht auf dem Thenter tragen dürfen; dieſer 
Artilel iſt alſo ſchon gehoben. Die Pagen- und Lafaienlivreen betreffend 
‚hatte ich Kirmſen ſchon das Gebot zugehen laſſen; er gejtand mir aber heute, 
5 ſei nicht ausgerichtet worden. Geſtern kam Cordemann als Forſtmann 
ſogar in ber fompletten Hofuniform, die er auf dem Trödel gefauft hatte; 
wie auffallend unſchicklich dieſes war, brauche ich Dir nicht zu fagen. Der 
Fehler Tiegt in einem Mangel von Ordnung in dent Garderobewejen: bom 
‚Schneider hängt alles ab, und fo ein gemeiner Kerl Tann natürlich nicht 
unterſcheiden, was ſchicklich oder unſchicklich ſei, und über das, was den Al: 
teurs eigens zugehört, fann er gar nichts jagen. Es müfjen alſo Geſetze 
- eriftieren, welche bejtimmen müſſen, was gefvagen oder nicht getragen werben 
dürfe, und jemand muß gefeßt werden, von dem man die Ordnung des Uns 
zuges der Alteurs fordern könne. Habe die Güte, diefe Polizeianftalten zu 
beſorgen; denn Kirms ift auf dem Punkt des Schidlichen etwas harthäutig, 
und folgt nicht immer der Anweiſung, die man ihm gibt.“ 

Endlich; am 19. wagte Goethe ſich in das Theater zur erſten Auffüh— 
zung der „Braut von Meſſina“. Das Stüd wirkte zu feiner Freude höchſt 
ergreifend und wurde mit rauſchendem Beifall, ber ſich nach den Thenterge- 
ſehen nur durch Matjchen äußern durfte, ganz befonders von den zahlreich 
aus Jena erfchienenen Studenten aufgenommen. Aber zu feinem Ärger mußte 
‚Goethe es erleben, daß am dem erſten Abend, wo er feit fange wieder 
das Theater bejuchte, die Gejehe gröblich verlegt wurden, da der Sohn des 
Prof. Schüß ein lautes Hoc auf Schiller im Namen ber Studenten aus— 
brachte, in das nicht bloß dieſe einftimmten. „Die verfluchte Akklamation 
neulich Hat mir ein paar böfe Tage gemacht“, ſchrieb er an Schiller den 22. 
Durch den Major von Hendrich lich er dem Schuldigen das Miffallen des 
Herzogs und eine bedrohliche Warnung für künftige Fälle zu erkennen geben, 
dem Prof. Schüb aber fagen, der Herzog hätte ſich don ihm verſprochen, 
fein Sohn werde befjer erzogen fein; emdfich ſollte Hendrich gelegentlich die ala— 
demiſche Jugend zu ruhiger Teilnahme am Schaufpiel erahnen. Auch ber 
Ausgang war Goethe nicht gut befommen, jo daß er wieber längere Zeit das 
Haus hüten mußte, wo er die Proben feiner „Natürlichen Tochter“ abs 
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erwiberte er: durch die anhaltende Arbeit daran und bie vielen Proben fei 
ihm eine Art Überdnuß entftanden, der fi) aber Hoffentlich) bald verlieren 
werde. Am 9. berichtete fie ihm von der vortrefflichen Aufführung feines 
„Tankred“, äußerte aber zugleih: „Sie bleiben recht lange in Ihrer Ein- 
famfeit. Möchte fie und nur ſchöne Werfe an Tag fördern helfen, jo wollen 
wir e3 Ihnen noch verzeihen.“ Erſt am 16. wurde das Stüd wiederholt. 
Eine Woche darauf erntete Schiller „Jungfrau“ den ungeheuerjten Beifall. 
Schiller Hatte unterbefien dem Herzog zu Gefallen ein franzöfifches Luftipiel 
bearbeitet. 

Wollte fi) Goethes Gefundheit auch mit dem Mai noch nicht ganz her 
ftellen, fo ging er doch aus, ja er fuhr nad) Halle, wahrjcheinlich um den 
Dr. Schelver für die Stelle von Batſch perfönlic zu geivinnen, da man 
andere von derſelben abgejchredt hatte. Bon Halle aus hatte er die Leipziger 
Meſſe befuchen wollen. Wenn er dem Berliner Buchhändler Unger jchreibt, 
Umftände hätten ihm genötigt, wieder gerade nach Haufe zurüdzufehren, fo 
dürfte darunter förperlihe Schwäche zu verftehen fein, deren er nicht gern 
gegen andere gedachte. Zu Weimar beforgte er manches Gefchäftliche. Bes 
fondere Sorge machte ihm jein liebes Jena, das manche Profefjoren, unzu= 
frieden mit dem fpärlichen Gehalte und dem ſchwachen Beſuche, auch nad 
außen herabjeßten. „Nicht ohne höheres Mitwiffen“ wandte er fi) am 13. 
im Namen der Kommiffion für das botanifche Anftitut an Eichjtädt, den 
Redakteur, und Bertuch, den Verleger der „allgemeinen Literaturzeitung“, mit 
dem Erfuchen, nicht? Unangenehmes und Verkleinerndes über diefe im Wachſen 
begriffene Anjtalt aufzunehmen. „Schon lange find mir die Mißhelligfeiten, 
welche zwiſchen unfern Senaifchen Lehrern fich in heftigen Ausbrüchen ges 
zeigt, jorwie andern Freunden der Wiſſenſchaft, höchſt bedauerlich geweſen, 
weil offenbar dadurch ein fo ſchönes Inftitut manchen Schaden erleiden mußte. 
Leider haben hierzu mande nicht genug bedachte Ausbrüde in periodiſchen 
Blättern und Schriften die nächſte Veranlaſſung gegeben. Die Übel, welde 
Daraus entitanden, habe ic) als Privatmann im ftillen bedauert. Nun tritt 
aber ein Umjtand ein, der mic) im Geſchäftsgange aufmerkjam macht. Die 
zur Oberaufficht über das neue botanifche Inftitut im Zürftengarten zu Jena 
bejtellte Kommifjion hat bei der Korrefpondenz, welche fie wegen Wiederbe- 
feßung der durch den Tod des Profeſſors Batſch erledigten Stelle geführt, 
zu bemerfen gehabt, daß man gedachte Inſtitut auswärts verrufen und das 
durch Perjonen von der Annahme des Rufs abfchreden wollen.“ Bertuch 
erwiderte darauf im Namen des Direftoriumd mit einer fharfen Rechtfer- 
tigung der Zeitung, die nicht Jena, fondern ganz Deutſchland angehöre, aber 
der Univerfität Jena ſich ſtets freundlich bewiefen habe. Goethe lenkte ein. 

Dünger, Goethe u. Karl Auguft. I. 34 
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lichen Anerbieten beftimmt, um Jena nicht finfen zu laſſen, ba man überall 
tuchtigen Leuten an den Univerfitäten anfehnlihe Gehälter anbot, und and) 
andere Profefforen ſchon locende Anerbietungen erhalten hatten. Am 15. 
ſchrieb Vulpius: Loder gehe aus Verdruf, daß man ihn Kotzebues wegen falt 
behandelt Habe, nad) Halle, Kilian nach Bamberg, Schelling, der vergebens 
einen Gehalt verlangt, fei nach der Schweiz, Paulus komme nach Würzburg, 
auch Seoriep gehe ab. Schon vorher war der ausgezeichnete Augenarzt Kimi 
nach Göttingen gegangen. 

Um 16. begab ſich Goethe mit Chriſtianen nad) Lauchſtedt, um die Be 
dürfniffe der Baulichleiten und fonft einiges Wünfchenswerte zu ordnen. Nach 
bafdiger Beendigung feiner Gejhäfte beſuchte er Halle, wo ihn die Uniberfi- 
tätöberhältniffe jet doppelt anzogen. Nachdem er in Merjeburg bei ben Ne 
gierungsbehörden wegen Lauchſtedt vorgefprochen, lehrte er nad) Weimar zurüd 
Schiller, dem er ſchon am 15. die Handſchrift feiner zum Drude eilenden ge 
jelligen Lieber gefandt, erhielt am 23. ein erftes Konzept einer Vorrede zur 
Farbenlehre, von dem wenig zu brauden fein werde. Den 29. trat der Erb: 
prinz bie Brautreije nad Petersburg an; Wolzogen folgte ihm einige Zuge 
foäter nad) Berlin. Schiller ging den 2. Juli nad) Lauchftedt, um neben 
jeiner Erholung auch dem Theater zu nügen ımd einen Anzichungspuntt dar 
ſelbſt zu bilden. Den 3. fuchte Goethe wieder fein leidendes Jena auf. Bon 
dort bat er jofort dem Herzog, den verdienten Direktor, Bergrat und 
jeſſor Leng, den Gründer der mineralogifchen Geſellſchaft und des damit ber | 
bundenen Kabinetts, jo zu ftellen, daß er „den wiederholten Lordungen ai 
märtiger Alademieen teils für feine Perfon mit heiterm Mute wiberftehe, teils 
den Gedanken ftandhaft abweife, das Inſtitut felbft an einen andern Dr 
irgend eine Weije zu translozieren“. Sein Gehalt jollte um 50 Th, 
höht, für die Koften, welche er auf die Sammlung verwandt, ihm 400. 
vergütet und die weitern Auslagen von der Muſeumskaſſe übernommen 
So könnten denn auch die fämmtlihen Mineralien zu Jena, die bi 
Herzogs Gnade einen jo anjehnlihen Zuwachs erhalten, in ein ſyſte 
Ganzes vereinigt werben. Sein Verluſt wäre äuferft unangeneh 
ee Loder ift eben von Halle 

er id Sen hat. Dom —— 















Mai und Juni 1808. 531 


Auguft die von diefem ihm gegebenen trodenen Stunden an; dem natürlichen 
Sohne konnten er und die Seinigen nicht Herzlich begegnen. Schon am 20. 
durfte Schiller dem Freunde Glüd wünſchen, daß er fich fein ihm längſt 
läſtig gewordenes Gut endlich mit Vorteil vom Halfe gefchafft habe und jept 
wieder ein freier Mann fei. 

Vor dem Ende des Monats kehrte Goethe zurüd. Am 30. kamen ber 
König und die Königin von Preußen mit dem Prinzen Heinrich, die das faft 
vollendete neue Schloß befahen, am 31. aud) der jeßige deutſche Kaifer, der 
damalige Prinz Wilhelm, „ein fehr Hübfches Herrchen von feiner Phyfiogno- 
mie“, wie Knebels Schweiter ſchreibt, den „eine kindliche Zutraulichkeit gegen 
die Herzogin fehr gut Heide“. Goethe und Schiller hielten fi zurück, gingen 
auch nicht zum königlichen Balle nad) Erfurt, auf welchen fich die Herzogin 
und die Prinzeffin mit der bald austretenden, der Herzogin und dem Herzog 
längft mißliebigen Hofdame von Imhoff und der Erzieherin der Prinzeffin 
begaben, aud) von Eifenad der Herzog und die Prinzen famen. Schon am 
2. Zuni meldet Schillers Gattin Belterd Anweſenheit, mit dem Schiller und 
Goethe jede Stunde des Tags zuſammen feien. Goethe war erfreut, diefen in 
feinem Haufe zu befigen: die Anmut feiner auf folidem Grunde ruhenden Pro- 
dultionen errege allgemeine Zufriedenheit; im Umgange fei er fo unterhaltend 
als unterrichtend. Auch bei Hofe ward er gern geſehen. Der Herzog war 
vom Morgen de3 2. bis zum Abend des 3. in Weimar, an welchem er nad 
Ansbach reifte. Wührend diefer Zeit beſtimmte Goethe ihn, dem Schaufpieler 
Graff feinen Gehalt auf Lebenszeit zu gewähren — e3 war ber erjte Fall 
einer folhen Bewilligung in Weimar. Zelter gab bei feiner vierzehntägigen 
Anweſenheit bedeutende Winfe über die Einrichtung Heiner Konzerte und die 
Hebung der Oper, deren Leitung freilich thatfächlih in der Hand der Jage- 
mann lag. 

Am 6. wurde die Bühne mit Niemeyers Luftfpiel „Die Fremde von 
Andros“ nah Terenz gejchloffen, ſchon fünf Tage fpäter in Lauchitedt er⸗ 
öffnet. Immer trauriger ſah es in Jena aus, da8 dem Herzog ganz ver⸗ 
leidet war. Diejer hatte Loders Anzeige, daß er einen äußerſt gnädigen Ruf 
nad Halle erhalten, falt erwidert, weil er darin die Hand feines in Berlin 
mädtigen Freundes Kotzebue erfannte und vorausfah, daß diefer dem vor—⸗ 
teilhaften Rufe folgen werde. Goethe dachte in diefer ihm ans Herz gehen- 
den Not an Freund Sömmering, der freilich ſchwer zu gewinnen fein werbe. 
Schon am 8. frug er bei diefem an, ob er wohl der Ihrige werden könne. 
Wenn fie ihm ihm auch weder königliche Bedingungen noch Hoffnungen an- 

vr Bunten, fo feien fie doc gegenwärtig im alle etwas zu thun, was 
komme. Den Herzog hatte er zu. einem außerorbent- 
34* 
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Arbeiter jeder Klaſſe erhielten einen Ball. Die Bürger br 
Ständen; in den Straßen wurde getanzt. Aber während t 
die Herzogin ſich des jhönen Schloſſes freuten, wo nächſtens 
mit der Ruſſiſchen Großfürſtin einziehen follte, geriet Goethe in gi 
ftürzung, al3 er vernahm, die allgemeine Literaturzeitung folle mit k 
Jahre gegen eine Preußiſche Entjhädigung von 10000 Thaler nad) Halle 
überfieden, wohin Schü mit 1200 und Bibliothelar Erſch mit 800 Thale 
berufen jeien. Ohne Schillers Rücttunft von Jena abzuwarten, eilte ex jo- 
fort an Ort und Stelle. Dorthin ſchrieb ihm Schiller am 9.: „Sie find 
mix neulich, ganz unvermutet entwifcht, nachdem id) von Jena zurücgefommen 
war; aber ic höre von Meyer, daß Sie übermorgen wieder hier fein wer- 
den... Was fagen Sie dazu, daf nun auch die Siteraturzeitung aus Jena 
auswanbert?“ Die Newigkeit hatte er wohl in Nena gehört. Goethe unter: 
handelte zunächit mit Paulus wegen der Übernahme der Redaktion der Ber, 
tung, die er dadurch zu erhalten entjchloffen war, daß er er fie einfach vom 
näciten Jahre am mit Unterftüßung des Herzogs umter anderer Redaktion 
als „Senaiie allgemeine Zeitung“ fortjepe, mäßrend Die nad, Halle ner 
vflangte ſih die zugefeßte Bezeichnung vom Orte des Erjceinens micht. 
durfte. Paulus war gegen diefe Verfuhung wohl fon dadurd) 
daß ihm Schütz 200 Thaler jährlich zu geben und feine Beiträge Süßer zu 
bezahlen verfprah. Dagegen hatte man Eichſtädt, der bei der 

Redalteur fehr thätig geweſen und vor ſechs Jahren auf den Wunjch vor | 
Schüß als Univerfitätsprofeffor, vor zwei Jahren, beſonders mit Rückſicht au 
die Redaktion, zum Hofrat ernannt worden war, dadurch bitter befeibigt, | daß 
man ihn nicht mit herübergenommen. Dieſes tolle Verſehen war Goethe eine 
glüclliche Handhabe für fein neues Wageſtück. Er verhandelte vorläufig mil 
ihm. Sonft teilte er fein Geheimnis nur Voß mit, ber mit der Wahl Eih: 
ſtadts zufrieden war. Ohne daß jemand etwas von feiner Gegenmine 
fehrte ex am bejtinmten Tage nad) Weimar zurüd, wo er vom H 
Patent für die neue Geſellſchaft zu erwirfen ſuchte. Der gejchäft 

























jollte das Geld zuſchießen und den buchhändleriſchen Vertrieb be 
wor derſelbe, der jpäter einige Jahre die „Preufifce St 
gierte und dann jolange unter dem Namen Clauren die um 
Leſewelt beherrſchte. Nach Lulpius „war ein Fonds von 5000 
dat, Lebhaft betrieb Goethe dabei jeine andern Geſchäfte. 
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Gent und Rabe gemacht worden, der num zur Ausführung kam. Das neue 
Schießhaus, das in dem fogenannten Hölzchen vor dem Kegelthor erbaut 
werden follte, führte zu mancherlei Verhandlungen zwiſchen bem Stadtrate 
und der Schüßengefellichaft, an welchen ſich Goethe beteiligte. Dazu kamen 
die Stumden mit den Schaufpielern, die er fo auszubilden ſuchte, daß fie bei 
dem großen Unternehmen einer Borftellung von Shakeſpeares „Yulius 
Cäfar* tüchtig eingreifen konnten. In Jena Hatte Eichſtädt unterbefien ein 
Promemoria aufgejegt, mit dem er am 27. nad) Weimar fam. Den Abend 
ging Goethe zu Schiller, um ihn für das Unternehmen zu gewinmen; dort fand 
er Frau von Stein, Oberft von Hellvig und beren vor kurzem mit ihm ver» 
mählte Nichte. Erſtere fühlte ſich dadurch beleidigt, daß er fofort mit Schiller 
ind Nebenzimmer ging und bei einer Flaſche Wein fi) lebhaft mit ihm bes 
ſprach. Schiller fagte feine Mitwirkung zu. Darauf begab er ſich zum Her 
30g, bei dem er freubige Teilnahme fand. Am andern Morgen (e8 war fein 
Geburtstag) jandte er Eichſtädts Promemoria, durch dad die Sade fon um 
vieles vorrüde, mit diefen guten Nachrichten an Voigt, und frug an: „Darf 
ich etwa um 9 Uhr aufwarten, fo beftelle ih ihn, daß er um 10 Uhr gleich 
falls kommt, und man beruhigt ihn über die Hauptpunkte.“ Das Billet 
war noch nicht abgeſchickt, als er Voigtd Glückwunſch nebſt dem Geſchenke 
eines ſchönen Mineral und ſeltener Münzen erhielt, worauf er dankend er- 
widerte: „Wenn der Menſch, wie man behauptet, vorzüglich an fich felbft 
denkt, fo kann ich Doch aufrichtig verfichern, daß ih an mein Dafein gar nicht 
denken mag, ohne das Ihrige demfelben gepaart zu finden. Erhalten Sie 
mir Ihre Teilnahme, Ihre Mitwirkung, und bleiben Sie mit den verehrten 
Ihrigen meiner gewiß.“ Die Zufammenkunft hatte den beften Erfolg. Voll 
frohen Selbftgefühls teilte er am 29. fein Geheimnis auch Zelter mit. „Wir 
andern, die wir Hinter den Auliffen ſtehen“, äußerte er, „können uns nicht 
genug wundern, daß fich ein Königlich Preußifches Kabinett fo gut wie jedes 
andere Publitum durch Namen, Schein, Charlatanerie und Zudringlichkeit 
zum beiten halten läßt. Als wenn ſich eine folche Anftalt erobern und trands 
portieren ließe, wie der Laofoon oder ein anderes bewegliches Kunſtwerk 
[ma3 die Franzofen gethan)! Wir ſetzen fie eben in Jena immer fort, und 
da der thätigfte Redakteur, Hofrat Eichſtädt, bleibt, fo geht alles feinen alten 
Gang. Neue Menſchen, die beitreten, neue Mittel, Die man vorbereitet, follen, 
hoffe ich, der Sache einen ehrenvollen Ausfchlag geben. Wollen Sie von ben 
Unfrigen fein, fo find Sie beftend dazu eingeladen. Wie ſchön wäre ed, 
wenn Sie den Weg der Rezenfion dazu wählten, um das, was über Muſik 
gegenwärtig zu jagen jo not ift, in einer gewiſſen Ordnung: ins Publilum zu 
bringen. Ich werde rätlich und thätlich bei der Sache mitwirken. Schiller, 





gegenwärtigen auszeichnen. Ga, 
daS auch Fichten, der gleichfalls eingelaben ft. — 
noch umftänblicher ſchreiben. ee 
in Berfin, in welchem Fade es jei, dem der alte Sauerteig Schütpifd)-Ber- 
Außip-Vötigricher Sifaubrote wibereht, fo ziehen Sie ihn mit ins Ins 
tereffe. Überhaupt können Sie von 
Privilegium für eine Sozietät, die wir 
„sche ohne —— 
ſowie ich auch bald das Weitere melde.” * 
Während Goethe mit feiner Mäftigen Entſchiedenheit in der Rettung der 
Siteraturzeitung lebte, lam, drei Tage vorher angemeldet und abgeholt, der 
König von Schweden mit feiner jungen, der Herzogin verwandten Gemahlin. 
der Hof ihn auch mit einer Theatervorftellung bewirten wollte, mußte 
feit dem 16. in Rudolſtadt ſpielende Weimariſche Geſellſchaft herüber⸗ 
lommen, die am 30. „Wallenfteins Tod“ gab. Der König ſagte 
Berbindfiches über feine , ee 










Paulowna überbrachte. Am Frühſtücke nahmen bie Herzogin mit 
zogin-Mutter teil, auch Wieland; der Herzog war auf der Jagd. Je ir 
riger es in Jena fland, wo auch Paulus und der Jurift Hufeland 
Bulagen nicht Halten ließen, en Seg 
um die — NEE REN ne 
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perlich vorteifgaft anregte. Danchen beſchtſtigten ihn bie angelommenen Preis 
ftüche und das Theater. Am 11. kamen die Schaufpieler von Rudolſiadt zu 
rüc und am 17. wurde die Bühne in Weimor mit der „Jungfrau* eröffnet, 
Die Zahl der Schaufpieler, die an Goethes Lehrſtunden teilnahmen, mehrte 


GEfar* winden mit größter Sorgfalt feit Mitte des Monats gehalten. Am 
18. fam Herder von feiner Reife nach Eger und Dresden zurüd, erfreut 
— die er in den vornehmſten Kreiſen gefunden. Auf die 
ſeiner Nückkunft wünſchte Goethe ihm am 22. Glück und berich— 
Ergebnis feiner Verhandlung mit dem Herzog. „Du umterzeich 
Expeditionen mit dem abeligen praefixo; die Kanzleien werben 
—— dich gleihmäfiig zu ehren. Hierdurch wird der gewünſchte Effelt 
erreicht, nur daf die Operation nicht durch Nefkeipte gefchicht, aus Gründen, 
bie bisher der ganzen Sache im Wege geſtanden. Möge dir hierdurd) etwas 
Angenehmes gefhehen. Alles kann bei Serenissimi Wiederfunft ſogleich be— 
richtige werden. Nächſtens mehr, wenn ich komme, mic; deiner Wiederfehr 
zu freuen. Der Deine.“ Freilich von einer Einladung zur Teilnahme an 
ber Siteraturzeitung konnte noch feine Rede fein. An Herders Sohn Anguft 
war eine foldhe erfolgt. Bon Nom waren unterdefjen Fernow, deſſen Ab: 
ſicht, in Jena aufzutreten, Unterftigung gefunden hatte, und der llaſſiſche 
Philolog Riemer, der frühere Hauslehrer bei Wilhelm von Humboldt, einge: 
troffen. Beide wurden für die Literaturzeitung geworben; der legtere trat 
als Hauslehrer bei Goethes Auguſt ein. 

Die Aufführung des „Julius Cäjar* am 1. Oftober hatte auch auf 
Schiller, wie Goethe gehofft, bedeutend gewirkt. Gleich darauf begab diefer 
ſich auf eine Woche nach Jena; nach der zweiten Vorftellung am 8. hoffte 
er ihm etwas dariiber fagen zu können: ſchon jet meinte ex, alle Mühe, 
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aters zeigen. Am 6. und 7. hielt Goethe Proben, um bei der zweiten 
ing manches nachzuholen und aufzupugen. Eines bejondern Kunſt- 
durch den er die Sinne zu reizen und zu beſchäftigen ſuche, gebenft 
Schlegel, den er nad) Weimar einfabet. Er hatte einen 
nad) dem Darftellungen der Alten auf der Bühne er- 
‚bie rohere Maffe heranzuziehen, bei Halbgebildeten dem 
ehe Eingang zu verſchaffen und Gebildeten ein ges 
men (über fein Bemühen trotz ihrer befchränften 

illers Aufenthalt zu Jena, wo er in Goethes 

te, ſehr exfältend auf feine Verbindung mit 
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dieſem. Niethammer und andere Profejjoren Hatten ihn gegen Goethe anfge- 
regt, der, ftatt einen umgfeichen Kampf mit der fo gut begründeten Litera- 
turzeitung zu Magen, für die Uniderfität felbft befjer hätte wirken jollen. Er 
hatte ſich einreden lafjen, daß die neue Literaturzeitung, wie er an Körner 
ſchrieb, umverftändig angefangen worden, daß nichts dabei herausfommen, man 
ſich proftituieren werde, ımd er nun (man erlennt Goethes treuverbundenen 
Freund nicht wieder) auch nur wenig mitrezenfieren werde. Ja er mähnt, 
mehr al3 Goethe für die Univerfität wirken zu können, glaubt, ihre Verfall 
rühre ihm mehr als dieſen. An Kömer meldet er, ba er nicht ganz un— 
thätig gewejen, das Minifterium und ben Herzog zu einem naddrüdliden 
Schritt zu bringen, aber ein böſer Geiſt widerjehe jich allen guten Maßregeln. 
Schiller Hatte fih bei Karl Auguft durch feine Überfegung von zwei Bi 
cardſchen Luftipielen jehr beliebt gemacht. Am 12. fam „Der Parafit* zur 
Aufführung. „Der Herzog war bejonders erfreut über das Stück“, berichtet 
Schiller feiner Gattin; „denn er genoß einer doppelten Satisfaktion, die Frans 
zöſiſche Komödie triumphieren zu ſehen und die linkiſche Art jeiner deutjchen 
Scaufpieler tadefn zu fönnen. Ich ertvarte heute zum Herzog gebolt zu 
werden; denn er beftellte mich geftern in der Komödie zu einer Beratfchlagung 
wegen der neuen Literaturzeitung, wobei ex einige Bebenklichfeiten Goethes 
wegen findet. Es ift mir feine angenehme Sade, wie du benfen lannſt, 
denn die Umftände find jo, daß wirklich nicht Mat zu finden iſt. Vielleicht 
finde ich aber Gelegenheit, mein Wort wegen der Univerfität bei ihm an 
bringen. Fir Niethanmer [defjen Beförderung] laſſen fi die Sachen gan 
gut an; mum will ich jehen, was für Hoven [Schillers Jugendfreund, deſſen 
Berufung an Loders Stelle er beabjichtigte] zu thun iſtz er hat über beide 
ſchon mit mic ſelbſt geſprochen.“ Hatte dem der Herzog ſich ganz geünde 
Goethe fein Vertrauen entzogen, Schillers Mangel an prudentia externe 
bergefjen? Genug, Schiller zog jeht feine Unterjtüßung Goethes bei einen 
fo außerordentlich ſchwierigen, aber, achtete man nicht auf die mißgünftigen 
Stimmen, fich jeher günftig anlafjenden Unternehmen zurück. Wie fon L 
dies auch Goethes Herz treffen mußte, fein tapferer Mut wurde dad 

gebrochen, daß fein treuer Achates ihm verlieh; zu einer Zeit, wo N 
und fein Troß auf ihn einhieben und ſich freuten, Schiller, den fie 
ficher behandelten, nicht an feiner Seite zu jehen. Wegen der U 
ns die Goethe und — * das Mögliche thaten, richtete na 
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Wahrheit zuwider) die Angaben der Zeitungen deswegen feien „ganz aus 
der Luft gegriffen gewejen“. „Ein anderes wäre es geweſen“, fügte er hin- 
zu, „wenn Gie diefe neue Zeitung verlegt hätten [Cotta Hatte gejchrieben, 
biefe wäre etwas für ihn geweſen], dann hätte ich es für möglich gehalten, 
das Unternehmen in Schwung zu bringen und mit Vergnügen dafür gewirkt.“ 
Und doch Hatte er ſich am 11. September in ganz entgegengefeßten Sinne 
geäußert. Offenbar war er durch Niethammer aufgereizt worden, und jo 
ließ er Goethe im Stiche. 

Diejer ging auch beim Theater, ohne des Herzogs Liebhaberei zu bes 
achten, auf feinem Wege unbeirrt fort. Schon am 13. fand die erfte Auf- 
führung feiner Theaterfchule bei verſchloſſenen Thüren in feinem Haufe ftatt; 
es wurden Szenen aus Calderon gegeben. Nach dem glüdlichen Erfolge von 
„Julius Cäfar” magte fi Goethe an den „Kaufmann von Venedig“. Vor- 
ab ging er den 19. zur Weinlefe nach Jena, wo er Voß befuchte und mit 
Eichſtädt verhandelte. Lebterer entwarf die Anfündigung, die er Goethe fo- 
gleich nach feiner Rückkehr überfandte. Diefer teilte fie „mehrerer Sicherheit 
willen“ einigen $reunden mit, außer Voigt gewiß auch dem Herzog. Alle 
billigten fie und waren für den fofortigen Drud. Nur eine Heine Anderung 
hatte er fich erlaubt, „Damit eine unwürdigen Blattes ſdes „Freimütigen“] 
auch nicht von ferne gedacht werde*. Ehe er fih am 1. November wieder 
nad) Jena begab, am 29. Oktober, ſchrieb er Schiller: „Hier ‚Der Kaufmann 
von Venedig‘ mit Bitte um gefällige Übernahme der Nevifion und der Pro- 
ben. Über die Austeilung denken Sie beim Durchleſen nochmals nad), und 
wir fprechen darüber. Vielleicht mögen Sie morgen Abend um 6 Uhr zu 
mir fommen; es wird allerlei dramatiſch-muſikaliſche Proben geben. Hierbei 
ein Exemplar Taſchenbuch [auf das Jahr 1804, von Wieland und Goethe).“ 

In Sena bejhäftigte ihn außer der Literaturzeitung die Univerfität. 
Der von Sömmering empfohlene Rheinländer Adermann in Heidelberg hatte 
den Ruf an Loder3 Stelle angenommen. Eichſtädt teilte Goethe das In— 
telligenzblatt vom 5. mit, worin bie „Sozietät der Unternehmer der allge 
meinen Literaturzeitung bisher zu Jena, künftig in Halle“ ihren Lefern den 
„Schlich“ der Unternehmer der neuen Literaturzeitung entdedten, daß fie „ihre 
Anzeige dem Verfandt der bisherigen eingeſchmuggelt“, um fie wider deren 

Wiſſen und Willen an fid zu ziehen. Goethe nahm dies merkwürdige Aften- 
ftüd mit nad Weimar, wohin er am 12. zurückkehrte. Won Preußen aus 
erhoben fih Wolfen gegen die Jenaiſche Literaturzeitung. Man hatte dieſe 
dem Minifter von Schulenburg als eine unbefugte Mitbewerberin der mit 
bem nädjften Jahre nad) Halle verlegten dargeitellt, und daraufhin ein Ver⸗ 
bot derfelben beantragt. Den 17. ſchrieb Goethe an Eichftädt, er werde ihm 
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wahrzunehmen, da Kraus auf der Seite des Verkäufers zu ftehen fcheine; 
er folle fehen, wie viele Bilder und für wie viel er im Tauſche an Frauen- 
holz geben und wie viel bares Geld er etwa noch zulegen müffe, bamit 
diefer „Refpeft für ihre iſraelitiſchen Wiſſenſchaften bekomme“. 
Den 24. begab fich Goethe in Begleitung feines Schreiber Geift nach 
Jena, wo er für die neue Literaturzeitung, die mit dem nächiten Jahre begin- 
nen mußte, eifrig arbeitete. Sie follte, wie die frühere, an erfter Stelle einen 
immer mit Spannung erwarteten Bericht über die legte KRunftausftellung und 
die neue Preisaufgabe bringen, diesmal mit einem bedeutenden, durch eine 
Kupfertafel erläuterten Aufſatz „Polygnots Gemälde in der Leiche zu Delphi“. 
Schon am 27. wandte er ſich wieder an Schiller, deſſen Abfall er ver: 
ſchmerzt Hatte, da er ihn mit „Tell“ befchäftigt wußte. Er meldete ihm, 
daß er imzwifchen Antworten und Promemorias in allerlei Geſchäften los⸗ 
zuwerden gefucht, auch mancherlei in bezug auf daß neue kritiſche Inftitut, 
das auf eine wunderliche Weife zu florieren verfpreche, ihn befchäftigt Habe. 
Noch acht Tage und mehr werde ihn die Redaktion des Berichtes bejchäftigen. 
Nachdem er feiner Unterhaltungen mit dem für Jena gewonnenen Schelver, 
Hegel und Fernow gedacht, bemerkte er, die nad) außen berufenen Profefjoren 
(Paulus und Hufeland) feien fort und gingen fort, ofne daß man den Ver—⸗ 
luſt merfe. Am unangenefmften war es, daß Loders Vertreter erit im Früh: 
jahr fommen konnte, aber ein jüngerer Lehrer, der unter Loder ſich gebildet 
batte, Half tüchtig aus. Thibaut erſetzte vollfommen Hufeland und der aus 
Rom gefommene Fernow fand viele Zuhörer. So wenig hatte fi zunächſt 
Schillers trübe Ahnung erfüllt. Goethe ſchlug Eiitädt vor, daß mehrere 
Gleichdenkende ſich einer Chiffer bedienen möchten, wie die Weimarifchen 
Kunſtfreunde fi „W. K. 3." unterzeichnen würden. Am 2. Dezember kam 
zu feiner Freude Voigt auf einige Stunden nad) Jena; die Univerfität und 
die Ungelegenheit ihrer Zeitung bildeten den Hauptgegenftand ihrer Unter- 
Haltung. Diefen unmwandelbar treuen Freund bat er, daß er Schiller bald 
dom glüdtichen Fortgang ihrer literarifchen Unternehmung unterrichten möge. 
Br „.efen fetof ſchrieb er denfelben Abend: „Hätten Sie nicht für jept das 
Bei e Teil [die Dichtung) gewählt, jo würde ic Sie bitten, ung bald ein 
er: Ihrer Beiftimmung zu geben. Für mid) ift dieſes Weſen eine neue, fon- 
ze Schule, die denn auch gut fein mag, weil man mit den Jahren doch 
Ivns Beriger probuftiv wird, und alſo ſich wohl um die Buftände der andern 
bvenaatex erkundigen kann.“ Seinem Berichte über die Preisbemerbung 
’exr Lrefflich vorgearbeitet, doch müſſe er einige ganz umfchreiben, 
Fer Bolpgnot werde noch einige Morgen wegnehmen; inbefjen 
ine Regionen und müſſe künftig ihrem Inftitut 





























mit 10000 Thaler fhecht möfafenen Gegen oc) mil 
die Oberhand befaften müffen.“ 


mechanischen typographiſchen Wefen muß ichs 
der Drud des Programms, ber wegen ber 
Dornen Hat, fordert meine Öftere Nevifion. 
bin, daß das alles fertig fein umd, bei einer Leib 
Geſchick erſcheinen fol? Sie, par Freund, fe 
Lage am, in der mich Meyer trefflich foulagiert, 
erfanut werden; denn alles, was nur einigermaßen 
etwas Gemeines angefehen. Deshalb möchte ich € 
[beim Theater] zu vertreten; dem niemanden 
Taucher wohl ein als mir ——— Di 
begreift mid) als Sie. Leiten Sie daher alles zu 
lich iſt. Will Madame de Stael mich Sefuchen, | 

fein. Wei id es bierumdgtvangig Stunden voraus, 
ftehenben] Loderiſchen Quartiers [neben dem Schlo 
aufzunehmen, fie foll einen bürgerlichen Tiſch — iv 
lich jehen und ſprechen, und fie ſoll — 
zu thun Habe, ift in einzelnen Viertelſtunden g 
gehören: aber in biefem Wetter zu fahren, zu lommen, mid am 
Hof umd in Sopietät zu fein, ft vein unmöglid, | ve 
von Ihnen in ähnlichen Fällen ausgefprochen worden ae 








n ee 
——— 
eigentlich hier oben vorzuftellen haben, fo mag denn das auch für ein Leben 
gelten.“ Schiller gab ihm ganz recht und jehrieb dies auch an ben Herzog. 
Karl Auguſt ließ Schiller zur Antwort jagen, er werde ihn im Theater 
fpreshen und felbft am Goethe ſchreiben. Schillers Mahnung: „Halten Sie 
nur feit, wenn er fi) Ihnen auch nicht gleich fügen will“, war unnötig. 


äußerte in zuvorfommendfter Weife am 14.: „rau von Stael 
angelangt und bie wirkliche Zeit ihres Erfcheinens bei uns vor der 
d * ungewiß; man ſagt aber, daß fie mehrere Wochen Hier bleiben wolle. 
Schwerlid wird fie die Dezembernebel verdrängen, und da biefe dir fo ſehr 
widerlich find, die Nachbarſchaft Stardens ſdes Arztes] deinen Zufällen aber 
mügtic fein farm, jo bfeibe nur, wo du biſt, und wir wollen fehen, ob wir 
die Dame zu dir jpebieren können. Übrigens wünfde ich dir und deinen 
Beichäftigungen das bejte Glück. Leb wohl." An demſelben Tage lam die 
berühmte franzöjiihe Schriftjtellerin, die von dem beiden Herzoginnen und 
dem Herzog freundlicht aufgenommen wurde. Karl Auguft lub den Dichter 
um doch durch einen Eitboten ein. Freilich fand ſich unter den Hofleuten 
niemanb, der geivanbt und geiftreid) fi mit der unglaublich fepnell, rihtig und 
fein ſich ergehenden Frangöfin unterhalten tonnte, wenn aud Schiller bei aller 
Ungeläufigkeit fie anzog, jo da dem Herzog Goethes Anweſenheit ein Bes 
durfnis ſchien. An zungenfertigen Damen fehlte es nicht. Schiller ftellte 
Frau von Stael die Unmöglichkeit Goethes vor, in dieſer Bedrängnis zu 
fommen, und bejtimmte fie, jelbft nad) Jena zu fahren, was Schillers Gat- 
tin bem freunde meldete, ber num ſogleich durch fie die Stael einladen lieh. 
Dieje erwiberte, fie önne, da fie der Vorftellung der „Natürlihen Tochter“ 
(am 21.) beizumohnen wünfche, exit am Sonnabend kommen, Da entjchloß 
ih denn Goethe am 19, fie, da er feine Arbeit unterdefjen vollenden könne, 
u Sonnabend den 2. in fein — Haus zugleich mit be 
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e * weſter der Frau von Stein waren am 18. geftorben] durch 
reich Ratıre einigermaßen verſcheucht und der Glaube ans Leben 
wir Die ſchwer ihm aber diefer Entjchluß falle, ſprach 
ft bie logiſche Verbindung fprengender Übertreibung noch 
attim aus. „Hätte id) bis Neujahr hier bfeiben 

mir obliegt, mit einem gewiffen behaglichen Ge— 
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fi zu Löfen geweſen. Daß id) aber Somabends nach Weimar f 
und will, madt mir eine umausfprechliche Differenz, bie ich ganz. 
ben, tragen und jhleppen muß, und wofür mir fein —— n 
Rechnung ſchreibt.“ Verwünſcht ſei es, daß ihre Freundin gerade zu ei 
Zeit lomme, wo er dem Liebſten, was er auf der Welt habe, feine Aufmerk 
famfeit zu entziehen genötigt jei, und in dem für ihn fataljten Vetter, dus 
ihn vecht gut begreifen Laffe, wie Heinrich IIT. den Herzog von Guiſe eines 
folchen wegen habe erſchießen laſſen, und wobei er Herder beneibe, wenn ex 
böre, daß er begraben werde. Als er am 24. ſich von Eichſtädt ſchr 
verabſchiedete, ſprach er die Hoffnung baldiger Rückkehr aus. Damals 
ex aud) bereit3 bie Einrichtung, gewifje abgeriſſene Bemerkungen und Mit 
BR unter den Strich der Literaturzeitung zu. bringen. 

An diefem Tage war das Haus auf dem Frauenplan Zeuge der merk 
würdigften Tafelrunde. Goethe war durch die Neife, die Spannung und eine 
vierftündige Unterhaltung, bei welcher er der freimütig bis zur Verlehun 
defjen, was der deutſche Anftand fordert, gehenden Offenheit fich äufernben 
Branzöfifchen Dame Widerpart halten mußte, jo angegriffen, daß er fogleich 
ſich zu Bette legen und mehrere Tage liegen mußte, da auch ein Katar, 
wie vor drei Jahren, ſich eingeftellt Hatte, jo daß er allen unzugänglich blieb; 
nur mit Eichſtädt verhandelte er fchriftlih. Am Morgen des 28. fonnte er 
ben bon Nena aus ihm angekündigten Philologen Wolf freundlich e 
der bis zum 6. Januar in feiner nächſten Nachbarſchaft wohnte. Zu Ü 
{ud er auch Schiller auf den Abend des Silveftertages ein; zugleich konnte er 
dem Freunde die Aushüngebogen des Auffates über die Preisbewerbung ſch 
den diejer voll Gehalt und Leben fand und von der Darftellung 
einen neuen Tag erwartete. Frau von Stael und der Hof mußten ſich ‚ohne 
ihm behelſen. Erſtere konnte ihre Eiferfucht nicht verbergen, daß ein Pros 
fejfor bei ihm Zutritt habe, während fie, die nur vierzehn Tage bleiben ı 
ausgejchloffen fein jolle. Die Einladung ihres fhmollenden Neuj 
fie am nächſten Morgen, wo fie ganz allein ſei, zu befuchen, mußte er 
lich feiner Gefimdheit wegen ablehnen. Da fragte fie denn an, ob Bolf 
Einladung nicht annehmen würde. Auch der Herzog ftörte feine gewü 
Einfamkeit nicht. Auf Goethes Neujahrswunid und die Sendung des U 
ſahes über die Preisbewerbung erwiderte diefer: „Taufend Dank, 
Alter, fir das mancherlei Schöne und Gute, das du mir dieſen 
überjchicet haft. Du weißt jeldft, wie vielen Teil du an allem dem, was 
ſeit etlichen und zwanzig Jahren bei uns zum. Öuten gediehen it, dir 
ſchreiben Kannft, als daß id) nötig Hätte div zu fagen, daß ich es febbajt 
fenne, indem du gewiß nicht an meiner Exfenntlichfeit zweifeln lannſt nu 
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echtigleit, die mein Herz deinen feltenen Verdienſten gern wider⸗ 
Behalte mich lieb, dich gefund und leb wohl.“ Im einer Nach- 
ei. 
bei die Kavallerie Habe eingreifen müſſen, und der Aufführung der Hauptſtücke 
Bielleicht lomme Goethe abends an ben Hof, wo die Land- 
«Homburg mit ihrer Toter um 6 Uhr eintreffen werde; 
das Nähere beſprechen. Da dieſer ablehnen mußte, teilte 
cht des am 5. auf dem Stadthaufe zu haltenden Konzerts 
er bie Perſonen einladen werde, die hier mit der Stacl den 

Den hätten (Ew. Liebden, Schillers, Wieland, Schardts, Lady 
8, Seebochs, Sräufein von Göhhaufen und Einfiedel); diefen allen 
beiden Jagemanns, den Schlids (eben anweſenden Konzertſpielern) 
Kapellmeiiter Destoudes wolle ex ein Eſſen in der Loge geben. 
er Goethe, da Einfiedel und Seebad) alles übrige übernommen 
Mufit und was font vom Thenter nötig fei durch Destouches 
laſſen, auch Schillers und Wieland einzuladen. „Schlids win 
daß du dein Klavier (dad Wiener) dazu hergeben möchtejt; ihre Toch—⸗ 
foll darauf fpielen. Du arrangierft die Sachen wohl dergeftalt, daß bie 
beſten Partien aus ‚Don Juan! gegeben werden und Schlids ihre Künſte mit 
einmijchen fönnen. Wenn es dir recht wäre, jo würde alles um halb 7 Uhr 
beſtellt· Da aber durch ein Mifverftändnis das Konzert abbeſtellt worden 
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von Stael fügt, am Freitag Abend bei ihr effen werdet, fo wäre es recht 
hübſch von dir, wenn du fie morgen Abend, Schillers, die Kleine Scharbt 
etivan, Seebachs, die morgen beim ‚Don Juan‘ fein jollten, die Jagemann, 
€ Einfiedeln und mic zum Thee zu dir bäteft und uns etwa Nachts 
oder auch nichts don dieſem in den Hals würfeft, dabei aber 
tießeft, zu welcher niemand ſonſt wie Destouches nötig wäre 
— ———— Die Antwort konnte nur 
da eine ſolche geräufchvolle Geſellſchaft ihm noch unerttüg⸗ 
t die Einladung der Stael konnte er nicht annehmen. Sehr 
een m Biol — 






































und machten ihm große Freude. Sie ſiellten 
Madama in Nom und die Umgegend bon Florenz 
liche Abbildungen betrachtet, beinahe ein Gipfel 
Vulpius, Goethe jei noch immer „im ganzen, 
wohlauf*. Derjelbe berichtet: „Nopebue ift bei 
hat ſich aber nicht getraut im Thor feinen 
nur anderthalb Stunden bei feiner Mutter a 
zu werben. Geine Freunde ſelbſt Poringen jet I 
Grotius‘ fiel jo durch hier, daß man zifchte, und 

mißfiel ſehr. Goethe arbeitet jeht feinen Götze fürs hiefige 2 
16. erhielt Goethe, nach feinem eigenen Bericht an Schiller, 
Stael, worin Diefe ihm verſicherte, fie wiirde je 
werben könne, drucken laſſen. Die gleichzeitige ht ber Sit 
von zwei Damen, welche die Gutmütigfeit des 

mißbraucht Hatten, machte ihr bei ihm „ein böjes 
ftand Goethe in umausgefegter Verbindung, wenn fie 
Erhalten ift ein Zettel, worin diefer fragt, wie er 
Siteraturzeitung gelange, da3 er am Ende bes Jahres be 
halb bat Goethe Eichſtädt am 18. um en 
das größere Kupfer nachgeliefert werden müſſen. 
war ihm der Beifall, den Schiller den erften 3 
„Saft alles ift Dei einem ſolchen Inſtitut zufällig* 
doch muß es wie ein Überlegtes werden und 
deſſen auf gutem Wege, und wenn Sie einigen 
jo würden Sie foldhe ſehr fördern; es brauchten 
Nezenfionen ex professo zu fein, fondern von Be 8 
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den 21. an Eichjtädt, er Habe den Auftrag, fich bei ihm nad) diefem zu er- 
Aumdigen, doch äußerte er dabei im engften Vertrauen den Gedanken, ob man 
nicht, wenn man ſich zur Anftellung eines jungen Mannes entſchlöſſe, dadurch 


Eremplar für die Herzogin mitzufenben; beide Herrfchaften wilden es nicht um⸗ 
fonft verlangen. Am 22. jah er Johannes Müller bei fi, am folgenden Mor- 
gen zum erften Mal in diefem Jahre die Stael. „Sie geriert fid mit aller 
Artigkeit noch immer grob genug*, äußert er gegen Schiller, „als Reiſende zu 
den Hyperboreern, deren Kapitale alte Fichten und Eichen, deren Eifen und Bern⸗ 
fteim ſich noch jo ganz wohl in Nut und Puh verwenden ließen; indefjen nötigt 
fie einen doc, die alten Teppiche als Gaſtgeſchenk und die verroiteten Waffen 






ten Balladen). Ih werde ihr diefen Abend mitbringen. Ant: 
ht Un Schiller berichtet Goethe, der Herzog fei dazu ge- 
ch denn die Unterhaltung fehr munter und der Zweck, ihre 
Ballade „Der Fischer“ durchzugehen, vereitelt worden. Goethe 
nicht ausgehen. Am Abend des 27. empfängt er Benz 
85* 


der Anftellung von Heinrich Bo, worüber zunächſt die ſchwierige X 


















lich übelnahm, aber der Herzog bei jeinem Zuftande natürlich fand, ne 
Am 4. Februar ladet er durch Eichitädt Voß zum Veſud 
fomme biefer nicht, jo werde die Stael ihn in Jena auffuchen, F 
quemer jei. Er ſelbſt erbiete ſich zur leichteften Einleitung, fie 
Zimmer, das Wolf bewohnt habe, Tiſch und Unterhaltung bei, 
bote. Voß kam wirklich mit jeiner Gattin, und genoß dem herz 
pfang. Da er die Oberaufjicht des Gymmafiums ablehnte, erbot 
feinem Sohne Heinrich, wo möglich, eine Profefjur beim Gym 

ſchaffen, was eigentlich eine unerlaubte Beginftigung war Da 
im Thorzettel gelefen hatte, ein Hofrat Bad) jei bei Goethe abge 
er zu dem Freunde gefommen, wo ev denn zu feiner Freude Bi 
lernte, Wahrſcheinlich gab er ſchon damals jeine Genehmigung zu | 











der Direktorftelle noch ruhen konnte. Als der Herzog die erfte Kunde von 
Bottigers Abgang empfangen, hatte er gemeint, am jeine Stelle müſſe 
einen bedeutenden Mann berufen, etwa Fr. Aug. Wolf, der dazu aber 
Luft Haben konnte. Seht ſchien es ihm wichtig, den alten Voß ı 

dadurch mit dem Gymnaſium in Beziehung zu bringen, daf fein So 
beſchaftigt ſei. Voß verſprach, feinen Heinrich auf einige deit zu 
Diejer fam am 10. und wohnte bei Goethe, der große Freude an i 
Schon am 15. jchrieb Goethe an Eichitädt, die Voßiſche Angeleg 
ſich auf eine ſehr gewünſchte Weife entſcheiden. Zwei Tage fr 
in einem Briefe an Voigt: „Der [von diefem entworfene] 2 
dünft mir den Umftänden ganz gemäß. Das einzige Wort vor 
zweiten Seite wünfchte entfernt, weil e8 ihm Ombrage geben 
wollte man in der Folge eine öffentliche Teilnapme [am Gymnaſin 








der junge Voß Dei Goethe, der fid mit väterlicher Liebe feiner annahm. 
Frau von Stael am Abend des 16. mit Eonftant bei Goethe war, kam 
au lebhafter Unterhaltung. Diefer trieb die gewwandte Dame 
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äußert Schiller gegen ihn: „Heute Abend werden 
ſehen. Geftern Haben wir Sie recht vermißt. Es ift mandjes Luſtige 
gefallen, worüber wir uns nod) in fünftigen Tagen ung 

den.“ Am 27, berichtete Goethe feinem Freunde Belter, an ben 
von Stael empfahl: „ES ift ſehr leicht mit ihr zu leben, und 
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| Am 1. März jand die erite Lejeprobe des „Tell“ ftatt, aber Schiller 
" fühlte fich bei dem ihn drückenden Wetter fo übel, als ob er eine große 
Krankheit außgeftanden hätte. Pa gereichte es ihm denn zum Troſte, daß 
fich der weitern Proben annehmen wollte. Diefer freute ſich des 
außerordentlich glüclichen Fortganges feiner Literaturzeitung, des fühen Lohnes 
für ungemeine Anftrengumgen, die er zum Velten Jenas unternommen, troß 
des bedentlichen Kopfſchüttelns vieler Überbedächtigen, und an der er mit 
freudiger Kraft feithielt, tuoß des Abfalls Schillers, der noch immer feine 
Beile für fie ſchrieb: fie fchien ihm, wie er am Wolzogen ſchreibt, der in 
Nußland treulic für ihre Verbreitung geforgt Hatte, ein Anker geworben, 
woran ſich die Univerjität eine Weile halte, bis Die übrigen Schäden nad) und 
nad) Hergeftellt werden künnten. Daß Fernow von Nena wegging, da ihn 
die Herzogin Mutter zu ihrem Bibliothelar an Stelle des eben geftorbenen 
Dagemann wählte, mußte er freilich der Univerfität wegen bedauern, konnte 
«3 aber nicht ändern, und es entiprang ihm perſönlich daraus der Vorteil, 
| einen in der ilalieniſchen Sprache, Literatur und mft erfahrenen Gelehrten 
im mächfter Nähe zu befiten, wozu bald der mit alter Literatur vertraute 
junge Voß Tommen follte, während beffen Vater für die altdeutjche Literatur 
hm eine erwunſchte Aushilfe bot. Neben feiner Bemühung für die Literatur- 
g — friſch zu beleben ſuchte, und für das Theater, deſſen 
ber von Schiller beſorgte Leitung er jetzt wieder ganz übernehmen 
x fich mit der Bühnenbearbeitung de3 „Gbtz“ ab, einer „böfen 
x fi gegen Belter ausdriict, „wobei man, wie beim Um— 
















Andern eines alten Haufes, ut te en sung ab um 
Ganze mit ſchweren often umgefehet Hat, ohne deshalb ein neues Gebande 
au haben“. eg. —— 


Boa | fo viel zu ſchaffen, daß er damit jein — * Bo, vn 
und Sohn, eutſchutdigte Am 17. fand die exfte Aufführung flatt; zwei Tage 
fpäter wurde das Stüd mit ein paar Abkürzungen wiederholt. Der Erfolg 
war außerordentlich, ein Triumph der beiden Dichter und des Hofthenters. 
Dennoch fühlte fih Schiller verzweifelt beengt, es trieb ihn vom Weimar 
weg, was er freilich Goethe nicht verriet, der mit allen Banden fich am die 
ſes gefeflelt fühlte. Am 22. hielt Böttiger feine Abjchiedsrede. Wie ar 
genehm aud) den beiden Dichtern die Entfernung des neuigkeitsſüchtigen 
arakterlofen, auf jede wahre Größe neidiſchen Freundes des in Berlin hech⸗ 
angejehenen Kotzebue war, für das Gymnaſium ſchien fein Abgang um jo 
ſchwerer zu erjegen, als dieſes kurz vorher Herder durch den Tod verloren 
hatte. Nach dem guten Erfolge des „Tell“ betrieb Goethe eine neue, wirk 
jamere Aufführung von Schillers Bearbeitung des „Macheth*, die des „Zell? 
wegen berfchoben worden war. Gegen Ende de Monats fühlte er ſich her 
ferer geftimmt. Er lud Frau von Stein ein, ihn regelmäßig Donnerätags 
morgens zu befuchen, und trat auch der Herzogin wieder näher, der er an 
den Dienstagabenden vorlas, 5 
Während die Proben zu „Macbeth“ Goethe lebhaft in Anſpruch nahmen, 
wurde der junge Voß zur Einführung in die ihm beftimmte Stelle nad) Wei 
mar beſchieden. Den 28, berichtete Goethe an Voigt: „Da der junge Bob 
morgen. herüberfommt und man vom feiner Anftellung fchon im Publikum 
fpricht, auch ihm manche fogar zum Direktor machen, jo gebe ich zu bebenfen, 
ob Sie nit etwa Herrn von Wolfsleel [Präfident der Negierung] auf irgend 
eine Weife vertrauliche Eröffnung von Serenissimi Intention thäten, damit 
fich der junge Mann in Zeiten bei ihm vorſtellen und auch, jeine Gumft er 
werben könne. Sonntags [den 1. April] möchte ic) ihn mit Käſtner ro: 
feffor am Gymmafium ſeit 1788] zufammenbringen; doch joll alles unter 
Ihrer Leitung und nur mit vorgängiger Genehmigung gefchehen. ‚Zum Abend 
Nuhe und Genügen wünſchend.“ Je kühner die Anftellung des jungen Mannes 
war, um jo weniger durfte er einen Schritt thun ohne Voigts V 
mit dem er die Sadje betrieben hatte. Schon am 4. konnte er 
melden: „Voß ift munter; jeine Bejtallung wird ausgefertigt; mit jei 
und Kollegen bat er ſchon Belanntihaft gemacht. Wir wollen ihn 
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digſt einzurichten fuchen.“ Da Riemer wegen des Drudes feines griechifchen 
Wörterbuchs nad) Jena gegangen war, vertrat Voß deſſen Stelle bei feinem 
Auguft. Am 7. übte der „Macbeth“ eine außerordentliche Wirkung. Goethe 
hatte es gewagt, die Hexen als junge ſchöne, artig geleidete Mädchen er- 
ſcheinen zu lafjen. Eine Woche fpäter wurde dad Stüd wiederholt. Schiller 
war damald in übler Lage, da feine drei Kinder umb ihre Pflegerin am 
Keuchhuften litten. Zu der fängft vorbereiteten Anzeige der Voßiſchen Ge— 
Dichte ließ Goethe fi) abends vom jungen Voß Gedichte feines Vaters vor⸗ 
leſen, ja diefer entwarf zu berfelben die Stellen über die höhern Stände, 
Sprache, Rhythmik und Mythologie. Ohne fein Wifjen beforgte Goethe ihm, 
was freifich gegen die Sitte verſtieß, das Doktorbiplom von Jena, das er 
ihm auf die liebenswürdigſte Weife durch feinen Auguft zum Nachtiſch zu 
ftellen Tieß. Nach zehn Tagen kehrte der junge Profefior, ganz befeligt durch 
Goethes unenblihe Güte und Liebe, noch auf kurze Beit nach Jena zurüd. 
Ein von Frau von Stael am 9. von Berlin aus gejandter Brief erfreute 
und befuftigte Goethe. Bei der baldigen Rückkunft, fchrieb fie, werde fie drei 
Wochen lang ihn genießen und alle8 von ihm ftehlen, was ſich ftehlen laſſe, 
um mit einer ganz andern Beute al3 die Franzöſiſchen Generale aus Deutſch⸗ 
land zurüdzufehren; den Herzog erhob fie über alle Zürften feiner Zeit. Aber 
die Nachricht von der fchweren Erkrankung ihres Vaters trieb fie vor der 
Beit zurüd. Gerade zu Weimar erhielt fie die Kunde von deſſen am 9. er» 
folgten Tode, die fie in einen an Raſerei grenzenden Buftand verfehte. 
Goethe konnte ſich einem Beſuche der unglüdlichen, ihrem Schmerz fait er 
liegenden Frau nicht entziehen, der fein Anblick faft den einzigen Troft ges 
währte. 

Mit lebhafteſtem Eifer widmete er ſich der glücklich fortſchreitenden 
Literaturzeitung; nicht allein lieferte er ihr ſo gehaltvolle Beiträge, wie die 
am 11. geſandte Anzeige der Voßiſchen Gedichte, ſondern er ſorgte auch da= 
für, daß fie die der Wifjenfchaft geziemende Würde nie verlege und durch 
innere Tüchtigkeit fi) durchweg auszeichne. Als er eine GDZ unterzeichnete 
übertrieben fobende Anzeige de3 Romans „Valerie“ der Frau von Srübener 
gelefen Hatte, ſchrieb er, dieſe fei die erfte, die er ungedruckt wünfchte, und 
er habe ſchon mit Schiller überlegt, ob man nicht durch eine zweite ober 
durch eine Bemerkung unter dem Strich der Sache eine Wendung gäbe. Doch 
bat er, eine Beurteilung der Überfegung des Romans zurüdzuhalten „Es 
ilt ein verwünſchter Zal! Man muß fi fehr in Acht nehmen, nit in 
Kontrovers zu geraten. Das Bud ift null, ohne daß man jagen kann, es 
fei ſchlecht, doch eben dieſe Nichtigkeit erregt gerade bei vielen Menfchen 
Gunſt, ja fogar bei Herrn GDZ das höchſte Entzüden.“ Adelung Hatte fi 















in der Halliſchen Siteratirzeitung zu einem fo Heftigen auf eine 
zeige ber Jenaifihen (vom Voß) hinzeihen Lnffen, da Eichftädt | 
miffen glaubte. Goethe erklärte fi dagegen. „Wenn man jemand fo tüchtig 
ducchbrifcht“, ſchrieb er, „To ift es Billig, daß man ihm Gefichter ſchneiden faffe, 
jo viel er will. Durch Dupfiten wird nichts auögerichtet vor dem 3 
hum; es ift ſchon eine Art von defenfiver Stellung, die niemals v 
ift.“ In demfelben Briefe bat er Eichftädt, ale fin Ber 
ſetzungen Voltaireſcher Stücke zur Anzeige an Huber geben und ihn e 
ja ohne Nücficht zu ſprechen, da er wünfchte, ein freies Urteil von 
Kenner beider Theater zu vernehmen. Als Eichftädt ihm einige ſehr fe 
Blätter der Halliſchen Mitbewerberin fandte, erwiderte er: „ES ift 
unerfreuliches, unerquicliches Weſen. Wenn man da3 Publikum nicht * 
jo wäre es unbegreiflich, wie ſolches Papier zu debitieren if.“ 

Am 26. trat der Herzog feine militärifche Infpektionsreife an. Den 
jelben Tag begab ſich Schiller, dem der von Iffland wegen einiger Ande— 
rungen im „Zell“ an ihn gejandte Theaterjefretär Pauli Ausfichien auf einen 
Nuf an die Berliner Bühne eröffnet Hatte, mit Gattin und beiden Knaben 
auf den Weg nach der Preufifchen Königsſtadt. Die Herzogin, der Goethe 
fich wieder genähert hatte, war am erften Donnerstagsmorgen des Mai in 
Begleitung der Frau von Stein in deſſen Haufe zur Anficht feiner Hunt 
ſammlungen. Drei Tage fpäter Fam der junge Voß, der feierlich beim 
naſium eingeführt wurde; feine Wohnung nahm er in der Nähe beim | 
voigt, aber alle freie Zeit brachte er bei Goethe felbit zu, beffen Liebenofle 
Behandlung ihm recht empfinden ließ, wie wahr fein Water beim Mbfdie 

gejagt Hatte, er ftoße ihn nicht aus dem Paradies, ſondern im dieſes Hinein, 
Und Goethe fühlte fich ganz glücklich im engiten Bufammenleben mit dem 
rein ſich bingebenden, feinen einzigen Wert ahmenden, vom B) q 
für die ihm zu teil gewordene Stellung erfüllten jungen Bhilologen, k 
durch ihn, deſſen Sprachkenntnis jo ſchwach war, daß er faum den 
verftehen Tonnte, doch der wahre Sinn für das Hafjishe Altertum 
wurde. Auch auf Spaziergängen im Park und nad dem wieder 
ſuchten Garten an der Jim begleitete ex ihn. Bald ftellten auch Die Eltern 
fi zum Beſuche ein, die bei Goethe die Herzlichite Aufnahme fanden. D 
ſebte es dur, daß der alte Voß, obgleich er fid weigerte, einen Gehal 
Herzog zu beziehen, doc) eine Anweiſung von Holz, Kom und Wil 
fie den Hofbeamten zu teil ward, dankbar annahın. Er Hatte damals den 
nad) Würzburg abgelehnt, aber — immer a er we den 9 


Befucht Hatte Am 19. ſchrieb 
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it Habe ihm viel Freube und Nupen gebracht; er jelbit 
ee vierzehn Tagen ober drei Wochen nad; Jena zu fommen; noch 
mandherlei Geſchafte Hielten ihn zurück 

Am 21, kehrte Schiller von Berlin zwei, ganz begeiftert vom freiern 
Leben in der bildungsreichen Preußiſchen Mönigsftadt. Der geheime Kabi— 
nettsrat bon Beyme Hatte ihm eröffnet, der König wünſche ihn nach Verlin 
zu ziehen, und deshalb die Bedingungen zu erfahren, unter denen er Fonmen 


tönne. Goethe, der wohl merkte, daf er jo geneigt fei, dem Nufe zu 
wie fe davor bangte, ſuchte ebenfomwenig, tie vor fünfzehn 
bei Herbers Nufe nad) Göttingen, auf ihm zu wirken, forderte ihn 
reiflidjer Prüfung beider Zuftände auf, doch fieß er fih von Sci 


ir 


Verſprechen geben, vor der Nückunft des Herzogs feinen entfchiedenen Schritt 
zu thun. Am 24. ftanden beide Dichter als Paten bei der Taufe der Tochter 
der Dichterin der „Schtweitern von Lesbos*. Schiller befuchte am 26. wieder 
das Theater, am folgenden erſchien er bei Hofe. An diefem Tage war 
Goethe dadurch, daß „das verwünfchte Puppemvefen“ [der ungewiſſe Zu— 
ſtand?] ihn noch einigermaßen beforgt machte, abgehalten worden, früh nach 
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Schon am 28. war Schiller entichloffen, gegen eine be 
feines Gehaltes Weimar treu zu bleiben. 

fpäter ging Goethe auf ein paar Tage nad) Jena, wo Ge— 
jenheit forderten. Leider jtand es um bie Umiverfität ſehr 
die erlittenen Verluſte und böswillige Ausſtreuungen 
war, umd andere Univerfitäten, Halle, Heidelberg und 
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feiner Abwejenheit gegebener „Selbftquäler* nad Terenz ſei bei 
und, ohne daß eine Hand ſich geregt, gefpielt worben, jo daß 
Terenz nun hoffentlich im Ruhe faffen werde; für die erledigten 
„Zell*, der am 16. Juni zum Schluſſe der Bühne wieder ge 
follte, habe er zum Teil Nat geſchafft. Schon am 2, Juni 
ir Goethe zu Weimar an der Hoftafel. Zwei Tage fpäter kam der 
zurück. Am 5. jtellte Goethe ihm einen Brief Schillers vom 4. „zu 
Beherzigung“ zu, mit der Anzeige, er werbe morgen beizeiter aufs 
Schiller machte dem Herzog Anzeige, daß nad) der Mitteilung des 
Kubinettsrates Behme man ihn in Berlin zu firieren ſuche und diefer ihm 
eforbert Habe, feine Bedingungen zu machen, doch fei von ihm noch fein 
dieſer Sache geſchehen. Als Familienvater dürfe er eine weſent⸗ 

‚ nicht gleichgüftig von der Hand weijen, aber glücklich würde 
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er ſich ſchäten, wenn er dieje von der Gnade des Herzogs erhalten. 
ihm alles verdanken dürfte. Goethe blieb bei der Hoftafel. Am folg 

Tage exrwiderte der Herzog: „Fir die mir geftern überfehriebenen Gefinmun- 
gen banfe ich Ihnen, wertejter Freund, bejtens. Von Ihrem Herzen erwars 
tete ich mir, als id) die Nachricht erhielt, dag man Sie nad) Berlin zu locken 
wünſchte, daß Sie jo Handeln und jo die Lage der Sache beurteilen würden, 
als wie Sie es getan haben. Mit Dankbarkeit erwidere ich Ihnen auf Ihr | 
geftriges Schreiben, dab id mir von Ihnen erbitte, Sie möchten mir bie 
jenigen Mittel jagen, durch welche ich Ihnen den mic jo erfreufichen Bor- 
fat, bei uns zu bleiben, beiohnen könne, und wodurch ich Ihre Erifteng als 
Hausvater in eine Lage zu bringen vermöchte, die für die Dauer Fhr | 
nicht bereuen ließe, das Heinere Verhältnis dem größeren vorgezogen zu Haben, 
Schreiben Sie mir, aber ohne Rüdhalt, Ihre Wünſche und leben mohL* 
Darauf teilte Schiller Goethe feine Bitte mit. Da er jährlich 2000 Thaler 
brauche, von feinen fchriftitelleriichen Einnahmen 1000 bis 1500 Thaler ber | 
siehe, jo wünſche er feine Befoldung von 400 auf 1000 Thaler exhößt; 
follten die Umftände biejes nicht geftatten, jo hoffe er, der Herzog werde 
ihm für jept 800 Thaler bewilligen und ihm die Hoffnung geben, in einigen 
Jahren das 1000 voll zu machen. Der Freund möge ihm jagen, ob ex ofne 
den Vorwurf der UnbejKeidenheit ſich in dieſen terminis gegen ben Herzog 
erklären fünme. Goethe brachte ihm ben Entſchluß Karl Augufts, dem dieſer 
auch ſogleich Voigt mitteilte: „Mit Goethe Habe ih puncto Schillers fol: 
gendes verabredet. Ich will ihm 400 Rthlr. von Johanni am — 
bei ſchicklicher Gelegenheit noch 200 Rthlre, indeſſen wollen wir 
ein bischen gehen lafjen, damit Schiller vielleicht die Berliner um ein 
tige Penſion prellen könne, die fie ihm vielleicht afforbieren, wenn. 
auf gewife Akkorde mit feinen Stüden und vielleicht auf eine 
mit ben Berlinern feßt, wo er dorten gegenwärtig wäre, um bie Au 
feiner theatraliſchen Arbeiten zu dirigieren. Mir ift diefer Gebanke Beige 
gangen, um Schillern für fein honettes VBetragen einen Weg an Ha 
geben, wo ex noch beſſer ftehen wird, al3 wie er in feinem Bı 
drüden waget und um meinen Spaß mit ben Berlinern zu ha 
feinem gerüßrten Dante an den Herzog für defien uns nicht erha 
äußerte ex: „Sebem Gedanken an eine Veränderung kann ich 
‚ser gen. Ich kann mit freudiger Thätigfeit wirken, wei 
n Be Sm fi 2 Benin u a, wobei €. 
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Anfihten erweitern und einen glüdlichen Einfluß auf feine Arbeiten haben 
werde. Karl Auguft erwiberte: „Empfangen Sie, wertefter Freund, meinen 
wärmften Dank. Ich freue mich) unendlich, Sie für immer den Unfrigen 
nennen zu können. Es würde mir vecht angenehm fein, wenn meine Idee 
venlifiert würde, daß die Berliner beitragen müßten, Ihren Zuſtand zu ver⸗ 
befiern, ohne dem unfrigen dadurch zu ſchaden. Leben Sie wohl.“ Seine 
Freude, ihn nicht zu verlieren, war wirklich groß, da die Großfürftin gerade 
Schiller ſehr ſchätzte und es traurig gewefen wäre, Hätte diefer Kurz vor 
ihrer Ankunft Weimar aufgegeben. Auch der Vermittler Goethe ftand jeht 
dem Hofe wieder jehr nahe, an befien Tafel wir ihn mehrfach jehen, einmal 
mit den drei neuen Jenaiſchen Profefforen, welche der Herzog lennen lernen 
wollte. Als er am 20. Frau don Stein zum Morgenbeſuche einlub, fügte 
er hinzu: „Vielleicht möchten Durchlaucht die Herzogin mir noch einmal die 
Gnade erzeigen, da zunädft ihre Abreiſe [nad) Wilhelmsthal] bevorfteht?“ 
Auch Prinzeffin Karoline hatte er gebeten, die ein paar fehr angenehme 
Stimben bei ihm zubrachte. Mittags fpeifte er an der Hoftafel. Den 23. 
finden wir ihn zu Jena, wo er am Abende bei dem zu feinen Ehren ver» 
anftalteten Feſtmahle in der Rofe einen heitern Trinkſpruch ausbrachte, wel 
her bie übervorſorgliche Polizei aunig traf. Am 25. und am 27. faß er 
wieder an ber Hoftafel bei Anweſenheit der Königin- Witwe von Preußen, 
mit welcher die Herzogin und der Hof nachts um 11 Uhr nad Wilhelms: 
tal abgingen. 

Anfangs Juli begab er fich wieber auf eine Woche nad) Xena, wohin 
auch Voigt und der Herzog zur Befichtigung der dortigen Anſtalten kamen. Es 
ward die Gründung eines anatomijhen Muſeums befchlofien, da Lober das 
feinige mitgenommen hatte. Man ging um fo williger auf Adermannd For⸗ 
derungen ein, als defjen Einnahme aus den Honoraren bei der geringen An« 
zahl der Studierenden ſehr mäßig und die in Ausficht geftellten Emolumente 
gleich null waren. Auch die Goethe am Herzen liegende Ordnung der Biblio 
the, die über der Sorge für die Literaturzeitung vernachläffigt worden war, 
wurde bejprochen, über die glüdlich vermehrte mineralogifhe Sammlung und 
ein geognoftiiches Modell verhandelt, daS lange Zeit ein Lieblingsgedanfe 
Goethes war. Leider fonnte nur für die Anftalten, aber nicht für die Her- 
ftellung des alten Rufes der Univerfität geforgt werben, da die namhafteſten 
Lehrer durch Gehälter gewonnen waren, wie fie Jena nicht bieten Tonnte, 
diefe auch durch die große Studentenzahl beftimmt wurden, während Jena 
dem völligen Verfall entgegenzugehen ſchien. Freilich feine neue Literaturs 
zeitung Hatte die Halliſche weit überflügelt, die auch durch die fcharfen Ans 
geiffe auf ihre jüngere Schwefter nicht an Anſehen gewann. Goethe Hatte 























auch, bereit eine Sejeprobe mb berteifte Die Pollen. 
tember nach Weimar zurückkehrte, fand er Schiller nor inner 
— oe stiften Ne EEE zbur 
und ſich ſelbſt auf feiner Reiſe nach Karlsruhe dahin begeben, um 
md Stelle die Verhältniſſe lennen zu fernen. N em Theater, | 
15. eröffnet werben und bald die fehwierige Au N 
bringen follte, nahm ihn die Kunſtausſtellung in Anſpruch 
die Hauptforge dafiir übernehmen müſſen. Ein ruſſiſcher 
Gejandter nad; Weimar und brachte dem Herzog drei ganz 
ſtrahlende Orden und feiner Mutter einen mit einem 

Goethe, Voigt und Schmidt wurden zur Feier der ar 
burg — —— 
mit dem Titel Excellenz ernannt. Die 9 

Gothaiſchen Herrſchaſten — 
um 11 Uhr. Der Beifall war ſehr mäßig, da dai 
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mb. fid) nit durch die werm auch glängen- 


























de Dad St gu hie, wäre es nicht übermäßig lang; 
er es teilweife jpielen, um zu jehen, welche Teile die 
mipten. Celbft Bulpins rühmte nur, daf; eine feht 
reimten Verſen eingelegt ſei. Am 29. wurden die beiden 
—— Ione {pkten under. Kurz vorher, 
f bie vom Sekretär der naturforſchenden Geſellſchaft 
Jer 2. orgetigene Bite, das Präfidium der Gefellichaft 
Wunſch geäuhert, ex möchte vorab, bei feiner nächiten 
— ihren ſernern Abſichten 
unterrichtet zu werden, um alsdann mit Zeit und Kräften zu 
und nach den Zwecken ber Geſellſchaft einen Entſchluß zu 


Breite erholte jih Schiller endlich von feiner Schwäche 
BE Be Fepie wadtin aus Tune 
ß erwümſcht war, da man dem Einzuge des 
r J Schon am Anfang des Monats 
ben; die auf achtzig Wagen den reichen Brautſchatz 
entliches Auffehen erregt. Höchſt erfreulich, war es Goethe, 
inige Beit entjchieden für Würzburg geftimmt gewefen, wohin 
fear —2* wollte, nad) Einſicht der dortigen Schul- 
8. caiſchieder n abjtand, ja öffentlich erflärte, in Jena zu bleiben. 
zug —* mit der Abſicht einer Herausgabe feiner jämtlichen 
A r Schiller ſchon den 16. an Cotta ſchrieb; darauf bes 
— den er am 2. Oltober Schiller auf ſeine 
nregung“ mit ber Bitte jandte, ihm zu durchdenlen und ihm dar- 
;aten. Er war damals wieder, wahrſcheinlich wegen der Vorbe— 
Penis: des erbprinzlichen Paares, fo beſchäftigt, daß er 
lommen fonnte. Den 28. berichtete er dem Herzog: „Aus 
1 Paı n iſt der Wunſch des geheimen Hofrats Adermann 
i "DaB das ofemalige obere Auditorium auf herrfäaft 
om Oſtenſionstheater eingerichtet werden möge. Auf alle 
> fjoldhe Anftalt höchſt wünfchenswert, bamit der Profefior der 
m eine ſolche Einrichtung in der Nähe abginge, nicht etwa ber- 
en möge, die Präparate zur Demonftration auf das anatomiſche 
len zu laffen, wodurch dann mande Beſchädigung ſich ereignen 
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Wortrefffiches geboten und feine Hand treulic über das Unternehmen ges 
halten; auch die Voßiſchen Beiträge, unter denen der über die alte Welt: 
tunde don einer Weltkarte Heſiods begleitet war, ımb fo una Han 
gaben ihr ein vornehmes Anfehen. 

AL er am 7. nad) Weimar zurücgefehrt war, wurde er von Schiller 
und dem jungen Voß auf das herzlichſte begrüßt; der immige Umgang mit 
ihnen erfrifchte ihn. Dabei ſchritt die Vühnenbearbeitung des „Gög“, mit 
welcher er die Schaufpieler, die diesmal nicht in Aubolftadt fpielen, ſondem 
anfangs September gleich von Zaudjjtädt zurüdtefren follten, zu empfangen 
gedachte. Schon am 19. begab ſich Schiller mit den Seinigen nad) Senn, 
wo feine Gattin ihre Niederkunft abwarten ſollte. Goethe hoffte, diejer werde 
mit Eihftädt in ein näheres Verhältnis fommen. Bu feiner Freude beſuchte 
Voß damals Weimar, wo er Tieck zu feiner Büſte ſaß. Die Nachricht von 
Schillers ſchwerer Erkrankung empfing Goethe glücklich erſt zugleich mit der 
von feiner Genefung; leider blieb eine große Nervenſchwäüche — die 
Schlimmeres befürchten ließ. 

Am 2, Auguſi kehrte der Hof von Wilhelmsthal zurück GCoethe ver 
Häufig an dieſem. Bu den Morgenverſammlungen in ſeinem Haufe lud er 
die Herzogin ein. Die Länge feines fortſchreitenden „befomponierten umd ve: 
fomponierten" Götz machte ihn etwas verlegen. Vom 13. bis zum 15. ber- 
weilte er in Xena, den folgenden Tag hatte er wieder den Morgenbefuch der 
Frau von Stein, die auch die Prinzeffin einladen follte, da er einiges rtige 
au fremden Landen borzuzeigen habe. Den 17. ging er nad) — 
wo Chriftiane ſich ſchon Länger befand; Hier vollendete er den Goh⸗ dien 
auch bereits eine Leſeprobe und verteilte die Rollen. AB er am 3. 
tember nad) Weimar zurückkehrte, fand er Schiller noch immer ſehr 4 
Voß Hatte unterdeſſen einen noch ehrendollern Ruf nach Würzburg erhalten 
umd ſich felbft auf feiner Meife nad) Karlsruhe dahin begeben, um am Dxt 
und Stelle die Verhältniſſe lennen zu lernen. Neben dem Theater, das ai 
15. eröffnet werben und bald die ſchwierige Aufführung des neuen „äh 
beingen follte, nahm ihn die Kunſtausſtellung in Anſpruch, doch Hatte Meyer 
die Hauptjorge dafür übernehmen müfjen. Gin ruſſiſcher Oberft fam aß 
Gejandter nad; Weimar und bradjte dem Herzog drei ganz vom Sı 
ſtrahlende Orden und feiner Mutter einen mit einem Stern aus Br 
ee Auguft 
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_ ftimmen wollte, das man liebte und ſich nicht durch, die wenn auch glängen- 
den Lappen entfellen Iffen wollte. Selb mit der Aufführung waren mande 


die näcjften male laſſe er es teilweife fpielen, um zu fehen, welche Teile die 
Bufchauer am liebſten mißten. Selbſt Vulpius rühmte nur, daß eine ſehr 
poetiſche Szene in gereimten Verſen eingelegt ſei. Am 29. wurden die beiden 
erſten Aufzüge, die drei fepten vierzehn Tage fpäter gegeben. Kurz vorher, 
am 26,, hatte Goethe auf die vom Sekretär der naturforſchenden Geſellſchaft 
Prof. Succow im Jena vorgetragene Bitte, das Präſidium der Gejellichaft 
zu übernehmen, den Wunſch geäußert, er möchte vorab, bei feiner nächſten 
Anvefenheit in Jena, von ihrer gegenwärtigen Lage, ihren fernern Abfichten 
und Vorjäßen unterrichtet zu werden, um alsdann mit Zeit und Kträften zu 
Nate zu gehen und nad) den Biweden der Gefellichnjt einen Entſchluß zu 


Zu Goethes Freude erholte ſich Schiller endlich von feiner Schwäche 
fo weit, um er jeit dem 14. Oftober regelmäßig zur Cour erſcheinen Ionnte, 
was dem Hofe außerorbentlid; enwünfct war, da man dem Einzuge des 
jungen hohen Paares jo bald entgegenſah. Schon am Anfang des Monats 
hatten die ruſſiſchen Bauern, die auf achtzig Wagen den reichen Brautſchatz 
brachten, außerordentliches Auffehen erregt. Höchſt erfreulich war es Goethe, 
daß Voß, der einige Zeit entſchieden für Würzburg geftimmt gewejen, wohin 
er aud) feinen Sohn mitnehmen wollte, nad) Einficht der dortigen Schul- 

entſchieden davon abftand, ja öffentlich erklärte, in Nena zu bfeiben. 
Goethe trug ſich damals mit der Abficht einer Herausgabe feiner fämtlichen 
Schriften, von welcher Schiller ſchon den 16. an Cotta jchrieb; darauf bes 
zog ſich wohl auch der „Aufſatz“, den er am 2. Oktober Schiller auf feine 
„Anregung“ mit der Bitte jandte, ihm zu durchdenken und ihm dar— 
raten. Er war damals wieder, wahrfcheinlic wegen der Vorbe— 
‚zum. Empfange des erbprinzlichen Paares, jo beigäftigt, * er 


den. beigefügten Papieren iſt ber Wunſch des geheimen Hofrats 
zu Jena erfihtlich, daß das ehemalige Loderiſche Auditorium auf herrſchaft- 
idje Ktoften zu einem Dftenfionstheater eingerichtet werden möge. Auf alle 
ift eine ſolche Anftalt Höchft wünfchenswert, damit ber Profeffor der 
e, dem eine ſolche Einrichtung in der Nähe abginge, nicht etwa ver- 
ge, bie Präparate zur Demonftration auf das anatomifche 
iſſen, wodurch dann mande Veihäbigung ſich exeignen 
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jungen Voß Anzeige feiner Überfeung des Sophofles eingeſandt 
ftimmte Goethe diefen zu einer jehr maßvollen kurzen Antwort. 
ung ja wo möglich verhindern", ſchrieb er an Eichftädt, „da der Riß zwifchen 
zwei verdienten jungen Männern, die in einem Felde ſich bemühen, nicht 
unheilbar werde," Auf die Kunde, daß der frühere Sandesherr von Bo, 
der Fürſtbiſchof von Oldenburg, in Weimar erwartet werde, lud er diejen in 
bemfelben Briefe ein, wenn er bei ihm vorlieb nehmen wolle; er finde wenig⸗ 
ftens ein ruhiger Stübdien al im Wirtshaufe. Eichſtädts 
einem Feftmahl in der Nofe konnte er nicht folgen, dagegen hoffte er, am 
Anfange des nächſten Monats, wenn das Wetter gut jei, eine 
frohe Zeit mit ihm zu verleben. Voß war mit dem bedeutenden Aufjah „über 
den Urfprung der Greife* befchäftigt, der als Programm zum lehten Viertel- 
jahre der Literaturzeitung mit dev Abbildung einer Gemme aus der ka; 
Goethes Händen befindlichen Hemſterhuis-Galizinſchen Sammlung gegeben w 

Am 1. Dezember wurde Schillers „Tell* aufgeführt; den Tehten 
zug hatte man weggelafjen, weil man fürchtete, diejer möchte die — 
an ben gewaltſamen Tod ihres eigenen Vaters erinnern, obgleich der. Weg: 
fall ihe jehr auffallen mußte, da fie das gedrudte Stück kannte. Um 3, 
folgten Goethes der Herzogin perſönlich teure „Geſchwiſter“, und am & 
„Bög“ mit einigen Auslaffungen. War die Großfürjtin mit dem S 
zufrieden, jo verhehlte fie nicht, daß ihr der Zuftand der Oper feine” 
mache; die von Goethe beabjichtigte Hebung derfelben war auf H 
geſtoßen. Da man wegen eines Stüdes zum nächſten Geburtstage. 
zogin in Verlegenheit war, mufte wieder des Herzogs Schoflind, das 
zöſiſche Drama, aushelfen. Schiller entſchloß fih, da ihm zu einer e 
Dichtung die Stimmung fehlte und die Ausführung feines „Demetri 
‚Zeit forderte, Macines „Phädra“ zu überjehen; es gejchah feines 
Großfürſtin wegen, die an einer echtdeutſchen Dichtung mehr Fu 
haben wiirde. Goethe war mit andern literarifchen Arbeiten bejd 
fühlte ſich unwohl. Nach der Mitte des Monats erkrankte er. 
äußerte er gegen Frau don Stein, diesmal habe er fich da 
Krankheit geholfen, dab er ſich gleich für Frank gegeben, doch 
acht Tage werde alles wieder im gleichen fein. Voigt ſchrieb 
Ba I rn. 5 u Do rn 
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—— — Nachricht bringen. Was 


fo-follten wir eb bemerllidh madjen. Daher Tege id) den Matalogen Hinzu“ 
Noch am folgenden Tage war es Goethe gar wüſt im Kopfe, jo daß er die 
Besen" Schillers verjchieben mußte, — 2———— 


Zn. „Rameaus Neffe“ ee 
auf feine Vermittlung übernommen hatte Mit diefer werde er Ende Ja— 
nuar fertig werden, antwortete er, aber die von ihm beabfichtigte literariſche 
Zugabe viele Zeit koſten, bejonders da er vorher nod) vor Oftern zu den im 
Drude befindlichen Briefen Windelmanns eine Charakteriftit dieſes mertwür> 
digen Mannes liefern müſſe. Auch in den folgenden Tagen durfte er fich 
noch nicht an die Luft wagen. Damals war es wohl, baf ber Herzog 
an ihn schrieb; „Da du nunmehr deine Dachsmonate angetreten haft, fo 
lannſt du auch ruhig deinen Kopf hinhalten, und. bitte dich ergebenft, jelbigen 
an Jagemann darzureicden, dev ſchon alle Inſtrumente zur Operation bereit 
hält. Nur eine große Praxis in der Kopfabnehmerkunft kann aus ihm Die 
Wirkungen jeines Talents hevaustreiben. Die Veilage fhide an Voigten 
wieder." Karl Auguſt hatte um diefe Zeit Zagemann auch ein Olgemälde 
der Prinzeffin aufgetragen; er dachte ihm durch Übung zum Meifter zu machen. 

Erſt am Anfange des neuen Jahres, das leider, gleich dem verflofjenen, 
ein Notjahr werden jollte, wagte Goethe ih wieder heraus, doch mußte er 
fi von der Hoftafel und den Abendgeſellſchaften fernhalten, welche Schiller 
beſuchte, der trotz feines Katarrhs fid) nicht fchonte. Wie diefer mit der Übers 
febung der „Phädra“ und der Ausgabe feines „Theaters“ befchäftigt war, 
deſſen erfter Band Oftern erjcheinen follte, jo förderte Goethe die Überſetzung 





te er auch jeht wieder Schiller einen Heinen Beitrag zu berjelben abzu- 
dringen ee 
Ingri in 


. werde zu überlichn fein Schon in der zweiten 
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hören, daß Ihr Zuhaujebleiben Tein freiwilliges ift. Leider 
ſchlecht, und der ift nod) am Wen ra, er, Du ach die ' 
mit dem Kranlſein nad und nad) Hat 
erzählte geftern noch mit großem —* 
Sie freut ſich darauf, noch manches bei Ih 
Der Herzog machte Schiller auf die Memoiren bo 
die er Goethe geliehen Habe und ſich von ihm geben Ta 
regelmäßig bei der Hofcour erſchien, wo bie Grofj 
unterhielt. Schiller hatte Goethe Die — 
Durchſicht geſandt; a de 
begonnen werden. Den Schluß erhielt Goethe am 1 
große Zufriedenheit mit der Arbeit aus; me wer 
zeichnet, wo ein Hiatus ſich finde oder zwei 
bildeten; beides ſei ſehr ftörend umd mit: ihe weggu 
unfere junge Fürftin an dem, was wir mitteilen Kür 
widerte ex, „jo find alle unſere Wünſche erfüll 
nur immer mit den Apoftel jagen: ‚Bold und S 
ich habe, gebe ich im Namen des Herm.‘ 
was man ihr allenfalls bei jolchen Gelegen 
kurze Sachen fein, doch von aller Art und | >, und 
das nädjite nicht ein." Am 16. ——— itiſchuldige 
Bürgergeneral“ gegeben, deren Proben G mR 
Stiller berißteie ihm ben folgeiben Zap übte ben, 
erftere Stück Habe allgemeines Vergnügen gemacht, 
ipieler befjer mit dem Alexandriner umzugehen 





nicht verfehlt. Beim „ j 

men ru means: die nicht mehr zeitgemäß 
feien, möglichft wegzulaffen. Das Meine Stüc verdiene, daß man «8 in ber 
Gunft erhalte, die ihm widerfahre und gebühre, und man werde ihm recht 
ſehr gut einen raſchern Gang geben Können. Goethe mufite leider melden, 
dafi 8 bei ihm Bald Hier bafd dort hinfe, die Unbequemlichteiten aus ben 





Gnderumgen. Gleich darauf ärgerte ihn wieder allerfei Gellatſch unter beit 
Schaufpieleen; er wolle einmal Ernſt machen, ſchrieb er, damit die Sache 
nicht ſchlimmer werde. Schiller, der noch an feinem Katarrh fit, wurde 
darauf durch Krankheit feiner Kinder beunruhigt. Goethe erfunbigte ſich nad) 
dieſen, als er ihm den 24. feine eben vollendete Überſehung von „Ramenus 
Neffe“ zur Durchſicht jandte. Diejer bat ihm, ſich feiner „Phäbra* anzır 
nehmen und mit den einzelnen Schaufpielern ihre Rollen durchzunehmen, was 
biefer reblich that. Bald darauf durfte Schiller ſich wieder herausiwagen, 
wenn er aud noch das Theater ımd den Hof meiden mufite, 
Wahrend feiner häuslichen Einfamteit war Goethe eifrig mit der Für- 
derung der Literaturzeitung bejhäftigt, die er ganz befonders von grobem 
Streit und gehäffigen Verhöhnungen, auch in den „Intelligenzblättern", frei 
zu Halten fuchte. „Das vergangene Jahr hat ſich ehrenvoll bewieſen“, ſchrieb 
er den 16. an Eichſtädt, „und das neue Jahr fängt auch recht tüchtig und 
erfreulich an; laſſen Sie uns ja alles vermeiden, was uns einigermaßen ber 
erhaßten Klaſſe der widerwärtigen deutſchen Blätter nähern könnte.“ Ber 














A" eingeſandt, die Goethe, nachdem er die Gedichte 
yanz unbrauchbar fand. „Der gute Mann ift mit ſich ſelbſt 
nicht einig“, ſchrieb er an Eichftädt, „und num kommen 
nberliche Weife den Alemanniſchen Gedichten‘ in bie 

herum, ſo daß man gar nicht weiß, wo man hin. 
felbſt eine Beurteilung zu liefern, was er auch 
36* 
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Meiſterwerk erfüllt worden ſei. Nice ven 
würde gewiß Ihrer Überſehung feinen ge fe 
Sie ein ſehr verdienftliches Werk zu Rande geb 
das Vorbild der vortrefflichen Franzöſiſchen Did 
Haben. IA wünfche, daf die Aufführung des Stüdes mu 
mals meinen wärmften Dank.” Schiller kann 

der Franzöfifchen Bühne zu Ungunften d FA 
Dichtung. „Phädra“ wurde bei der Auffi 
nommen, wenn fie auch keineswegs den dom Herzog gel 
fonnte, da dieſes Franzöſiſche Pathos das deutſche Gem 
vermochte, Die zweite Vorftellung fand erſt nad; 

Herzog zeigte ſich feinestwegs, wie vor fünf Jahren bei 
bemüht, die zweite Aufführung durch —— 
zu heben. Sehr ſchmeichelhaft war es ihm, daß Schiller 
von ihm erbat. Er ſandte ihm am 5. Februar einer 
ſchläge, die fid) auf den Vers und den Wohlkfang beze 
Zeilen: „Nur Ihre Aufforderung konnte mir die Dreiftig 
Bemerkungen nieberzufchteiben, die Sie der Feinheit meines Geh! 
IH ſchicke Ihnen hier das Nefultat und- wind ß Sie 
nehmen mögen. Allerhand Nachdenken hat mit b 
fogenannte freie Versart [den fünffühigen Jambus) 
fo befonders Meifter find, und id) Habe gefunden, dafs Di 
Schwierigkeiten haben mag als die gebundene [bieje | 
lennen wir bereits], bei welcher man oft ber Notwendigte 
verzeihen muß. Die deutſche Sprache fanft Mingen zw maı 
ſchwer; fie tönt gar zu häufig wie Hagel, der an die Fer 
Be een Sue DEU EEE iit bei 
fantfeit verbunden, bie Sie der öftern S rlaube 
Schale unſeres angeborenen Idioms —* 
ſchon fo duftil gemacht, daß unter Ihren H 
106 gang verfätminben werben. "I. wünfee be 


ar bis Mrz 1806, 5 | 


‚Beginnen, gute Geſundheit und alles übrige Gute, was dazu gehört.“ 
‚übertriebene Lob wor eine Fürftenlame, eine Beleidigung gegen 


fe & 


langft die Sprache zu fühen Wohllaut geftinmt Hatte. Und war denn gerade | 
die Übertragung ber „Phäbra“ tmohllautender ald die vom Herzog fo une 
‚günftig beurteifte „Braut“ und neuerdings „Tell“? 
Goethe, ber ſich wieder unwohl gefühlt, wurbe in ber Nacht auf Don- 
nerstag dem 7. Februar von einer heftigen Nierentolif befallen, die ihm dem 
Tode nahe brachte. Stard ward wieber von Jena gerufen, und er ftellte 
ihn augenblicllich her. Die Schmerzen waren fo heftig gewejen, daß man 
das Schreien, das fie ihm auspreßten, am nahen Thore hören konnte, Der Hof 


war in geofer Bewegung. In derfefben Nacht, wo ſich Goethes Zuſtand 
befjern schien, erlitt dev ſehr entfräftete Schiller einen äuferft heftigen Anfall 
‚bon dem herrſchenden Fieber, Star erflärte Goethe am 10, aufer Gefahr. 
Aber Schiller wurde in der folgenden Nacht wieder vom Fieber befallen. 
‚Um 15. konnte Goethe gegen Frau von Stein fchriftlich fein Bedauern aus« 
fprechen, daß er geftern zum zweitenmal Donnerstags habe ausfegen müſſen; 
er bat fie, der Großfürjtin zu ihrem morgigen Geburtstage ein Wort Des 
redlichſten Wunſches und der Herzlichiten Verehrung bon einem kaum Erftans 
denen zu jagen, dem fein kümmerliches Halbdaſein gerade in diefen Tagen 
recht verdrießlich jet. 

Schwer erholte ſich Schiller. Am 22. wandte ſich Goethe brieflich an 
dieſen, von deſſen Zuftand er nichts Eigentliches erfahren könne (da er den 
‚Berichten über ihn nicht traute), wie großen Anteil er auch daran nehme, 
„Mit mir ift es wieder zur Stille, Ruh’ und Empfänglichkeit gelangt. Her— 
vorbringen aber. kann ich noch nicht, welches mich einigermaßen infommobiert, 
weil ich das Winckelmanniſche Wefen [die den schon gedrudten Briefen vorauf⸗ 
‚gehende Charakteriftit des bahnbrechenden Kunftjorjchers] gem beifeite Hätte.“ 

wieder felbft einen längern Brief ſchreiben, der aber den Un— 

‚glanben ausfpradh, daß ex fich ganz exhofen werde. Gleich darauf fuhr Goethe 
‚ans, was er dem Freunde. am 24. dei Überfendung der Überſetzung von Die 
—— Das Verſprechen, ihm bald zu befuchen, durfte er 
obgleich es jo gut mit ihm bormwärts ging, daß er Luft fand, 
mzöſiſchen Literatur wegen der literaturgefchichtlichen Uns 
Diderot zu beſchäftigen. Am 1. März konnte Schiller dem 
vider hen, den Freund zu beſuchen, bei dem er ſich aber, 
chung zu verhüten, vorher durch Voß anlündigen lich. 
Eee des Vers 
r Umftänden allgemeinen Anteil erregen 
beftand er feſt darauf, daß der bom ihm jehr 
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dem Herzog, bie ihm eine abe Er 
ex ſich gefauft hatte, oder einen freien Pla und I 
in Ausfiht ftellten. Goethe fand ſich jo wohl, d 
Auguft nad) Frankfurt zur Großmutter reifen 

bis Erfurt. Aber gerade an dieſem Tage exfit 

Anfall feines Übels, daß Chriſtiane zur raſchen 
Diefe fürdtete, er werde den fihredfichen. © e 
Gefahr wurde auch diesmal durch Starck in wen do— it 
ihm verordnete Neiten that ihm ſehr wohl; dadurch wurde er aber 
Schiller, der troß feiner Schwäche den Hof u heater beſ 
Wagen zu Spazierfahrten abzuholen. ixde er ber 
fein bedenllicher Zuftand den Hof wie alle Freunde befümmerk 

ſchrieb Schiller feiner Gattin: „Goethe wa 
iſt vielleicht unheilbar, umd kann ihm je 
zündung dazu tritt.“ Dies ie nd ft 
Am 19. Hatte er fid) wieder zu literariſche 
Schiller feinen 1786 mit Göfdhen —— 
Cotta wegen einer neuen Ausgabe ſeiner W 
drei Auffähe, die feine Ausgabe der Briefe W 
(von Wolf, Meyer und ihm jelbft), ſandte 
nicht, welcher Maler oder Dilettant inter. ein @ 
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ab ift, wieder herauszufommen. IA münfche Glück zur Ar- 
und frene mich, bald etwas davon zu fehen.“ Je 


ien doch die Hauptpunfte, worauf es eigentlid, anfomme, darin 
f man fie wohl, wenn fie noch möglichit durchgearbeitet feien, 
Schiller, der fie jo gut als fertig fand, meinte, man lönne 
hen fafjen. Den 25. erhielt er den Schluß zugleich 
je, wenn er die legten Artilel noch einmal angejehen, 
‚Dabei äuferte ex ſich etwas mifmutig über die auf 
Mühe: „Wäre nicht alles, was man thut und treibt, 
— * bei den ſehr extemporiſierten Anmer⸗ 
Mein größter Troſt iſt dabei: Sine me 


täglid) zeite, bemerfte er dem Freunde, fühle ex fi) gut; 
ne, melde ſich manche Unbequemlichteit, doch Hoffe ex ihn 
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pitels über bie Behandlung der Gedichte be 5 
Bee, Se ef mb gen Lan m 


auf 315 geſchmolzen. Ackermann md 2 
nach Heidelberg zu fen, da Se in Bar 
wurde von der Stellung, die man ihm in H erg bot, ai 
Knebel Ende April ſchrieb. Ber fü, wie fe, die Schul 
Regierung, welde die Profefjoren nicht aı handle und zı 
folde; ja man jhmähte jet auf den koſtbaren Schlo 
amentbehrlich war, wenn der Hof eine Großfin 
DR oben Eau Sm SM EEE 
28 Kammerweibern ımd Kammerfrauen“, a h 
Hof die für die Umiverfität notwendigen Koften verſchlun 
über den Verfall der Univerfität, — —— 
ſeiner Regierung ſo viel —— 
waren die gewiſſenhafteſten Fürſprecher der Un 
ſamkeit von Schmidt entgegen. Bud, tg ie 
genoß, gewiß feine Schuld am natürlichen N 
Den 28. befuchte Schiller in feiner g 
‚genden Abend das Theater, mo ein Nitter‘ 
befuchte ihn, fand ihn aber im Begriffe, ins T 
nicht abhalten wollte, und jo ſchieden fie vor feiner 
wieberzufchen. WS Voß na dem Ende des Stüdes, ı 
Schillers Loge trat, um ihm nach Haufe zu führen, 
Hähne von Fieberfroft. Den folgenden Tag fand er i 
auf dem Sopha fliegen. Cotta erfchraf, als er il 
feit dem Herbſt war er entſehlich abgefallen un) 





Wolf, den er um Bücher zur Gefechte 
erften Tagen Schillers Krankheit, wie 
ch und mutlos biefer-aud) war, fiir den Nächſtſtehenden feinen beunruhigen⸗ 
den Charakter, jo verſchlimmerte ſich dieſer bafd bedenklich. Was der junge 
Voß Goethe von Schillers Zuftand berichtete, ſchlug dieſen nieder. „Das Schid- 
fat iſt umerbittlich und dev Menſch wenig“, ſprach er mit rührender Faflung. 
‚Der zurücgehaltene Schmerz zog ihm einen neuen Anfall jeines Übels zu, von 
dem er aber in ein paar Tagen hergeftellt war. Auch mit Schiller ſchien 
es ſich zu beſſern, doc am Abend des 9. raffte ihn ein Nervenſchlag plöß- 
lich Hin. Die Goethe am Abend verheimlichte Kunde erriet er aus der Be— 
ſtürzung Meyerd und der Seinigen. Die Gewißheit des lang Gefürchteten 
erſchütterte feine Seele, aber allmählich fahte er ſich und Hing ruhig feinem 
Schmerze nad), der fief empfand, was er im dem Freunde verloren. Schon 
am 11. ſchrieb Frau von Stein: „Goethe iſt völlig wieder hergeftellt und 
Tommt jeht öfter zu mir [ihre Wohnung lag feinem Gartenausgange gegen: 
über), Schiller bleibt ihm ein unerjegliher Verluſt. Er ſprach heute fo 
ſchon und original über den phofifhen und geiftigen Menfchen, daß ichs Hütte 
‚mögen gleich aufgejchrieben Haben.“ Als man ihn bereden wollte, die Leiche 
zu jehen, rief er jchmerzlich abwehrend: „Nein, die Zerftörung!" Selbſt die 
nachſten Angehörigen Schillers konnte er erſt nad) mehren Wochen wieder: 
ſehen, nur nad dem jungen Voß, der ihnen beiden ein jo herziger Freund 
geweſen, verlangte er umd ließ ihn wiederholt durch feinen Auguſt einfaben, 
‚aber biefer fühlte fich noch zu ſchwach, um Zeuge von Goethes Erjchütterung 

— — erſt am 13., zwei Tage nad) der Beſtaltung 

_ am er, 100 denn mad; Überwindung der erften Erfhüterung Goethe noch 
e als je fid) zeigte. Der Herzog befand ſich auf feiner Inſpeltions- 

me Hof und die Prinzeffin waren am 30. April mit Schillers 

Urzte zur Leipziger Mefje gefahren. Sie empfingen 
Nücreife, am Begräßnistag, die ſchreckliche Runde. 
eben für Goethe feinen Glanz verloren, er mußte 

t anknüpfen. Das ihm zumächft am Herzen 
N ing, ımd jo wandte er id) ſchon am 
he Freimdin wieder beſucht Hatte, aud) 
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Loge, im bie ung ber Abfchieh. 


—— Zeitung“ zu — mr müffe man Dabei alle 


nötig brauchen als eine Akademie, die erjt entjteht." N 
ihm, dab Voß, troß allem, was er für ihn gethan Hatte 
war, ohne ihm auch nur ein Wort zu jagen, ſich entſch . 
vorteilhaften Rufe nach Heidelberg zu folgen. Als Goethe am 18, 5 
erſtenmal mit dem jungen Voß im Park ſpazieren ging, Magte ex mit 
Beredtſamteit bitterften Schmerzes: Schillers Verluft habe das Schicdful 


re 


ftimmt, und ev habe ihn tragen müffen, aber 
Menſchen entriſſen, wobei es ihm befonders wiberwärtig var, da 
dende die Trennung von ihm fehr Leicht nahm. Noch n 
bewegt, ja er Magte: „Wo wirb feinem Vater fo 
man über kurz ober fang wegziehen, und dann ftehe ich ga 
waren freilich frankhafte Magen, da er den en Bra 
ſaß, manche andere, wie Wolf und Belter, * 

der Hof ihn als feinen ülteften, treueften, 1 
als Weimars Bierde verehrte. Denjelben Abend A 
wieder fo fürchterlich ein, daß Stard berufen werde 
herftellte. Diefer hoffte, die Anfälle mürben jet fl 
ganz verſchwinden: aber die Furcht vor ihnen ve m $ 3 
Lan u de fe Mehr sen on fen Am 21. ji 
die Bühne Schillers Andenken durd Die Aufführung der „Rhäbra“ 

Trauermufif und einem Epilog. Goethe fann auf 
Feier, da er den augenblilichen Gedanken, den nachge 
zu vollenden, al unausführbar hatte aufgeben mi 

Seien forderte Längere Zeit, und es Toftete einen ( 
tieffte Seele ergreifende Dichtung zu gehen, bejonders 1 
Übel werte. Lebhaften Anteil nahm er an ber Literature 
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plar feines „Windelmann“ und feiner Übertragung von „Rameaus Neffen“ 
(beide erimmerten ihn fchmerzlich an den Heimgegangenen) fandte er an Eich— 
ftädt; dem erftern wünfchte er eine gute Aufnahme, da er ihn in mehr als 
einem Sinne habe erfämpfen müfjen, vom andern follte dieſer eine mitges 
ſchickte Ankündigung in das Intelligenzblatt einrüden, damit man von dieſem 
Werkchen ſchon erfahre, ehe eine tüchtige Nezenfion beichafft fein werde. 
Seine nächſte Hoffnung war darauf gerichtet, nachdem er feinen großen Ver⸗ 
bündeten verloren hatte, fi an ber Liebe und Verehrung der ihm geblie- 
benen Freunde herzuftellen und dem großen Dramatiker eine würdige Feſt⸗ 
feier von dauerndem Gehalt auf der Bühne zu ftiften; dann Hoffte er die 
ſchon mit Cotta unter Schiller8 Vermittlung verabrebete Ausgabe feiner 
eigenen Schriften zu liefern und, wo möglich, ganz bergeftellt, wieder in die 
Geſchäfte und das Leben einzutreten. Seinen „Windelmann* Hatte er der 
Herzogin-Mutter verefrungsvoll zugeeignet, welche ihm die Briefe zur Her- 
ausgabe anvertraut hatte. 





IX; * 
Anfıkluf an Preußen und Weimars Dof. 4 


Es war eine glückliche Figung, daß bei Goethes noch andauernder Wie: 
dergeſchlagenheit, kurz vor Pfingſten, am 30. Mai, Fr. Aug. Wolf, der gründ⸗ 
liche Kenner des Altertums und der des Dichters Größe verehrende, babei 
lebensluſtige Freund, nebft feiner mumtern, vielfundigen blühenden Tochter fh 1 
zu längerm Aufenthalte bei ihm einftelltee Konnte Goethe auch bei feinem 
raftlofen Thätigfeitsdrange Meine Anzeigen zur Literaturzeitung jchreiben md 
anderes beforgen, nod) immer bedurfte er großer Schonung. Doch bereits 
am 1. Juni bat er Zefter um einige ernſte Mufilftüce, denen er fehidliche 
Worte unterlegen wolle; denn er werde von feiten des Theaters und fonjiher 
dringend angegangen, das Andenlen des hingeſchiedenen Freundes auf der Bühne 
zu feiern. Da er in dieſem bie Hälfte feines Daſeins verloren, follte er 
eigentlich ein neues Leben anfangen, aber in feinen Jahren ſei Dies mit 
mehr möglich, und jo bfeibe ihm nichts übrig als jeden Tag das Nädiie 
zu tun, ohne an eine weitere Folge zu denken. Der Hof ging am 8. 
Wilhelmsthal; der Herzog wird Goethe vorher befucht haben, aber feiner 
ladung nad; Wilhelmsthal konnte er nicht folgen, da er fich zu 
fühlte. Den folgenden Tag äußerte er gegen Frau von Stein: „ 
ftände kann ich nicht rühmen; ich vergefje fie über der Gegenwart de h 
digen und tüchtigen Freundes Wolf von Halle, Gedenken Sie mein“ Un 
8. wurde die Bühne gejchloffen mit „Shafefpeares Othello“ nad) der 
Schiller durchgefehenen Überfegung des jungen Voß. Goethe beſ— 
Theater noch nicht; hatte er ja nicht einmal Seelenftärke genug, | 
Gattin und Schwägerin zu jehen. Am 12. —— er an F 























































Anftalten find hoffentlich von ber Art, daf der unruhigſte, 
5 Pöbels beichäftigt umd verforgt ift. Mich freut es, 
die beiten Ausſichten fir die Zukunft verſpricht. Was 
Ürzte von deinem Zuftand? find fie mit Starden 
—— 
J ———— anf einer Dune Den | 
muffifchen Marientag [alfo den Namenstag der Großfürftin, | 
uch das Frauenthal Marienthal genannt Hatte), wollen | 
re und allerhand andere Poſſen machen. Geſiern ließ fi 
in junger don Boyneburg von Stedtfeld auf dem Klavier 
ee Der Menſch gehört gewiß; unter 
© diefer Kunſt. Kirmſen Habe ich einen vortrefflidhen 
€, jpäter Stromeyer genannt, bald Stammerfänger, dann 
ſiſt an legiſſeur, Verbündeter der Jagemann] empfohlen, deſſen 
der do Sen lien Er ift ein miſerabler Alter, kann 
. Sch gehe nad) Allftedt umd werde 
ea eintreffen. Goethe hörte in Halle mit großem 
fejungen. Leider wurde er im diefer Zeit wieder von 
Dar ex deshalb drei Vorlefungen nicht beſuchen konnte, 
l nie —— 
Hit) nad mft von Halle, am 22., lud Goethe Zelter drin- 
ein, "er nörhftens auf der Bühne Schillers Trauerfeier Halten 
x von Weimar den erſten Band von deſſen Gedichten mitges 
Ich wünfchte, Sie Hätten Luft und Mut, wenn Sie Gegen 
ſich aufzumachen und mac Lauchſtedt zu kommen. Sie 
und frei von allen Verhältnifien. in hübſches Bimmer 
i Bee EEE 
IR NR din und Wiederſchreiben ift nichts getan. Ich bleibe 
9 — 











































dazu Hatte Wolf geliefert; zwar jordere dieſer fie nicht, — 
der zu nahe an Phidias rücke, doch ſeien —— 
ſelbſt hatte nur die Stelle gegen die neulatholiſche Se 
Weiter meldet er an Meyer: „Wir wollen num jehen, wie 
zum Säuten bringen. Hernach foll es an den ‚Göß von 8 
Alsdann Hoff’ id bald wieder bei Ihnen zu fein In meinen * 
zuſtänden Hat ſich einiges geändert; ob es zum Beſſern fi, 

zu fügen.“ Gegen Ende Juli fief er feinen Augujt mit N 
ſtedt fommmen, von wo fie am 12. mi Chin nad Meiner 
follten. Den 31. ſandte er den eben entjtandenen „Epilog 5; 
Cotta; er jollte, „wie man es mit Dedilationen zu thun pflegt”, dem „ 
buch für Damen” vorgefeßt werden. Zelter kam nicht und her die 
lichkeit, jofort zu erfcheinen, meldende Brief gelangte nicht in € 
Deshalb ſchrieb diefer ihm am 4. Auguft, was er zu feiner. Da 
muſilaliſchen Darftellung der „Glocke“ von ihm wünſche. —— 
lich, daß dieſe Ihre Gabe zum 19. oder 20. bei mir — ſo füme 
ſie mir recht gelegen; denn ich wollte in Weimar mit dieſer U m⸗ 
fangen. Sodann hoffe ich das andere Gedicht, wenigſtens Po 
enden, das alsdann zum 10. November, zur Feier des Geburt 
Freundes, könnte gegeben werden.“ Das erhaltene Schema € 
vhonie. Mimifche Enteeen. Erpofition. Donnerſchlag. Das Stüd [bie 
erften Alte der Maria Stuart?]. Verwandlung zum Katafall. Epilog 
Vaterlandes. Verwandlung ins Heitere. Gloria in excelsis.“ Am fol 
ben Tage wandte er ſich an Voigt, bejonders in Sachen der Bib 
„Vor allen Dingen bin ic jehr erfreut, dab Sie das Lisher Ge 
billigen. Wir find, dent’ ic, auf dem Wege, die ſchönen vorxäi 
ern Ein, Der Se 
in ER nad) Jena in: a 



















—— Zweden allzu dienlich feien. 
gen aus, daß alle im der Bibliothek beſchäftig- 
hielten; die Bibliothet gewinne dabei, wenn 

mötige zu gleicher Zeit oben zu arbeiten, und nicht 
jeder aus feinem Gejdäjte einen Privatſpaß made. Die 


rd, den Ooion, worauf als Schlufcher Helters 
wurde. Sämtliche Schaufpieler Hatten 
» bie vortrefflich gelang und alle ergriff: 


. An Meyer ſchrieb er: „Etwas 
werde ich wieder bei Ihnen fein. Da 
ee eine Tour 
alten [Profefior] Veireis in feinem Hamfier- 
ek me Eee 
Zur Eröffnung des Vogelfchiehens fomme ich freilich nicht; 
oh die Güte Haben, wie bei der Einweihung, dem Rate 
fer) auch im dem Arrangements beizuftehen. Ich 
Il, wodurch nad) und mac) dieſes Vogelſchießen, 
ft zu Erfurt, bunt, bedeutend und anziehend werben 
Fate oejen; mei) bie Mälheri ge; ver 


oben —— 
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die „Enneaden“ des ——— * 



















dem Hofe näher. Am Morgen des 13. hatte er die Freude, bie & 
und die Peinzeffin in feinem Haufe zu empfangen. Set be 
Schillers Gattin, die auch bei feinen am 11. wieder m 
leſungen ſich einfand. Sie ſchreibt gleich darauf: „Cor 
von feiner Reiſe und ift gefünder und ftarf im Gemüt; i 
mal gejehen, und er kann jeht mit Fafjung mid) fehen. 
mir wohlthätig; er fpricht über nwiffenfchaftliche Ding 
geſchichte ... . . Über Schiller hat er mir no geſoro 
de fin Anden ihm nahe, nd Da es m m 
wohl it, mich zu jehen.“ Neben naturwiſſe er 
mof nicht befonbers:erfrenfichen Sunftaubfiklung 
die Ausgabe feiner Werte im Sinne, bon welcher 
defjen bloß auf den Ausdrud, beſonders auf die 
Niemer geleiftet werden konnte, nod) vor dem Ende De 
abgehen und ben zweiten und britten Band der 


b 










we auf 260 gejunfen), um fo mehr fühlte er ſich ver- 
mine Snfaten ya foge. Bei der natur» 


ins Gleiche bringen, jo will ic; gern die Hände 
Dingen müßte man erft jehen, was der Sozietät 
kann, wenn der junge Voigt der Sefretär der 
Nächſtens ausführlich.“ Und am folgenden Tage 
Jena: „Ih bin mit Hofrat Voigt im Batſchiſchen 
geweſen wı auch den der Sozietät zugehörigen Teil des Kabi- 
ejehen, der freilich jehr zerftört und verwirrt ausſieht. Hofrat Voigt 
ber den anjehnlichen der Witwe zugeſprochenen Teil betroffen, 
mehmen kannſt. Angenehm wäre mir, du fäheft bie 
37* 
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ſelbſt an. Ich alte die Sache noch für hmabel; alles tom 
6 Die Batf) fi) Biig finden Kt. Hab” ih dom ihren 








hören fie umd er ſich unwohl fühlte, dazu äußerft verftimmt 

tigen Zeitereigniffe und die Weimar drohende Verwicklung. Der Herzog ging 
nad) Berlin, von wo er am 6. November mit dem Ruſſiſchen Kaiſer A 
der zurücklehrte, der mit vollen Fubel empfangen wurde und ſich 
Herzen gewann. Cr blieb bis zum 10. Im Theater wohnte er am Vor 
abende jeines Sceidens der Vorftellung von „Ballenfteins Lager“ bei, 
Zweimal war Goethe mit ihm an der Hoftafel, von der er ſich ſonſt jerm | 
hielt. Einen ſolchen Glanz Hatte Weimar noch nicht erlebt, aber die fra 
rigen Nachrichten über Napoleons Fortſchritte und De Den 
ſchen Heeres trübten die Familienfreude. Neiche Geſchenke ließ der 
zurüd. Schöne Ninge fielen manchen Herren des Hofes zu, ben r 
mit dem Bande erhielt der Hofntarjchall, das Band zu feinem Orden Voigt; 
Goethe Hatte ſich wieder feiner Ruſſiſchen Auszeichnung zu erfreuen. Es folge 
ten die traurigen Durchzüge befonders Sächſiſcher und Preußiſcher 
ein Preußiſches Lager wurde im Weimariſchen, ein anderes bei Erfurt 
Trotz aller Vebrängniffe Hielt Goethe am feinen Mittwochmorgen fejt, mo | 
feine leichte Marheit und fein tiefes Gefühl die fich bei ihm jet zahireic 
verfammelnden Damen begeifterten. An den Dienstagabenden war er 
der Herzogin, wo er einmal eleftrifche Experimente machen mollte, aber 
ließ ihm durch Frau von Stein fügen, er möchte fie an einem gewöhnlichen 
Mittwochmorgen bei ſich vornehmen, weil fie ſroh jei, einmal einen Abent 
feet zu Haben. Der Literaturzeitimg blieb feine rege Teilnahme zugem 

über „des Knaben Wunderhorn*, das ihm der Herausgeber von Mm 
gegeben, verſprach er eine Anzeige, die freilich längerer Zeit bedurfte, wiel 
leicht auch über Schlegel Elegie „Nom”, obgleich es hier jchr 
wahr zu fein, ohne den befreundeten Dichter zu derfehen. Wa 
ganze Weimariſche Land umter der: bei der — Teueru 
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fürftin, von welcher zwei Brüder am Kampfe teilnahmen. Am 2. und 
3. Dezember wurde die Ruſſiſche Armee bei Aufterlig- vernichtet. In Weis 
mar war zuerft die Nachricht von einem Ruſſiſchen Siege eingetroffen, aber 
die Großfürjtin Hatte nicht Daran glauben wollen. Üfterreich mußte fich zu 
einem fehmählichen Waffenftillftand verftehen und fi) von Rußland trennen. 
Der Schmerz über dieſes Unglüd war ganz friſch, als Goethe am 11. in 
feiner Mittwochgeſellſchaft die Elaftizität der Luft in feiner geiftreichen Weife 
behandelte, und noch anziehender über die moralifche Claftizität und bie 
Wirkung großer und ungewöhnlicher Erfcheinungen und Begebenheiten auf 
den Menfchen ſprach. 

Gleich darauf ging er wieder nad) Jena. Dahin wollte auch der Her⸗ 
30g mit dem am 8. eingetroffenen Preußiſchen Prinzen Louis Ferdinand 
fommen, ‚der in Berlin ein ſtarker Verehrer der Jagemann geweſen war; 
fie begaben fi nad) dem Hauptlager in Ronneburg. Auch Arnim ftellte ſich 
ein, wenn er nicht etwa Goethe begleitet Hatte. Am Tage feiner Ankunft 
ſchrieb Goethe an Eichſtädt: „Em. Wohlgeboren hoffe bei meinem diesmaligen 
Aufenthalte zu begrüßen; vielleicht ift Ihnen morgen früh ein Stündchen ge- 
fällig. Herr von Arnim, ber Mitherausgeber des ‚Wunderhorns‘, wünſchte 
die Bibliothek zu fehen, vorzüglich aber den Kodex alter deutfher Lieder. Da 
& fo kalt ift und in der Bibliothek unangenehm für Wirt und Gäfte, fo ver⸗ 
trauen Sie mir vielleicht jenen Kodex auf einige Tage an; Herr von Arnim 
ſollt' ihn auf. meinem Zimmer durchjehen. Um ein Wörtchen Antwort bittend.“ 
Der Herzog meldete Goethe am 15.: „ES bleibt alles fo, mein Lieber, wie 
ich es beftellt hatte. Der Prinz Louis Ferdinand kommt mit mir, aber allein; 
forge für ein Bett für den Prinzen. Ich Habe einen Kammerdiener, einen 
Bedienten und der Prinz einen Bedienten bei fi. Behalte Arnim mit zum 
Gouper, wenn er bei dir ift; es ift ein alter Belannter von uns allen.“ 
Der feurige Prinz liebte Goethe, deſſen Bekanntſchaft er ſchon in der Cham: 
pagne gemadt Hatte. Nachdem Goethe einige in Jena angeordnet hatte, 
kehrte er nad) Weimar zurüd. 

Hier fühlte er fih unmohl, dod ohne Dadurch in feinen Arbeiten und 
Geſchäften unterbrochen zu werden. Am 21. flug er Voigt vor, dem Biblio- 
thef3diener die Erlaubnis zu geben, fi das Neujahrötrinkgeld bei den Be- 
nußern der Bibliothef zu erbitten: zur allgemeinen Bettelei dürfte wohl auch 
dieſe billig Hinzutreten; nötigenfalls könnte man e8 der Polizeitommiffion mit⸗ 
teilen, damit dieſe es aud) im Wochenblatt anzeige. Eine des Weihnachtd- 
fefte8 wegen auf den folgenden Tag verlegte Mittwochsverſammlung mußte _ 
er am biefem Tage ausſetzen, weil er frank war. Im dem jeht vollendeten, 
vom Neujahrstage datierten Bericht Über die Kunftausftellung hieß es: „Für 
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wie möglich, ſende id) ein paar Worte tiber das 
andere ijt mir vergangenes Jahr he 
fein Sie jedoch nicht an meiner lebhaften Teilnahme 


Münden nach Paris zurückzulehren. Der Herzog ım 
ſich am Schluſſe des Jahres nach Berlin; ihnen folgte ü 
die Großfürftin. Freilich hatte Preußen durch dem bo 
wih geſchloſſenen Vertrag ſich mit Frankreich verbindet, 
den Welteroberer entflammte alle Herzen, und ber..Herz 
mung gegen dieſen verftärfen. Goethe fühlte ſich a 
berhängnisvollen Jahres noch ſchwach, doch — 
Mittwochsvorleſungen hielt er mit lebendiger Friſche. 
Zuſammenſtellung feiner Gedichte aus den bisherige 
Jungen, wobei, wie bei ber genauen Durchſicht, ihm R 
fand. — EBENE 
vorleſung des 8. ſtarb die im Nebengebäude ſeines $ 
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Schweiter Chriftianend an der Schwindfuht. Ihr Tod wurde ihm verheim⸗ 
licht, weil ihn alles gas zu fehr angriff und er, wie Vulpius ſich Aufert, 
noch nicht recht taftfeft war. Als er ihr Ableben erfuhr, bemweinte er bie 
bis vor einem halben Jahre nod) ferngefunde und muntere Schwägerin. Den 
12. fandte er Eichftäbt feine Anzeige des „Wunberhornd“, auf deren kurze 
Charafteriftit von ein paar hundert Liedern er befondern Wert legte, und 
auch in der Folge des Monat? war er für die Literaturzeitung thätig. Am 
15. fand die Vorftellung feiner „Stella“ mit einem neuen tragiſchen Schluffe 
ftatt, der aber nicht die gehoffte günftige Aufnahme fand. MS er am Abend 
des 16. bei der Herzogin-Mutter mit Wieland zufammentraf, kam es zwijchen 
beiden Dichtern zu einem lebhaften Streite auf Veranlafjung des vom Maler 
Tiſchbein der Gaftgeberin gefchicten Bandes aquarellierter Feberzeichnungen. 
Goethe zeigte fich dabei in feinem Glanze. Noch anziehender war der Vor- 
trag, den er am 22. bei der Mittwochöverfammlung hielt. Knebel Schweſter 
berichtet: „Er ſprach von dem Bezug, den der Menfch zu fich jelbft und zu 
den Dingen außer ihm Hat, fo reich, reif und mild, daß ich wirklich noch 
nie fo habe fprechen hören. Ich wünſchte, er hätte die Rede aufgefchrieben; 
mid) dünkt, fie allein müßte ihm den Nuhm eines feltenen Menfchen machen. 
Ich felbft dünkte mich glüdlicher und vornehmer durd) Die unzähligen Fäden, 
durch die wir mit Himmel und Erde zufammenhängen. Es ift eine wahre 
Freude, wenn der Geift, wie die Natur, alt und doch fo verjüngt ſich dar- 
ſtellt, ein Eräftiger, erfreulicher Frühlingshaud.” Je trauriger die Wirklich- 
feit war, um fo lebhafter fühlte er fih gedrungen, zur allgemeinen Ermun- 
terung beizutragen. So benußte er auch die an fi) umerfreuliche Anweſen⸗ 
heit de3 Regiments Owſtien, um der Herzogin an ihrem Geburtötage vor 
der Aufführung von Gorneilles „Eid“ eine überrafchende Huldigung darzu= 
bringen. Das 15 Mann jtarfe Trompeterforps dieſes Regimentes fpielte auf 
der Bühne einige Stüde, zuleßt die Melodie des Englischen Lieded God save 
the king, wonach die Sänger ein von Goethe gedichteted, unter die Zufchauer 
verteiltes Lied fangen, welches Die Verehrung der Gefeierten nebjt der Hoffe 
nung auf baldigen Frieden ausſprach. Die von der Reife zurücdgefehrte 
Großfürftin fand fic) leider fo ſchwer angegriffen, daß fie der Vorftellung nicht 
beimohnen fonnte. Al. von Humboldt Hatte fie bei ihrer Anmwejenheit in 
Berlin bewundert und er war durch ihre tröftlichen, freilich nicht zutreffenden 
Nachrichten von Goethes Gefundheit erfreut worden. Des Geburtstags wegen 
war bie Mittwochsverfammlung auf ben 31. verlegt worden, an welchem 
Goethe durch glückliche galvaniſche Verfuche alle, auch die Herzogin, fehr 
erfreute. 

In der Nacht auf den 3. Februar erlitt diefer wieder einen ber leidigen 
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auffichtigen möge. Wie leidig aber noch immer fein Zuftand war, verrät Die 
Äußerung an Frau von Stein vom 6: „Die Erholung vom Übel ift felbft 
eine traurige Sache, wenn fie nur ein Acheminement zu neuen Übeln zu fein 
fcheint. Ehſtens komm' ich angefchlichen.“ 

Der endlich zurüdgefehrte Herzog war über die Nachricht von Goethes 
neuem Anfalle ſehr beftürzt. An demfelben 6. März fchrieb er dem alten 
Zreunde: „Schon Huſchke und Profeffor Meyer fagten mir, daß bu beffer 
wäreſt. Ich habe deöwegen den Beſuch anfgefhoben, den ich Dir zugebacht 
hatte und den ic), wenn ed dir recht ift, dieſen Nachmittag abftatten werde. 
Es ift freilich eine böfe Sache, wenn fi ein Feind in unferm Grund und 
Boden verſchanzt und befeftiget hat; bei fichtbaren Gegnern irrt man ofte, 
wie die Gejchichte lehrt, wenn fie auß ihrer Stellung herausmanövriert 
werden follen; bei unſichtbaren find dergleichen Mißgriffe um fo eher zu vers 
zeihen. Vielleicht glückt es deinen Feldherren und Alliierten, dieſes Jahr 
deinen Feind auf dem rechten Fleck zu paden; du wirft es mohl nicht fehlen 
lafjen, die gehörigen Bedürfniſſe zu einer rechten, zwedmäßigen Kampagne 
beizufchaffen. Leb wohl.“ Noch am 11. mußte er die Mittwochöverfamm- 
lung abfagen. „Nah dem, wie ich mic) heute fühle“, fchrieb er an Frau 
von Stein, „wage ich nicht, meine verchrten Freundinnen auf morgen einzu= 
laden. Entihuldigen Sie mic) auf beſte. Es ift mir eine unüberwindliche 
Müdigkeit übrig geblieben, die mich faft zu allem untauglih macht. Ich muß 
eben abwarten. Leben Sie recht wohl.“ Drei Tage fpäter ift er ſchon fo 
weit hergeftellt, daß er ſich durch Knebel Bücher "über die Farbenlehre ſchicken 
läßt, woran er jetzt jo fleißig fei, als es nur gehen wolle, und dieſer Sify- 
phiſche Stein folle ihm Hoffentlich diesmal nicht wieder zurüdrollen. Die 
Mittwochsvorleſungen, die gleichfal8 die Farbenlehre betrafen, wurden fort« 
gefeßt. Darauf befchäftigte ihm lebhaft der Abſchluß des erften Teiles des 
„Zauft”, den er noch in den vierten Band, die erfte Lieferung der neuen 
Ausgabe, zu bringen gedachte. Er begann damit am 21. Sehr vieles Un- 
gedrudte lag ihm vor, das gefichtet, bearbeitet und ergänzt werden mußte. 
Auguft3 Neife nach Berlin fand ein nicht zu befeitigendes Hindernid. Kaum 
hatte Goethe dieſes an Zelter gemeldet, al3 der Berliner Freund ifn durch 
die Nachricht vom Tode feiner Gattin erjchütterte. Bei feinem reizbaren Zu= 
ftande empfand er diefen gewaltigen Riß in jedem Sinne mit, aud indem er 
ein ſolches ſchreckliches Ereignis fi in feiner eigenen Lage vorftellte. Seine 
Frau war durch zwei nahe Todesfälle in Trauer gejeßt, Die eine neue Ein- 
richtung de3 Haushalts forderten, und vielleicht lag das Hindernid von Auguſts 
Reife darin, daß die Mutter in ihrem Schmerze diefen nicht von ſich laſſen 
wollte. Kurz darauf wurde der Hof von einem äuferft ſchmerzlichen Verluſt 





586 IX. Anſchluß an Preußen und Weimar Not, 


betroffen. Am 11. April ftarb ganz plötzlich der Sohn — 
ſtellte ſich indeſſen, beſonders da der Aufang des April ohne 
jall vorübergegangen war, jo glücklich her, daß er heitere Verſe zu Tiſchbeins 
Federzeichnungen in ſeinem Namen und dem der Herzogin-Mutter und ihrer 
Hoſdame zu ſtande brachte. Den 25. ſchloß er glücklich den erſten Teil des 
Dent ab, hielt ihn aber noch zurüd. Lingſt war er entfeloflen, zu feiner 
vollen Herſtellung Karlsbad zu bemubßen, nachdem er vorher 
hatte, wo der Drud feiner „Barbenlehre* beginnen jollte, Am 5. Mai fandte 
er Tiſchbeins Federzeihnungen mit einem freundlichen Schreiben zurück. Den 
10,, den erjten Theaterabend nad; dem Jahrestag von Schillers Tod, kım 
das „Lied von der Glocke“ nebſt feinem „Epilog“ zur erften Darftellung auf 
der Weimarifchen Bühne, ganz wie es in Lauchjtedt gegeben worben war. 
Eine Vorftellung zum Beften von Schillers Hinterbliebenen, wie fie an jo 
mandjen andern Theatern zu Goethes Freude ftattfand, durfte er auf ber 
herzoglichen Bühne nicht wagen, da der Hof die Unterftüßung der Hintere 
bliebenen übernommen hatte. Das Gynmafium hatte nım endlich einen neuen 
Direktor an Salzmann Schwiegerjohn Lenz erhalten, der ſeit vier Jahren 
dem Öymnafium in Norbhaufen vorgejtanden Hatte. Dagegen jollte Goethe 
den jungen Voß bald verlieren, da diefer den Lodungen jeines Vaters an 
die Heidelberger Univerfität nicht widerftand. ii 
j Gegen den 21. empfing ex den von der Leipziger Meffe zurüciehrenden | 
Eotta, dem er die Handjchrift des „Bauft" und der Puppenſpiele 
Höchſt widerwärtig wurde die Hoffnung, feine Gefundheit werde mum ı 
ftört fortgehen, am 26. durch einen wenn aud) geringern Anfall 
geftört. Doc) jchrieb er Zelter am 2. Juni: „Ic habe mid, bie — | 
lich befunden, und bin wenigftend mäfjiger von meinen Übeln 
worden. Die Ausgabe meiner Schriften, die Nedaltion der , 
ein Vortrag phnfifalifcher Gegenftände nach meinen Anfichten ift «3, 
jo von einem Tage zum andern bejchäftigt, außerdem mas uns noch jot 
her intereffieren mag.” Seine amtlichen Geſchäfte bezogen ſich au 
Theater, das in Weimar am 7. gefchloffen ward (am 31. Mai war 
wieder der feit zehn Jahren nicht mehr gejpielte „Egmont“ gegeben m 
und die wifjenfchaftlihen Anftalten in Weimar und Jena. Etwa 
ſcheint es, daß Voigt im Ärger über die Geſchäftslaſt, die er zu tragen hatt, 
fi) damals wieder Goethes Teilnahme an den Eonfeilsarbeiten als mögih | 
date. Am 6. Hagte ex dem Gothaifchen Minifter von Frankenberg: 
bin Doc recht unglücklich in meiner Kollegenfchaft. Thon hypoch 
noch bis zum 1, Julius; Schmidt ift worden wie der Kinder eins, 
Himmelreich zu fommen [er war ſtumpfſinnig getvorden]; Goethe | 
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über das Terreftrifche und braucht feinen perpetuierlihen Urlaub zu Arbeiten 
und Unterhaltung feines eigenen Geiftes; Wolzogen hat geftern ein Bein ge— 
brochen .... Morgen habe ic) aljo ganz allein [im Conſeil vor dem Herzog] 
borzutragen.“ 

Den 15. befuchte Goethe mit Riemer und feinem Auguft Jena, nad 
dem er ſich vom eben abweſenden Herzog fehriftlich verabjchiedet hatte. Die 
wifienfchaftlichen Anftalten wurden befichtigt, worüber er ſchon den 17. an 
Voigt ganz zufrieden berichtete. Auf der Bibliothek Hatte er Vulpius bes 
ſchäftigt. „Lenz [Direktor des mineralogifchen Kabinetts] empfängt und ran⸗ 
giert ein, katalogiert, nummeriert und disloziert wie vor Alters“ ," berichtet 
er. „Indeſſen wird das Kabinett immer vollftändiger und refpeltabler. Mit 
noch einigen Schränken und Nepofitorien wird ihm für die nächſte Zeit ge- 
bolfen fein. Im dem zoologiihen Kabinett füllt [Cuftos] Dürrbaum die 
Gläſer auf und die Konfervation des Ganzen wird zwar nicht mit der größten 
Bartheit, doch mit leidlicher Aufmerkfamkeit beforgt. Übrigens denkt man 
gar nicht, wa8 der Name Conservateur eines ſolchen Kabinettes heißen will 
und was er für Kenntniffe vorausfeßt. Hofrat Fuchs fährt fleißig fort, Die 
weiten Räume, die zum anatomiſchen Mufeum beftimmt find, vorerft wenige 
ſtens dem Schein nad) auszufüllen. Man kann mit ihm auch von dieſer 
Seite recht wohl zufrieden fein. Wie e8 mit der Bibliothek außfieht, wird 
Vulpius referiert haben. Auch im botanischen Garten habe ich alles reich 
lich bejeßt und wohl erhalten gefunden. Dad wenige, was nötig ift, um 
nadhzuhelfen, will ich auch beforgen.“ Aber einen unerſetzlichen Verluſt werde 
die Univerfität erleiden, wenn, wovon er ſchon neulich etwas gejagt habe, ber 
Profefior der Phyſik Hofrat Voigt feine phyſikaliſchen Inftrumente nad außen 
verfaufe; Die Unterhaltung der übrigen Kabinette erjcheine daneben al3 eine 
Thorheit. Deshalb wolle er in dieſem extremen Falle (denn extrem fei er, 
da die Frau auf den Verkauf dringe) einen Vorſchlag thun. Schon früher 
habe er den Wunſch geäußert, daß man die jährlich für die Büttnerſche Bi- 
bliothek bejtimmten Gelder, deren Zahlung nad) zwei biß drei Jahren aufs 
höre, zum Anfauf des BVoigtifchen Kabinetts verwende, fo daß ber Beſitzer 
die lebenslängliche Benutzung behielte. An dem anatomischen Rabinette, deſſen 
erfte Epoche er oft verwünfcht habe, zeige fich, was es für eine ſchöne Sache 
fei, wenn eine Univerfität dergleichen befige, und er ſelbſt werde ſich babei 
feine Mühe und Aufſicht reuen laffen. Voigt berichtete Darüber mit Bei- 
fegung des Goethejchen Briefe an den Herzog; diefer bemerkte, es werde 
ihm jehr lieb fein, wenn Goethe deshalb mit Voigt unterhandle, und er jei 
auf das Ergebnis neugierig. Voigt teilte die vorläufige Entfcheidung Goethe 
mit. Der Befiger erflärte diefem, er könne feine Inftrumente für 3000 Thas 


Jent ab. In Karlsbad, wo er am 2. 9 
iſch dem Landſé 




















ſich ein, doch Goethe mußte 
des Herzogs Antwort dom 5. befinde ich 
äußerte er, „und ich ertrage fogar mit beſter Gelafjen 
näherung der ſchwarzen Wolfen, die fich über ulunft 
feinen. Bis den 14. bleibe id) hier, dann gehe id) nach Dresden 
fpäteftens den 21. wieder zu Haufe zu fein." * 
Goethe erfuhr auf der Rücreiſe die Auflöfung de 
Am 8. war er wieder in Jena, von wo er am 12. nad 
beglücte er bie Prinzeffin mit dem Geſchenle 
8 de abe Ca pr ger — em 
orte. Den 15. äuferte er gegen Belter, er juche, ba er mit 
dungen ımd beſſern Hoffnungen zurückgelehrt ſei, die Jüden a 
ex im vorigen Jahre gelaſſen oder die ihm entfallen 
einen jehr engen Seife einem interefjanten £ 
309 feit dem 17. im Dresden war, entftand eine $ 
Goethe erhielt durch Voigt —— 
In bezug auf die ihn beſchäftigenden 2 
Jahre bemerkte er demfelben : „36 möße n 
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noch jo behandelt, wie man das Große behan⸗ 
* ‚Grofe Freude machte 5 ihm, da fie endlid, vol- 
Wufeen in zwei Abfcheiften für ihre Beiden 
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en bie Notwendigfeit vereinten Handelns dri 
island und Schweden dem Bunde zwiſchen England und Preus 
eten. Lehzteres verhandelte mit Kurſachſen und Kurheſſen. Weis 
eb am 20. zum Nordbunde eingeladen, worüber der Herzog fid) mit 
Am 26. ſchrieb Goethe dem Fremde: „Indem Ew. Excellenz 
ten Sorgen für Gegenwart und Zukunft übernehmen, jo wälze ic) 
em Fafı wenigſtens immer fort, und bin diesmal jo frei einige Kon— 
1 gefälfiger Durchficht zu überjenden; finden fie Ew. Excellenz gut, 
fien Sie wohl folde drüben mundieren und jenden fie mir unterzeichnet 
Würde in dem Laufe bes Jahres unfere supellex etwas gar zu fnapp, 
© € immer noch Zeit, ein paar Hundert Thaler aufzumehmen. So 
von dieſen Meinen wiſſenſchaftlichen Finanzen. Möge im Großen alles 
aß wir, wo nicht zu den Gewinnenden, doch wenigſtens nicht zu 
t gerechnet werden. Serenissimo bitte mic) zu Gnaden zu 
‚Einige Zettel [Mechmmgen], deren Verzeichnis Hier folgt, bitte 
tlicher Kammer ‚paffieren zu laſſen, wenn fie vorkommen. Es find 
18 Dinge, die ſich auf die neue Einrichtung beziehen, die denn freifid) 
m [dem Fonds der Mufeen] nicht wohl zu bejtreiten find.“ 
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meitern Aufichlüffen verlangend entgegenjehe. An feinem — 
3. September ſchloß er, da Kurſachſen 20000 Mann unter Preußiſche Her | 
führung zu ftellen ſich verpflichtet hatte, einen Vertrag mit Preußen, wonad 
er fein Scharfihüfenbataillen und 40 feiner Hufaren (er befaß 50) Preußen 
zur Verfügung fell, und den Oberbefel des Breufiffen Sorps im Haupt | 
lager zu Niederrosia übernahm. Das ganze Weimarifche Land 
Truppen überfhwenmt und ſeufzte unter unerſchwinglichen Laften; Dazu 
das Volk den neuen Verbündeten nicht. „Jeder möchte gern geben, we 
es den Preußen nur Ernſt wäre“, jchreibt Frau von Stein am 
man hat den Glauben an fie verloren. Unfere Bürger wechen u Me 
aufs Nathaus gebracht, um ihnen die Lieferungen anzutündigen, i 
prinzeſſin ift reifefertig, im Fall die Sranzofen hier einrüden wollen.” Goeu 
gedenkt fpäter der forgenbollen Verhandlungen, die er damals mit Bo 
wechjelt, und der „prägnanten Unterhaltung“ mit feinem Fürſten im ; 
quaxtier Niederrosla. Dazu Hatte Karl Auguft ihn wohl durch die ei 
tenen Beilen eingeladen: „Exzeige mir den Gefallen und komme he 
Tiſch nach Niederrosla. Wir effen fon um 1 Uhr.“ Auch bie her 
Familie befuchte dort Karl Auguft. Die Herzogin-Mutter erfreute ji m 
Tiefurt des wımdervollen Klavierſpiels des Kapellmeiſters Himmel, das ud 
Goethe mit fchwerem Herzen hörte. Sonſt hielt er fi an feine 
befonders an das Theater, und die Naturwiſſenſchaft. . 
Am 26. zog ihn die Ankunft der vom Steinfchneider I 
bad angelegten Karlsbader Gebirgsjolge nach Jena, wo fie fo 
Katafogifiert und ihre Beſchreibung in der Literaturzeitung 
follte. Da der Preußiſche General Fürft von Hohenlohe d 
wohnte, mußte Goethe in den Seitenflügel ziehen; an der fürf 
tafel, ‚ber er * regelmäßig beiwoßnte, er — * 
wenn man 1 
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iothet hörte von ihrem Mihgejchid und machte ihr 
Beſuch. Beide fühlten fich gegemfeitig angezogen. Schon Ber- 
iatte dieſe durch die Mitteilung beruhigt, man glaube die Franzoſen zögen 
Sei . Goethe onnte dies nur beftätigen. Beim Abjchiede verſprach 
> wieberzufommen. Mit Gewalt fehte er es durch, daß trof der drohen- 
ie Thentervorftellumg am 13. nicht ausgejegt wurde. An biefem 

das Lager bei Weimar abgebrochen und alles machte ſich marſch- 
4. hörte man morgens, daß es in der Nähe zu einer Schlacht 
e Herzogim- Mutter, der Erbprinz und die Prinzejfin flohen. 
Bernhard war unter Hohenlohes Truppen. Der Herzog hatte bie 
> über den Thüringer Wald nad) Franken zu führen; am 13, kam 
Imenau an. Zu Weimar wurde man einige Zeit durch Siegesnad;- 
zetäujcht; aber um 3 Uhr hörte man von dem über Weimar flid)- 
nzen Bernhard, daß alles verloren jei. Die Herzogin ſelbſt trieb 

n ich in Weimar aufzuhalten, feiner Pflicht zu folgen. Kanonen— 
fielen in die Stadt. Um 5 Uhr drangen Franzöſiſche Jäger ein. 
fein Sohn und Niemer brachten den durch die Strange Sprengenden 
mb Wein vor das Haus. Ein Hufarenoffizier (8 war Lili Sohn) 
L he umb begleitete ihn zum Schloß, von wo er gleich fagen ließ, 
hall Mey nebſt Begleitung und einige Ravalleriften würden in feinent 
tartier nehmen. Sein Hinterhaus wurde bald von feinem Schwager, 
pägerin und vielen andern Flüchtigen gefüllt, die bei ihm Schub 
Plünderung fuchten. Wie er felbſi durch die Geiftesgegemvart feiner 
e einem Anfalle in feinem Schlafzimmer gerettet wurde, ift bes 









g.renube. einen Biebularbrief, auf welchem fie 
öd) en een An aan ie 
en waren auch die ihm befanntern Profefjoren. Am 19. fand 
ftatt, mittags ſpeiſte er, das einzigemal in diefem ganzen Jahre, 
der Stadilommanbant war. Den folgenden Morgen lieh 
-Weftabens erkundigen, und 
m —— in der Abſicht, eine Familienverbindung 
bi t Grofftädterin einzuleiten, da er wohl vorausjah, daß 
m jeiner Bekanntihajt, ftatt feine Ausſöhnung mit der 
"Site zu Siligen, fich darüber ärgern würden. Für Jena 
was er nur fonnte. An Voigt ſchrieb er den 19.: „Das Mus 
regen Sobald man 
r iſt, will ich wohl hinüber. Schelver iſt ganz ausge 
— Frau mit einem Franzöſiſchen General als Arzt 
gen.“ Bejonders hob er den Wunſch der Jenaer hervor, einen res 
Mann zu Haben, der Deutſch und Franzoſiſch ſpreche. Am 20. bat 
eben, er möge Lenz 20 Thaler zufchiden. Den 21. wandte er fich 
on. Er machte jih Vorwürfe, ihm nicht vom Elend der Univerfität 
m zu haben, deren Abgeſandte er dem Minifter Maret empfehlen 
«3 für die Univerjität thuy möge, auch feinetwegen, da die Anftalten 
a BERN Pin, Mit ins, unb cr fürdeen mie; 
Jah ‚immer verloren zu ſehen. Den Brief ſandte er Eichſtädt 
ihn m bejorgen möge; diejer werde wohl noch in Naum— 
g zu treff fein. In einer Nachſchrift bemerkte ev: „Ein Bruder des 
jeren Wegierungscat Müller, der hier üt und in dergleiden Geſchaften fich 
itslich und fl 2 an 
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Gelegenfeit zufammenbreihen werde, ließ ſich vorausfehen. 


Sprade eine Darftellung der wifjenihaftlihen Anftalten in Jena und Bei 
mar aus, die dem Höchfttommandierenden übergeben werden und u 
für diefe Anftaften erbitten follte. Diefelbe erwies ſich fpäter *— 
genreich für Jena. 
Der Herzog Hatte fid) umterdeffen nad) Stendat unten a | 
gang feines Korps über die ‚Elbe gegen die Angriffe der Franzoſen burg 
ſehzt, dann aber von Havelberg aus am 27. folgenden Brief in Fran; 
Sprache der Herzogin gefandt, den dieſe Napoleon vorlegen follte: „Se 
von Spiegel hat mic, vorgeftern getroffen. Eine Abteilung der Truppe 
meines Kommandos hatte ſich nach Hameln zu auf den Marſch begeben, und 
dadurch, daf er mid; bei dieſen zu finden glaubte, und durch einige ı 
Umftände verleitet, Hat er mich fo fpät getroffen. Ich Habe den Ei 
Hauptmann von Boſe an den König von Preußen mit de 
daß; mein Vataillon fogleid nach Weimar abgehe, und 
Entfceidung überlaffen, ob ich jet mit Ehren ben Dienft. verla 
Ich ſehe tüglic der Antwort entgegen. Du meißt, ba | 
Beit feinen Einfluß im Berlin gehabt habe, id} 
id; im Sommer den ee Dienft verlaffer 
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Beruf erfüllt, und jo wird er mich nicht mißachten können. Sein Wille ents 
ſcheidet über das Schickſal meiner Familie und meined Landes. Es fteht zu 
hoffen, daß die Milde Seiner faiferlihen Majeftät dem fiegreihen Monar⸗ 
hen eine billige Entfcheidung über unfer Sachſen eingibt. Es ift in feiner 
Hand. Ich wünſche, daß Seine Majejtät ſich beruhige und mir ihre Achtung 
fchenfe. Über das, was du für Weimar gethan, die Stanbhaftigfeit und den 
Mut, womit du die Leiden erduldet, herrfht nur eine Stimme. Nur dein 
eigened Bewußtfein kann Dir Died ganz lohnen. Du haft dir einen ber Vers 
gangenheit würdigen Ruhm erworben. Die Vorfehung fegne dich und laſſe 
dich die Frucht deiner guten Handlungen ernten. Ich fchreibe niemandem als 
dir. Teile dies alles wörtlich den Geheimeräten Voigt und Wolzogen mit. 
Ich fende Herrn von Spiegel über Hamburg, daß er meinen äfteften Sohn 
anweiſe, zu dir zurüdzufehren. Ich glaube, daß er ihn dort finden muß. 
Bereit3 vor einigen Tagen Habe ih an Hinzenftern gefchrieben, daß er mit 
Bernhard nad Weimar komme. Lebe wohl, meine Liebe. Mögeft du glüd- 
fi) fein, wie du es verdient." Als Napoleon diefen Brief gejehen, ließ 
er Bälle für die abwefenden Mitglieder der herzoglichen Familie ausfertigen. 
Da Fürjt Hohenlohe, durch Berichte Maſſenbachs irregeleitet, am 28. zu 
Prenzlau fi ergeben Hatte, verließ der Herzog fein Heer und begab ſich zur 
nächſt nah Güſtrow. 

Aus Weimar hatte man vor dem Ende des Monats alle Verwundeten 
mit Ausnahme weniger, deren Zuſtand es verbot, fortgeſchafft, und es war, 
trotz der großen Not, eine gewiſſe Ruhe und Sicherheit zurückgekehrt. Da 
keine Soldaten vorhanden waren, mußten die Bürger am Schloſſe, beim Kome 
mandanten und an den Thoren die Poſten befegen und auch die Nachtwache 
halten. Den 30. fehrten die Herzogin. Mutter und die Prinzeffin nach Weis 
mar zurüd; auch hoffte man, der Herzog und der Erbprinz würden bald eins 
treffen.. Schon am 25. Hatte Frau Schopenhauer bei Goethe ihren Beſuch 
gemadt; feitdem kam diejer oft abends zu ihr, wo aud Meyer, Fernow, 
Bertuch und andere ſich einjtellten. Er hatte fich jet jo zurecht gefunden, 
Daß er an die Fortſetzung des Drudes der „Farbenlehre“ denfen konnte, den 
Jenas Unglück fo jäh unterbrochen hatte Schon am 1. November fandte 
er Wieber ein Stüd der Handichrift, ja er hatte auch feine botaniſchen Ab⸗ 
hamdlungen am den jungen Voigt gegeben, da er auch dieſe druden laſſen 
Voigts Bemerkungen dazu ſollten als Anhang gedruckt werden, eine 
über Morphologie dachte er ſelbſt zu ſchreiben. Da Knebel ſich 

moflegungsanftalten beklagt hatte, die unter dem Polizeiprä⸗ 
ben, fchrieb Goethe: „Fritſch iſt gewiß ein tüchtiger 
mirs in Friedenszeiten bei meinen Anftalten 
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ging. ——— die größte Ordnung, und wenn ich den Rütken 
BR fe Wie el ragen 






Am 9. A 
HZeichenſchule, welcher den bei der Plünderung erlittenen Mißhandlungen er⸗ 
{egen mar, in feiericfter Weiſe beflattet. Auch Goethe beteiligte 
feine Gewohnheit am Trauerzuge, An die Stelle von Kraus 
dazu auserfehene Meyer. Am Abend des 10. — 
ihrer Tochter, Knebel nebſt Frau, die Familie Bertuch und — 
zum Eſſen. Den folgenden Abend wurden bei ber Schopenhauer 
Berfammlungen in den Abendftumden von 5 bis 9 an ben 
Donmerstagen fejtgefeßt. Goethe beteiligte ſich gewöhnlich Daran, WEL. 
Sier, da er den Hof wegen feiner mißginftig Beurteiften Trauung mieb, Die 
erwünfchtefte Unterhaltung fand. Auch feine Frau fam 
erweiternden, häufig zu heitern Feſtverſammlungen ſich 

Außer dieſen durch ihre natürliche Gemütlichleit ihn friſch belebenden 
ſchaftsabenden beſuchte Goethe zuweilen die Herzogin-Mutter, Sein 
nis zu Voigt war durch ihr Bufammenhalten in den gemeinfam 
Nöten noch bertiejt worden. Diefer teilte ihm auch mit, was er vom der 
Lage des Herzogs vernahm. Here von Spiegel hatte diejen endlich in 
wig bei der Großfürftin gefunden und ihn beftimmt, ſich in Berlim $ 
vorzujtellen. Am Abend des 23. fam er dort at, wo ber 6 
ſchon ſeit drei Tagen befand. Aber in derfelben Nadjt reifte Nay 
Armee nad) Poſen, jo daß die beabfichtigte Zuſammenkunft unterblieb. 
Goethe die Nachricht vom Entſchluſſe Karl Augufts, nad) Berlin 5 
von Voigt empfing, antwortete ev: „Herzlichen Dank, daß Ste me 
famfeit mit einem freundlichen Wort erheitern und mir die doch ein en 
günſtige Nachricht von der Annäherung des fürftlichen Waters und jmes 
zu dem Allmächtigen mitteilen wollen. Möge fi Ihre unfchägbar und · 
heit in dieſen ernſten Tagen kräftig erhalten. Was mich betrifft, war mein 
kaum dem Frieden hinreichend, jo ift fies noch weniger dem Kriege 
bewege manches in der Seele, über das ich zu feiner Zeit zu ſprech 

mic zu beraten wünfche.“ Der Herzog jandte Müller, der ſich in de 
tigen Verhandlungen mit dent auf Karl Augujt ergrimmten Gie 
wandter Vertreter bewährt Hatte, nachdem er ihn zum geheimen Megterumg 
at ernannt hatte, anfangs Dezember nach Poſen, um an ben riet 
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fprejungen mit Sachſen teilzunehmen. Auf die Schwierigkeiten, die er fand, 
beziehen ſich Goethes Zeilen an Voigt: „Um ferner gütige Kommunikation 
zu verdienen, fende dag Mitgeteilte dankbarlich zurüd. Meiner katarrhaliſchen 
Hypochondrie fei verziehen, daß mir einfällt, wie ich auch einmal durch dieſe 
Schule gelaufen bin, daß mid) anno 1791 und 92 die Lucchefinis, Haug⸗ 
witze und Steind [Preußens Vertreter] eben fo Höflih und eben fo fehlecht 
traftiert haben, als jet unferm Freunde von deren Nachfahren [den Rer- 
tretern Sachſens] begegnet. Wehe den Vittenden! Was Gründliches vom 
Berliner Aufftande wünſchte wohl zu vernehmen. Bald kann man den Traum 
vom Leben nicht unterfcheiden. Wäre nicht noch das Loſungswort Liebe und 
Anhänglichkeit.“ Am 2. hatte er an Voigt als Kammerpräfidenten das Ge- 
fuch gerichtet, daß ihm der Genuß des auf feinem vom Herzog ihm gefchenkten 
Haufe haftenden Braulofes, den bisher die Kammer gehabt, zuerkannt werde, 
mogegen er ſich verpflichte, Die biß jegt von der Kammer gezahlten Steuern 
und fonfligen Laften zu tragen. Den 8. ſchickte Goethe den fünften bis 
fiebenten Band nebſt dem für den früher gefandten vierten beftimmten Bruch- 
ftüd „Elpenor“ zum Drud ab; an diefen Bänden war freilich jehr wenig zu 
thun geweſen, da fie nicht3 Neues enthielten. Den 10. kam Prinz Bern- 
hard, vier Tage fpäter der Erbprinz nad Weimar zurüd. Den 15. wurde 
der Friede mit Sachen unterzeichnet, in den aud Weimar aufgenommen 
war; dieſes, das jeßt aus einem Fürftentum zum Herzogtum geworden, mußte 
in den Aheinbund treten und die bei der herrfchenden Not fat unerſchwing⸗ 
liche, daS arg verwüſtete Land in die äußerſte Bedrängnis ftürzende Kriegs- 
fteuer von 2200000 Francs zahlen. Der Herzog wurde, als ihm Müller 
am Abend ded 21. mit tiefer Bekümmernis die Kunde von dieſen graufamen 
Sriedensbedingungen brachte, bitter aufgeregt. Am folgenden Tage befchäftigte 
er fi mit den durd) die Abtretung notwendig .gervordenen Maßregeln und 
ſprach den ihm verbliebenen Unterthanen feinen Dank für ihre Ausdauer und 
Treue aus. Müller wurde nad) Weimar abgefertigt, mo er des Herzogs 
Auffafjung der Dinge- mitteilte, nicht ohne feinen eigenen auß der ſelbſt an- 
gejhauten Lage der Tinge geſchöpften Nat zu entwideln. Der Herzog wollte 
die Ankımft Napoleons in Berlin abwarten. Hier gereichte ihm der Umgang 
mit A. von Humboldt, Joh. von Müller, den er vergebens für feinen Dienft 
gewinnen wollte, Iffland, dem Chemiker Klaproth u. a. zu einigem Troſt. 
Weimar verdankte es Voigts unermüblicher Ausdauer, daß die Gehälter 
pünktlich ausgezahlt wurden. Goethe fuchte, jobald es nur immer möglich) 
ſich zeigte, das Theater zu eröffnen, um den Einwohnern wieder die ihnen 
zur Gewohnheit gewordene lange entbehrte Unterhaltung zu verſchaffen, bie 
Schaufpieler in Thätigkeit zu ſetzen und die Kaffe zu füllen. Dieſe Hatte 
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erichien, 
ella“ wiederholt wurde, empfing man den glücklich Heimge⸗ 
und Beifallkiatihen. Goethe hatte ihm gleich briefli 






ae lud Goethe Frau Schopenhauer zu einer Vorleſung feiner 
“ ein, worin die Rollen unter junge Schaufpieler verteilt waren; 


jelbft gab mit Heiterfter Saune den Wirt und feuerte die übrigen am, 
ft ſchienen 


j — * er Warſchau anzutreten; da er aber in Berlin mE 
e ſich in DOftpreußen, wo er das Ruſſiſche Heer vernichten 





































Der Herzog litt damals wieder jtarf an S el; 
war bei der unglücklichen politiſchen Lage und jeiner 
Stellung gegen den ſtets auf feine Demütigumg ſinne 
düfter, Am 24. fam Geheimerat von Dohm mit ſch 
Warſchau; ein Preußen gebe es nicht mehr, meinte er. € 
tag für Weimar, entjeplich für den Herzog war der | 
marifche Kontingent von 900 Mann im Dienjte & 
bundes nad) Koblenz ziehen mußte. Die Offiziere he 
bei Hofe verabjdjiebet. Goethe empfing Damals bie eı 
Werte, die freilich nichts Neues als einige lyriſche Geb 
Niemer in Verſe geteilte Bruchſtück „Elpenor* bri 
denfen am manches ernenerte, und die Erivartung a 
ſpannte, unter ihnen bejonders auf bem vollendet 
zweite Lieferung zuriicgelegt worden, weil Cotta ihn zur Zeit all 
Band gedruckt wurde, mod) nicht erfalten Hatte. m 28 
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Zhenterfommiffion, der Herzog möge das Entlaſſungsgeſuch des jetzt entbehr- 
lichen Schaufpielerd Haide fchleunig genehmigen. Dieſes wurde zum Vor⸗ 
teil der bebrängten Kaffe fofort bewilligt, aber die Entlafjung umterblieb doch 
zunädjft, wir wiſſen nicht, weshalb. Der Dichter ſelbſt fand fi) damals 
fo wohl, daß er feine Gattin auf vierzehn Tage zu ihrer Erholung und zur 
Begrüßung feiner Mutter nah Frankfurt reifen ließ und feine Mittwochver- 
fammlungen wieber eröffnete. Der Herzog war nad) Jena gegangen, um Die 
Grenzbefeſtigung anzuordnen, da es dort unficher zu werden begann. 

Am 10. April wurde Goethe mit dem ganzen Lande durch den Tod ber 
Herzogin Mutter in große Trauer verfeßt. Voigts zur Vorlefung auf der 
Kanzel beftimmten Abriß ihres Lebens führte Goethe felbftändig aus. Die 
Verewigte hatte ihm immer ſehr wohl gewollt, nur Kotzebue hatte es vers 
modt, fie einmal gegen feinen größern Nebenbuhler zu verftimmen. Auch 
Diesmal regte bie große Bewegung wieder fein leidige Übel auf, das ihn fo 
Yange verſchont hatte. In der Nacht auf den 17. erlitt er einen fehr heftigen 
Anfall, der ihn zwang, den folgenden Tag im Bette zu bleiben. „Das Fallen 
des Barometers hat fich aud) an meinem Unglauben gerät, indem es mir 
ein großes Übel angebeutet hat“, fchrieb er an Frau von Stein. „Ich habe 
es aber offenbar durch Verwegenheit herbeigelodt, indem ich mich die lebten 
acht Tage gar nicht ſchonte und fehr vieles zufammentam“ Ale Freunde 
Goethe und auch der Hof waren über ben neuen harten Anfall beftürzt. 
Größe Schwäche blieb noch einige Zeit zurüd, doch wußte Goethe ſich bald 
wieder zufammenzuraffen. 

Da durch den Tod der Herzogin- Mutter Fernows Stelle in Wegfall 
kam, wollte Voigt diefen wieder in Jena anftellen, ja Eichftäbt ihn ſogleich 
dahin ziehen. Aber Goethe war entfchieden Dagegen, weil dadurch einer feiner 
liebſten Wünfche zu ſcheitern drohe. Er ſchrieb an Voigt: „Ih Kann in 
meiner gegenwärtigen Stille feine andern Pläne hegen al3 foldhe, die darauf 
hinausgehen, daß Weimar feinen alten literarifhen Auf erhalten und von 
diefer Seite bedeutende Wirkungen äußern möge, zu einer Beit, da unfere 
Widerſacher [in Heidelberg und an andern aufblühenden Univerfitätsftädten 
de3 Südens), bejonders feit den letzten Unfällen, uns fo gern für vernichtet 
erklären möchten.“ Seit langer Zeit fei einer feiner angelegenften Wünfche 
gewefen, daß von Weimar eine würdige Musgabe von Windelmanns Schriften 
auögehe; eben fei die Verwirklichung dieſes Wunfches nahe, da Fernow mit 
dem erſten Verleger derfelben einen Vertrag abgefchloffen und ſich zu einer 
würdigen Herausgabe mit Meyer verbunden habe, die Weimarifche Biblio- 
the in dieſem Fache wohl verjehen fei und auch aus feinem Haufe manches 
Natur und Kunſt und die alten Sprachen betreffende (durch ihn felbft und 
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er die wiſſenſchaftlichen Anftalten befichtigen, die fchöne Gegend genießen und 
mit den ihm lange im Sinne liegenden „Wanderjahren” beginnen wollte. Das 
traurige Schlachtfeld fahen fie mit trüben Betrachtungen; wurde ja Preußen 
immer weiter zurüdgebrängt und ein neuer Feldzug gegen Rußland ftand be- 
vor. In Jena freute man fi, daß viele neue Studenten angelommen feien, 
doch follten manche wieber abgereift fein, weil bedeutende Vorleſungen nicht 
vertreten waren. Bu feiner Freude gelang ihn der Anfang des neuen Ro- 
mans. Am 19. kamen Voigt nebit Sohn, der feit dem vorigen Jahre gleich 
falls Geheimerat war, und fein alter Zögling Fritz Stein nad) Iena, mo 
Goethe mit ihnen und dem bedeutenden Phyſiker Dr. Seebed qus Reval bei 
Knebel zufammen war. An Frau von Stein ſchrieb er: „Ich finde mid 
zwar wohl, aber in Jena nicht behaglich. Der Unterſchied gegen vorige Zeiten 
ift gar zu groß; das Alte ift vergangen und das Neue ift noch nicht worden. 
Dod regt fih fo manches, das im einigen Jahren wohl erfreulich werden 
kann. Die Gegend ift übrigens bei dieſem fchönen Wetter himmliſch wie 
immer und die Fruchtbarkeit dieſes Jahres recht auffallend.“ 

Am frühen Morgen des 25. trat er mit Riemer die Reife nad) Karls⸗ 
bad an; den Nachmittag des 28. trafen fie dafelbft ein, freunblichjt von ihrer 
alten Wirtin empfangen. Schon anfangs Juni zeigte der Herzog feine baldige 
Ankunft in Karlsbad an; er bat Goethe, ein Quartier für fi) und den 
Oberforftmeifter von Stein zu beforgen. Den Brief überbrachte einer feiner 
Köche, da diefer ihm in den Böhmiſchen Bädern, befonders in Teplig, un- 
entbehrlich ſchien. Karl Auguft fchrieb: „Das unſtete Frühjahr und mander- 
fei gebrauchte Hülfsmittel haben bergeftalt alle feit dem 14. Oktober vorigen 
Jahres in mir gefammelten unangenehmen Anhäufungen in Bewegung ge 
bradt, daß mir Hofrat Stard den Nat erteilt hat, ſo balde als möglich nad) 
Karlsbad zu gehen, um denen Ungetimen den Ausgang zu zeigen, ehr fie 
eine felbftbeliebige Bahn ſich graben. Nur kurze Zeit fol ic) es gebrauchen 
und fehr mäßig, dann aber mich nad) Tepliß begeben. Der jetzige Augen- 
blick ift Dazu der bequemſte, da es nicht wahrfcheinlich ift, daß binnen hier 
und den erjten fechd Wochen etwas vorfallen könnte, wo meine Gegenwart 
platterding3 hier notwendig wäre; fpäterhin fünnte ich vielleicht weniger ab- 
kommen.“ Nachdem er mit genauer Angabe aller Bebürfnifje ihn um bie 
Freundſchaft der Beihaffung eines Quartiers erfucht, fuhr er fort: „Alles 
dieſes mwünfche ich den Sonnabend Abend 6. dieſes bereit zu finden; indeſſen 
wird [Sekretär] Vogel mit meiner Chaife fhon den Zreitag eintreffen. Den 
18. gedenfe ic) wieder abzureijen; alfo wäre die Miete auf zwei Wochen 
abzufchließen. Laffe über alle diefe Dinge einen fchriftlichen Afford aufs 
fegen, den du vorläufig zu unterfchreiben Die Güte haben wirſt. Ich 
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Napoleon am 7. Juli die Rückreiſe über Dresden angetreten hatte, durfte 
Karl Auguft nicht länger fäumen, ſich dem Allgewaltigen vorzujtellen. Am 
Morgen bes 17. fam er in Dresden an. Abends hielt Napoleon feinen Einzug. 
Auf des Herzogs Meldung ward ihm am folgenden Morgen Punkt 12 Uhr 
als Beſuchszeit angegeben: aber als die Einladung im Gafthof eintraf, war 
der Herzog ausgegangen; erft nach längerer Beit fand man ihm im botanifchen 
Garten, in die ihn jegt leidenschaftlich anziehende Pflanzenwelt vertieft. So 
verfpätete fi) feine Ankunft. Napoleon war darüber verftimmt. Die kurze 
Unterredung bewirkte feine Annäherung; fie blieben ſich fremd, ja feindlid. 
Nah einigen Tagen kehrte Karl Auguft nad) Weimar zurüd, wo Napoleon 
eben geweſen war. Den Prinzen Murat begleitete der Herzog, ber bon ihm 
ſehr befriedigt war, bis Eifenad). 

Nach der Abreife des Herzogs traf Fernow mit dem Pichter Stephan 
Schütze in Karlsbad ein; mit beiden war Goethe durch die Abendgefellichaften 
der Schopenhauer vertraut. Leider litt der erjtere, der gehoffte Herausgeber 
Windelmanns, ſchon damals an Bruftfchmerzen, die mit ieberanfällen verbun⸗ 
den waren, Doch gewährte fein Umgang Goethe manche geiftreiche Unterhaltung. 
Dagegen ſchienen ihm die Jeremiaden über den Untergang bed deutſchen 
Reiches meiſt hohle Redensarten folcher, Die perjünlich dabei verloren Hatten. 
Gegen Belter äußerte er am 27. Juli: „Vielleicht ift dad, waß wir bei der 
politifchen Veränderung am meiften zu bedauern haben, hauptſächlich dieſes, 
daß Deutichland, und bejonder8 das nörbliche, in feiner alten Verfaſſung den 
einzelnen zuließ, fi) fo weit auszubilden als möglich und jedem erlaubte, nach 
feiner Art beliebig dad Rechte zu thun, ohne daß jedoch das Ganze jemals 
eine fonderlihe Teilnahme daran bewiefen hätte.“ In demſelben Briefe 
bittet er den alten Freund, ihm nicht zu ſchwere vierftimmige geiftliche Ge⸗ 
fänge nad) Weimar zu ſchicken, da er gleich nad) feiner Rückkehr beginnen 
wolle, ſolche wöchentlich in feinem Haufe aufführen zu laſſen, woran er die 
Befreundeten, auch den Hof, teilnehmen laffen wollte. Mit der Oper, wie 
fie bei ihnen zuſammengeſetzt fei, möge er fi) nicht mehr abgeben, beſonders 
weil er dieſen mufifalifhen Dingen nicht auf den Grund fehe. Dazu fam, 
daß die Jagemann Hier mehr al3 billig eingriff, auch der Herzog, ohne ihn 
zu fragen, Sänger fir das Theater auf ben Wunſch der Yagemann warb. 
Augenblicklich bejchäftigte ihm Die Geologie von Karlsbad; bald darauf kehrte 
er zur Dichtung zurüd, las aud Adam Müllers Vorlefungen über dramas 
tifhe Dichtung und die von Ddiefem ihm gefanbten Stüde von Heinrich 
von Kleiſt, von denen er die Aufführung des „Zerbrochenen Kruges“ zu 
wagen gebadhte. 

In Weimar begaben ſich die Herzogin mit der Prinzeffin am 8. Auguft 
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die Heilkraft, jondern auch die — 
t Karlsbad lieb. Seinen Geburttag feierte er im 

ids ging er mit Auguſt und Riemer jpazieren, bejuchte aud den Boltaſchen 
Garten, wo bad Zirolerlied geblajen und gefungen wurde. Den 30. jchreibt 
er an Zelter: „Meine Gefundheit ift leidlich und bei einem ſehr ſtrengen 
diätetijchen Verhalten Tann ich meine Zeit ſehr wohl nußen ind angenehme 
Tage zubringen, Auf eine Nachhauſereiſe Über Dresden, wozu mid)” ber 
Herzog, der in Teplitz it, einlud, hab’ ich aber feider venoncieren müſſen 
Ih darf mir nichts zumuten.“ In Karlsbad hatte er auch dem durch wun— 

derliche Schicjale durchgegangenen Franzöfiichen Generaltonful und Refibenten 

Neinhard kennen gelernt, einen Jugendgenoſſen Schillers, den die Ruſſen im 

Jaſſy gefangen genommen; ex war auf ber Rückreiſe nad) Paris begriffen. 
Die geiftige Bedeutung des Mannes zog ihn an. Höchſt erfreulich war ihm 
defien Außerung über die Weimariſche Truppe und die Aufführung feines 
„Taffo*, den er in Leipzig ſah. Er beſuchte auch Weimar, wo er bei dem 
Herzog und der Herzogin und allen Freunden die efrenvollfte Aufnahme fand, 
Leider fonnte er nicht verhehlen, daß Goethes Geſundheitszuſtand die leb⸗ 
hafteſten Beſorgniſſe errege. 

Dieſer verlich, leidlich hergeſtellt, Karlsbad erſt am 7. September. Nach 
kurzem Aufenthalt zu Jena fam er am 11. morgens um 11-Ubr in Weimar 
an, wo ihn die Schaufpieler Deny und Wolff und Fräulein Elſermann ber 

geüßten. Die Weimarijche Geſellſchaft Hatte ihre Vorftellungen in Leipzig am 

31. Auguſt mit Goethes „Iphigenie* glänzend geſchloſſen, die Wiedereröffnung 
ber Bühne follte erſt nad) der Mitte des Monats ftattfinden. Schon am 7, 
war die Herzogin mit ber Prinzeffin Karoline zurücgefehrt; ihr jollte bald die 
vor den Unglüdstagen von Weimar geflohene Erbprinzeffin mit ihrem Ge— 
mahle folgen. Für ihren von gen pfang 
forgte Voigt eifrig, und Die re von ** —— 
ihm hülfreich 
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innerung an den verhaßten Rheinbund, dem Weimar beizutreten gezwungen 
war, zu meiben, obgleich die grauſe Verwüſtung im Gegenſatz zu dem jetzt 
eingetretenen hoffnungsvollen Frieden nicht übergangen werden konnte; die 
Rückkehr der Großfürſtin mußte als Pfand des Friedens mit freudigem Ver: 
trauen gefeiert werden. Goethe war es nicht allein gelungen, ben feſtlichen 
Empfang, dramatiſch verflärt, auf bie Bühne zu bringen, fonbern auch ergreifend 
auf das Hinzumeifen, mas Weimar feinem Fürftenhaufe verdanfe, und im 
Gegenfab zu dem ſchon von Mabener verjpotteten Mißbrauch) des Namens 
eines Patrioten den Satz einzufchärfen, der den Grundſtein jedes georbneten 
Staates bildet, daß nur raftlojes thatkräftiges Wirken zum eigenen und zum 
allgemeinen Beften, nicht leere, zum Meinungsftreit führende Rednerei den 
Patrioten mache. In diefer Weife die gefchlagenen Wunden zu heilen, waren 
der Herzog, Voigt und Goethe gemwiffenhaft beftrebt. 


Dritter Band. 


eptember 1807 bis zum @ode Karl Anguſts 
(Imni 1828). 


doethe u. Karl Auguft. III. 39 


X. 
selebung unfer dem Drucke des Rheinbundes. 


nissimus meus ift bei allem Mifglüden vol ruhmwürdigſter Ge⸗ 
. konnte Voigt aus voller Überzeugung kurz vor deſſen Rüdfehr 
‚ fegreiben. Und Karl Auguft wußte, daß er feinen treuern, ges 
m und geſchicktern Verwalter der innern Angelegenheiten haben 
ihn. „Erleben möchte ih, daß der gnädigfte Herzog wieber auf 
der Finanzen ftehe“, vertraute er zwei Tage nad) dem (Einzuge 
irjtin feinem innigen Freunde, dem Minifter von Frankenberg In 
Em. Exzellenz werden mir dieſe kühne Hoffnung faum zutrauen; 
: aber lieber und gegründeter als alle übrige Bolitil. Tas Ans 
n Unterhandlung geſetzt. Jetzt können wir wieder Kredit haben, 
chts ſchuldig find, das heißt noch eben fo viel Altiva ala Paſſiva 
' allenjall3 für ein ober zwei Millionen Kammergüter verpfänben 
san und die [dranzöntiche, Luafiadminittration Hinderte. Hält mein 
Herr Etand, io irfl es auch nicht on einem Amortilationsfonbs 
Ten Beitimmumg wird mır i£werli£, Zreunbe erwerben, uber Zürft 
and jind mir lieber und bie Beriazunsen find nd bebentend, bu 
dird: nichts wohrber Bärtiges ur Wigliger ber bien“ Med 
Imte mit bieien Getwrungen jenes orten Wonder uhren, men 
manchen Eimitzärtinee 4 74 verteilen korım Mr ne 
nidt bloß eis Lmdesuuzer. me in Bange ort her vos Schee 
the gewoliz, Sonder zus :i5 Weitiäe: Zurt, ur were bo bergen 
waut bien. 25 wor ee wiemwı Bm mie 15 Yuan 
Ichaft berreife. Dir mern Fe wereimer mieten vs Erigugiser yei 
Bten. io beget zur. Zur vo Wege Zune ver dl. 
wenn der eier miziie Bert mie sin vr Yrnsı us rd 
erde. der Zug former me 1er wer Biriniee Dirga u 
ı Emdring ac vor m sure Er vrule mem  Yawen 
eilich Bug um Ans ver Worms Wink nit ylyla 
ig am Heer. augen. 12 ie 1 dl ir pe 
iſcher me un fer wis da veR. wurı Asa unsa 
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em Eoıcug ı Vito mi Seme me mo: tmeifid nicht hinderte, 
ng sm Zerey Ti mo mle ZSırı or einem Sch and der Wohlfahrt 
eues me m—aœoÌù Some ar em Ser in der Pilege der An- 
ia Hr Bien um Sort mmeer = mr im Beimars perjön- 
2% 1.4c ıler vı& ea icies Ireier 2& Dior 5x erhalten, ſondern duch 
ew Zeuge ı Im or Eiemit ze Weigern gedachte. Leider 
ze zu ze lee Fisher A zenser ibe md den Herzog, der 
Erf m erst rer _Y Jagemonn, deren Ehr⸗ 
Id x Sa Es erzuıie or a mon Homrien mb Störungen, 
win 0% zur Schitnseue bei Iemngüter Uriebens führe 
Genie Les u, noise m ‘2 Zur Me Siedervereinigung ber 
ein ger gern dr. u; ch. in Dob er auch wieder ben 
Gmm zu Bert eriz rm Ten ode viederbolt und aud) ver- 
ge: geiz weile dere Sic me ie igräge,. mtr ihnen „Zafio”, 
ber (zmer vellenbeser zur Terkeliemg Le Sehr erireu war er über das 
ertgtige Ich, weihe Rıbiz a Scheriiidem gab, während man in 
Eemr xach Beormeii ımd Saze ureilse „Ich ſelbin werde dieſen Winter 
tes ZAruipiel öfter beiuchen, ımd meine innem md äubern Sinne zu ge 
neuerer Prüfung ihärien“, ihrieb er an Reälig „Tem id) geitehe gern, 
vs Siege Publilum mochte mir durch willfärfiche Zumeigung und Abneigung 
oft T6 bie Laune, dab ich, je mehr ich mir in den Proben Mühe gegeben 
hotte, Leto weniger Zuit fühlte, der Auftührung telbit beizumohnen.“ Auch 
v3 ine eigenen ZStüde in Seipzig jo über Erwarten gut aufgenommen 
E;ten, malte ihm Freude. wogegen es ihm wenig fümmerte, daß man eben 
Bun Leipzig aus jeine Theaterleitung veripottete. Der lepte noch rüdjtändige 
Sant, iriner Werke wurde jegt durchgeſehen, der Trud der „Farbenlehre“ 
fortaeiegt. Ter Herzog litt wieder an Krämpfen. Ta mußte Goethe ihn mehr 
fad, einher So am Abend des 2. Cktober, wo Karl Auguit feine Gemahlin 
und ‚sau von Stein einlud, zu ihm heraufzukommen: da aber die Herzogin 
bir Sitte abſchlug, veranlafte er den Freund, mit ihm zu dieſer zu gehen, 
wo er fid) denn fehr gefprächig zeigte. Auch an den Tiendtagmorgen ber 
Prinzeſſin ftellte er fi ein, wo feine ungezwungene geiſtreiche Unterhaltung 
allgemein erfreute. Bei der Herzogin las er meift an den Dienstagabenden 
ihr, der Großfürſtin und der Prinzeffin vor, am 6. und 10. Oftober die neuen 
Teile feines „Fauſt“. Auch die Geſellſchaftsabende der Schopenhauer befuchte 
er noch Immer, obgleich die Herzogin diefer wenig gewogen war, der Herzog fie 
gar nicht leiden konnte. Schon glei* Seiner Rückkehr Hatte er den Ans 
fang zu einer fehr Heinen Singfd Haufe gemacht, zu welder 
"oäter bie Sänger des Thentert unb andere hinzuzuziehen 
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e Hüßfeen Reum dazu Hütten. Gufiwellen 


—— auf Förderung bes leidenden Landes bes 
wirtſchaft in Oberweimar jetzt eine zweite 
Lützendorf. — beſonders da 

rüdftändige Kriegsſteuer zu zahlen, zu einer ſtarlen Bwangs- 
‚mußte. Die Stadt zog noch immer viele bedeutende Fremden 
en — — So lam Gall, für den 
| x feine Büfte nach der Abformung maden lich. 
— — zu kommen. Dorthin 
— ——— belannt ge⸗ 
Olen als Proſeſſor der Medizin von Göttingen ge— 
a 
der Schüdelfnohen aus Wirbellnochen, die Goethe 
i u Benehig gemadit, aber nicht veröffentlicht hatte, für 
* indem er berichtete, wie er im vorigen Jahre im 
amen ſei. Er wandte ſich brieflich an Goethe, dem er das 
Diefer ließ fi) am 31. Oftober durch Eichſtädt ent- 
ab er nicht antworte. Komme Ofen nach Weimar, wie die meiſten 
en Profefforen thaten, jo werde es ihm angenehm fein, ihn bei 
doch müfje er ihm erfuchen, vormittags zu kommen; vielleicht 
t ihm die Freude, daß er Dfen begleite, Im demfelben Briefe 
1, fich bei Johannes von Müller zu erkundigen, in welche Zeit 
fungen“ fee, deren neue Ausgabe ihm von dev Hagen zuge: 


Abend des 1. November führte Goethe Bettine Brentano, die mit 
ruber und Schwager (Savigny) nad) Weimar gelommen war, 
er ein, wo diefe durch ihre barode Naivetät allgemein aufs 
‚ fie Habe etwas von der Humboldt und Wilhelmine 

— das ſich einſchmeichelnde Trauliche. Nur eine Stunde 
Berlin wegen feiner Bewunderung Napoleons entlaffenen Jo— 
'ülfer, der nad) Tübingen berufen war, Das Ergebnis ihrer 
5 bb man. daB. Weite wirten und fid; tefignieven miffe. Wr 
jer Neichardt Fam, der mandjes von Memel zu erzählen hatte. Am 

it den Brentanos, Savigny umd Arnim bei ihm zu Tiſche, 

ber die „Nibelungen“ und altdeutiche Literatur geſprochen wurde. 
ine Not, Bettinens Audringfichleit abzuwehren. Kurz vor ihrer 
dieſe fich gegen Riemer über defjen Wunderlichteit und Sons 
en des 11. fuhr Goethe mit Riemer nad) Jena, wo er 








X. Neubelebung umter dem Drude des 


neben jeinen Gejhäften das ihm lange im Sinne liegende alleg 
fpiel (wie die Spanier fiesta, die Franzoſen fete — i 
ee a neue Zeitfcheift 
„Prometheus“ verſprochen Hatte. In Jena beſuchte er mit Dreude 
die gaftfreien Häufer von Frommann und Knebel. Am —— 
den Anfang des Feſiſpiels. Un demſelben Tage lieh er ſich durch Freu 
— ie Ve DEN. Ce ben Te a 
nichts Sicheres erfahren Fonnte. Dabei lag ein Brief an die Oberhofmeifteri 
der Großfürſtin, worin er um einen Beitrag für die Mufeen bat. Am Morgen 
des 29. diftierte Goethe Niemer das von der „Pandora“ Vollendete nad) 
dem durchgeſehenen Entwurſe. An demfelben Mittag übte die jeht wunder⸗ 
lieblich erblüte, ihm längſt befannte Pflegetochter Frommanns, Wilhelmine 
Herzlieb, einen mächtigen Eindrudt auf ihn, deffen Leidenfchaftlichfeit er balb 
überwand, Am 1. Dezember bat ex Frau von Stein, der Großfürftin und 
deren Oberhofmeifterin feinen beften Dank für die ſchöne und reiche Gabe 
(3 waren 300 Thaler) anszufprechen, die den Mufeen nach ihrer Mitteilung. 
zufließe. „Mid, freut es, wenn mehrere Fliegen mit einer Mappe gefchlagen 
werden, und wenn eine Wohlthat auf mannigfaltige Weife probuftiv ift. Se 
Sie das Geld und die Sadje rufen, bis id) wiederfomme. Bald habe | 
meine hiefigen Tagerverfe gethan und kann mit heiterm Sinne wieber zı 
fehren.“ Bon anderm Geſchäftlichen zeugt der Brief am Voigt von demſelben 
Tage. Die Kaſſe hatte unerwarteter Weife jo viel Geld, daß er ein 
nommene® Kapital von 750 Thaler zurückzahlen wollte, weshalb Voigt mir 
lich mit dem Gläubiger verhandeln follte, Das, was wegen des W afjerbar 
am ihn gelangt war, milſſe Bis zum Frühjahr ruhen, befonders da der M 
dutteur Göhe zu feinen Bedauern abberufen fei, für dem er um eine | 
mmneration bat. In Jena ei es jo ftille, daß es ſelbſt ihm zu ftille werde 
der doc der Stille wegen herübergefommen ſei, doch gebe es noch im 
rich thätige und hoffende Natuven; unter dieſen mache ihm 
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Lager, deffen Aufführung fi Goethe am nächſten Geburtstage der Herzogin 
vorſetzte. Im Wetteifer mit diefem bichtete er au ein Charadefonett auf 
den Namen Herzlieb. Hierüber war die „Pandora“ ins Stoden geraten; 
das Vollendete las er am lehten Abend, den 17., bei Frommann vor, wo er 
auch über den Plan feiner „Achilleis“ ſprach. Riemer berichtet, es fei Luftig 
bergegangen und man habe viel gefcherzt. or feiner Abreife hatte er auch 
den noch rüdftändigen zehnten Band feiner Werke zum Drude abgefandt. Am 
18., einem herrlichen Wintertage, fuhr er mit Riemer von Jena ab; auf dem 
Wege erzählte er ihm, wie er ſich in Lili verliebt habe. Abends waren die 
Sänger in feinem Haufe, die ihm ein Ständchen brachten. 

Gleich nad der Rückkehr fandte ihm die erfrankte Frau von Stein bie 
300 Thaler der Großfürftin, für die er umgehend dankte. „Möchten Sie 
doch auch die Herrlichleiten mit anfehen, welche durch dieſes Baubermittel her⸗ 
vorgerufen worden”, erwiberte er. „Auf künftigen Mittwoch früh wünſchte 
ich die hohe und liebe Geſellſchaft wieder einmal bei mir zu jehen. Werner, 
der fehr gut vorlieft, follte fi produzieren. Möchten Sie wohl Horchen, ob 
es angenehm wäre.” Werner kam den folgenden Tag nad) Weimar, wo er 
in Goethes Nähe im Gafthof zum Schwan wohnte. Auf die Anzeige an 
den Herzog, er werde am nächſten Morgen ihm Werner vorftellen, antwortete 
diefer: „Ich freue mich, dich wieder Hier zu wiffen. Der morgende Vormittag 
ift bei mir fo komplet bejeßt, daß ich mir auf einen andern Tag die Belannt- 
ſchaft 2c. Werners erbitten muß. Wir fehen und ja wohl heute in der Komödie.“ 
Karl Auguft hatte feinen Spaß an dem wunderlichen Heiligen, dem Goethe 
bald Herzlich gut war. Werner Vorlefung feines „Kreuzes an der Dftfee“ 
an ben Mittwochen bis zum 13. Januar wurde von der Herzogin, der Prin- 
zeffin, Frau von Stein und deren Schwägerin mit großer Erbauumg gehört. 
Alle Damen und felbjt der jeder Schwärmerei feindlihe Wieland wurden von 
dem „Liebesgejellen“, wie er ſich nannte, begeiftert. Der Geburtstag von Goethes 
Auguft, der nun bald die Univerfität beziehen follte, wurbe, wie gewöhnlich, 
fehr vergnügt gefeiert. Vulpius Hatte ein Schaufpiel dazu gejchrieben, das 
von Goethe und Werner jehr gelobt wurde. Goethe fühlte fi ganz heiter 
und behaglich; regelmäßig erſchien er bei der Prinzeffin und ber Herzogin, 
wo er vorlas. Bei der großen Geldnot war das Theater wenig befucht. 
Am 9. ſchreibt Vulpius: „Zur Freude des guten Geſchmacks wird Heute bei 
und, weil die Kaffe fehr Iamentiert, ber Tiroler ‚Waftel‘ gegeben.“ Nur 
einen Augenblic hatte das Theater Goethe Not gemadit, da er am 5. ber Kafle 
wegen von ber Kammer eine Heine Anleihe machen mußte. Vom 15. bis 
gam 18. war Goethe mit feiner Frau in Jena, wohin ber Ball auf der 
Voſe letztere getrieben. Darauf wurden die Vorbereitungen und Proben zu 
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ja fie hatte am 21. die Ehre, toren ® 
k 9 nern 
wurde, konnte Goethe nur Pr | 
von Schmettan), den ex ſelbſt —— 

Sa 

ſchwieg, erſt am Geburtstage der * 
—— Kt Or. Du 44% 
mning® ‚auß dem Beinen Geihäftstreife, in dem e 
vorzutragen ſich erlauben, ſchrieb ex dieſem. 
Goethe au die Widmung feiner ; 
wurde mit großem Beifall —— “ 


„Selbft dem Herzog fteht die Freude an diefem Bi 
ſchreibt Knebels Schweſter, „und die — 
daran.“ Goethe fühlte ſich zur Fortdichtung an „Pa 
Anfang bereits im „Prometheus“ erſchienen war, © 
wieder fo angegriffen, daß ex mehrere Wochen das Bi 

aud) die Mittwochverfammlungen nicht unterbrochen 
lid bedauerte ex, daß fein Unwohlſein ihn — 
Gropfürftin ftttfindenden Taufe der Pringeffin Mar 
zuwohnen. Noch am 8. März, als er — S 
leſung des Schluſſes von Werners „Attila“ einlud, ſchr 
wenn id ein bischen ſtumpf bin. Manchmal komm’ i 
magiſche Aufter, über die ſeltſame Wellen weggehen." D 
fon ausgegangen fein; wenigjtens müſſen um Diefe 
3088 an ihn fallen: „Der Oberſt von Meift, U 
von Braunfchweig, ift Diefen Abend bei * 
vor 6 Uhr, damit wir die theatrafifchen A 
deshalb am 1. an. — 
Rede ſei. Der Kleiſt des „Zerbrochenen Topfes“ 
Stil) eine gewiſſe Abgeſchnittenheit, indem er mit vie 
etwas Talent ſich mit ich felbft amüfiert, ohne die mü 
wie es andern Leuten dabei zu Mute ift.“ Goethe E 
getvagt, die aber allgemein mißfiel, wuoon. der darüber 
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Grund darin fand, daß Goethe den zweiten Alt geteilt hatte. In diefer Zeit 
betrieb er auch auf Anregung des Herzogs die Wiedereröffnung der Loge 
Amalie, in welder diefer wohl aud ein Mittel zu finden glaubte, auf vater- 
ländiſche Gefinnung, vielleiht auch auf geheime Verbindungen, zu wirken. 
Goethe Hatte ſich deshalb mit Bertuch in Verbindung gejebt, deflen vom Her- 
309 durchgejehene Einladung er mit feiner Unterfchrift den 11. März diefem 
zurüdfandte mit der Bitte um Iebhaften Betrieb, da er felbft die Sache für 
wichtig Halte und der Herzog die Beſchleunigung wünfche und erwarte. 
om 13. bis zum 17. März war Goethe der Gefchäfte wegen in Jena. 
Kurz vorher Hatte er Eichftädt eine Anzeige von Strixners Handzeichnungen 
Dürerd geſchickt, wobei es ihm Freude machte, einmal von ganzem Herzen 
und mit vollen Baden loben und dadurch den Münchener Freunden etwas 
Angenehmes erzeigen zu können. Che Werner ſchied, der, wie früher Lenz, feine 
Gelegenheit verfäumte, feine dichteriſche Ader, befonder8 zum Lobe der Her- 
zogin, der Prinzeffin und Goethes, zu ergießen, ließ die Herzogin am 27. 
Goethe ein Geldgeſchenk für diefen übergeben, wofür er im Namen bes Liebes» 
gejellen dankte. Nach Wernerd Abgang las Goethe Calderons „Standhaften 
Prinzen“ vor und ließ einiges von feiner ſich mehrenden, unter Eberweins 
Zeitung gebeihenden Singſchule vor der Mittwochgeſellſchaft fingen. "Angreifend 
war für ihn der Abſchied von feinem Auguft, der am 4. April nad) Heibel- 
berg ging, um ſich dort der Nechtöwifjenfchaft zu widmen. Am 6. erfreute 
er feine Damengefellihaft durch Seebed3 galvanifhe Verſuche. Den 11. 
wollte er nad; Jena, da der Herzog ihn mit der Herftellung der Zimmer 
des durch das Lazarett verwüſteten Schlofjes beauftragt hatte. Aber Un- 
wohlfein, wohl ein Anfall feines alten Übels, hielt ihn zurüd, der Freundin 
fagte er nur, daß er feine Reife verſchoben habe und fi im ftillen pflege. 
Schon am 18. war er wieder fo weit hergeftellt, daß er in ber griechiſchen 
Kirche die durchreifenden Ruſſiſchen Kirchenfänger Hören konnte; in den fol- 
genden Tagen las er in einem Damenkreiſe bei Frau von Stein, dann bei 
der ſehr leidenden Herzogin Erzählungen feiner „Wanderjahre“, die mit bes 
fonderm Beifall aufgenommen wurden. Erſt am 23. fam er nad) Sena. 
Damals fchrieb ihm wohl der Herzog die undatierten Zeilen: „Glückliche 
Reife! Zum Ameublement der Zimmer des Jenaiſchen Schloffes können eine 
Menge Rupferftiche dienen, die ehſtens aus Oels [au8 der Nachlafjenfchaft des 
verftorbenen Herzogs] anlommen werben. Ich benachrichtige dich davon, da= 
mit du Rückſicht darauf nimmft, um vielleicht die Beklebung oder Bemalung 
der Wände teilweife zu fparen.“ Am 1. Mai wurde er, wir wiſſen nicht, 
wodurch, nad) Weimar zurücdgezogen, von wo er erft am 10. die Reife nad) 
Karlebad antrat. Vorher jchrieb er an Karl Auguft wegen der Lebensbe- 
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zufrieden von ihrem Bejuche am 26. zurüd, obgleid) die Zimmer im obern 
Stode des Schloffes, wo fi die fürftliche Familie aufzuhalten pflegte, ver- 
wüſtet waren, da man alled, was zur Ausſchmückung des Napoleonsbogens 
verwendbar war, am 6. und 7. herausgeriſſen hatte. Goethe blieb noch ein 
paar Tage. 

Aber kaum Hatte er ſich am Theater wieder beteiligt, als die herrich- 
füchtige Jagemann eine Mine gegen den hochitehenden, weltberühmten Freund 
des Herzog anlegte, und diejen fo zu verblenden wußte, daß eine mehr als 
dreißigjährige Freundſchaft darüber faft zum allgemeinen Ärger gejprengt 
worden wäre. Der bei Goethe beliebte, im Herbfte 1807 eingetretene Tenorift 
Morhard Hatte ſich entichuldigt, daß er bei Wiederholung der Oper „Sargin“ 
wegen Unwohlſein nicht auftreten könne, auch für feine Heiferfeit ein freilich 
nicht ganz beftimmt lautendes ärztliches Zeugnis beigebradht. Goethe hatte 
die Entjchuldigung angenommen, die Jagemann aber beim Herzog den Sänger 
eigenfinniger Wiberfeglichfeit angeflagt und deſſen Entfernung gefordert. Karl 
Auguft ließ Goethe am 4., ftatt, wie fonft, ihm perfönfich feine Meinung zu 
fagen, durch Kirms folgenden jchroffen Befehl fagen: „Der geflifientlihe Un- 
gehorfam, den der Sänger Morharb in diefer Woche bezeigt hat, ift von der 
Art, daß die Direltion des Hofthenterd in einem fehr nadhteiligen Lichte in 
meinen Augen und denen aller Perfonen, die um die Sache wiſſen, erfcheinen 
würbe, wenn nicht diefer gefliffentliche Ungehorfam aufs ſtrengſte beftraft würbe. 
Der Hoffammerrat Kirms, Überbringer dieſes, wird dem Geheimerat von Goethe 
mündlich außeinanderfegen, wie notwendig es für die Ehre und den thätigen 
Einfluß der Perfonen, welchen die Direktion des hiefigen Hoftheaterd anver- 
traut ift [Direftor war Goethe allein!], fein muß, den Morhardſchen Fall 
ſehr ernftlich zu nehmen. Ich befehle, daß Morhard am Fünftigen Montag 
[den 7.] von der Hofichaufpielergefellihaft verabjchiedet werden foll, ohne 
weitere Gage al3 die der künftigen Woche noch zu erhalten. Die Vorſchüſſe, 
welche er aus der Thenterfafje kann erhalten Haben, follen ihm geſchenkt fein, 
er muß aber binnen dato und dem 20. dieſes die Stadt verlaffen, von welchem 
Tage an die Polizei für feine Fortſchaffung forgen wird.“ Nicht ungeftraft 
follte die Majeftät der Iagemann beleidigt werden, die Karl Auguft jebt 
höher ftand als fein alter Wolf, der die Ehre des Hoftheater8 durch Be- 
ſchützung gefliffentlichen Ungehorjams verletzt haben follte! Goethe, wie be 
troffen er auch war, fühlte fich doch zu gut, als daß er ſich diefem unbe- 
fonnenen Befehl gefügt Hätte Er ſcheint darauf die Sache unterfuht und 
dem Sänger, da er nicht ſchuldfrei war, beſonders fi auf der am 4. ver- 

anſtalteten Probe ungebührlich benommen Hatte, um ihn dadurch der Bühne zu 
en. Arreſt gegeben zu Haben. Voigt hielt dem Herzog, welcher bie 





du Cinde gefenbe Engagement bes Morharb 
—— an 



















Das war dem Herzog nod) nicht ſcharf si 
hinzuzuſetzen, bejonders das Vergehen 2 
entgegengehandelt, und bie Rotmwenbigkeit. des ( 
herrſchaft, die durch ſchlecht befundene —— 
Als Goethe dieſe Entſcheidung erhielt, wohl nacht 
* Prinzeffin am Morgen durd) die Borlefung uud ( 
ber „Nibelungen“ exfreut hatte, mußte ex ſich an bie 
Vaterd über den Hof erinnern, befonders an —* * 
nicht gut Kirſchen zu eſſen ſei. Gleich am folgenden 
Gnadigſter Herr! Indem Ew. Durchlaucht ich auf das 
Habe, daß Sie fo gelind die umangenehme A 
wollen, Bee De ee 
id) mic in der von allen Seiten gedrängten Lage, 
dern den Wohlwollenden inftändigft bitten zu müſ 
ſchaft zu entbinden, das meinen fonjt jo wünfchenswerten 
Buftand zur Hölle macht, Was mir außerdem obliegt, i 
Treue und friiher Luft zu fördern Inden, here 
und Gnade erbittet ſich Ew. Durchlaucht un 
blieb, was ſchon eine Verlegung feiner Herze 
Antwort. Goethe fuhr am nächſten Mittwoch mit einen 
die „Nibelungen“ fort, er dachte jo wenig d 
Dienfte zu ſcheiden, daß er darauf fann, feine Gattin in 
von Stein, von Wolzogen und von Schiller ei 
am 18. bei der Prinzeſſin fand, bejahte er ihre Fra 
genommen, und er äußerte feine Freude, Br Al 
Erſt nad) einiger Zeit ſcheinen u— 
haben; vom Theater hatte er ſich zurückgezogen. 
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er Dfen kennen lernte, und auf 
ſehr erfreuliche Jagd. Am 30 ſchickte ihm 
auch Meyers Bericht über ſeine Verhandlung 




















laſſen; dies erfordere unumigänglich ſeine Ehre und fein Auſehen 
ſpielern felbft. Wenn übrigens nur die Stücke zu ſtande kämen 
ben! Bisher wären 12 bis 15 Stüde bloß darum liegen 
bei jedem Hinderniffe [von Seiten des Hofes] hervorgebracht 
wären. Es jei aud) ein Stüc bereit für Serenissimae Geburtsfeit; 
je aber ganz erſt zurecht gejchnitten werden. 4) Sollte die Idee mit 
ing der Oper von der Direltion ausführbar fcheinen, jo wäre Herr 
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f won Goethe auch dazu bereit. Überhaupt wolle ev zu allem die 
- was Serenissimus wünfchten; nur als ein bloß dem Namen nad) 
e [2] Direktor fönne er feiner Reputation wegen nicht ftehen.“ Höchſt 
db fügte er noch die auf einen argen Mißſtand deutende Erklärung 
le keineswegs die Mad. Jagemann genieren, es folle ihr, wie 
X h überlaffen bleiben, ob und mie fie auftreten wolle. Voigt 

i der Überfendung nur den Wunſch Hinzu, daß fein Riß entftehe: 
Weimariſche Publikum, ganz Deutfchland jehe auf Goethe und 
Sache gebrudt und ungedruct die fataljten Auslegungen geben. 
*, über die vier Punkte Fönne er nur mündlich nad 
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feiner anf ben 3. Degember Betimmten Wüdtehe antworten, ſproch ſich aber dar 
gegen über den jebigen guſtand aus mit bezug auf einen Xuffah, der wohl vom 
ihm und der Jagemann verfaßt war. Am 6. ſetzte er eine Konftitution der 
Hofthenterdivektionstommiffion auf, nach welcher Goethe deren Intendant mb 
Ehef fein follte, aber von feiner eigenen Genehmigung wurde mandjes ab- 
Hüngig gemacht. Wunderlid) fuhte er fein Verfahren vor Voigt zu rei 
fertigen, gegen den er, als ob er alles aus Pflichtgefühl gethan, ſich affo 
äußerte: „Sch bin in einem Alter, wo ich alle Sachen, die ich 

einer regelmäßigen Ordnung meinem Nachfolger vererbefn muß); die Wil 
fürfichfeiten im Dienfte find erträglich, fo lange man jung genug ift, um Mo- 
mente vor fi zu jehen, in welden man dieſe wieder ins Geleis bringen 
fan; am Abend der Tage muß man aber forgen, daf den andern Morgen 
alles ordentlich bei der Hand liege. Wenn Goethe feine Luft hat, in ein fo 
vernünftiges Geleis, wie meine Abfichten «8 erklären und die projeftierte Won 
ftitution es beſagt, ſich zu fügen, jo ift es für mich, fir ihn und meine Nadje 
tommen befjer, daß er ſich ganz des Geſchäftes entſage. Diefes ift mein Tehtes 
Wort über dieſe Angelegenheit und nur Verbefferungen im Detail [der ” 
jeftierten Konititution] kann ic) dabei anhören.“ 

Als Goethe am 8. Voigt feine am vorigen Abend diktierten Bemerkungen 
über die vorgeſchagene Konftitution fandte, bemerkte er mit feiner Jronie, daß 
er fie heute anders, morgen wieder anders fehreiben wiirde; denn die Sache 
jei umendfich und leider dürfe man den Hauptpunkt micht bezeichnen, Winde, 
Voigt etwas zu erinnern, jo könnten fie leicht umgefchrieben werben, wo 
feine Zeit zu verlieren. „Leider wird fich bald zeigen, welchen Schab 
Erſchütterung der Anftalt zugefügt hat. Ich habe auch gar fein Zutreuen, 
daß Vermittelung und Wiederherftellung möglich) fei. Bitte deſto angel 
licher um Fortſetzung Ihrer Freundſchaft.“ Ex beftand darauf, be 
bloßen Befehl weder ein Mitglied der Bühne entriffen noch gegeben 
dürfe, Die Thätigfeit und Befugniſſe des Intendanten feien, vora 
daf er die Sache verftehe, in der Konftitution zu bejchränft, im entgege 
fepten Falle müfje diefe Unfähigkeit ergänzt werden. Nachdem er 
andere Pımfte derſelben Einfpruc erhoben, bemerkte er, jede Fo 
mürbe in durzer Zeit die verberblichjten Händel machen; für d 
ſehr verlepten Zuftand des Weimariſchen Theaterweſens Liege das 
mittel in der Trennung des Schaufpiels von ber 
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fei eine baldige Entfeheidung nötig. Auf des Herzogs Wamſch 

feinen Aufſatz über die Trenmung des Schaufpiel® von ber 
Oper ein. Als er am 11. die ſchon entjchiedenen und noch zu entſcheidenden 
Punkte der neuen Theatereinrichtung an Voigt fandte, äußerte er gegen diefen: 
„Unter uns wenigitens ein aufrichtiges Wort! in einer Sache, die eigentlic) 
bloß Hinter dem Mantel [da die Anftifterin verborgen blieb] gefpielt wird. 
Ich überjende mein Ultimatum [nem Punkte]. Hier tritt freilich ein neuer 
Hauptpuntt ans Licht sub Nr. 5. [Der Geheimerat von Goethe bejorgt das 
Kunſtfach im Schaufpiel allein und unbeſchrünlt.) Ich glanbe nicht, dab man 
jenfeits [die Jagemann und der Wöchner Weder] nachgeben wird, und ic 
werde fein Haarbreit weichen, Es lieh fich vorausjehen, daß die Sache hier 
ſcheitern würde.“ So war «8 leider wirllich, denn dieſen deutlich genug aus— 
geiprochenen, dazu noch durch genaue Aufzühlung aller unter dem Kunſtfach 
verfiondenen Thätigfeiten exläuterten Punkt fand Karl Augüuſt fteilid) „Bis auf 
einige Modifikation des Ausdrucks annehmbar*, aber die Faſſung, die er num 
dafür vorfchlug, widerſprach geradezu dem, was Goethe dem Intendanten 
allein und unbejchränft vorbehalten hatte, da nad) dieſer der Intendant und bie 
Kommifion die verfchiedenen Branchen alles defjen, was zum Kunſtfache und 
zur Öfonomie gehöre, unter fid) verteilen und diejenigen Gegenftände, welde 
zur Erhaltung des Ganzen notwendig feien, möglichſt tollegialifc betrieben 
werden ſollten. Dieje Beſchränkung des Intendanten fand fi in dem Goethe 
mitgeteiften Konzept, welches auch die Beſtimmung enthielt, Kirms folle nad) 
Beratung der Kommiſſion ein Projekt zu einer Konftitution machen, bie auf 
mehrere Jahre dauerhaft bfeiben und mandjerfei Zufülligfeiten wiberjtehen 
werde. Karl Auguft hatte die aus Goethe und Kirms zufammengejete Thea⸗ 
terfommiffion abfichtli als noch beſtehend betrachtet und ihr, mas Goethe 
für die Zukunft nicht beanftandet hatte, den zum Affefior im Hof und Stall: 
amte ernannten Mat Kruſe zur Führung einer Kontrolle der Kaffe und der 
Inventarien beigegeben, und der jo verjtärkten Kommiffion die Vereinbarung 
über die noch ftreitigen Punkte zugewieſen. Aber Goethe, der feine Entlafjung 
‚genommen, erwiderte mit Necht, er fönne fich nicht mehr als Mitglied der Kom— 
— ſo lange die Konſtitution nicht vorliege, müſſe bis dahin 

( hterjtatter verhalten. Die Sache fchien auf beftem Wege, ımd 

Schweſter am Morgen des 17.,. Die Theaterhändel ſeien 















erichterftattung Kirms allein am Goethe aborbnete, der ihm 
— Hiejer bereit am 12. ihn zu fprechen 
empfangen, weil die jeßigen — und 
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vielleicht glaubt er, daß er (in feinem Ultimatum) mehr übernommen oder 
auch nur vorgefchlagen habe, als auszuführen tHunlich fein dürfte Aus fol- 
her Unruhe wünfcht er ſich die Erlöfung. Wünfchenswert wäre es fehr, auf 
andere Weiſe ald durch feine Losgebung ihm Erleichterung zu verfchaffen. 
Ich entſchuldige aus reinem Gemüt, daß ich dieſen leeren Vorſchlag wieder- 
hole. Sollte man vielleicht die ganze Sache vor der Hand ruhen lafien 
tönnen? Diefer Stillftand würde vielleicht andere Anfichten herborbringen 
oder andere Vorſchläge. Was Em. Durchl. hierüber gnädigft geſonnen find, 
wird mein Sohn mir ausrichten können, damit darüber etwas an Goethen 
gelangen könne.“ 

Diefer treue, in der fhonendften Form gegebene Rat, der Duälerei ein 
Ende zu machen, drang endlich durch. Der Herzog befuchte felbft (vielleicht 
mit der Herzogin) am folgenden Tage, den 19., den, wie im Dezember ge= 
wöhnlich, leidenden Freund, was er längſt Hätte thun follen, und erjuchte ihn 
wie bisher zum Beſten de3 Theater fortzumirken; die Konftitution follte ihm 
ſelbſt überlafjen fein, das fürmliche Reſkript in nächlter Zeit erfolgen. Dies 
entnehmen wir den Zeilen, die Goethe am 19. drei Viertel auf 4 an Kirms 
abgehen ließ: „Nachdem ich heute früh das Glück gehabt, die Gefinnungen 
unferer Durchlauchtigſten Herrjchaften über die Theaterangelegenheiten zu ver- 
nehmen, fo Tann id Ew. Wohlgeboren zu erfennen geben, daß Sie fehr wohl 
thun würden, für den Mittwoch [den 21.) ein Stüd ankündigen zu laſſen, 
in welchem Beder nicht fpielt.” Das war eine Art Sühne für deſſen 
Verſuch, Goethe zu verdrängen, deſſen Stelle er in der letzten Zeit vertreten 
hatte. Seine Entlafjung ward zugeftanden. Freilich behielt der Herzog ben 
Ärger, daß er Hatte nachgeben müfjen, da er Goethes Ehre gekränkt; noch 
tiefer verjtimmt blieb die Jagemann, daß fie diesmal, wo alles fo gut ge- 
ftanden, doc, den kürzern gezogen. Goethe Hatte feine Ehre gegen den miß- 
leiteten Herzog ehrlich und würdig gewahrt. 

Auch während dieſer traurigen Beit hatte er noch feine Mittwochmorgen 
fortgefeßt, die Geſellſchaftsabende der Schopenhauer bejucht, fih für den 
fterbenden Fernow bei Gotta verwandt, die Schopenhauer bei deſſen Tode 
getröftet, die Literaturzeitung bedacht, befonderd an der Geſchichte der Farben- 
lehre weiter gearbeitet, Hatte mehrere Beſuche empfangen, wie den des Malers 
Kügelgen, der ihn auch malte, endlich mancher geſchäftlichen Angelegenheiten 
fi angenommen. Nur zu Zeiten, wo er fi wohl fühlte und der Drud 
der Theaterangelegenheit nachließ, wandte er fi) auch einmal an -die Freunde. 
So ſchrieb er den 15. an Belter, bei dem er ſich fogar erfundigte, wo und 
zu welchem Preiſe ein paar ungedrudte Kotzebueſche Stüde zu haben feien. 
Freilich Hagte er am 17. gegen Knebel, er werde von ben nächſten und ir- 
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ſpielers Deny, von ber drei Billette des Herzogs an Voigt unwilltommene 
Zeugen find. Das erfte lautet: „Ich bitte [hide] den Goetheſchen Unfinn 
und die etHifch-poetijh-moralifch-politifche Einkleidung feiner Herrſchſucht und, 
wie er felbft es ausdrückt, Tyrannei, ohne die Einflüffe der Gemahlin zu 
benennen, die Deny gern für ſich behielt’ und die Ehe nicht zulafjen will. Da 
id) mit meinen Departementövorftehern hie und da jo gequält bin, daß ich 
jedesmal abwägen muß, jo lege ich auf Ihre Wagfchale die projeftierte Reſolu⸗ 
tion beifiegend und bitte um Ihre Meinung.” Das zweite Billett enthielt 
den Wunfch, Voigt möge Goethes „Eraltationen“ und fein Votum ihm ſenden, 
da er feine Frau „die fehr wunderbare Meinung eine3 Heinen Tyrannen“ 
fejen lafjen wolle. Im dritten hören wir, diefe Habe ſich auch verwundert 
über Goethes „wohlredeude Schreibfeligfeit, ergofien bei Denys Heiratsge⸗ 
ſuch, befonder8 über die graufamen Verweigerungen in mehrern Fällen“. 

Zacharias Werner, längſt vorher angekündigt, fam am 27. Dezember 
wieder nad Weimar, wo er, da fein Myſtizismus unverbefjerlih war, bei 
Goethe nicht die frühere freundliche Aufnahme fand. Vielleicht hatte ihm die 
von den Zeitungen gebrachte Kunde, Goethe Habe die Theaterdireftion nieder- 
gelegt, zum wiederholten Beſuche Weimard veranfaßt, wo er Goethes Stelle 
einzunehmen und das Theater wieder, zunächſt mit feiner „Kunigunde“, zu 
befeben gedachte. Aber die Theaterhändel waren befeitigt und Goethe hatte 
bereit3 des Sophokles „Antigone“ nach) der Bearbeitung von Rodli zum 
Geburtstage der Herzogin bejtimmt. Am letzten Jahrestage, wo Werner in 
größerer Gejellichaft bei Goethe fpeilte, kam deſſen Zorn über ein übel- 
myſtiſches Sonett besjelben zum Ausbruch. Freundlichere Aufnahme fand 
Werner bei Hofe, von dem ſich Goethe fern hielt, und bei der Schopenhauer. 
Troß der Not des Landes wurde ber Neujahrsabend vielfach gefeiert; Goethe 
blieb zu Haufe, während feine Frau mit Riemer den Ball auf dem Stadt- 
Haufe bejuchte. 

Voigt Hatte unterdeſſen neben fo vielen andern Geſchäften das ſchwierige 
Werk des Entwurfes einer gemeinfamen Landeöverfaffung zu Stande gebradit, 
der am 9. Januar den zum erjtenmal vereinigten Ständen der drei Land» 
fchaften vorgelegt wurde. Die Gefchäfte der neuen Landſchaft follten von 
einer ftändifchen Deputation geführt werben, in welche die drei reife zwölf 
Son ber Nitterfchaft, den Städten und der Univerfität auf ſechs Jahre ge 
wählte Mitglieder fandten, deren Vorfig ein auf Lebenszeit gewählter Gene⸗ 
vallandſchaftsdireltor führte. Die Verwaltung des Steuerweiend und der 

ien wurbe einem Lanbichaftsfollegium übertragen, auf welches auch 
ven Verwaltungszweige übergingen; demfelben ftanden ein Prä- 
wäfident vor, Mitglieder waren ein Abgeordneter der 



































aufgefordert, aber als er die Handſchrift e 
trauen müſſen, daß er die Leitung des Ti 
nicht wifje, ob er im Falle fein werde, fie wie 
am 9. Januar meldete er, daf ex wieder veranlaft 
einzugreifen, daß ſchon die Rollen der „Antig 
Die Auffüßeung wahrfeeintic) noch, im Jarnıar fat 
Geburtstage der Herzogin „mit Chor und Koftum 
— Stück gefiel außerordentlich; beſonders 9 
einen großartigen Triumph. „Jedermann war zufi 
ſchrieb Goethe, „indem man bon dieſer Klarheit 
fennt.“ Er felbjt hatte weniges geändert. Bon ( 
im Janıtar verhältnismäßig viele aufgeführt. Morhard wurde ſch 
des Jahres „als Sündenbock in die Wüſte gefte 4 
ließ Oſtern Weimar. Wolffs Gefuch vom 5. um | 
fand Gehör; er erhielt eine Zulage bon 56° 
deutendfter Schitfer, der biele Rollen Beders 
Der bon der Jagemann gegen Kranz dur 
ches hatte fich indefjen nichts weniger als bewäh 
Theaterfommiffion beim Herzog zu verklagen, mei fe 
wein dem bon ihm berweigerten Urlaub für eine R 
unter Zelter zu machenden weitern Wusbildung er 
forderte am 20. Februar Bericht darüber bis zum 
eriviberte am 25.: die Kommiſſion mache fi dan 
der heftigen umd unanftändigen Weife, wie De 
des Urlaubs widerſeht, nicht die Strafmittel ang 
ſem Falle zu Gebote ftänden. Sodann forderte | 
wie der zeitige Regiſſeur thue, —— - ſſion 7 
um zu vernehmen, was die fürſtliche Commiffion anpuor 
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m Chorijten“ zugewandt werben. „Bei diefer Gelegenheit würde 
ſtentum unſeres Publitums zu ſchätzen fein“, ſchrieb Karl Auguft. 

hte die dazır nötigen Anordnungen. 
ob aller Not hatte ſich dody zu Weimar in Erinnerung an die einſt 
m Maskenzüge die Maskenluft geregt. Zur Geburtstagsredoute 
war entſchloſſen fich Fall und Niemer einen durch Dichtung bes 
ig zu Stellen und zu einem andern berbanden fich die Mit 
Hofthenters, Die mehrere beliebte Perjonen aus der „Zauberflöte”, 
d. Suftpielen. vorführten. Den Schauſpielern mufte natürlich 
e die Erlaubnis dazu geben, zu dem andern Zuge, an dem ſeine Frau 
jemer ſich beteiligten, ſteuerte er ſogar einiges bei. Werner, der bei 
letzte ih anfpruchsvoll eindrängte, hatte ſich vom Goethe zurücgezugen; 
Februar nahte er fich ihm wieder. Huf defien Mahnung, einmal alle 
Kraft zu einem vein menfchlichen, durch einfache Mittel wirkenden Drama 
ufzubieten, hatte er feinen „vierumdzwanzigiten Februar“ gedichte, ber Goethe 
inzog, daß er feine Aufführung ſich vorſetzte, ja ſchon die Rollen aus— 
ven ließ. Später hielt ſich Werner befonders an den Herzog, dem das 
ode Wejen der Liebesgefellen jo viel Spaß machte, daß er ihm im 
re Jagemann Wohnung gab, wo Werner abends häufig mit biejer 

sem herzoglichen Liebhaber jpeifte. 

Der Auszug des Weimariſchen Kontingents am 14. März erregte große 
regung, doch hatte ber Herzog es bewirkt, daß es wenigftens in Deutſch- 
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) ErekAVer einen. finrten "Yinfall feines alten Übels, von 
blieben war; und leider durfte er bei den kriegerijchen 
SC Hofen, nad bem. ihm fo mohltfätigen Mnzfsönd u ge 
am 3. Mai konnte ex fich wieder der Geſchichte der Farben: 

n, am 11. uud 12. die längit vom Nheine aus ihm abverlangte 
18. Januar bei heldenmitiger Nettung untergegangenen Jo⸗ 
Be a ine bramatiigen Ballade ausführen. Aber noch fühlte er 
d° mbehaglich, daß er gegen die Freunde ſchwieg. Dazu 
ein amangenehmer Auftritt mit Riemer, der mit feiner unterges 
(mg unzufrieden war. Am 20. und 21. fah er feine „Zohanna 
ech und lieh fie dann beſonders drucken. Und nun exit wandte 
n at, dem er zum Geburtstage ſeiner Gattin Glück wilnchte. Auch 
h er dieſem Briefe des jüngern Prof. Voigt, der den Wunſch aus— 
eine Reiſe nach Paris zu ermöglichen. Goethe wußte, wie ſchwer 
‚eine Unterftügung zu erlangen fei, doch gedenle ber Minifter 
al mündlich der Sache gegen den Herzog. Erjt am 26. fuhr 
in — aber mitten aus der beſten Stimmumg ſchreckte ihn die 
daß die Dfterreicher infolge der Niederlage des Generals 
iw überfallen wirden. Am 13. Jumi tehrte ev nad) Weimar 
— daß von den Oſterreichern nichts zu fürde 
dennoch dehnten ſich die einigen Tage, die er zu bleiben ge— 
H zu ſechs Wochen aus. Der Herzog war dem erbprinzlichen 
äte, das endlich von Petersburg zurückkehrte, bis Leipzig entgegengefahren; 
Mittag des 15. trafen fie zufammen in Weimar ein. Goethe fand am 
Scokfürftin ganz munter und gnädig, obgleidy der Exrnjt der Tage 

zu ruhen ſchien. Um 29. jandte er Karl Auguft die Hackertſchen 

zurüd, da er auf Die Bedingungen, welche die angeblichen Erben 
urch deſſen Vermittlung geftellt hatten, nicht eingehen konnte. Der Her 
ze; —— Bewegung, auch noch ehe die Tage bei Wagram, wo 

d als junger Held auf Napoleons Seite kämpfen mußte, 
5 Mad — hatten. Die Schauſpieler befanden ſich noch in 
am 1. Juli wurde das Schauſpiel in Weimar geſchloſſen, die Oper 
nicht mit nach Lauchftädt gehen, fondern jeden Sonnabend in 
ielen, jo daß Goethes Trennung beider ſchon verjucht wurde. Um 
der Herzog an Goethe: „Bei der Menge Leute, die heute da 
mnte ich nicht an Die Theatralia [die Veſtimmung der aufzuführen: 
lommen. Geftern wurde auf künftigen Sonnabend ‚die Ent: 
mad) der Vorftellung von einem Schaufpieler] angefagt; mag jein! 
interbrein joll, wie ich heute von Kirms erfahre, ‚Müllerin‘, ‚Cosa rara‘ u. |. w. 
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land blieb, wo «3 leider gegen die braven Tiroler fümpfen mußte. Er ſelbſt 
befeidigte am 29. März den Polizeipräfidenten von Fritſch durch den in einem 
Erlaß ihm gemachten Vorwurf, daß er den ihm ſchuldigen Gehorfam verlegt 
habe, fo tief, daß dieſer feine Entlajjung nehmen zu müſſen glaubte, und ſich 
nur ſchwer beruhigen ließ. Karl Auguſt bemerkte Fritſch unter andern: 
„Sehr Harte Sachen und Widerſprüche habe ich mir müſſen im meinen 
Dienftjahren gefallen laſſen, ſelbſt gefliſſentliche Hinderungen meines Wirfens 
und fehr umangenehme Auslegumgen meines Bejtrebens, und ich hätte öfter 
gerechte Urſache gehabt, mid) als bemißtrant, verkannt zurüidezuzichen: aber 
das Gefühl hielt mid, ab, alles Unternommene aufzugeben, daß es nicht vecht 
fei, alle Hoffnung des Gelingens fi und andern zu verfagen, daß beſſere 
Beiten fommen würden und das Irren menfchlich ſei. Nicht zu beffagen habe 
ich mich Über mich felber, diefem Gefühle gefolgt zu fein.” 

Seine Mittwochverfammlungen hatte Goethe die drei erſten Monate 
regelmäßig gehalten, wenn er aud) zuweilen ſich geiftig und leiblich verſtimmt 
fühlte, Beſonders belümmerte ihn der am 27. März vom Kaiſer von Diter- 
zeich am fein Volk und ganz Deutſchland ergangene Aufruf, da er davon mur 
neues Unglüd und ſchrecklichſte Verwirrung fürchtete. Doch rafjte er ſich auf, 
ja er glaubte auch zur Unterhaltung des Hofes in dieſen gedrückten, noch 
Schlimmeres drohenden Zeilen beitragen zu müſſen. Vom 14. April an las er 
an den Freitagabenden im reife der Herzogin den Unfang feiner „Wablver- 
wandtſchaften“ vor, welcher die vornehmen Zuhörerinnen fo entzückte, daß fie 
ihn zur Vollendung anfenerten, Am 23. war Bernadotte als Führer ber 
Sächfiſchen Verbündeten in Weimar, wo man ihm auf dem Stadthaufe einen 
Ball gab. Auch Goethe mußte erfcheinen und unterhielt ſich lange mit ihm, 
Die am 26. eintreffende Hunde von Napoleons Siege bei Eckmühl (am 22) 
follte ihn erjhüttern, obgleich; ev auf Schlimmes gefaßt war; ber Herzog 
wurde dabon niedergejchmettert. Am Morgen des 29. begab er fi mit 
Niemer nad) Jena, um neben jeinen Geſchäften in größerer — 

Wahlverwandtſchaften“ zu beendigen. Der Herzog, der wieder ſreundlich 
mit ihm verlehrte, erwiderte auf die Meldung feiner Entfernung: „B 
wünſche ich viel Glück, und in Jena wirft du gewiß gitte, 
ee ee 
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gleich nach der Ankunft erlitt ex einen ſtarlen Anfall feines alten Übel, von 
dem er fo lange frei geblieben war; und leider durfte er bei den kriegeriſchen 
Buftänden nicht wohl Hoffen, nad) dem ihm jo wohlthätigen Karlsbad zu ges 
langen. Schon am 3. Mai konnte er fich wieder der Geſchichte der Farben- 
lehre zuwenden, am 11. und 12. die längjt vom Rheine aus ihm abverlangte 
Feier der am 13. Januar bei heldenmütiger Rettung untergegangenen Jo— 
hamma Sebus in einer dramatijhen Ballade ausführen. Aber noch fühlte er 
ſich fo geſchwächt und unbehaglich, dab er gegen die Freunde ſchwieg. Dazu 
Fam den 18. ein unangenehmer Auftritt mit Niemer, der mit feiner unterge— 
ordneten Stellung unzufrieden twar. Am 20, und 21. jah er feine „Johanna 
Sebus* durch und lie fie dann befonderd druden. Und nun erſt wandte 
er ſich an Voigt, dem er zum Geburtstage feiner Gattin Glück wünſchte. Auch 
überjandte er diefem Briefe de3 jüngern Prof. Voigt, der den Wunſch aus- 
jprach, ihm eine Reife nad) Paris zu ermöglichen. Goethe wuhte, wie ſchwer 
im dieſer Zeit eine Unterftüßung zu erlangen fei, doc) gedenfe der Minifter 
vielleicht einmal mündlid der Sache gegen den Herzog. Erſt am 26. fuhr 
er am Romane fort, aber mitten aus der beſten Stimmung ſchreckle ihn die 
jalſche Nachricht, daß die Ofterreicher infolge der Niederlage des Generals 
Thielemann Weimar überfallen würden. Am 13. Juni fehrte er nach Weimar 
zurück, wo er fid) bald überzeugte, daf von den Ofterreichern nichts zu fürde 
ten fei. Aber dennoch dehnten ſich die einigen Tage, die er zu bleiben ges 
dacht Halte, zu jehs Wochen aus. Der Herzog war dem erbprinzlichen 
Paare, das endlich von Petersburg zurücktehrte, bis Leipzig entgegengefahren; 
am Mittag des 15. trafen fie zujammen in Weimar ein. Goethe fand am 
17. die Großfürftin ganz munter und guädig, obgleich der Ernſt der Tage 
uch auf ihr zu ruhen ſchien. Am 29. fandte er Karl Auguft die Hackertſchen 
Bapiere zurüd, da er auf die Bedingungen, welche die angeblichen Erben 
hm durch deſſen Vermittlung gejtellt hatten, nicht eingehen lonnte. Der Her- 
zog war in äußerfter Bewegung, auch noch che die Tage bei Wagram, wo 
in Sohn Bernhard als junger Held auf Napoleons Seite lümpfen mußte, 
reichs Macht vernichtet Hatten. Die Schaufpieler befanden ſich nod in 

a bi Juli wurde das Schaujpiel in Weimar geſchloſſen, die Oper 

ie nicht mit nach Lauchſtädt gehen, fondern jeden Sonnabend in 

9 daß Goethes Trennung beider fchon verfucht wurde. Am 
og am Goethe: „Bei der Menge Leute, die heute ba 

je an die Theatralia [die Beſtimmung der aufzuführen: 
Geſtern wurde auf Fünftigen Sonnabend ‚die Ent 
ung von einen Schaufpieler] angejagt; mag fein! 
te von Kirms erfahre, ‚Miüllerin‘, ‚Cosa rara' u. f. tv. 
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jein, lauter Sachen, die man ſich in den Winterzeiten lahm gehört Hat. Wie 
ich die neulich fagte, jo wünſchte ich den Sommer hindurch einige vom ben alten 
einen Tuftigen Sachen zu hören, die uns jet wieber neu find, da fie ge: 
wiß binnen 10 Jahren nicht find gegeben worden, und die wir bei dem einges 
ſchränkten Perfonafe und der Mangeldaftigteit dev Beſetzung geben können. Ic 
Habe das Verzeichnis der Opern, will mie etfihe ausleſen und mit der Jager 
mann bejprechen, was etwa praftifabel jein möchte oder nicht, um Dir dann 
morgen meine Vorſchläge zu ſchicken oder übermorgen.” Um 20. empfahl er 
eine Poſſe von Falk, die diefer neulich vorgelefen, und worauf er viel Wert. 
lege. An dem Dinge fei zwar nichts, dod) jpiele es nur 20 Minuten und 
die Aufführung würde Falk lieber fein als eine goldene Doſe. Deshalb 
fünnte er e8 wohl einmal einen Sonnabend mit durdjlaufen laſſen. An bems 
ſelben Tage beängftigte der Herzog von Braunſchweig · Ols beim Vorbringen 
aus Böhmen nad) dem Königreich, Weftfalen die Weimariſche Grenze. Den 
König Hieronymus, diefen wunderlichen Heifigen, hatte man fünf Tage bor- 
her bei feinem einer Flucht ähnlichen Nückzug zu Gaſt gehabt und ihm mit 
Glucks „Iphigenie“ beiwirtet, 

Ehe Goethe am 23. nad; Jena zurückging, brachte er bei Voigt eine mit 
dem Herzog befprochene, ja, wie es fcheint, von dieſem angeregte Angelegenheit 
zur Sprache. Karl Auguft hatte im vorigen Jahre die Zeichenſchule aus dem 
zum Abbruch beftimmten Hintergebäude des roten Schloffes in das Fürſten 
haus verlegen laffen, wobei er jchon die Abficht gehabt zu haben fcheint, 
diejer Anftalt eine weitere Bejtimmung zu geben. Jagemann warb nach 
feiner Nückunft aus Italien bei ihr als Profeſſor amgeftellt, und von Diefem 
ging wohl der Gebanfe aus, mit ihr eine Gemäldefammlung zu verbinden 
Goethe follte denjelben Voigt vortragen und ihm zugleich bitten, — 
die Oberaufficht der Zeichenſchule zu treten, wodurch es möglich Y 
Anſtalten des Herzogtums für Wiſſenſchaft und Kunſt einer Obe 
unterſtellen. Einen darauf bezüglichen Aufſatz lieh er Voigt mit 
gleitungsſchreiben durch Meyer überreichen. Es follten die in Weimar zer 
ftreuten, dem Herzoge zugehörenden Gemälde und Zeichnungen auf eine fc 
liche und geſchmackvolle Weife aufgeftellt werben, was etnßearif 2 
wärtigen Kunſtfreunden wie aud) den Studierenden Höchft angenehm und nü 
fein werde. „Wollten Ew. Sue ar VDE 



















Meyer der Groffürftin, der Prinzeffin und dem Erbherzog wöchentlich drei- 
mal Vorleſungen über Kunſtgeſchichte, die er volle zwei Jahre lang fortſebte. 
Die Großfürftin ſchrieb felbft ein Heft nad. Aber nicht bloß mit Kunſt ber 
jehäftigte fich Diefe, ſondern auch mit Philoſophie und deren Geſchichte 
In Tena begann Goethe fogleich den Druc der „Wahlvermandfchaften“, 
dichtete weiter daran und betrieb feine Geſchäſtsſachen. So kam jeht erft der 
Verlauf von Fernows Nachlaß an den Herzog zum Abſchluß; er war für 
0 Die für ver Sina ehrenvoll, der Bibliothek günftig. 


beanftandet, befonders wegen der Spaltung der Afademie, und wie recht er 
—— geigten die nod) vor jenem Tage ausgebrochenen Händel zwiſchen dinn— 
Ländern und Weftfalen, welche denn das Verbot jeder öffentlichen Feier zur Folge 

hatten. Goethe jchrieb darüber an Voigt am 4. Auguft: „Die gewöhnlichen 
Formen werben wohl hinreichen, um auszumachen, daß derjenige, ber Schläge 
gekriegt hat, fie trage, wer verwundet worden ift, ſich heilen laffe, und wer 
an den Wunden geftorben ift, begraben werde. Ich bin überzeugt, daß jeder 
alte Aladenikus hierüber höchſt beruhigt zu Bette geht." Aber Karl August 
nahm die Sache nicht ſo leicht. Voigt, der im Verdachte zu großer Milde und 
ſtand, konnte deſſen „Eifer und Schnelligkeit” nicht aufhalten; 
diefe immer wiederfehrenden wüſten Naufereien exbitterten ihn; er beftand 

| auf genauefter Unterfuchung und Relegation der ſamtlichen ſechzehn Schuldigen. 
Eine Freude war es für Goethe, daß er dem jungen Voigt, da der Herzog 
auf eine Unterſtützung nicht eingehen fonnte, aus „einer durch Sparjamfeit 
gut erhaltenen Kaſſe“ die Mittel zu feiner wifjenfchaftlichen Neife nad) Paris 
bieten fommte. Im dem angeführten Briefe fchreibt er feinem Mittommiffar, 
er ſei gerabe damit befchäftigt. „E3 wäre einmal Zeit, daß und in unfern alten 
einer für die vielen verfhiwendeten Ausgaben halbweg ſchadlos 
ich diesmal Ausgabe fage, jo nehme ich es mehr gemütlich als 
ber Kaſſe — Mit dem Detail will ich, da es eine Kleinigleit iſt, Ew. Ex— 
Er wird bei feiner Durchreife aufwarten unb ſich 


will ich das Nötige beſorgen.“ Gleichzeitig gedentt Goethe eines nid: 
Reubaus des Herzogs, der am 1. Auguſt, welchen Tag Karl Auguſt 
ein gutes Unternehmen feierte, eingeweiht worden war. Bei Kreuze 

hen veranlaßten eine Waffermühle und ein Wehr in der 
vemmungen. Als der Herzog einſt Zeuge dabon war, 
einzureißen und am geeigneterer Stelle eine neue 

ch wünſche beftens [beim Herzog] empfohlen zu 
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„ abends an der Tagesordnung, und 
jedem vernünftigen Gedanken unfähig.“ Die 
für feinen gehaltvollen Roman, deſen Anfang 
gelefen Hatte, durch ein von Frau von Stein ih 
dem gefelligen Leben nahm er freundlid, Teil; 
jebt an den Mittwochmorgen, bei der H 
feldjt empfing die Damen an den Sonnt 
Singdors. Er arbeitete damals an der I 
lehre und beſchäftigte fid) mit der Ordnung 
war bon Heidelberg zurüdgelommen; Ende 
feiner juriſtiſchen Studien nach Jena gehen. 
die Damen durch Vorlefung feiner „Neuen W 
ſelbſt leidend und die in Weimar herrſchenden Ne 
Stimmung. Sehr erbittert war er damals * 
Weimar und Jena „auf mehr als eine * 
ſichten des Preufifchen Staates ſchienen ihm Te 
nicht das unter der Aſche glimmende Feuer, d * 
zog heimlich angelegen fein ließ. Wiederum gab. 
Jenaiſchen Anftalten ein Gejchent zw einer durch 
empfohlenen guten Abſicht. „Wir wollen fehen, i 
zu erreichen ift“, ſchrieb ev an Frau von € 
bedachte er. An Eichjtädt jandte er eine kurze 
andere früher eingefandte zurück, wenn vielleicht 
bejtänden, was ex keineswegs übelnehmen ww 
feiner „Wahlverwandticaften“ abgelehnt hatte, 
einfichtiger dieſer fich brieflich darüber — 
wünſche er, daß vorerſt eine Anzeige des Romans u 
Nezenjenten der Literaturzeitung in biefem Face 
Zutrauen; bald herrſche rhadamantiſche Strenge, 
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lange ich noch mit dir gute Tage erleben Tann, wird mir mein Daſein ſchätz— 
bar bleiben. Leb wohl. — Wen an Göttlings Stelle? doch einen fehr be— 
beutenden?“ Der berühmte Chemifer war am 1. gejtorben, wodurch Goethe 
die Mühe einer tüchtigen Wiebderbefegung zufie. Am Abende gab der Her- 
30g der Frau von Stein dadurd großen Anftoß, baß er ſich rafch von der 
glänzenden Feier bei Hofe entfernte, um fi im Nömifchen Haufe mit der 
Jagemann zu vergnügen. Kaum hatte Goethe nad) der Mitte des Monats 
feinen Roman geendigt, als er wieder einen Anfall feines Übels, wohl in- 
folge feiner Seelenaufregung, erlitt. Als er am 26., eben notdürftig herges 
ftellt, Voigt für feine legten Zufchriften dankte, bemerkte er, das Böfe fei, daß 
viele Tage dazu gehörten, die gemaltfame Wirkung weniger fchmerzlichen 
Augenbfide wieder ind Gleiche zu bringen. Der Roman fei indefjen zu ftande 
gefommen und in etwa drei Wochen werbe ein wunderliche8 Gebilde vor ihm 
erjcheinen. „Die legten antianarchiſchen Operationen in Jena“, heißt es weiter, 
„haben wenigftens den Effelt einer großen äußern Stille hervorgebradht. Mit 
einiger Konfequenz wäre dieſer Schein für alle Zeiten zur Wirklichkeit ums 
zumwandeln. Vielleicht macht ſich auch daS noch, wie manches andere, an dem 
ich feit vielen Jahren Hoffend zweifelte“ Wegen der Göttlingifchen Stelle, 
um die fhon manche ſich beivorben, müſſe man einige Zeit ruhig abwarten. 
Auch er glaube, das Wiünfchenswertefte wäre, wenn Trommsdorff in Erfurt 
„mit feinem Verdienft, Namen, [pharmaceutifchschemifchem] Inftitut, und was 
alle8 daran hängt“, nad; Jena fäme; wollte man ihm gleich) einen Antrag 
machen, jo würde er Forderungen ftellen, die fie weder erfüllen möchten noch 
fönnten. Sein Rat wäre, man folle ihn, nachdem man etiva drei Wochen 
Briefe, Anträge und manches fi neu hervortäuende abgewartet, dadurch) 
reizen, fi) jelbjt anzubieten, daß man einen wählen zu wollen fcheine. Ver— 
zeihen Sie, wenn ich gar zu Hug fcheinen will.” Doch am 29. fandte er 
an Voigt nebft dem erften Teile jeined Romans auch alles, was fi) auf die 
chemiſche Stelle bezog Um diefe Zeit nahm Meyer Goethe Rat wegen 
griechiſcher Sprüche in Anſpruch, welche er auf einem Armband und einem 
Dintenfaß anbringen wollte, welche die Großfürſtin und die Prinzefjin bei 
der im nädjften Jahre erfolgenden Trennung fi) als Studiengenoffinnen geben 
wollten. Wahrfcheinlich war es Goethe, der auf dem von ber Prinzeſſin zu 
verehrenden Tintenfaſſe einen Helm, auf dem eine Eule ſitzt, und zwei Sterne 
mit den griechiichen Namen der Athene und der Dioskuren anzubringen riet. 
Am 1.-Ditober war endlich der letzte Drudbogen von Goethes Roman 
met, - Bier Tage fpäter kehrte der Dichter ganz friſch 

die verfrühte Kunde vom gefchloffenen 

we ben allerichwerften Opfern 
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Dfterreichd in Wien gejhlofien ward. Hatte Goethe ſchon früher Frau 
von Stein erklärt, daß er die Theaterleiting nieberlegen werbe, weil bie 
Jogemann ihm dabei manchen Berbruß made, jo mußte ihm bieje jegt noch 
unbequemer fallen, feit fie der Herzog mit bem Gute Heygendorf beſchenlt 
und zur Frau von Heygendorf erhoben hatte. Der Herzogin bradjte er das 
erite vollfändige Gremplar feines tragiſchen Romans, ber ihm, wie eimit 
„Xerther*, aus voller Seele geflofjen, wenn er aud) wicht aus einem eigenen 
Erlebnis hervorgegangen ımd nicht jo zafch hingeworfen, jondern mit reifem 
Kunfıbewußtiein gebilbet war. Wie läftig ihm das Theater fiel, zeigt feine 
Außerung vom 13: „Geitern waren leiber Theaterſachen von morgen: bis 
. abends an ber Tagesordnung. und machten mid) zu jeder Pilicht und zu 
jedem vernümftigen Gedanken unfühig" Die Herzogin erfreute ihn zum Danke 
für jeinen gehaltvollen Roman, beiten Anfang er bei it im Frũhjahr vor⸗ 
gelefen Hatte, durd) ein von Frau von Steim ihm überreichtet Andenten. An 
dem gefeligen Qeben nahm er jremblid Teil; bei ber Prinzeſſin erſchien er 
kp an den MWittwocdhmorgen, bei der Herzogin an dem Hreitagabenben, er 
jabit empiing die Tamen an den Sonntagmorgen bei den Vorträgen feines 
Singchors. Gr arbeitete damals an der Vollendung ber Geihichte der Farben⸗ 
Ichre und beichäftigte ih mit der Ordnung iciner Summlımzen. Sem Auguft 
war von Heidelberg zurũdgelommen: Ende Timber iollie er zur öertiegung 
feiner jurittiiben Studien nach Jena gebn Bei der Herzogin auzüdıe er 
die Tumen durch Sorleiung icmer „Neuen Meine“. Leider war Diele 
jeibit leidend und Die in Seimir berrichenden Neromücher mochten eine böſe 
Eramm Secdr abimen war cı mesl3 auf „die ln Tireuben“, die 
Weimar md Jera „auf mehr as eine Deite gern zeritort bären“: die Aus 
nen des Trafriben Staates idienm ibm feineimeg: giming. Er chme 
ci: Dad wre der Abe Summende Kemer. Kin Sctürung ñch iein Her⸗ 
m kemid unlaa kr ih Nimm gad ne Grobfürin für Die 
Ierstäer Anızem cm Geibent zu cintr derd ibrt Kherboimeiiterie ist 
errisdienr zum At ‚Sir ml br zmeion er zen ie 
m ame mM, järc er zn fm en Eon eh Die Voerzuereenz 
wur er GAÆRGCM im or come Birze Ansage Fee Dosegen eine 
exe Ti mine pri mem meet: Velen som De Actaoız 
Wiirne. 23 07 kimesmess Seinem mich. x 
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ang ana Bei feinem Eifer 
für die Piteraturzeitung thue es ihm wehe, neben den vortrefflichften Anzeigen 
in andern Fächern gerade in dieſem Unzulänglichteit und Verwirrung zu finden, 
Doc) bald erfreute ihn Delbrücs geiftvolle und wohlwollende Beſprechung 

Am 18. November ward er vom Herzog beauftragt, dem Kantor Auguſt 
Eberhard Müller in Leipzig, welcher der Großfürftin vorteilhaft befannt ges 
worben, die Bewilligung der Bedingungen anzuzeigen, unter welchen er als 
Kapellmeifter alle Dienfte bei Hofe, im Theater, in der Schwule und ber 
Kirche, wie fie bisher Destouches verfehen, übernehmen zu wollen ſich bereit 
erklärt hatte; die Befoldung von 1600 Thaler werde er zur Hälfte aus feiner 
Kafie, zur Hälfte aus der großfürftlichen empfangen. Die Verſicherung der⸗ 
felben jollte ihm unmittelbar zugeftellt werden. Sei dieſes erledigt, jo möge 
Goethe dem zeitherigen Konzertmeifter Destouches anzeigen, daß er mit Oftern 
entlafjen ſei gegen ein (ebenslängliches Gnadengehalt von 150 Thaler, eine ein— 
maolige Abfindung mit 400 Thaler und Erlaß des Vorſchuſſes von 200 Thaler. 
Müller nahm dankbar die Stelle an und war bereit, wegen ber Dienftver- 
hältnifje als Kapellmeifter fi mit Goethe unter Genehmigung des Herzogs 
zu berjtändigen. Aber Destouches jammerte und verlangte 400 Thaler Jahr 
gehalt; deshalb nahm er Goethes Verwendung in Anſpruch. Goethe Hob 
beim Herzog bewor, daß diejer, wenn er auch nicht Talent und Kraft genug 
zu der ihm übertragenen Stelle bejefien habe, doch eine Reihe von Jahren 
fein Möglichites gethan und feine eigentliche Rlage hervorgerufen, ja er ſelbſt 
hege den Wunſch, Destouches möge nicht der erſte fein, dev aus den Dienften 
des Herzogs ganz ungetröſtet ſcheide. 

Den 30. erhielt der Generallandſchaftsdireltor von Biegefar vom Herzog 
ein Andenfen feiner Dankbarkeit. „Die Einführung der neuen Ronftitution", 
ſchrieb er dabei, „ift eine Epoche für uns und unſere Nachkommen, an die 
man fid immer freudig erinnern wird, wenn nicht fremde Gewalt das Auf- 
feimen des Samens hindert, der mit Sorgfalt gefichtet und zweckmüßig aus- 
gejtreut worden iſt. Stört und feine äufere Gewalt, jo wird, hoffe id, ein 
Gemeingeift unfere Nachkommen beleben, deſſen Erſcheinung wohlthätig ges 
weſen wäre, hätte er ſich früher in den beutfchen Ländern gezeigt: Ihnen 
ein Andenfen in die Hände zu geben, das Sie zuweilen erinnere, wie danl- 
bar ich bin, daß Sie ſich jo ernſtlich der neuen Konftitution angenommen 
haben, ift fir mich ein Vergnügen, das Sie vermehren werden, wenn Gie 
dieſes Geſchent als ein Zeichen meines Beiſalls betrachten. Noch lange werden 
Sie, hoffe id, an meiner Seite ſich thätig um das Wohl der drei Kreiſe bes 
mühen, die ihr Vertrauen Ihnen gegeben haben.” 

Unfangs Dezember erlitt Goethe wieder einen Anfall feines Übels. Noch 
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der Jagemann befproden, und Diefe ot hab r 
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Der Maskenzug hatte fo allgemein, ganz beſonder 
daß man beſchloß, denjelben bei der Geburtstagsfei 
zu welcher der Herzog den großen Saal des neuen Sch 
holen, aber Goethe follte dazu noch einen andern 
feinen Wien, — —— 
gann die Lieder dazu am 8., ſammelte aber zu 
Jenaiſcher Dichter, die mit dieſen — 
druckt und überreicht werben ſollten. Die Aufführung des 
fi) 6i8 zum 14, war aber aud) fo a net, | 
es hieße Gott verfuchen, wie mon van, Ds € 
gut gegeben werben. Die Geburtstagsfeier des 16. war 
für Goethe, der aud) jeldft unter den Masten erfchien. 
Tage darauf, am Vorabend der Abreife der Merklenbur 
fall erlitten Hatte, der ihm Koſten machte und ihn eine Zeit z 

fo legte Goethe fofort dem Herzog dem Darauf be 
teten ver, Damit Diefr if Dur) eine mäßige Gabe 
bruar hatte er die Aufführung des Tag 
ftüdes von Werner vorbereitet, die 
fagte nad) ihr zu den Schaufpiclern: „ 


a 
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aber ihn nicht recht verftanden. Deshalb wünſchte er, Goethe möchte jelbit 
ſich fchriftlich darüber ausfprechen. Da den Weimarifchen Schaufpielern jebes 
Gaftfpiel unterfagt war, aber Wolff und feine Gattin bei ihrem nädjiten 
Urlaub Gaftrollen zu geben gedachten, jo hatten fie gewünfcht, daß ihr neuer 
Vertrag bei unterdeflen ſtillſchweigend fortdauerndem Gehalt erjt nach ihrer 
Rückkehr beginne. Goethe verſprach ihnen ſchon am 24. November, daß fie, 
wenn fie wegen ber übrigen Bedingungen mit ber Thenterfommiffion einig 
feien, von ihm einen ſechswöchentlichen Urlaub vom 1. April 1810 an mit 
der Erlaubnis erhalten follten, auf andern Bühnen von ihrem Talent Vor: 
teil zu ziehen. Um dieſes Bugeftändnis, welches Goethe machen zu bürfen 
glaubte, weil ber Ruhm der Weimarifchen Schaufpieler dadurch weiter vers 
breitet werde, handelte es ſich iet, wo ber Vertrag erneuert werden follte. 
Am letzten Tage des Jahres war bei Goethe wieder Sonntagsmuſik; diefer bat 
die rau von Stein um ihre Teilnahme, damit ihm im Haufe, das er bis da» 
bin habe hüten müfjen, noch zu Ende des Jahres etwas Wohlthätiges begegne. 

Das Jahr 1810 war für Weimar durch die Verlobung, fpäter durch 
die Vermählung der Prinzeffin Karoline feſtlich bewegt. Da der Januar, in 
welchen die erftere fiel, Goethe nody in mißlichen Umftänden fand, mußte er . 
fih zu Haufe zurückhalten. Fortwährend befchäftigte ihm die Farbenlehre, 
die in diefem Frühjahr endlich im Drud vollendet werden ſollte. Das Thenter 
nahm mande Zeit in Anſpruch, machte ihm auch wohl Ärger, wie ganz be— 
fonders, daß er zum Geburtstage ber Herzogin Collins „Bianca della Porta“ 
geben mußte. Für bie Literaturzeitung fandte er ein Neujahrsprogramm, 
„Beiträge zur Gefchichte der Schaumünzen neuerer Zeit“, daS unter feiner 
Beihilfe Meyer nach Goethes eigener Münzjammlung abgefaßt Hatte. Sehr 
eifrig betrieb er für Zena den Ankauf der geognoftifhen Sammlung von Berg- 
rat Voigt in Ilmenau, die in gewiffer Beziehung ein Denkmal feiner eigenen 
der Mineralogie gewidmeten Beſtrebungen und deſſen fei, was unter Karl 
Auguft in diefem Fach geleijtet worden; nur müffe fie für ſich getrennt bleiben, 
nicht, da fie von einem entfchiebenen Neptuniften angelegt worden, von dem 
leidenſchaftlichen Vulkaniſten Lenz eingeorbnet werden. Freilich blieb feine 
Empfehlung in dieſer Zeit noch ohne Erfolg, Am 20. konnte Goethe Frau 
von Stein befuchen, die er auf fein Singkonzert am folgenden Morgen eins 
ud. Den 22. erhielt er „Anfrage und Anregung” wegen eines auf dem Stadt- 
hausſaale bei der Geburtstagsredoute des 2. Februar zu ftellenden Masten 
zugs, wozu der Gedanke von der Frau Hofmarfchall von Egloffitein und der 
Frau Präfident von Fritih ausgegangen war. Und jofort war er ent 
ſchloſſen, durch einen Bug der romantiſchen Poefie, wobei er die Kenntnis 
der mitteldeutfchen Dichtung, die er felbft in Weimar — vorausſetzen 

Dünger, Goethe u. Karl Auguſt. III. 








Werke. Profeltor Homburger fei vor wie nad) weder zu 


mupen, dagegen der neue Unatomiebiener jung, brav und thätig, weshalb er 


ihm mit Voigts Genehmigung manchmal etwas zu Gute hun ı 












































welchen Zuftend mich, Ihr Geftriges berſebt hat. Ich brachte den Abend 
zu, mehrere Blätter mit der Schilderung meines Zuftandes zu füllen: Heute 
Morgen, als fie der Vote abholen will, kann ich fie wicht Unfere 
Heimlichen Lafter, geheimen Gebrechen, ftillen Leiden nehmen ſich auf dent 
iere nicht ergößlich aus; und warum foll id) nicht lieber, wie fo vieles 
auch die Erlaubnis, gerade von hier ind Karlsbad gehen zu dürfen, 
allein Ihrer Güte und Nachficht verdanken? Alles, was mir in Ge— 
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don einer Tour nad) Weimar zu bispenfieren, da mir die letzte nach 
Geheimen Rat Boigt jehr übel befommen iſt. Mehr darf id) 

um nicht wieder in die Litanei meiner gejtrigen Blätter zu 
Boigt müfje bald kommen; ex jelbft würde bei der Sonderung der 
viel nußen. Dürfe er vielleicht den Hofgärtner Wagner ſchicken? 
auf das beſte beſorgt werden, was der Herzog ſchriftlich verlange. 
er wieder in Verſuchung, auch dieſes Blatt zu vernichten und ſelbſt 
bis ex ſich endlich entſchließt, Wagner ſogleich zu ſchicken. Wegen 
des am Voigt gegebenen Vorſchuſſes und über einiges andere die Jenaifchen 
DVetreffende reiche er nächſtens einen Wufjag ein. Der Herzog, 
bemerkt er weiter, werde es gewiß gnädig aufnehmen, daß er am Schluſſe 
der Farbenfehre kurz und bindig ausgeſprochen, wie viel er ihm ſchuldig ſei. 
Die betreffende Stelle lautet: „Der Herzog von Weimar, dem ich von jeher 
alle Bedingungen eines thätigen und frohen Lebens ſchuldig geworden, ver» 
gönnte mir auch diesmal den Raum, die Muße, die Bequemlichkeit zu dieſem 
neuen Vorhaben.“ Karl Auguft bedauerte nur, daß er ihn vor feiner Abs 
zeife nicht mehr fehen könne. „Ich wünſche dir eine glückliche Reife und 
den beten Erfolg des Bades. Du läfjeft ja wohl manchmals etwas von Dir 
hören. Ich gehe Sommabend [dem 12.) wieder nad) Leipzig, um einige Käufe 
zu machen, bin aber balde wieder zurüd. Im Juli muß ich nad) Teplig, 
weil die (e fich ſehr gröblich wieder einftellen, und zwar in umanz 
genehmen Formen.“ Was er fonft mit ihm. befprechen wollte, betraf brei 
Punkte. Dos in Dresden auf Beſtellung des Herzogs gemachte Modell des 
Zerraind dev Jenaer Schlacht follte nad) Jena getragen werden, fobald auf 
dem obern Stode des Schloſſes ein dazu pafjender Tiſch und ein Glasdeckel 
vorhanden feien. Zweitens folle das Theater troß des unbegründeten Ein 
ſpruchs von Kirms bis Ende Jumi zu Weimar bleiben. Won bejonderer 
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quartier mit Eichſiadt 

merkt, ſei ganz erbärmlid, die 

gut wie gar nicht gelefen. 

Lehrer] Im der Geſchichte fi ig aus [und doc; war Buben vor 
handen, der in biefem Jahre ordentlicher Profeſſor wurde]; ebenjo 

fiehe es mit der Philofophie mb 
tif); Höhere Mathematik werde nicht gelehrt. „Ein Plan mu doc) ausgeda: 
werben, nad) welchem Leute angenommen werben follen*, äuferte Karl Auguſt 
„That is the question! De ee a 
feht bleiben und muf einen würdigen Lehrer befommen; mehrere find im 
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g, einer ober zwei Haben ſich angeboten. Für bie 
Luft, den hiefigen Hofmeditus Hufeland zu n, 1 
damilie Herfommens ift, daß fie gelehrtere Ärzte als gute Pratt 
find, dabei aber eine wiſſenſchaftliche Tendenz und eine gewiſſe Ele: 
befipen, die für die Höhern Schulen gehört. Der Hiefige Hufelanb 
ebenfalls gewaltig viel und foll viel gute Qualitäten des Bruders 
Zuletzt bemerkte er: „Mit dem Dresdener Relief wird nod eine 
mitfommen, die aber verſchioſſen bleiben muß; fie enthält Koftbarkeiten, 
welche du did; erſtaunen wirſt. Noch ſchicke ich einige Kleinigle 
Herrn Bergrat Lenz von mir zu Füßen zu legen bitte, damit 
Kabinett eintrage.“ Goethe fpricht in der Erwiderung i 
lebhaſteſten Dank für des Herzogs „Huldreiche Kondeszendenz“. aus, und Bit 
um die Erfaubnis, in Teplig aufzuwarten. An Kirms habe er geſchriebe 
se dj 
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Enblid bat er, feinen Sohn, wenn er ihm aufwarte, mit einfichtigem Nat 
und Anweifung zu unterftügen. Kurz vorher war ber junge Voigt bon 
Paris zurüdgelehrt, defien Erzählungen und Mitteilungen wie feine danfbare 
Neigung Goethe fehr erfreuten. Daß er von der Anftellung bes Kapell- 
meiſters Müller eine befjere Geftaltung der Mufitverhältniffe in Weimar 
boffe, ſprach er diefem jelbft aus, ja er empfahl ihm auch feine eigene Heine 
Singanftalt und deren Leiter, dem jeßt von, Berlin zurüdgelehrten Eberwein, 
für den er zur Beit eine Verlängerung des Urlaubs erwirkt hatte. 

Die der Herzogin gewidmete „Farbenlehre" war im Drude vollendet, 
als er am 16. mit Riemer die Reife nad) Karlsbad antrat. Für die von 
dort am 24. dem Herzog gemachten Mitteilungen dankte diefer, konnte aber 
nur traurige Nachrichten über feine eigene Geſundheit geben, noch ſchlimmere 
über die gefährlich erkrankte Prinzeffin Marie. Kapellmeifter Müller made 
feine Sachen vortrefflih; ihm zu Ehren lafje er in der Stadtkirche eine Orgel 
erbauen. Da man in Karlsbad vernahm, die junge reizenbe, leider kranke 
Kaiferin von Dfterreih Maria Ludovica Beatrix (Raifer Franz hatte fie in 
dritter Ehe anfangs 1808 heimgeführt) werde auf einige Beit die Stadt bes 
glüden, fo bat man den Dichter, ein Gedicht zu ihrem Empfange zu liefern, 
was dieſer, obgleich leidend, nicht abjchlagen durfte. Am 6. Juni mittags gegen 
2 Uhr traf die Raiferin unter Glodengeläute und Böllerfchüffen im Gaſthofe 
zum weißen Löwen ein. Oben am Eingange ihrer Wohnung überreichte eines 
der vierundzwanzig feſtlich gefleideten Mädchen ihr auf einem weißen Atlas⸗ 
Kiffen fein Willlommgedicht; daß Deutfchlands berühmtefter Dichter dieſe aus 
vollem Herzen geflofjenen Worte an fie gerichtet, erfuhr fie erft ſpäter zu in⸗ 
nigfter Freude. Da fie mittags mit ben unmittelbar neben ihr wohnenben 
Sächſiſchen Prinzen und Prinzeffinnen in ziemlich beſchränktem Raume zufam- 
men fpeifte, erfolgten Feine Einladungen zur Tafel. Abends war fie von 
6 Uhr an, wenn fie nicht das Theater befuchte, bis halb 10 auf dem Säch—⸗ 
ſiſchen Saale, wo fie fi alle Fremden vom Oberhofmeifter Graf Althann 
oder defjen Gattin vorftellen ließ. In einem gleichzeitigen Bericht Heißt e8: 
„Sie jah es gern, wenn die Männer in Stiefeln erjchienen, freute fi, wenn 
die Gefellihaft recht zahlreich und aufgeräumt war; nicht felten war fie ſelbſt 
die Veranlafjung und Aufmunterung zu weitern gefjelligen Feſten. Einen 
höchft rührenden und entzüdenden Unblid gewährte e8, diefe allgemein verehrte 
und bedauerte Fürftin in einem einfachen weißen Gewande, die Füße in einen 
purpurfamtenen Fußfad gehült mit fo ungemeiner Lebendigkeit und Heiterkeit 
im reife der Herren und Damen am Kaminfeuer figen und von den geift- 
und ſinnvollſten Reden überfließen zu fehen. Die augenfällige Hinfälligkeit 
der äußern, dennoch jugendlich ſchönen Geftalt, dieſe bleiche Farbe, dieje ſchwin⸗ 
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ſchwungvollen Gedicht „Der Kaiferin Abjchied“, das mit den drei ihr früher 
gewidmeten zufammengedrudt wurde. Diejer Drud wurde ihr wahrſcheinlich 
beim Abichiebe am 22. überreicht. Was die Kaiferin gegen ihn geäußert, 
hielt er als einen koſtbaren Schab vor allen geheim, und fo wiſſen wir auch 
nicht beftimmt, ob diefe ihn nad) Wien einlud oder von ihrem Wiederſehen 
in Teplig die Rede war. 

Nach dem Abſchiede der Kaiferin fühlte er ſich jo angegriffen (ihre An- 
wefenheit hatte ihn gehoben, aber auch angejpannt), daß er zu feiner Her- 
ftellung noch vier Wochen in Karlsbad zu bleiben beſchloß. Am 1. Juli 
wurde die Hochzeit der Prinzeffin Karoline in Weimar gefeiert, zu welcher 
er weber in Verſen noch in Proſa ihr Glück zu wünſchen vermochte. Un 
demfelben Tage ſchrieb ihm Karl Auguft; den Brief überbrachte ihm fein 
Gutsverwalter von Oberweimar, den er nach dem SHeilorte fandte, weil es 
ihm „etwaß gar zu fiharzlebrig“ geworben. Der Herzog fühlte ein fo 
ſtarkes Bedürfnis der Heilkraft von Teplig, daß er ſchon vor der Abreife des 
jungen Ehepaard Weimar verlafjen wollte. Bu Zube kürme er freilich jebt 
wieder ziemlich fort, aber zum Neiten Habe er e8 noch nicht recht gebracht. 
Prinz Bernhard und deſſen Kammerherr Major von Rühle würden mit ihm 
in Teplit fein; letzterer ftudiere ftark feine Farbenlehre und nehme fie mit. 
Rühle war ein vortrefflich gefchulter Kriegsmann, der mit des Herzogs bes 
geiftertem Glauben an den Uniſchwung der Dinge und ben freifinnigen An- 
ſchauungen Müfflings übereinftimmte. Seine Enkelin finde ſich endlich wirt 
lich auf der Veflerung“, berichtete der Herzog weiter. Leider fei es jeßt ge- 
wiß, daß Sachſen Erfurt erhalte. Der König hatte nicht vergebens Napo- 
feon in Paris befudt. „Wenn uns Blankenhain nur zu Zeil wird!" Die 
Prinzeffin fandte Goethe noch ein liebenswürdiges Abſchiedsblatt, wofür er 
ihr etwas zum Tage der Abreife zu widmen gedachte, aber er konnte nicht 
Dazu kommen, weil er fich zu ſchwach fühlte, dem Gedanken der Trennung von 
ihr nachzuhängen. „Ich bleibe ihr Schuldner“, fchrieb er den 10. an Knebel. 

Um 7. war der Herzog von Weimar abgereift. In Dresden traf er 
drei Tage fpäter die von Teplit zum Befuche gefommene Kaiferin. Dort war 
er zum erftenmal wieber geritten, Hatte aber dadurch fein Übel von neuem 
aufgeregt. Auf einen am 12. in Teplitz erhaltenen Brief Goethes erwiderte 
Karl Auguft am folgenden Tage: „Ich danke beftens, freue mich fehr deines 
Fleißes [mahrfcheinlich der ihm überfandten Gedichte auf die Raiferin), deiner 
Munterfeit und daß ich dich balde hier fehen werde. Notwendig ift es, daß 
du mir genau den Tag deiner Ankunft und deine Bebürfniffe beftimmft, daß 
ih für dein Unterfommen forge; denn dieſes ift ein ſchwerer Artikel in 
jebiger Zeit. Hier im Haufe ift fein Platz. Den [Schlefiichen] Fürſten 
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einen böchft freundlichen Empfang in Eifenberg verjchafft; drei volle Tage 
habe ich dafelbft auf eine fehr angenehme Weife verlebt. Alles empfiehlt fich 
und der Fürſt Hofft im November feine Gegenvifite in Weimar machen zu 
können. Was mit Brizzi verabredet worden und was vorläufig gefchehen, 
erhellet aus beiliegendem Blatt. Das wäre denn auch alles fchön umd gut, 
wenn nicht der Preis, den er auf feine Talente ſetzt, ein wenig ftart wäre. 
Er verlangt 200 Dulaten, die Koften der Her- und Zurückreiſe nah Miün- 
hen und frei Quartier. Indeſſen, da Em. Durchlaucht ſelbſt vorausfahen, 
Daß er nicht würde wohlfeil zu haben fein, fo ift dieſe Forderung weniger 
auffallend. Ich habe jedoch erffärt, daf ich nicht abfchlöffe, jondern bloß mel- 
den würde; daher es nod) ganz von HöchſtIhro Beftimmung abhängt. Brizzi 
Hofft baldige Refolution, welche Ew. Durchlaucht an den Fürften felbft könn⸗ 
ten gelangen laſſen. Die Erfahrumg lehrt, daß es beffer ift ſich mit Vir— 
tuoſen gleid) auf einen entfchiedenen Fuß zu feßen; denn am Ende gibt man 
noch immer mehr an Geſchenken und Nachträgen, als man anfangs vorhatte. 
Ich bin hierüber nicht weitläufiger, weil Ew. Durchlaucht alles felbft bedenken 
und beherzigen werben. Mein Wunſch ift freilich, daß er zu und komme; 
ich habe daher auch vorläufig Partitur und Stimmen angenommen, weil nicht 
zu fäumen if. Berechne man, daß außer dem Vergnügen, das ein folder 
Mann gewährt, fürs Theater mancher Nutzen dadurch entfteht. Kapellmeiſter 
Müller kann fi) zeigen, und dem Theater kommt doc aud einige außeror- 
dentlihe Einnahme zu Gute. In diefem Betracht vermindert ſich einiger 
maßen die Summe. Auf alle Fälle wäre ihm ein Beftimmtes für Die Reife 
anzubieten.“ In einer erften Nachſchrift warb bemerkt, Brizzi verpflichte fich zu 
vier bis ſechs Vorftellungen von Pärs „Achill“ in ber Zeit vom 24. Dftober 
bis Ende November. Goethe gibt die Verteilung der Rollen; die Gefamtproben 
könnten glei) nad Brizzis Ankunft beginnen, die erfte Vorftellung anfangs 
November fein. Eine zweite Nachſchrift ſprach die lebhafteſten Wünfche für 
das Wohl des Herzogs und den beiten Dank für alle in Teplig ihm erzeigte 
Gnade ımd Güte au. Am 16. denke er in Dresden zu fein. Der König 
von Holland, der num fein Wandnachbar fei, bleibe fi) immer gleich, und 
doch gewinne er immer mehr, je mehr man ihn fehe und höre. Wahrfchein- 
lid) famen fchon in Teplitz die ziemlich) vollftändigen Grundzüge von Goethes 
Lebensbeſchreibung zu Stande, die er feiner Sommerfahrt verdankte, wie er 
an Cotta ſchrieb. 

Den Herzog hatte in Weimar die Schreckensnachricht von der durch das 
Zerplatzen dreier Franzöſiſchen Pulverwagen in Eiſenach geſchehenen Zerſtörung 
empfangen, und er war ſofort dahin geeilt. Goethe, der in Teplitz am 13. 
davon hörte, ſchrieb erjchroden über Dies Unheil: „Sole zufällige Folgen 
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ift, aufwarten.“ Major von Hendrich wußte ſchon am 10., daß ber 
ihm Kutſche (?) und Pferde jchenfe, aber unter der Te daß 
zweimal wöchentlich bei Hofe ſpeiſe. Wirklich finden wir ihr 


mal mit feinem Auguft, der auf den Winter noch nach Jena gehen, 
in Kapellendorf die Landwirtſchaft und das Rechnungsweſen prat⸗ 

tijch erlernen follte. Auch ben jungen Fritz dom Stein hatte der Herzug 

ſchon als Siebzehnjährigen zum Kammeraffeffor ernannt, wogegen Schillers 

Söhne eine ähnliche Auszeichnung nicht erlangten. Karl Auguft konnte ſie 

uoc immer der Luft der Schweinsjagd wicht enthalten, wie nachteili— 

die Anftrengung feiner Geſundheit ſchien. 


ieh; 


ip®, 

il 
& 
E 























September bis November 1810. 653 


deſſen bie find wohl beizufchaffen. Mit fo einem Fatholifchen Italiener wirb 
man doch allerhand Mafregeln nehmen müffen, um ihm begreiflich zu machen, 
daß er, troß aller überjchriebenen Schwierigfeiten, doch den ‚Udill‘ fpielen 
müfle, ohne eine neue Forderung zu machen. Deine angeborene prudentia 
ex- et interna wird dich hierin ſchon leiten und infpirieren. Bor der Hand 
iſt faft alles [Delorationen und Koftüme der Hauptperfonen] fertig bis zur 
Ankunft des Achills. Mache, daß auch die übrigen Kleidungen [dev Choriften 
und Statiften) dem fremden Achill eine gute Idee der hiefigen Griechen ein- 
brüden, und alles recht anftändig, teils neu teil neu gewafchen, auf dem 
Haffiihen Boden erfcheine. Kirms umd Genaft haben nicht immer Hare Be- 
griffe über die Diftinktionen des Neinen und Schmußigen puncto der Theater 
garberobe. Lenz ift in feiner Mineralogie ein anderer Mann wegen ber 
Romenfatur. Bei der Thentergarderobe ift alles Neue neu und das andere 
wird nicht unterflaffifiziert, fondern erfcheint meift Hafjenlos ſchmutzig. Ich 
hätte dich fo gerne geftern oder Heute wegen des chemiſchen Inſtituts in 
Sena geſprochen, aber du Haufefteft [bfiebft zu Haufe). Göttlings Verzeichnis 
[feiner zu verfaufenden Sammlung) habe ih; ba find ſchöne Sachen drinne. 
Laß doch Döbereiner einen diefer Tage herüber kommen, damit er fehe, was 
wir bier befigen, damit er das Göttlingifche Verzeichnis einfehe, um zu be= 
flimmen, was man kaufen müffe, um jelber mit ihm einen Alkord über die 
jährliche Unterhaltung des zu braucdenden chemifchen Apparats zu fchließen, 
um die Tare der Göttlingifhen Sachen, die wir faufen müffen, zu fixieren. 
Morgen bin id nicht zu Haufe, aber übermorgen.“ Döbereiner kam auf 
Goethes Einladung am 6. November und erfreute ſich der teilnehmenditen 
Aufnahme. Es wurde ihm die Profefjur der Chemie, Pharmacie und Ted- 
nologie übertragen. leid) darauf fallen des Herzogs Zeilen an Goethe: 
„Ich Habe geftern Abend den Kapellmeifter Müller gefprochen und ihm ges 
fagt, wie e3 mit Brizzi ftände. In diefer Lage, meint er, daß, alle Ambi⸗ 
tion zufammengenommen, ber Teufel J dur) ein A Loch fahren und ‚Adil‘ 
gehen müßte. Er wird zu dir kommen; bahne die Wege. Brizzi kommt 
nun gewiß, oder — wir find in der Avantage [brauchen nicht zu zahlen].“ 

Gleich darauf Hatte Goethe fo viele gejhäftliche und andere Abhaltun- 
gen, daß er nicht nad) Jena gelangen konnte. Noch immer war er mit den 
Vorbereitungen zu feiner Lebensbefchreibung befchäftigt, Hatte nım auch, ba 
Hadert3 Erben ſich mit ihm verftändigt, die Herausgabe von defien Nachlaß 
übernommen, wozu er fchon viel feit dem Jahre 1808 vorgearbeitet Hatte. 
Am 15. November wandte er ſich auch wieder einmal, durch eine Sendung 
und Anfrage Eichſtädts veranlaßt, an diefen und ftellte ihm feinen baldigen 
Beſuch in Ausfiht. „Ihre Literaturzeitung fährt fort mir angenehme Unter 
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ſtens für die Überſiedlung eine befl 
der Herzog ein, ja «8 unterblich endlich 


























Eottad „Morgenblatt" zu ſchicken, dem fe. 
zuwenden fünnten. „Laffet die Toten ihre Ti 
zu den Qebendigen halten“, —— 
wiſſenſchaftliche Beiträge zur Literaturzeitung. Un 
er von Jena auch die Ziegeſarſche Familie in 9 
nungen des Malers Kaaz, des Lehrers der $ 
gefauft, um fie diefer zu überlafjen, wenn fie 2 ot 
fuhr ſchon damals, daß Goethe die Ankündigung einer fo 
Gefchent der Kaiſerin von Ofterreich erhalten babe; 
Goethe am 21. zurüdfehrte, nahmen ihm die mit pünkt 
Haltenen Proben des „Standhaften Prinzen“ Iebfaft in 
führung am Geburtstage der Herzogin war ein Meifter 
Goethe und die neben ihm figende Frau von Schiller ı 
daß fie laut weinten. Die Singfonzerte an den Sonntag 
Nun tam auch bie ſchöne goldene Doſe der Kaiſerin, bie in 
Kranze den Namen Louiſe in ſechs Buchſtaben ausgedrudt z 
war und blieb ihm das allerwertefte Angedenfen. Zunüchſt 
gen Jahre zurücgelegte „Saul“ Afieris nach Kncb 
Daneben aber fühlte ſich Goethe geftinmt, auf den Wi 
rich von Gotha fir deſſen Kapelle — R 
vom 22. bis zum 24, März entworfen, d 
„Philipp Hadert” war nerefen auge; 
gewidmet, um ihren Namen benen ihrer g en Ah 
in bem Leben dieſes Malers 0l8 günflige Sterne eleu 
Gefinnung die Werke und Kenutniſſe verdienter Künfi 
mannigfaltige Weife aufmuntere und belohne, vorzüglich a 
Teilnahme in Ausübung der ſchönen Künfte, wozu ihn 
Gaben die herrlichiten Talente verliehen fein. 
Geburtstage datiert. Den März feheint er zunlidge, 
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war er bei ber Hoftafel. Auch an „Dichtung und Wahr 

Am 6. April kam „Saul“ zur Aufführung, freilich ohne 
ra Vom 23. April an las er an ben Dienstagabenden 
bei der Herzogin in Gegenwart des Erbprinzen, der Großfürjtin und der 
ihnen naheftehenden Damen Stüde feiner Lebensbeſchreibung, die fich des auf: 
munternbften Beifalls zu erfreuen hatten. „Unfer Herzog ift nie bei ſolchen 
Borlefungen“, ſchreibt Frau von Stein; „der hört unterdeſſen Jagemannfche [des 
Molers Jagemann] Späße.“ Dieſen Teil von Goethes Leben wollte der Her- 
zog and) jpäter weniger gehaltvoll finden. Ende April machte Goethe in feiner 
Sebensbefchreibung eine Paufe, weil er mandes Gefchäftlice nod) vor feiner 
Neife nach Karlsbad zu beforgen hatte. Vom 27. bis zum 80. weilte ex in 
Iena, wohin auch die Herzogin, der Erbprinz und die Groffürftin einen Tag 
kamen. Der Herzog befand ſich noch in Eiſenach. Zu Jena wurde damals 
das phyſilaliſch· chemiſche Saboratorium nebſt Hörfal gebaut. Der Herzog, der 
auf dieſe praftifche Wiſſenſchaft ganz befondern Wert Iegte, hatte Döbereiner 
bereit3 wegen der Bereitung von Cognac und wegen eines neuen Apparats 
zum Branntweinbremmen in Anfpruc genommen. Als anfangs Mai Sulpiz 
Boifferde mit feinen Domzeichnungen bei ihm in Weimar erſchien, veranitaltete 
er auch deren bequeme Worzeigung bei Hofe. Man war damals in Weimar 
befonders vorfichtig, um feinen politifchen Verdacht zu erregen. „Wir haben 
neulich“, berichtet Goethe an Neinhard, „einen guten jungen Mann, der ſich 
bier mit einer vertvegenen Schrift, die ihn ſchon von Göttingen vertrieb, pros 
duzierte, erſt jachte nach Jena mit gutem Rat und Ermahnung, und als er 
dafelbft nicht warten umd weichen wollte, zulept von da ungern polizeilich 


Am 13. reiſte Goethe nad) Karlsbad ab, wo er „ſich im Gefellichaft vom 
Tebensluftigen Freunden und Freundinnen einer tagevergenbenben Zerftreuung 
übergab“. Er Hatte diesmal feine Kurzeit kürzer bemefjen, da in Jena der 
erfte Teil von „Dichtung und Wahrheit” raſch ausgedruckt werden follte, 
Der Herzog ging nad) Teplig, wohin er auch Goethe einlud, der aber aus 
dem angeführten Grunde ablehnte. „Herr, wie bu willſt!“, erwiderte Karl 
Auguft. „Schr reizend ifts hier nicht; es iſt eben niemand hier, deſſent⸗ 
wegen man vors Negelthor [bei Weimar] reifen möchte . ... . Den beften Er— 

be | Bades wünſche ich div herzlich. Es ift endlich in 1 Dreßden beichlofjen 

m, Bernharben dieſen Herbft nad Wien und Italien zu ſchicken, damit 

ob er Geſchmack an Dingen gewinnen könne, die außer dem 
jarabepfaßes liegen. 15 bis 18 Monate lang befommt er Ur— 
Bofe, ehemals von der Garde du corps, ben bu oft hier ger 
offentlich nebjt Rühle ihn begleiten. Leb — wohl.“ 

1 Rast Uuguſt. II. 
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hypochondriſch, was er zum Teil auf ben ung 
ſchob. Den 6. jhrieb Goethe dem Herzog: „ 
funft in Jena ſchuldige Nachricht zu geben, 
ſich mir eine — 


Verloſung geſchehen. Die Ienenjer find ei 
Car Den mann a 
ein Stündehen zu bringen, ee mit, 
ſchehen. Da es mm dabei mit den S ] za 
———— 
tig erwieſen und zugleich wirllich geſetzt und ve 
erſten Affaire mit allen Ehren hervorgegangen 
[wo die Konſiſtorialzimmer gewefen] fieht es nod) etwa 
ich im furzer Zeit in Ordnung zu fommen. Döbereine 
ichtgen eh Shn ar und rl u... 
Garten, Hoffe ich, werden Ew. Durchlaucht 
feiner Lebensbefhreibung fortzuarbeiten und druck 
einen Prolog für Halle, wohin die Schaufpieler fi 
begeben follten, da dieſes ſich als ımergiebig e 
durch Neil zum Badeorte geworden, richtete maı 
Heumagazin mißbrauchte Univerjitätskicche zum 
Iena bis zum 27., da er von Weimar, woh 
men war (diefe hatte fchon am 26, feiner gege 
nicht länger wegbleiben durfte. Den 28. ik 
er wieder fait regelmäßig alle drei Tage er 
durch feine Vermittlung —— — 
wünſchte ein Herr von Leonhardi in Frankfurt du 
des langjährigen Weimariſchen Nefidenten 3. 9. ı 
zu erhalten, aber Goethe wußte, daß dieſe ni 


gan 
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Die Kaiferin war denn doch nad) Teplitz gelommen, wo fie mit dem 
Herzog vertraulich verlehrte. Es kam ohne Zweifel auch zu politischen Ge- 
fprächen, da Karl Auguſt gegen fie nicht zurüchalten zu dürfen glaubte, und 
Maria Ludovika fo begeiftert für Deutfchlands beſſere Zukunft wie einfichtig 
war; meinte ja Gentz, fie allein könnte in Ofterreic) eine Umwälzung in ber 
Staatöverwaltung bewirken. Leider fühlte fie fich fehr unmohl, fo daß fie 
bald Teplig verließ. Karl Wuguft begleitete die Scheibende bi8 Laun. Bon 
dort ſchrieb er an Goethe: „Hier haft du ein Briefchen aus Laun und ein 
Autographum vom Kaifer Franz [für feine Sammlımg), was ic) borten gejtern 
Abend erbeutete. Die Luft und Bewegung hatte unjere Kaiferin wieder fo 
friſch gemacht, daß fie fehr munter nah Laun fam und dorten abends und 
heute Morgen geſund und fröhlich fich bezeigte.e Um 5 Uhr früh fuhr Sie 
ab. Begleiten Sie ewig die beften Einflüffe, Sie, ein ſeltenes liebenswürdiges 
Weſen! Sie läßt dich fehr ſchön und grazid grüßen. Morgen früh reife 
ih zum alten Trebra [Oberberghauptmann in Zreiberg) und bin den 10. zu 
Haufe. Laß bir deine Gefundheit in die Orbnung kommen und lebe wohl.“ 
Vielleicht begann ſchon von da an der geheime Briefwechlel der Kaiferin mit 
Karl Auguft. Goethe wagte nicht an dieſe zu fchreiben, nicht einmal feinen 
Dank für das ihm zugelommene Geſchenk auszufprechen. Nach der Rüdkunft 
des Herzog im Auguſt machte er Goethe vertraute Mitteilungen, nur ber ges 
beimen Verbindungen, die er mit Müfflings Beihülfe in Deutſchland Hatte, 
word nicht gedacht. Schon den 12. fprad; der Herzog Vöbereiner feinen 
Dank für das ihm gefandte „Lehrbuch der Chemie“ zugleih mit freundlicher 
Anerkennung feines Wirfend aus. Am 15. waren der Herzog, der Erbprinz, 
Goethe und Wieland auf Einladung des Franzöſiſchen Intendanten zur Feier 
des Napoleondtages beſonders durch eine große mufifalifche Aufführung in der 
Barfüßerkirche zu Erfurt. Ende Auguft war die im Januar vermählte Bet 
tine mit ihrem Gatten Arnim zu Weimar. Bei einem auf der Ausftellung 
mit Goethes Gattin angehobenen Streite beleidigte fie biefe jo gröblid, daß 
Goethe ihr fein Haus verbot, worauf er auch beftand, als die für die Baronin 
fi) verwendenden vornehmen Damen ihr nicht den einzig zum Biele führenden 
Nat gaben, der Beleidigten felbft ein gute® Wort zu fagen. Die Damen, bie 
früher Chriftianen wegen ihres Glückes beneibet hatten, waren freilih auf 
Goethes Wunſch doch endlich mit ihr in geſellſchaftliche Verbindung getreten, 
aber fie verdadhten ihr ernftlich ihre Vergnügungsfuht und den Mangel an 
Schicklichkeit in der Wahl ihrer Bekannten, und fie hätten es gern gefeher- 
wenn fie etwas ftrenger gehalten worden wäre. Goethe aber wahrte 
Recht fein Hausreht und liebte feine fuftige Frau, wenn fie auch nicht 4 
auf ihre äußere Würde hielt. Dem Herzog war bie jeßt gealterte, geil 
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Band von „Dichtung und Wahrheit“ —* 
zog nicht behagte. Am 30. erfoigte bie lang er 
fürſtin ee Marie 
Augufte Katharine getauft wurde. Hatte man aud) einen Prinzen 
fo war dod) die Freude, daß die Großfürſtin die geflicchtete 
ftanden, um fo größer, als das Kind gefund umd wunde 
und. verjtändig war, daß man, wie Frau bon S ü 
met te, mr is ne mügebmen mach. * 
Um dieſe Zeit hatte es ſich entfchieden, daß be 
der am 30. September als geheimer Atenyent mit © 
Conſeil berufen worden war, und ber aus F 
ling den Prinzen Bernhard, dem eine Ki Big 
Italien begleiten follten. Seine Schwefter, die ( 
der man fein. Gierigeß Setragen bertitet alte, 
Thränen, Gleich darauf machte der geiftreie Pring do 
im vorigen Jahre zu Tepli genauer kennen gelemt hatte, d 
verjprochenen Vefudh. Goethe war fünfmal vom 12. bis 1 
an De Goftae; an ben ff gfenSapbn ihrer 
Den 17. begleitete der Herzog — pi 
gannen die Gaftvorftellungen Brizzis, zu w dieſer fi 
angeboten hatte; fie dauerten bis — 


u 
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tober nad; Jena; er Hatte abends zurückfahren wollen, aber die Schönheit 
ber Gegend und die ftille Ruhe hielten ihn bis zum 7. November zurüc, 
Manches fonnte er hier beforgen, auch an „Dichtung und Wahrheit" fort: 
fahren. Schon am 8. war er wieber an der Hoftafel umd dann regelmäßig, 
wie früher, aud) den 10, am Tage des feftlichen Kirchganges der Groffürftin. 
Der Herzog hatte ihm die Verlobung von Titine don Ligne, auch zugleich 
einen Gruß derfelben und den Wunſch überbracht, einige feiner Landſchafts- 
zeichnungen zu erhalten, Goethe entſprach diefem Verlangen am 10. Vom 
11. bis zum 22. November war Prinz Friedrich von Gotha bei Hofe. In 
biefer Zeit wurde die Kantate „Ninaldo“ mit Winters Mufit unter Mitwir⸗ 
tung des Prinzen am Hofe aufgeführt. Gleich darauf kam Goethe wieder nad) 
Sena; ihm folgte der Herzog mit größerer Begleitung zu mehrtägiger Jagd. 
Damals wurde über die Döbereiner noch fehlenden Inftrumente verhandelt und 
deren Anſchaffung beſchloſſen. Erſt nach der Entfernung des Herzogs am 29. 
Tehrte Goethe nach Weimar zurück, zu der am folgenden Tage ftattfindenden 
Vorſtellung Brizzis. 

Während er fich im Dezember eifrig an „Dichtung und Wahrheit" hielt, 
widmete er fi) auch der Förderung des Theaters; fchien es ihm ja Pflicht, 
in dieſer drüdenden Zeit befonders für die Unterhaltung zu forgen, woraus 
auch der Kaſſe Vorteil erwuchs. Pantomimen und Harlefinaden erfchienen auf 
der Bühne ımd, gerade am Ende des Jahres, auch Kblers Ballet. Für den 
Geburtstag der Herzogin bereitete er eine Bearbeitung von Shafefpeares 
„Romeo und Julie“ vor, aus welcher er den zur Zeit anftößigen lofen Humor 
zu entfernen und durch entſprechende Cindihtungen zu erfehen ſuchte, damit 
die Liebestragödie in reinem Glanze hervortrete, Aus diefer Bearbeitung Tas 
ex der Herzogin eines Abends vor. Die Mittwochverfammlmgen in feinem 
Haufe Hatte er wegen des durch Vettinen veranlaßten Gellatſches aufgegeben, 
auch feinen Singchor eingeftellt, weil allmählich; Zwieſpalt in bie immer 
größer und bunter gewordene Gejellichaft gelommen war, 

Zwei Tage vor Weihnachten ernannte der Herzog Goethes Auguft, feinen 
Weihnachten geborenen Paten zum wirklichen Rammeraffefjor, worüber biefer 
ſich glücklich fühlte. Man vernahm um diefe Zeit, daß Napoleon einen für 
alle Thüringiſchen Höfe beglaubigten Gefandten ernannt habe. Deshalb er- 
jun vethe am 5. Januar die Theaterkommiſſion, beim Herzog den Vor— 
[lag zu unterftügen, Seine Durchlaucht möge eine Perſon beauftragen, alle 

Stüde, nachdem er (Goethe) fie gelefen und das Anſtößige durchſtrichen 

mal genau durchzufehen, damit nicht etwas durchgehe, worin 

mliebfame Beziehung finden könne; dies zu verhüten, fordere [hen 
uf den Saft, abgejehen von den volitifchen Folgen. Allgemein 
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er dazu. Von Goethes umabläffiger B safe mg mit dem Wohl 
verfität zeugt auch die dem Herzog am 12. Februar gemacht 
Vegründung feine fpäter immer wiederfehrenden Vorſchia 
Profeffur der Phyſil eingehen zu laſſen, da in biefe ũ 

ſoph, der Mathematifer und der Chemiker ſich zu 

bereit3 einen Teilungsplan entworfen, wobei freilich 

die Profefjoren dieſer Wifienfchaften einträchtig zufammenzumir 
wären, und unbeachtet bfieb, daß die überlieferte Beſtimmung 
Profefjuren ich nicht einfeitig von eimer Univerfität ändern 
zeigte er Voigt launig an, daß er gewiſſe in Vorſ g ge 
erworben, da es ihm gelungen, „durch eine zwar ı 
lie Operation das zu dieſem Zwede nötige K 1 
gleich für die Intereſſen und den Amortifationsfond M tt 
Groffürftin Hatte dazu insgeheim die Summe von 1000 2 
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erfreulich war ihm die Mitteilung, daß die Wiener Alademie der ver— 
bildenden Kinfte ihn am 12. zum Ehrenmitgliede erwählt Hatte, was 
Graf Metternich angekündigt wurde. Die Ehre galt ihm um jo 
Einfluß der Kaiferin auf diefe Wahl umverfennbar war. Gleich— 
die Hunde, dab die in Weimar allgemein verehrte Erbprinzeffin 
 Medienburg von einem Prinzen glücklich entbunden ſei, außerordentliche 
bei allen Freunden des Hofes. Leider mußte er jet „Dichtung und 
liegen laſſen, da die ftarfen Einquartierungen, durch die befonders 
litt, das ihn umgebende militärifhe Leben, das rückſichtsloſe Be— 
fid) auf den fogenannten zweiten Pofnifcen Kries frenender 
das ſich felbit am Hofe der Großfürſtin gegenüber nicht verfeugnete, 
allgemeine Not ihm verftimmten, wenn in auch die Unterhaltungen 
höchſt gebildeten, fein fühlenden St. Aignan, Sebajtiani und deffen 
Adjutanten, die viel von Spanien zu erzählen wuhten, ihn befonders deshalb 
anzogen, weil fie ihn einen tiefern Blick in die Anſchauungen des welterobern- 
den Volles thun Tiefen. Auf Riemers Drängen entſchloß er fich jet auch, 
ein zweites Stück Calderons, „Das Leben ein Traum”, nad) der von Riemer 
bearbeiteten Überfegung Einfiedels zur Aufführung zu bringen, wobei er Wolff 
dadurch berleßte, daß er auf Genaſts Nat nicht ihm, fondern Dels die Helden- 
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Herzog viel. Den 21. Februar fragte er ihm wegen des Waidbaues, da er 
jpäter eine Waid-Indigo-Fabrif anzulegen beabfichtigte; den 22. befchieb er ihn 
nah Weimar, befonders wegen der VBranntweinbrenmerei in Oberweimar. 
Goethe verhandelte mit Döbereiner über die von ihm verlangten Apparate. 
‚Am 7. März fehrieb Goethe diefem, der Herjog werde übermorgen mittags, 
er ſelbſt ſchon am Morgen nad) Jena tommen; deshalb möge er alles bereit 
haften, was auf Phosphorescenz ſich beziehe. Als er am 12, Jena verlief, 
trug er Döbereiner manches auf, damit ihre glücklich angefangenen Geſchäfte 
‚einen raſchern Gang nehmen möchten. Der Mitte des Monats zurücktehrende 
Winter ſehte Goethe Hart zu; auch daß Niemer fein Hans am 24. verlich, 
da ex eine für dem Augenblick erwünſchte Stelle am Gymnaſium erhalten 
hatte, geiff ihn an, doch wollte er fi zuſammennehmen, und fo ging er den 
wieder an „Dichtung und Wahrheit“. Aber ſchon am 27. mußte ex 
& bon Stein melden, es jei ihm micht gut gegangen, doch fei er fleißig 
2 18, hatte er zuletzt an der Hoftafel gejpeift. Auch feine blo— 
Bage muß ihm ſchon damals gedrückt haben; doc, ſcheute er ſich fie 

b jeinem fonft immer bereiten Helfer Voigt zu vertrauen, Cal 
fam Ende März nach den jorgfältigiten Proben und großem, 
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VE rs [of 
er am 16, Boigt meldete, manches in ihren Mu— 
und einige Torföläge für den Sommer machen. 
Weimar kam, konnte er diefem nur im allgemeinen ſei 
beuten; was ihn zunäehft ausfihtsfos bebrängt 
Noch am 18. nahm er am der Hoftafel Teil. Al 
zu nehmen, Frau don Stein befuchte, — 
des Abſchieds rannte er plöplih weg, fo bafı & 
mit ihm bald zu Ende. Auf jein Urlaubsgeſuch « 
demjelben Tage: „Das ijt ja ein wunderbar je 
willſt du jet bei der Kälte im Karlsbade 
dort nicht fehlen. Imbeffen wünfche ich gl 
Ein Verſuch in der Hoffonditorei, Syrup aus Kartoffeln zu 
gut gelungen; bie Verechnungen find nur noch nic 
Sturmen [feit 1807 Profeſſor der Ökonomie und 
was für eine Art von Kartoffeln er für die zuck 
Sonnabend wird Herr Nabenftein ſich [auf de ] 
haben fich die Adoleszenten [die jüngern Schaufpiefer] g 
Leb recht wohl.“ 
In Jena fühlte Goethe ſich gleich beffer. Schon am 21. 
einiges an Voigt, unter andern über einen ben bo 
rigen Bubringer, der von dem Direktor nicht g 
30g geliehen worden war; er hatte ihn a 
der Feuerinfpeltion zuriidgefordert. Voigt — 
tum, daß er zurücklomme. Um 29. fandte ex mſell 
alten, woraus er ſehen werde, wie er die Übergal ) Garten 
dem anhänge, un Hern dan Mündom Ki beat 9 e. C 
fi um den früher Schiller zugehörenden ( in welchem 
Gartenhaufe die Sternwarte, erbaut werden * welcher St 
und der Herzog von Gotha fon Inſtrumente ge j 
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ig des Profeffor Sturm über die 50 Taler, die ihm zur An- 
get Merle —— Ich 
zugeſtanden, womit er auszulangen hofft“, äußerte 
| —— 
Sraem ei fh im Haufe Selen Tr Die Inftrumente 
atalogiert, befehrieben und bei irgend einer Veränderung 
t.“ Des Theaterd wegen wandte er fi) an Körner. 
m die beiden Heinen Dramen „Die Sühne“ und „Toni“ feines 
welche ihm zur Aufführung ſehr erwünfcht kamen, damit fie 
errlichen Wirkung von Calderons „Das Leben ein Traum” nicht 
nen der neuejten dramatijchen Literatur zu ftranden* braud)- 
| ı beider Stüde Hatte er jhon fo an die Schaufpieler ver- 
af neben einander einbiert werben Tınten, au Die Peloaion 
und einen Irrtum darin berichtigt, doch die Lejeproben derſelben 
— — Die in Ausſicht geſtellten Luſtſpiele des jungen 
en ee Fe TR: 
‚ wenn er die Pläne nebjt dem Szenariunt 
teile wolkte, feine Gedanken darüber zu fagen. 
1. Mai 


Hi 


trieb es ihm nad) Karlsbad, wo er am 3. mit feinem 
Meinen 3. John, anlam. Trotz des ſchönen Wetters 
düſter, da er fich in Geldverlegenheit befand. Damals 


a Sande se über den Geiz mit großer Bewegung fid) 
\ 0. faßte er ſich endlich und vertraute Cotta feine Not. 
e er aufs neue, fchrieb er, wie peinlich es fei, mit Berfonen, mit denen 
ihem Verhältnis zu ftehen wünfche, über ökonomiſche Gegen- 
yanbeln, doch dränge es ihn nachzuholen, was er bei ihrer Zu— 
F am 17. April zu eröffnen verſäumt habe. Was er zu bitten 
', war freilich gejchäftlich höchſt auffallend, da ein beftimmter Vertrag vor- 
n er meet ändern durfte. „Ic kann nämlich meine biogra= 
beiten borerft nicht weiter publizieren, wenn Ew. Wohlgeboren ben 
2000 Thaler honorieren können, jo daß ich auf dei erjten 
Rachichuß erhielte. Ich beziehe mich auf alles, was ich früher 
eröffnet, und füge nur fo viel hinzu, daß abermals dringende 
: Erklärung befchleunigen, mit der ich ungern hervortvete. Darf 
— Antwort erſuchen, da ich im bejahenden Falle an- 
ich Weimar zu gehen, im berneinenden meinen Sommer- und 
jem eine andere Richtung zu geben gedente.“ Wir willen 
n fichern Vertrauen auf Cottas Zujtimmung oder nad) einer 
m Wendung feiner ölonomiſchen Verhältniſſe feine Frau 
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Goethe war wieder Hergeftellt und 
welcher Prinz Friedrich von Gotha ſich feh 


vollen, feinen Wert jo tief empfindenden und 
ſich ihm um fo mehr verflärte, als ihn ihre 
mußte, Ihr vertraute er auch das noch ungebrud 
Karlsbad begonnene Gedicht. Mit der Pa 
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4, ber in Verzweiflung darüber war, daß man 
einen Rarl zur Karzerftrafe, den jungen Grafen 
m aehabt, bloß zu Haußarreft verurteilt Hatte. 
Diefem Urteil Parteilichteit zu Grunde liege, dit 
 Breunbe einen Brief, den er mit einem eigenen 
gab beide ſelbſt dem Herzoge, und unendlicher 
al fie von Weimar mit dem Befehl des Her- 


für beffen Sohn zu thun verſprach. Nach drei 
Norte Jena, nachdem er Döbereiner noch manche 
feiner Überraſchung fand ihn der Herzog nicht 
agb wegen nad Jena fam, wo er Knebel und 
N, bei dem jener junge Graf wohnte, allein zu 
\el befonder freundlich zeigte und, als dieſer ihn 
icht nachzutragen, ihm zutraulich auf die Schulter 
VE der Alten fprad) er feinen Karl frei, erhöhte da- 
Frafen, der zum Teil von feiner Unterftüßung lebte. 
U Goethe fo angegriffen, daß er, um nicht krank 
Ember da8 Zimmer hütete. Er lieferte in dieſer 
Berkaiſchen Badequellen, der dem Herzog fehr 
fi) auch ein paar andere Briefe bed Herzogs, 
or, mit Prof. Kiefer dorthin ging, um zu einem 
Freund Voigt litt damals an den Folgen eines 
ber er hatte einen fehr willkommenen Beiſtand in 
war in Mom lange frank gewejen; vom Prinzen 
ling nach Paris reifte, hatte er fi getrennt und 
(ehrt, wo er am 20. November als geheimer Af- 
me ind Confeil eingeführt wurde. Den 8. Dezem- 
Goethe: „Oratuliere! ſchöne ift das Diplom [der 
en. Ich lege einen Brief der Kaiferin bei, den 
e, der aber fünf Wochen unterwegs blieb. Iff⸗ 
mme] werden wir endlich wohl einmal erfahren. 
daß wir ihm gern fehen würden; er möchte ſich 
rgen gehe ich bis zum Sonnabend [den 12.] nad 
abends Weisheit zu pflegen.“ Den 10. und 11. 
S zur Tafel; am leßtern zeigte er ſich gegen biefen 
mten die Bedrängniſſe der Zeit umd bie ſchweren 
Bol! entgegenfah, ihn milde. 
Sun. ım 43 
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das feine Freunde, an erſter Stelle der Herzog, ſich einten; 
die Kaiſerin am 10. Teplitz jehr leidend verlief, mußte 
baldige Kunde vom Befinden derfelben verſprechen. Der Ein 
hohe Frau auf ihm gemacht, war Goethe zu heilig, als daß er 
Sreunden und Freundinnen Hätte ſprechen können; nur bem re 
vertraute er; in der Nähe der Kaiferin fei ihm mehr Glück und. 
fahren, als er verdiene, und es wäre überſchwenglich geweſen, h 
Sorge, feine Kräfte könnten es nicht austragen, mitten im G 
die menſchliche Beſchrünltheit erinnert; der Begriff, den er fid 
von diefer auferordentlihen Dame habe bilden können, fei ei 
winn für das ganze Leben. In Teplitz hatte Goethe au % 
gelernt, deſſen Talent ihn in Erftaunen fehte, wogegen feine 
Perfönlichteit* und feine Verachtung der Welt, die freilich durd) f 
feiden genährt wurde, ihm abftießen. 
Der Herzog reifte am 12. nad Weimar zurüd, Goethe g 
nach Karlsbad, Er fühlte fich nach feinem Tepfiger Aufenthal 
griffen, daß er auf ärztlichen Rat eine vierwöchentliche Nachkur beg: 
Frau, mit der er glei) nad) Haufe Hatte zurücklehren woll 
reifen. Ihr gab er einen Brief an Frau von Stein mit, w 
mitteilte, daß der Erbprinz, der am 13. angekommen jei, ſich 
Karlsbad gefalle, wo er fich überall umſehe. Die drei nächſten 
„Dichtung und Wahrheit" fandte er nad) Jena zum Drude; di 
bejorgte er ſelbſt in Karlsbad und förderte auch die beiden zum ; 
noch fehlenden Bücher. Als er die Nachricht von einer Um 
Kaiferin empfing, bat ex die Gräfin dringend um ſchleunigen % 
ihm ängftlich ſei, dieſelbe leidend oder in einiger Gefahr zu w 
es irgend Gelegenheit, jo bitte id) in der allerhöchſten Gegen 
des danlbarſten Knechts zu gebenten, der ohne von dem Wo 
angebeteten Herrin verfichert zu fein, unfähig ift, irgend eines 
einer Bufriedenheit zu genießen.” Die Gräfin fonnte il 
Nachricht beruhigen, dah die Kaiferin am 20. im beiten W 
eingetroffen fei. 
Karl Auguft brachte, wie Knebel jchrieb, ein leid 3 
mit, was man dem Eindruce der Kaiferin zufchrieb, von w 
geiftert war. Er beſaß auch ein Bild derfelben, bag 
außerordentlich intereffant fand, bejonders Hob fie deren 
Augen hervor; man gebe dem Herzog Schuld, ſcherzte fie 
ftill und ſehe ihr Bild an. Jedenfalls ftand er, wenn 
von jegt an mit ihr im Briefwechjel, deſſen Inhalt die po 
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niffe boten. Napoleons Siege bei Smolenst war am 7. September die bfutige 
Schlacht an der Moslwa gefolgt, in welcher freilich die das Schlachtfeld be- 
hauptenden Franzojen fait mehr verloren als ihre im guter Ordnung ſich 
zurückziehenden Gegner, aber fie bahnte ihm den Weg nad) Mostau. 
Am 16, September kehrte Goethe, ganz voll von feiner einzigen Kaiſerin, 
h — —— wo ihn zunächit das Theater und die Voll⸗ 
eudung des Drudes des zweiten Teiled bon „Dichtung und Wahrheit“ in 
Anſpruch nahmen, Das Theater hatte diesmal in den drei Sommermonaten 


Monfieur Duport höflich ab; er koftet Geld und Hilft uns zu nichts“, lautete 
die Antwort. Zugleich erfundigte ſich der Herzog, ob er ſchon von Teplit 
aus Brizzi für diefes Jahr abgewieſen Habe, und er bemerkte ihm, daß er das 
Album der D’Donell noch behalte, um fich einzufchreiben. Wir willen, daß 
ex barein den Wunſch fchrieb, im nächſten Sommer möchten fich die goldenen 
Zage in jenem Arfadien wiederholen. Brizzi hatte wieder angefragt. Darauf 
bezichen ich die Zeilen Karl Augufts an Goethe von demfelben Tage: „Schreibe 
etwas abjchlägliches Höflihes an Brizzi. Du wirſt dich befinnen, daß ſchon 
in Teplitz id) dir einen Brief am mic) gleichen Inhalts zur Beantwortung 
gab.” Als Graf Neinhard Goethe meldete, das, was ex ihm über die Kaiſerin 
geichrieben, fei durch Mißbrauch des Vertrauens dem König von Holland und 
durch diefen der Kaiſerin mitgeteilt worden, äußerte er fi) darüber jo wenig 
angehalten, daß er fich freute, diefe Habe wider feinen Willen erfahren, wie 
hoch er fie ftelle Bon ihr zu ſprechen habe er fi abgewöhnt, 

im ftillen fühle er ſich glüdlich, eine foldhe ungemeine Perfonalität im - 
aufnehmen und fich wieder darftellen zu können. Welche Sorge 
der bewegte Zujtand der Großfürftin Goethe machte, zeigen die Zeilen 
an Meyer, ben er zu ſich bittet, um etwas vom ihe zu erfahren, 
Lage ihm viele Pein made. Am 1. Oktober ging er wieder nad) 
‚ wohin ſich den folgenden Tag die Herrihaften zu einer experimenties 
Vorlefung begaben; damals wurben aud) die von dem Gelde ber Groß— 
ſchafften Inſtrumente gezeigt, wobei der Wohlthäterin befonders 
Die Großfürftin war wegen ber nahen Entwidlung ber 
Heimat, wo Moskau gleich nach dem Einzuge der Franzöſi— 
eine Woche fang brannte, im tiefer Betrübnis und ſchwerer Sorge, 
Herzog und die Herzogin ſich ruhiger zeigten. Karl Auguit 
den Anfang des Endes des Welterobererd. Zu Goethes Freude ging 
Einrichtung der Sternwarte gfüclich vorwärts. Won Lindener, Direktor der 
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ofen, dem er be ein Brf un fine 
Sammlung hinterlaffen, feinen innigen 2 
nidt8 batiber, bie Sternwarte mit unter feine be 
er früher abgelehnt. Am 5. erwiderte er Körner, ber 
„Seiny“ geſchictt Hatte, aud) dieſer zeuge vom deſſen fe 
müffe er wegen der Moglichteit und Nätfichleit der 
mehrern Freunden Nat pflegen; vielleicht mache ſich die Sa— 
derſelbe feinen verfprodhenen Beſuch in Weimar ausführe. 
in difen Tagen ro gut amd mit Bea affhen een. 2 
Poſſe werde mr weniges zu ändern fein. Auffalle— 
dieſe Zeit (dem 129 dm Me vom Std, im, 


Logen regelmäßig zu beſuchen und er durch fein 
böjes Beifpiel geben müßte, ae mon Mr mt 
vom Orden ein Zuſammenwirken mit tee 
fürchtet. In der Mitte des Monats wurde ei N 
„Dichtung und Wahrheit” ee w ſchon jo ı 
daß er bald zur letzten Durchficht fchreiten Tonnte. Der $ 
ex Tofoet: nk Be De En 
erften, da er viele ſehr anziehende Gegenjtände und m 
die Zergliederung der Seele wichtige Beobachtungen enthalte, abe 
Läftige, Bi, um ah fe, u fh efonnen fein, 
Worte, die er nicht Liebe, und höchſt langweilige U be. 
Am 1. — Tan Gache cu fngen Bet nt 2 
befonders mit den Angelegenheiten der Mufeen beſchäftig 
ftand er einen vollftändigen Bericht abfahte, der das 
fannte, auf die Lücken und ihre Ausfüllung hindeutete. D 
zu feiner großen Befriedigung einen Nachtrag. au or 
denen Anftalten empfahl er das Halten — 
hatte ihn beauftragt, ſich bei den Profeſſoren D 
der Eigenſchaften der Schwefelquellen in Berka vn 
ficht Hatte, dort ein Bad einzurichten. Der $ 
die Sache. Auch fonft verkehrte Goethe viel mit Döbe 
wo er ſich ſelbſt nicht ganz wohl befand, Hatte er 


I 





su hatte. 
‚bei diefem Urteil Parteilichfeit zu Grunde Liege, dil⸗ 
fen alten Freunde einen Brief, den er mit einem eigenen 
Gattin übergab beide jelbft dem Herzoge, und unendlicher 
Knebels Haus, als fie von Weimar mit dem Befehl des Her- 

zu geben; ja die unangenehme Gefchichte Hatte 
daß der Herzog fich mit Anteil nad) Knebels Verhältniſſen 
und fpäter etwas für deffen Sohn zu thun verfprad. Nach drei 
23., verließ Goethe Jena, nachdem er Döbereiner noch mandje 




























danten Hendrich, bei dem jener junge Graf wohnte, allein zu 

‚gegen Knebel befonders freundlich zeigte und, als diefer ihn 
die Sache niht nachzutragen, ihm zutraulich auf die Schulter 
nad) Einficht der Alten ſprach er feinen Karl frei, erhöhte da- 
Strafe de3 jungen Grafen, der zum Teil von jeiner Unterſtützung lebte 

ma: x fühlte ſich Goethe fo angegriffen, daß er, um nicht Frant 
Mitte Dezember das Zimmer hütete. Ex Tieferte in dieſer 
1 Auffah über die Berkaiſchen Babequellen, der dem Herzog fehr 

Berka beziehen ſich auch ein paar andere Briefe des Herzogs, 
the unwohl war, mit Prof, Kiefer dorthin ging, um zu einem 
‚zu gelangen. Freund Voigt litt damals an den Folgen eines 


ef erhalten. Diefer war in Nom lange frank geweſen; vom Prinzen 
d, der mit Graf Edling nad) Paris reifte, Hatte er id) getrennt und 
ih Weimar zurüdgefehrt, wo er am 20. November als geheimer Aſ— 
Sik und Stimme ins Confeil eingeführt wurde. Den 8. Dezem⸗ 
we Auguſt an Goethe; „Gratuliere! ſchöne iſt das Diplom [der 
?] gefchrieben. Ich lege einen Brief der Kaiferin bei, den 


jagen und abends Weisheit zu pflegen." Den 10. mb 11. 

bei ihm abends zur Tafel; am letztern zeigte er ſich gegen diefen 
erhaupt ftimmten die Bebrängnifje der Zeit und die ſchweren 

1 er bertrauensvoll entgegenjah, ihn milde. 

imper, Goethe u. Karl Kuguft. IIT. 43 











674 X. Neubelebung unter dem Drude bes Mheinbunbes. 
Am 15. fam der nad) Frankreich flichende Napoleon fo rafch in einer 
ſchlechten auf einen Schlitten geftelften Poſtlaleſche durch Weimar, deß er 
ge Der Herzog jubelte auf, Den 16. ſchrieb er an Goethe, 
der ihm auf den dieſen Abend zu jehenden Durchgang des Aldebaran (bei 


madjen wird; am Abend friert der Aldebaran an den Mond feit. Weißt 
du denn ſchon, daß St. Aignan beauftragt iſt, dir vom Kaiſer der Nacht 
[aus Erfurt] ſchöne Grüße zu bringen? [Dies mußte Goethe um jo bedeu⸗ 
tender fein, als er am Ende feines Gebichtes an Die Kaiſerin in bezug auf 
ihn gefagt hatte: ‚Wer alles wollen kann, will aud den Frieden.‘) 
du von Himmel [der Kaiferin] und Hölle beliebäugelt. Der O’Donell habe 
ich gewiß jeit vier Wochen viermal gejchrieben und die Treulofe antwortet 
nicht! Titine O Donell [die Enkelin des Prinzen Ligne] hat einen Sohn ges 
boren. — Wenn es Heute Abend recht Helle ift, fo Kann man die Siernbe— 
deckung mit bloßen Augen vielleicht fehen; ich habe auf allen Fall meinen 
treuen Begleiter aus dent Kriege, da alte Ramsdenſche Telestop, durch das 
man fehr gut ſehen kann. Diefen Abend fehe ich einen Begleiter Kruſen— 
fterns {auf der Reife um die Welt], den jungen, gefangenen [Morif, von) 
Kobebue, der auf feinem Transport nad) Frankreich etliche Tage Urlaub hier 
her {wo feine Großmutter Tebte) hat. Hellen Abend und viel Glück! — Wir 
werden nad) allen Anzeichen einen unglaublich ſchweren Winter zu erbulben 
haben.“ Gleich darauf freute ſich Goethe über eine Entdedung Döbereiners, 
die den Urſprung der Berfaifhen Schweffelquellen anſchaulicher made; jie 
war ihm um jo lieber, als fie die Vorftellung, die er ſich ſelbſt bom der 
Sache gemacht hatte, begünftigte. Am 18. teilte er dem Herzog einen Brief 
Döbereiners mit, worin biefer Hagte, daß feine Zeit für fo viele Arbeiten, 
zu welchen die Wifjenfchaft auffordere, zu kurz ſei, da er nicht ein paar unter⸗ 
fuchende Chemifer, wie es fonjt Sitte fei, zur Seite habe; dazu fomme, dafı 
er in feiner gemieteten Wohnung keine Unterfuchungsarbeiten anftellen fünne, 
im berzoglihen Laboratorium aber zur Winterzeit der wärmfte 
wenigen Stunden vor Mälte erftarre. Goethe bemerkte, ex felbft habe Def 
Wünſche auch ſchon im ftillen gehegt. „Kann ex ſich zu Haufe einrichten, 
daf er alles, was eigentlich wiſſenſchaftlich ift, mehr Raum, längere Zeit ur 
* Abwarten erfordert, in feiner Nähe zu hegen und zu pflegen. 
Stande ift, jo entfpringt daraus der große Vorteil, daß er das jebige Sabo: 
ratorium bloß zu feinen Lehrzwecken benutzt; alsdaun ift ex dort nicht ge 
und Hier nit gehindert. Ein Amanuenfis wird im Laufe dieſes J 
große Koſten wohl anzuſtellen ſein. Ein ſolcher iſt freilich Höchft m 
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das chemiſche Willen geht alle Tage vorwärts, und wie will einer dem Un- 
befannten oder erſt Bekanntgewordenen folgen, wenn er zugleich das Längſt⸗ 
befannte und Unbezweifelte andern deutlich machen und überliefern fol? Daß 
Döbereiner8 individuelle Thätigkeit mit der allgemeinen gleichen Schritt halten 
möchte, da3 bringt freilich folde Wünfche bald zur Sprache, die bei einer 
andern Perfon und unter andern Umftänden erft fpäter hervortreten würden.“ 
Er ſelbſt ſprach am 26. Döbereiner feine Freude aus; dabei bemerkte er, daß 
er fi mit feinem vortrefflihen Handbuche manche Stunde bejchäftige, um fich 
mit der Sprache, den Ausdrüden, der Terminologie, der Symbolif immer 
mehr befannt zu machen. „Nicht allein muß man fie willen, um den Che- 
mifer zu verftehen, fondern ſich auch angewöhnen, felbft Damit zu gebaren. Verläßt 
man nie den herrfichen efeftrochemifchen geiftigen Leitfaden, fo kann uns das 
übrige aud) nicht entgehen.“ Auch meldete er, daß er Morecchinis Verfuchen, 
Zarben und Magnetismus in Rapport zu ſetzen, troß Seebecks Unglauben 
daran, die Zeit her immer nachgehe, auch daß er einen Entwurf zur einer 
Reihe von Verfuchen gemacht, deren Ergebniffe er nächſtens mitzuteilen hoffe. 
Befonderd hatten die Beobadhtungen über die Selbftverbrennung lebender 
menfchlicher Körper feine Aufmerkſamkeit erregt, die auf eine fchnelle Ent- 
wicklung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes Hindeuteten. Er ſchließt: „Glauben Sie, 
Daß ich gern alles beitrage, um fowohl Ihre Arbeiten als Ihre Zufrieden 
heit zu befördern. Dr. Seebed grüßt vielmals und fährt fort, thätig umd teif- 
nehmend zu fein.“ So fuchte er über Die Sorgen der Zeit ſich Hinwegzufeßen. 

Der Schluß des Jahres ward für Weimar durch Ifflands Gaſtſpiel 
(vom 20. bis zum 30.) bedeutend. Auch Karl Auguft freute fich feiner 
Kunſt und feiner heitern Geſelligkeit. Freilich gab er meift Dichterifch unbe— 
deutende Rollen, doch klagte Goethe darüber fo wenig, daß er vielmehr dieſe 
Schöpfung aus nicht3 bewunderte, da die gemwaltfam Iebendige Form des Künſt⸗ 
fer3 jeden Stoff verwandfe und veredle. Läftiger war e8 ihm, daß die Schau- 
jpieler alle Stüde, in denen er fpielte, zwei ausgenommen, erft einlernen 
mußten. An act Abenden trat Iffland faſt Hintereinander auf, während 
fonft nur dreimal wöchentlich gefpielt wurde; er ſchloß mit dem „Outmütigen 
Polterer“. Erfreulich war Goethe auch Ifflands günftiges Urteil über die 
Schulung feiner Schaufpieler, die er zu treffendem Bufammenfpiel und künſt⸗ 
leriſcher Auffaſſung und Durchführung angeleitet hatte. Diesmal wurde bei 
der Emenerung der Verträge endlich die Beftimmung getroffen, daß die Mit- 
glieder des Hoftheater, welche die erften Stellen befaßen, nach neun Jahren 
vom GStatijtendienft befreit feien. Zum Gefeß erhoben wurde fie freilich erſt im 
folgenden Frühjahr, aber mit der Erhöhung der neun Jahre auf zehn. Um dieſe 
Zeit war Knebel mehrere Tage in Weimar, wo er in Goethes Haufe die Tiebe- 
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mit vielen Ports Konvention vom 30. 9 
freiung Deutjchlands betrachten, er felbit : F 
des Schimmite. Doch hielt er «8 für Miht, q 


ging einigemale nad) Hofe und in bie Ende, mh. 
richten, „jo meldeten ſich ſchon allerlei 2 un 
immer hüten; bo muß man mit jedem & zuf 
tung, daß fo viele Menfchen in diefem Augenbiide 
das unſäglichſte leiden werden.“ Bereits am 17. 
lichen Aufführung der „Bauberjlöte” beimohnen. 
Nachricht von dem [am 27. Dezember erfolgten] 
alten] Prinzen von Oldenburg [de Gatten der E 
fid) zu dem Heer von Übeln Hinzugefellt, Die uns be 
Indeſſen gehen wir mutig auf bier — 
14 Tagen zu feiern haben; neue Theaterſtücke, Ki Tänze wert 
hervorthun. Iſt das alles gefeiftet, jo hoff ic g egen Ende Febr 
der einige gute Tage bei euch zuzubringen." Wenige Sunden fpäte 
vor Mitternacht, farb Wieland. Wie bei Schiller Tod trieb es Ge 
jeßt zu Frau don Stein, die fon vernommen ba 

Verluft angegriffen, doc meinte er, niemand fei zu 
Beiten hinweggehoben werde. Goethe hatte nicht. 6 
von Pärs „Agnefe“ am Vorabende des Geburtstages. d 
gen, ſondern mußte aud) einen Beitrag zu bem vom | 
den Geburtstag ſelbſt veranftalteten Abendſeſte liefern 
finnigen idylliſchen Kantate, welche der Sapellmeifter M 
Am 24. wurde Wielands Leiche in Bertuchs * 
ſie nad) dem Gute Osmannſtedt brachte, in deſſen Garte 
ein Erbbegräbnis gegründet hatte, * ide m 
um dort ber Beftattung beizuwohnen. guſt ver 
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feiner Jugenderzieher und eine Zierde feines Landes; bejonders wußte er 
jeine jhöne Moßhaltung zu ſchätzen, wenn es ihm aud) an voller männlicher 
Kraft und mächtiger Genialität gefehlt hatte. Goethes von Kapellmeifter Müller 
gejehte Kantate machte feinen bedeutenden Eindrud. Um diefe Zeit nahm 
der Herzog auch feinen Nat wegen des Meverjes der neu zu fchlagenden 
Gulden und Specieöthaler und einer zur Auszeichnung beftimmten Medaille 
in Anſpruch, worüber diefer Voigt befragte. 

Bum Geburtstage des Erbprinzen, den 2. Februar, lieferte der alte Ein- 
fiedel die dichterijche Spende. Am 3. vief Preußens König von Breslau 
aus fein Volk zu den Waffen. Alle, die auf Napoleons Sturz durch Nuf- 
land und Dentfchland hofjten, jubelten im Herzen, aber Woigt und Goethe 
glaubten an die Unbeſiegbarkeit des Welteroberers und bedauerten das arme 
Preußen, deſſen Kraft fie gering ſchätzten. Man hat Goethe Kleinmut vor— 
geworfen. Uber man höre, wie ſich Voigt am 13. gegen Frankenberg äußert: 
„Man will das arme Preußen in ein Spanien verwandeln invito rege. 
Wie ift der gute König zu bedauern! und wie wird das für ihm ablaufen, 
jo unſchuldig er daran ift! Wir Meinen Könige werben alle unfere Mugheit 
und Behutjamkeit nötig haben, uns ruhig, unparteiiſch und dem Naifer Napo- 
leon treu zu verhalten, wenn wir nicht auch untergehen wollen, bejonders 
wenn etwa in der Nachbarſchaft Unruhen ausbrechen follten, Der Stein it 
ganz des Teufels und macht ganz Preußen rebellifh." So dachte er als 
umfichtiger Weimariſcher Minifter, der wußte, mit welder Mühe das Land 
einmal der Einverleibung entgangen war. Goethe ſah nur den ſchlimmſten 
Untergang voraus. Der Herzog, der feine Bedrängnis bemerkte, erfreute 
ihn dadurch, daß er feinen Sohn jeht auch zum Hofjunfer ernannte, Goethe 
dankte am 6. mit den Zeilen: „Em. Durdjlaucht bin feit fo manchen Jahren 
für mid) und die Meinigen fo viel fehuldig geworden, daß mir zufeßt die 
Worte de3 Danfes ausgehen müflen. Möchten Ste überzeugt fein, daß die 
meinem Sohn abermals erwieſene Gnade von mir tief empfunden wird und 
mir zur Beſchamung geveichen würde, wenn nicht der Gedanke, mich für Ihro 
Dienst verdoppelt zu jehen, jo vergnüglic und aufheiternd wäre. Möge Ei. 
Durchlaucht alles gelingen, wie Sie den Winfchen der Ihrigen immer zuvor: 
fommend geneigt find!“ Am Hofe litt bei dem zwifchen dem Nuffischen 
Saifer und dem Gewaltigen ausgebrochenen Vernichtungsfampfe am tiefften 
die Großfürſtin, deren nahen Geburtstag am 16. Goethe deshalb auf ausge: 

ete Weije zu feiern beſchloß. Er wollte mit Meyers Beihülfe Gemälde 
Perſonen, nad) Erfordernis foftümiert und befeuchtet, in jeder 
ven ſtrengen Anforderungen ber Kunft gemäß darſtellen“. Jedes 
m Zwiſchenraume wieberholt und der Sinn durch an— 
































nehmigung vorlegen. Aber die durch Bine, 
untergegangenen Franzöſiſchen Armee, * 


fieben Jahren fürdten. Wie ſehr hu and, © 
Forſchungen anzogen, es gelang ihm nicht in Die) 
men. Am 16. März erfolgte endlich Preußens 
reich. Blücher rückte, durch Winzingerode — 
ein; ein Ruſſiſches Streiflorps bemächtigte ſich H 
mußte am 2. April die Waffen ſtrecken, der X 
nach der Niederlage bei Möckern ſich — 3 
Durutte mit ſeiner Diviſion auf dem Rückzuge aus pe 
Koſalen. Ein neues Weimariſches Kontingent mu 
feühere in Danzig feftgehalten war. Goethe glaubte 
den Ruſſen verbündeten Preußen, er jah in allen 
feuchtloje Opfer, fücchtete von dem umausbleiblichen € 
Untergang. Ende März Hatte er nach Jena kommen ir 
tief in ſich hineingeſcheucht und zu ängftlich beunruhigt 

wagen können; jelbjt in Weimar zog ex fich zurüch W 
verbreitete dort die Hunde, daf die Groffürftin am % e 
ſtaate auf den Wunſch ihres kaiſerlichen Bruders nach Tepli 
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In diejer Zeit war es auch, daß der Herzog nad) eingefordertem Be— 
richt endlich) befahl, die nod, immer auf den Ilmenauer Stollen verwandten 
Gelder einzuziehen und das Bergwerk aufläffig zu lafjen, obgleich Bergrat 
Voigt noch nicht alle Hoffnung hatte aufgeben wollen. Darauf bezieht ſich 
Goethes Brief an Voigt vom 11. April: „Diefe zwar noch immer prägnan- 
ten, aber doch für und wunderſam beruhigten Augenblide könnte ih nicht 
beffer anwenden, als indem ih Ew. Excellenz für die neuliche Mitteilung 
aufrichtigen Dank fage. Es ift freilich ein Unterfchied, ob man in unbefonnenen 
und friedlichen Tagen, feinen Kräften mehr al billig, ift, vertrauend, mit 
unzulänglichen Mitteln Große3 unternimmt und fi und andere mit eitfen 
Hoffnungen hinhält oder ob man in fpätern Jahren, in bebrängter Zeit, nad) 
aufgedrungener Einficht feinem eigenen Wollen und Halbvollbringen zu Grabe 
läutet. Was ich im vorliegenden Falle Ew. Excellenz ſchuldig geworben, 
bfeibt mir unvergefjen, höchſt angenehm die Erinnerung des Zufammenlebeng 
und Wirkens, wechjelfeitiger Aufmunterung und Ausbildung. Wenn das 
Außere dabei nicht gefruchtet hat, jo hat das Innere deſto mehr gewonnen. 
Auch erkenne ich mit vollfommenem Danke, daß Sie alle das Unangenehme, 
was die Beendigung des Geſchäfts mit ſich führt, übernehmen wollen. Möchte 
ich nur irgend etwas Freundliche und Nützliches Dagegen ermeifen können. 
Des guten Bergrats Aufſatz erbitte mir noch auf kurze Zeit.“ Noch acht 
Jahre fpäter veröffentlichte Bergrat Voigt in feiner „Geſchichte des Ilme⸗ 
nauer Bergbaues“ auch feinen hier gemeinten Plan, wie da8 Wert mit Vor- 
teil wieder zu eröffnen fei. Knebel, der Goethe damals befuchte, jah an 
feinem tiefen und jchweigenden Exnfte, daß er in fich gedrüdt fe. Am 12. 
befegte ein Preußiſches Streifforpg Hufaren und Jäger Weimar und nahm 
das Weimarifche Kontingent gefangen. Goethes Frau, der nicht entging, dafs 
diefer täglich fieberhafter aufgeregt und immer tieffinniger ward, drang in ihn, 
daß er fofort in dem ftillen Teplig Heilung und Erholung ſuche. So nahm 
er denn am 16. nur ſchriftlich von feinem treuen Amtsgenoſſen Voigt Ab- 
ſchied. „Nach vielfältiger Betrachtung meiner körperlichen und geiftigen Zu- 
Hände“, fchrieb er, „Habe ich mic entjhloffen, morgen die Reife nach Teplitz 
anzutreten, zuleßt mehr auf Anregung ber Meinigen al3 auf perfünlichen 
Antrieb. Em. Excellenz verzeihen, wenn ich nicht perſönlich aufiwarte, aber 
ein Abſchied im dieſer Zeit ift ſchon peinigend im Begriff, geſchweige in 
der Gegenwart. Mein Sohn wird meine wiederholten Abſchiedsgrüße bringen. 
Mit welden Wünſchen und Hoffnungen ich feheide, bedarf feiner Worte!“ 

* Gone gab er auch die bei ihm beruhenden Akte mit, die er einzeln 
e⸗ „I) Bibliotheksſachen. Mein Gedanke war die Sade jet ruhen 
in biefer prägnanten Zeit eine neue mit Geldabgabe verbun: 


















den Dichter zu dem leidenſchaftlichen Widerfprud): „30, 
Ketten! der Mann ift euch zu groß! Ihr werdet fi 
dern fie noch tiefer ins Fleiſch ziehen!“ Hier vemahı 
nach feiner Abreife Neys Avantgarde unter Re 
tampfe das Preufifce Korps aus Weimar geworfen und d 
babe. Bon da an fehlte ihm jede weitere Nachricht aus | 
der Großfürftin, auf deren Muf’ er om 26, mach Teplip 
nichts über Weimars Lage vernehmen. Kaiſer Alerander, uch 
am 28. erfreute, wußte darüber nichts. Goethe Hoffte feine Kaiferi 
Teplig zu jehen, was er an demſelben 27. in einem Briefe 
andeutete. Exjt am 6. Mai wurde er über Weimar ber 
manches, was er bon da vernahm, ihn angriff. Noch aı 
reife hatte Miffling feinen Abjchied vom Herzog 9 I 
jeines Königs folgen müſſe, und fogleid Weimar —* 
dadurch von einem unbequemen Amtsgenoſſen befveit, $ 
Souhams am 8. nad) aufgehobener Tafel blieb allein die 
lommener Ruhe; jie jah aus den Zimmern des Erbprinz 
zu. Aber etwas viel Schlimmeres hatte die Unvorſichtig 
von Müller veranlaßt, der eben zur Verpflegung der P 
Er Hatte den jüngern Geheimrat von Voigt und den Kam 
gel verleitet, ihm chiffrierte Nachricht über die Stärke des 
geben. Der Brief wurde aufgefangen, beide —— 
und nad) dem Petersberge bei Erfurt gebracht. $ 9 
Re Ort be Ce [ 
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von Wolfsteel Napoleon bis Vacha enfgegen, verfehlte ihn aber. Erſt am 
Nachmittag des 26. ward er von Napoleon empfangen, der in heſtigem Zorne 
erffärte, er wolle Jena wegen des Verſcheuchens der Divifion Durutte ver⸗ 
brennen und die verräterifchen Briefjchreiber hängen laſſen. „Euer Fürft ift 
der widerſpenſtigſte von Europa“, rief ev aus. Müllers bewegliche Verwen— 
dung für das unſchuldige Jena wurde don Wignan unterjtüßt; durch feine 
Darftellung der Chiffrebriefe bewirkte er, daß Napoleon die Sache dem Wei- 
mar geneigten Marſchall Berthier übergab. Letzterer ließ den Herzog erfuchen, 
ſich in Erfurt einzufinden. Auf feiner Teichten Drofchte kam er noch den- 
jelben Abend. Frühmorgens wurde er bon Napoleon freundlichſt aufgenom- 
men, weldjer der Herzogin zum Frühftüde in Weimar aufwarten wollte; 
wegen ber Verhafteten müſſe man abwarten. In Weimar fchilderte der 
Kaifer vertraufich dem Herzog feine großen Streitkräfte, und trug ihm auf, 
den König von Sachſen in feinem Namen aufzufordern, jofort nad) Dresden 
zurüchzufehren, damit er fein Sand nicht als ein feindliches behandeln müſſe. 
Die Bitte der Herzogin wegen Freigebung der beiden Verhafteten bewilligte 
‚er fofort, mit ber Verficherung, er freue fi), wenn er ihr etwas Ungenehmes 
‚erzeigen könne; er befahl Berthier, noch Heute diefelde in Vollzug zu ſetzen 
‚Aber eine Aborbnung aus Jena befam ſcharfe Worte zu hören. Karl Auguſt 
begleitete Napoleon bis Eckartsberga, wo diefer bei Tafel die heiterfte Laune 
‚zeigte und ihn abends durch einen Nittmeifter und eine Schwadron Dragoner 
zurückbegleiten ließ. Am andern Morgen teilte der Herzog, um dem Befehl 
nachzukommen, Napoleons Auftrag wörtlich dem König von Sachſen mit, der 
jofort gehorchte. Leider follte die unendliche Freude, welche Voigt und feine 
Gattin tiber die Befreiung des einzig geliebten Sohnes empfanden, bald in 
ihr Gegenteil umfchlagen; denn die Drohung des Erſchießens, verbunden mit 
der Aufregung über die Gefangennahme und der Gefängnistuft, hatte ihn fo 
U ‚angegriffen, daß ein zum Sriefel ſich gefellendes Nervenfieber ſchon am 19. fei- 
nem hoffnungsvollen Leben ein Ende madjte Wie ganz Weimar, jo nahm 
bejonders ber Herzog ben wärmſten Anteil am dem trojtfofen Vater; er 
Dir ihm alle feine Schlöffer zum Aufenthalt an, verſprach ihm dort häufig 
beſuchen und verbot ihm jede Arbeit, aber gerade nur in diefer fand 
liche Vater am Tage eine Art Beruhigung. Wuch die Herzogin 
hm einen längern Beſuch und die Großfürftin bezeigte ihm ſchriftlich 
me ihre warme Teilnahme. Goethe, zu dem die Nachricht fehr 
wa if ergriffen, daß es ihm erft nad; fehe langer Zeit ge- 

il Brieflichen Ausdrud zu geben. 
doethe aud) die Großfürſtin Katharina auf kurze Zeit 
m auch feine geliebte Erbprinzeffin mit ſich und ließ 










































nahen Billin den Feldmarſchall Fürſt Mori von £ 
junge Gemahlin, wo er auch manchmal vorlas. 
mit, daß Oſterreich ſich bald erheben re 
gegen Napoleon ftattfinden werde, Wohl mag Goethe 
an den Bejtand und den Erfolg einer ſolchen X 
Höchftens angedeutet Haben. Der Herzog zeifte fon a 
Franzensbrunn zurück. Goethe nahm feinen. Rächneg) jie 
wo er „jehr lebhafte und ftürmifche* Tage erlebte. Am 15, 
dem Regierungsrat Peucer, Napoleon werde zuleht Sie 

am 19. nad) Weimar zurücklehrte, fand er dieſes von ber 
zöfifchen Garde bejegt. Den 21. war er an der Hofta 

ber Einladung des Herzogs nad) Jlmenau, wohin dieſer 
Oberforjtmeifter von Fritſch und dem Oberjtallmeifter v x 
war, um bie dortigen Schladenbäder zu brauchen. „uf 
fieben ſehr vergnügte Tage zugebraht“, berichtet er 
innerungen alter Zeit [er hatte es jeit achtzehn J nich! 
waren mir gar wohlthätig; fe Lea, a N 
lich fruchtbar im ihr lebte, für die Einbildungskraft ii 
Gute, was man beabfichtigte und feiftete, ift in allen $ 
halten und fortgejeßt worden. Doch du warit in fe bit 
gleitung der Herzogin] Zeuge, wie es ſich dort I 
[ehemaligen Mexilaniſchen Berginfpeltor] habe * 
liche Sachen bei ihm gefunden. Sein wundert 
monche ſich bellagen, hat er wenigftens nicht gegen 
Bergrat Voigt habe ich die alten Geclogion ihr 
den dritten Band von des Meininger Hein Schriften 
leſen .. .. Sonft habe ich einen Tag zw Pferde, auf be Dr ch 
wohl ſpazierengehend zugebracht. Der Herzog war gulen Humors 
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Geburtötag feierten jie auf eine Heitere Weile. Das Wetter war in den 
legten Tagen fehr ſchön, jo daß wir fämtlich ungern mwegzogen.“ 

Nac der Rückkehr bejchäftigten ihn das Theater, die Mufeen und feine 
mineralogifhen Sammlungen. Die Schaufpieler hatten im Sommer wieder 
Halle aufgefuht, wo fie am 23. Auguft zuleßt fpielten; am 4. September 
war die Bühne in Weimar wieder eröffnet worden. Leider Hatte auch der 
Aufenthalt in Halle keinen Überf—huß ergeben, wie ihn das Theater brauchte, 
um für den Herbſt und einen Teil des Winter in Weimar die Koften zu 
beftreiten. Deshalb richtete Goethe den 5. an Voigt als Kammerpräfidenten die 
Bitte, er möge einleiten, daß „Diejes dem Hof und Publitum zu guten und 
böfen Zeiten unentbehrliche Inftitut für den Augenblid foulagiert werde“, da⸗ 
mit fie notdürftig diefen Winter hinhalten könnten; er werde perſönlich zu 
fo mandem andern Danke auch den für diefe Gunft hinzuzufügen Haben. 
Freilich zu bedeutenden neuen Vorjtellungen fam er in dieſen bewegten Tagen 
nit. Seit dem Geburtötage des Herzogs finden wir Goethe häufig an der 
Hoftafel. Der Drud von „Dihtung und Wahrheit“ ward langſam geför- 
dert, auch einzelnes daran gejchrieben. Aber das Schwanken der politifchen 
Entſcheidung, die ewigen Durchzüge mit ſchweren Einquartierungen, wobei 
der aus Paris zurücgefehrte Prinz Bernhard Sicherheit und Ordnung tüd- 
tig zu halten mußte, ließ ben Dichter zu feiner Ruhe gelangen. Während 
am 18. Oktober bei Leipzig die Würfel fielen, bichtete Goethe an feinem 
großartig gedachten Epilog zum „Eſſex“ von Banks. In der Nacht des 
19. brachte Oberſt von Geismar dem Herzog die Jubelnahricht vom großen 
Siege und zugleidh einen Kojafenpult zum Schuße. Der Franzöſiſche Ge- 
fandte St. Nignan ward von Kojafen aufgehoben und zur Rückkehr nad) 
Sranfreich gezwungen. Der Herzog bezeugte ſich dabei ſehr teilnefmend, da 
St. Aignan fi) allgemeine Achtung erworben hatte. Der 21. war für Wei— 
mar ein Tag des Schredend. Am Nachmittage zog ein Teil der Franzö— 
ſiſchen Nachhut auf Weimar zu; da die Kofafen ſich ihnen entgegenmarfen, 
fuhren fie Kanonen auf, und richteten jie gegen die Altenburg oberhalb des 
Schloſſes, doch mußten fie vor den Kugeln ber Ofterreicher weichen. Meh- 
tere Koſakenpulke, eine Legion berittener Preußifcher Jäger und Dfterreichifche 
Dragoner trieben die Franzoſen aus der Stadt. Aber leider hatte dieſe aud) 
von ihren Befreiern arg zu leiden. Viele Häufer wurden audgeplündert. 
Goethe blieb diesmal von der Plünderung verjchont. Einen reihen Erjag 
für fo mande Not und Sorge boten ihm viele ausgezeichnete Bekanntſchaften. 
Am 30. benußte ev den „erjten freien Atenızug”, um die Gräfin O’Donell 
zu bitten, wie ſonſt, die ſchöne Pflicht zu übernehmen, „ihn und fein Geſchick 
allerhöchften Ortes angelegentlichft zu empfehlen“. In jenen Stunden ber 













































O Donell geivefen. Die Unterfaftung mit Ch X 
lichſten Männer, die er kennen gelernt, fei ihm Gi 
stellung gewefen, und er freue ſich nur, daß auch fein 
1a Ren RIED SORT De Pe nd ir 
bar zu unterhalten. en 8 

an, wogegen der bei ihm here 


heit” im nahen Jena ging fort 
Am 24. und 25. waren die Kai 
maten befand Goethe ſich am er Brot 
bei fi. Durch die in Weimar errichteten H 1 di 
mung ber Stadt yum Pittelyuntt de$ zweiten Pre hen 9 

es freifich dort recht umgemütfich. Auch kam es bei be 

manchen Ausſchreitungen, wie noch am 6. Nobembe 
Haufe eine folde ftattfand; zwölf Beet wollten mit G 
obgleich) daS auf dieſes lautende Billet zu — worben wat; A 
ihnen aber fhmer fonmte: m vo —* per 
der Gegenwart ſich abzuwenden, verſenlte na © 
nas, und bejchäftigte fi) mit dem mehr äı i 
Ordnen feiner Kunſtſammlungen, befonders ur hibferfti 
die Exbprinzeffin und die Groffürftin Katharina nad) Wei 
denen er zweimal an der Hoftafel war. Niemer, der 
reftur von „Dichtung und Wahrheit" weſentlich umter 
Unbehagen und Not. Goethe hätte ihn gem wieder zum 
da er feinen Setretär John Hatte aufgeben müfjen, aber | 
für thumlich. „Sehen Sie, mein Wertefter, jenen Vorfd 
an, Ihnen in dieſer umfreundlicen Zeit etwas Liebes ; 
er, „und als einen intenbierten Werfuch, Ihnen in 
Verbindumgen) noch nühlicher und förberlicher zu fein. 
Ionen Herausgejehten Schwierigleiten jene he 
ftatthaben fan, fo laſſen Sie uns den geiftigen Bere 
und freie Stunden zu wechſelſeitiger Erbauung zutt 
jellfchafterin — Oee1j Ge WESER 
darauf fehreibt Goethe am Knebel, es fei ihm fe 
am einem doſen Hals ud Bruftbefhmerben Teibe, 
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fen in einer Zeit, wo jedermann jo bedrängt und befchäftigt fei, dafı 
Fmern genug zu thun habe. Die Erbprinzeffin Hatte ſehr hübfche 
ihlihe Sachen für Weimar und Jena mitgebracht; fie verdiene ganz 
ich eine Friedensfürſtin zu fein, äußerte Goethe, obgleich fie auch im 
5 h secht gut ausnehme und in dieſen Tagen ſchon manches zu ver- 
wußt. Sie beſaß diplomatiſches Gejhid. Am 13. wurde „Effer“ 
& herrlichem, von Frau Wolfj ergreifend vorgetragenem Epilog ge— 
Stein war am 12. in Frankfurt angelommen, wo ſich die beiden 
m Kaifer befanden, und hatte die Fortfegung des Krieges gegen 
— An 18, veiſte die Großfürſtin Katharina, die auch 
Seen übte, den folgenden Tag die Erbprinzeffin nad) 
E r der Verbündeten in Frankfurt ab, das jetzt ein gewaltiger 
m ft war, der natürlich auch den katholiſch und zum 
Bänger ber „Weihe der Unfraft* gewordenen Werner anzog. Die 
neffin hatte Goethe noch fpät eine Abſchiedsunterredung gewährt. Am 
Frau von Stein und andere Damen zu einer „gejelligen Unter: 
ohl einem Singfonzert auf morgen Sonntag um 11 Uhr; man— 
brechen hätten ihn gehindert diefe Tage aufzuwarten. Sie ftellte 
aber es ward ihe dabei unwohl, fo daß fie nicht bis zu Ende blei- 
„Es that mir fehr leid“, ſchrieb er ihr darauf, „da Sie geitern 
raum, dem ich meinen freunden bereitete, nicht ganz — 
a, jchrieb er. „Das Erwachen iſt jet immer ſchrecklich 
1 en!" Daß der Herzog vom Nheinbunde guelftöcten = 
I in Fürften Freiwillige zum Kampf für das Vaterland auf- 
‚ konnte niemand bezweifeln, und fo meldeten ſich ſchon mande 
igen Dienfte, ohne die darauf bezüglichen Beſtimmungen abzu— 
J — Karl und ein paar Freunde desſelben waren unter 
peihe, der deshalb von Kenebel in Anfpruch genommen wurde, riet, 
ken fi, vorläufig auf den wahrſcheinlichen Fall beim Herzog melden. 
 Yuguft, der die herrſchende Not durch eigene Beteiligung zu 
, begab ſich exit am 24. nach Frankfurt; zwei Tage jpäter 
ſich zu den Verbündeten über und errichtete eine Schwadron 
erde und eine Kompagnie zu Fuße. Somit war der bedeut- 
eilih jo umdermeibliche, wie vom Herzog längft erfehnte Schritt ge— 
ft das Geſchid des Landes an den Erfolg der Verbündeten niipfte, 
allgemeine Bollöbegeifterung vertraute, während Goethe und 
ars Wohl im Sinn und Herzen tragenden Hausminifter, 
Spannung der Entwidlung entgegenfahen, aber an ihrer Thä- 
fen, worin fie ein Gegengewicht ihrer innern Unruhe fanden. 
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Verwirrung habe ihn der Namendzug der Kaiferin auf ihrer Dofe wie glüd- 
bringende Sterne angeleuchtet, als er fie ftatt aller übrigen Schäße zur flüd- 
ten geſucht. Das erfte Liebreiche, was ihm entgegengeffungen, fei der Name 
D'Donell gewefen. Die Unterhaltung mit Graf Morig, einem der ꝓ 
lichſten Männer, die er kennen gelernt, ſei ihm Erquickung, ja 
ſtellung geweſen, und er freue ſich nur, daß auch fein Sohn zugegen geiejen, 
um einen Begriff von jo hoher Bildung zu faſſen umd in der Folgezeit frucht 
bar zu unterhalten. Von andern Ofterreichern zog ihn befonders Metternich, 
am, wogegen ber bei ihm einquartierte fiegreiche Feldmarſchall Collorebo, 
wie ber Herzog feherzte, „micht durch bie Dichtkunft mit ihm einftunmter; 
er war ein ſehr widerwärtiger Gaft. Der Drud von „Dichtung und 
heit“ im nahen Jena ging fort, das Theater wurde gleich wieder el 
Am 24. und 25. waren die Kaifer bei Hofe; mit ihren bedeutenden Diplo: 
maten befand Goethe ſich am 30. an der Hoftafel, ſah fie and eines Abends 
bei fd. Durch die in Weimar errichteten Hauptlazavette und die Beftim: 
mung der Stadt zum Mittelpunkt des zweiten Preußiſchen Armeelorps wurde 
es freilich dort recht ungemütlich. Much Fam es bei der 
manchen Ausjchreitungen, wie nod) am 6. November an Goethes 
Haufe eine ſolche ftattfand; zwölf Kofafen wollten mit Gewalt ringe 
obgleich daS auf dieſes lautende Billet zuriidgenommen worben war, was t 

ihnen aber ſchwer verftändlicd; machen konnte. Um von ben Wipermirtigfeite 
der Gegenwart ſich abzuivenden, verjenkte fich Goethe in die Geſchichte Chr 
nas, und befchäftigte fich mit dem mehr äußere Aufierkſamkeit 
Ordnen feiner Kunſtſammlungen, beſonders der Kupferſtiche. Am 
die Erbprinzeſſin und die Großfürſtin Katharina nach Weimar zu 
denen er zweimal an der Hoftafel war. Riemer, der Goethe bei 
reftur don „Dichtung und Wahrheit“ weſentlich unterftüßte, war 

Unbehagen und Not. Goethe hätte ihn gern wieder zum Hausgenoff 
da er feinen Sekretär John hatte aufgeben müſſen, aber diefer | 
fiir thunlich. „Schen Sie, mein Wertefter, jenen Vorſchlag als 
an, Ihnen in diefer umfreundlichen Zeit etwas Liebes zu e 
ex, „und al3 einen intendierten Verſuch, Ihnen in der Folge durg 
Sn Geboten Beleg Jon te Da aber bei 
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zu wifjen in einer Zeit, wo jedermann fo bebrängt und beſchäftigt fei, daß 
er im Innern genug zu thun habe. Die Erbprinzeſſin hatte fehr hübſche 
und nüßlihe Sachen für Weimar und Jena mitgebracht; fie verdiene ganz 
eigentlich eine Sriebensfürftin zu fein, äußerte Goethe, obgleich fie auch im 
Kriege ſich vecht gut ausnehme und in diefen Tagen ſchon mandje zu ver- 
mitteln gewußt. Sie bejaß diplomatifhes Geſchick. Am 13. wurde „Eier“ 
mit Goethe3 herrlichem, von Frau Wolff ergreifend vorgetragenem Epilog ges 
geben. Stein war am 12. in Frankfurt angelommen, wo fidh die beiden 
verbündeten Kaifer befanden, und hatte die Zortfegung des Krieges gegen 
Napoleon durchgeſetzt. Am 18. reifte die Großfürftin Katharina, die aud) 
großen pofitiihen Einfluß übte, den folgenden Tag die Erbprinzeffin nad) 
dem Hauptquartier der Verbündeten in Frankfurt ab, das jeßt ein gewaltiger 
politifher Sammelpunft war, der natürlich aud den fatholifh und zum 
fafelnden Sänger der „Weihe der Unkraft“ gewordenen Werner anzog. Die 
Erbprinzeſſin Hatte Goethe noch fpät eine Abjchiebsunterredung gewährt. Am 
20. lud dieſer Frau von Stein und andere Damen zu einer „gefelligen Unter- 
haltung“, wohl einem Singlonzert auf morgen Sonntag um 11 Uhr; man⸗ 
herlei Gebrechen Hätten ihn gehindert diefe Tage aufzumarten. Sie ftellte 
fi) ein, aber e8 ward ihr dabei unwohl, fo daß fie nicht bis zu Ende blei- 
ben konnte. „E8 that mir fehr leid“, fehrieb er ihr darauf, „daß Sie geftern 
den kurzen Traum, den ic) meinen Freunden bereitete, nicht ganz außträumen 
fonnten“, jchrieb er. „Das Erwachen ift jegt immer fchredlih .... Auf 
baldige Wiederfehen!“ Daß der Herzog vom Nheinbunde zurücktreten und 
gleich den übrigen Fürften Freiwillige zum Kampf für das Vaterland aufs 
rufen werbe, konnte niemand bezweifeln, und fo meldeten fich ſchon manche 
zum freiwilligen Dienfte, ohne die darauf bezüglichen Beſtimmungen abzu- 
warten. Auch Knebel Karl und ein paar Freunde desfelben waren unter 
diefen. Goethe, der deshalb von Knebel in Anfpruch genommen wurde, riet, 
fie follten fi vorläufig auf den wahrſcheinlichen Fall beim Herzog melden. 
Karl Auguft, der die herrſchende Not durch eigene Beteiligung zu 
lindern ſuchte, begab fi erft am 24. nad Frankfurt; zwei Tage fpäter 
trat er öffentlid) zu den Verbündeten über und errichtete eine Schwadron 
Jäger zu Pferde und eine Kompagnie zu Fuße. Somit war der bebeut- 
fame, freilich jo unvermeiblihe, wie vom Herzog längft erfehnte Schritt ge- 
than, ber das Geſchick des Landes an den Erfolg der Verbündeten knüpfte, 
auf den die allgemeine Volksbegeiſterung vertraute, während Goethe und 
Ruigt, die Weimard Wohl im Sinn und Herzen tragenden Hausminiſter, 
e Spannung der Entwidiung entgegenfahen, aber an ihrer Thä- 
orin fie ein Gegengewicht ihrer innern Unruhe fanden. 
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Tonne Ba. öfen Tr 
vannei des ihm verhaßten Welteroberers be 
mit feiner vollen Kraft in das ‚Ende d 
Goethe tief in ſich Hereingefcheucht, und. vn 
gequält. Männer und Sünglinge eilten mit v 
herigen Berhältnifie und ihres fünftigen 
Freiwilligen. Voigt und Goethe Fonnten 
an ihrer Stelle tüchtig wirkten, dieſe verlieh 
ger zu gebrauchen waren. An demfelben Tage, an weld 
Sranffurt reiſte, den 24. — oe 
in meinem Wefen jo fort und fuche zu e 113 
den, im Gegenſatz mit dem Lauf der Mel, bj f 
dir Fremde der Wiſſenſchaft und Kunſt, die zu 
daß fie das heilige Feuer, welches — 
wird, und wäre es auch nur unter der 
derſelben Geſinnung war Voigt, der die 8 
die Freiwilligen moͤglichſt abhielt Unter ven 
Srehwilligenbegeifterung nicht ergriffen waren, b 
tor Arthur Schopenhauer, ber fich durch ein u { 
„Die vierſache Wurzel dom zureicenden Grunde“ 
wieſen hatte und als folder Goethe anzog, D 
geiftertften Freiwilligen der außerordentliche P 
der feine Stelle in Jena aufgegeben, um * Br 
ja für fie zu werben. Troßdem gewann d fü 
Gerade an demjelben 24. November redete Sec 
ftatt einzutreten, fich in Weimar bei den & 
erweiſen; doch hatte er jich bereits in Die Site e 
mit dem Einzeichnen ſchwach, da Voigt fi w 
Stellen offen zu Halten. Am Abend dB 97., ı 
deſſen Familie fpeifte, unterhielt man ſich über die gi 
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Goethe zugab, daß Frankreich im Kampfe mit England unterliegen müfje, da 
dad Meer gewaltiger und lebendiger ald die Erde fei. Wohl etwas früher 
fällt Ludens Unterhaltung mit Goethe, melde diefen überzeugte, daß der 
Dichter tief von den großen Ideen Freiheit, Volk und Vaterland fo wie von 
dem Gefühl durchdrungen fei, es harre der Deutſchen noch eine große Zu⸗ 
kunft, wie dies Schiller in einem unvollendeten Gedichte fo warm audge- 
fprochen Hatte, nur glaubte er nod) immer nicht an die Befiegung Napoleons. 
Deshalb riet er Tuben wohlmeinend von der Herausgabe einer unter dem 
Namen „Nemefis* gegen Napoleon gerichteten Zeitfchrift ab, die, wenn jener 
Sieger bleibe, ımendliche8 Unheil über die herzogliche Familie, das Land und 
die Univerfität bringen werde. „Ich denke endlich, warum follte ich es nicht 
fagen? aud an meine Ruhe und Ihr Wohl”, fügte er Hinzu. So waren 
alle ebelften Gefühle in feiner Bruft aufgeregt, aber er bedauerte die fchred- 
liche Not, die er vorausfah, und die arge Täuſchung der Menge, welche, ob- 
glei) man ſich mit den milden Völkern bes Oſtens hatte verbinden müſſen, 
an Deutfchlands Freiheit denke. Freilich hätte er auch noch den Widerwillen 
Oſterreichs und Preußens, dieſe nach dem Siege den Deutſchen zu gewähren, 
anführen können. 

Da die Herzogin einſam in Weimar zurückgeblieben, wo ſie ſich die 
Linderung der herrſchenden Not angelegen ſein ließ, während die Großfürſtin 
große Summen auf ihren Reiſen verwandte (augenblicklich war ſie mit ihrer 
Schweſter Großfürſtin Katharina noch im Hauptquartier zu Frankfurt), drängte 
es Goethe zu ihrer Unterhaltung von ſeiner Seite beizutragen. So ließ er 
denn durch Frau von Stein bei ihr anfragen, ob ſie geſtatten wolle, daß er 
Freitagabend den 3. Dezember etwas aus dem dritten Teile von „Dichtung 
und Wahrheit“ vortrage. Auf die erhaltene Genehmigung erwiderte er der 
Freundin: „Sehr glücklich wird es mich machen morgen Abend aufwarten 
zu dürfen. Es iſt mir wohl erlaubt, der Halbpoeſie meines biographiſchen 
Verſuchs einige reine Poetica [drei ſeit dem April gedichtete Balladen] an⸗ 
ſchließen zu dürfen.“ Den 6. umd 9. fpeifte er bei der Herzogin an ber 
Hoftafel. Mit „Dichtung und Wahrheit“ fuhr er an ben beiden folgen- 
den Freitagen fort. Der Drud des Bandes wurde unter Riemers ſehr ein- 
greifender Teilnahme fortgefeßt. Zu den höchſt unangenehmen Folgen des 
Krieges gehörte außer den unheimlichen herrſchenden Nervenfiebern Die 
drüdende Zwangsanleihe. Voigt ſchickte Goethe die betreffende Aufforderung 
des Polizeitollegiumd in Bezug auf die Beamten ber Jenaiſchen Mufeen; 
ex felöft erhielt eine folhe wegen der Zeichenſchule. Um „nicht ganz ins 

au greifen“, frug er vertraulich bei Voigt an, was man in beiden 

Hältnis zur Befoldung etwa erwarte. „Bin ih Hiervon unter- 



























„Ih ſah ihn nie jo furchtbar, heftig, gewaltig, gre 
oft mangelten die Worte, und dann fnwolL fein @ 
glühten und die ganze Geftifulation mußte dann das 
Wir hören weiter, daß er über fein Leben, feine T 
einer Offenheit und Beſtimmtheit geſprochen, die er ı 
mehr Habe er ihn umd fein Zutrauen ehren müſſen, we von 
Plan wirklich jo ergriffen geweſen. Leider iſt diefer 2 
Kiefer ihm der Freundin, an die er fehrieb, nur mind! 
glanbte, unbefannt geblieben. Unzweiſelhaft betraf ı 
Krieg zu verhüten, den er für ein unendliches Ung 
wohl einen Augenblid vor, jelbjt den Vermittler bei 
der alle Eroberungen gern zurücgeben werde. Doch kaı 
von zurid. Im diefe Zeit fällt and der Beſuch von 
junger Gattin, die drei Wochen im Goetheſchen Ge 
herr alles Mögliche zu ihrer Bequemlichkeit that. Eim 
jehe ernjten Geſpräch über Napoleon, das mit Goethes 
müſſe ſchweigend Gottes moraliſche Anordnung ar 
Am 14. erwiderte er Voigt auf Mitteilungen m 
ſchon der Ernennung Karl Augufts zum Generaliffimu 
Niederlande beftimmten Sächſiſchen Armee * 
dem Gehalt nach unerfreuliche Mitteilungen, | 
haften Sinn [troß allem treu feinen Poften zu b 
müt dergeftalt nahe gebracht, daß id; mich dadurch 
fühlte. Herzlichen Dank mit der dringenden Bitte 
zu Zeit.“ Bei Iegte er eine Quittung über die Zal 
angefauften Thüringifchen Suite des Bergrates Voigt. „ 
diefe Sammlung, ein Dokument früherer Thätigfeit, ohne 
den“, äußerte ex. „Leider ift fie noch nicht aufge 
ſchläge, wie auch dieſes geſchehen könne. Unſer afaı 
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doch ein Heilige8 Feuer, dad man, und wär’ ed nur unter ber Aſche, bewahren 
muß.“ Vier Tage jpäter Tehrte der Herzog als Generaliſſimus und zugleich die 
Großfürftin von Frankfurt zurück. Goethe war damals mit an der Hoftafel. 
Der Graf von Edling, der mit dem Prinzen Bernhard von Paris zurüdges 
tert war, wurde Oberhofmarſchall, im nächſten Februar auch Geheimer Aifi- 
ftenzrat im Conſeil. Um 19. ftarb plöglich der alte Ziegefar, als er eben 
im Schloſſe war; auch diefer Todesfall erjchredte Goethe. Eine Erleichterung 
für das Sand war ed, daß die Franzofen am 22. die Übergabe der Stadt 
Erfurt verſprachen, obgleich die Feſtung ſich noch hielt. Goethes Auguft trug 
fi in die Lifte der Freiwilligen ein, was Goethe zugab, da er hoffte, der 
Herzog werde ihm eine andere Veftimmung anweifen. Schon den 23. mels 
dete er Knebel: „Mein Auguft geht mit Kammerrat Rühlmann nad) Frank 
furt am Main, um ein fehr leidiges Gefchäft [e8 handelte fi um bie Ver 
pflegumgsgelder] zu beforgen.“ Wegen ded Eintritt? von Knebels Karl Hatte 
er fich, da ber Herzog mit Gejchäften überhäuft war, an Gersdorff gewandt. 
Karl Auguft reifte auf einige Tage nad) Dresden; aud) während feiner Ab- 
weſenheit, am 27., fpeifte Goethe an ber Hoftafel mit den Fürftinnen. Nach 
der Rückkehr des Herzogs wurde Goethe noch immer von der Möglichfeit ge- 
ängftigt, fein Auguft werde ſich nicht abhalten laſſen, mit in ben Krieg zu 
ziehen. Daß ihn Voigt darüber zu beruhigen fuchte, Half nichts, auch nicht, 
daß dieſer Auguft freundlich empfing und ihm verficherte, der Herzog wünſche, 
daß er im Dienft der Kammer bleibe. Am 30. richtete er an den mit Ge- 
fchäften überhäuften Herzog das von feiner unendlichen Beklommenheit zeugende 
Gefuh: „Em. Durchlaucht Haben geruht, meinen Sohn, den Hofjunfer und 
Kammerafjeflor, dem Kammerrat Rühlmann auf feiner Reife nach Frankfurt 
zur Begleitung zu geben, und ihm dadurch die höchſte Gnade erzeigt, weil 
er ſowohl glüdliche Gelegenheit findet, fich zu Welt und Staatögefchäften 
mehr zu qualifizieren als auch fih nach den Neften meines Vermögens um: 
zufehen [befien Verwaltung in beſter Weife der Bruberdfohn feines Schwagers 
beforgte]). Alle meine Wünfche wären daher erfüllt, wenn e8 in Ew. Durd- 
laucht Plan läge, ihm in der angetretenen, feiner Natur und Eigenfchaften 
ganz angemefjenen Karriere fernerhin zu belaffen, damit er fi früher ober 
fpäter unter Diejenigen Ärzte zählen könne, die berufen find, Wunden, welche der 
Krieg gefchlagen Hat, zu heilen. Zu gleicher Zeit würde er mir in meinem 
Heinen Gejchäfts- und Hauskreiſe behülflic fein Tönnen, wo ich eines ange 
borenen vertrauten Beiftandes bedarf, da ed mit denen, die man fi) anzu= 
eignen gebenlt, nicht immer gelingen will, und man unverſehens wieder ver» 
daſteht. Meine bürgerliche und ölonomifcje Lage, welche Em. Durch⸗ 
wärbe dadurch erhalten, gefichert und ich von allen Seiten 
Werl Auguſt. II. 44 
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{een Aufrufe, der Pflicht und Ehre e& 
zu melden, nicht ohne Mut und Luft, wie e 


feinen einzigen Cohn, wie Voigt, und dazu zwecklos, 
lieren, berubigte ihn, ja er beftimmte biefen 3 v Orbonan u 
wodurch ex ihm näher an den Hof anſchloß. 
Am Anfange des Jahres ging Auguſt mit Nil 
ruhigung wirklich ab. Den 7. reifte der Herzog zu 
Hatte Anordmmgen auf fc Zonen 
der Erbprinz zurück, der demnach jo wenig wi 
kriege teilnahm. Dem Herzog als Befehisfaber 
beftimmten dritten Armeelorps folgte als Oberſil 13 
tant der Direltor der Gotfaifcjen Sternwarte. Goethe war 
ruhige Gegenwart und die umbeftimmte —— bie 
Lager verwandelten Weimar fortdauernden N 
frau in feinem Haufe war erkrankt), Angufts Ab 
das Gerede, daß dieſer ſich dem Nufe des Vaterlaı 
daß er fich nur mit Gewalt aufrecht hielt. Bwar fi 
(am 11., 15. und 21.) an ber Hoftafel, aber twebe: 
feinem Haufe, noch zu abendlichen Vorlefungen lam es; 
bildete die Korrektur des Schluffes ——— 
Wahrheit“. Am 11. ſchrieb er am Voigt, dem j 
Münzen zurüchſchickte: „Möchten Ew. Erzellenz Bu 
ea üßen 
Feldzichenden und Neifenden allen [das B 308 
aus] wünſche ich die beiten Erfolge. Was mußte ® 
ein Abenteuer erleben?” Am 18. berichtet Kiefer: 
mir gar nicht, Er war geftern Abend jo Be 
mir himmelangſt wurde. Er fuchte alle alten $ 
Gefchäfte zu machen, ift fehr Heiter, aber af 
jehr für fein Leben." Mit großem Anteil verfo 
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Biterahurzeitung, für deren weitere Verbreitung er manche Schritte 
freute es ihm, daf man fein jept wieder in einer neuen Aus— 
‚Gedicht „Hermann und Dorothea“ auch unter den politischen 
anzeigen wollte. Dei manchen einzelnen Befchäftigungen konnte er 
imer Ruhe gelangen. Vom Herzog vernahm er nur weniges durch Voigt. 

8. bie Kaiſerin von Rußland feſtlich empfangen wurde, ſaß er ar 
el, wie auch am 30., dem Geburtstage der Herzogin, auf dem er 
aud) ber Kaiferin gedenkendes Gedicht fiefern konnte. Die 
eel am Borabend des Geburtstages war „Egmont“ in der neuen 
1 don Wolff und Riemer, welche die Statthalterin beibehiel. Um 
en die Weimarifchen Freiwilligen aus; den Vorabend wurde „Wallen- 
ec aufgeführt, zu welchem Goethe einen heiter der Ausrückenden ges 
Schluß gab. Zwei Tage vorher hatte er an Knebel gefchrieben: 
ie eden mini dr Berk un > fi iu pre 

Vor Hälfte des Februar [dem Geburtstage der Großfürftin) iſt 
e vuige Stnde zu denen. Aber zu einer dichteriſchen Feier konnte 





€ Heron vide anfongs Bebrnn über Aeeim in Die Meerene, 
7. er nad) Brüffel. Er jollte die Niederlande gegen Streifzüge 

Be Be v3 on ben Binngofen — 
ch begannen vier Tage nach Blüchers Sieg vom 1. Februar die 
handlungen mit Napoleon zu Chatillon, aber deſſen günftige Er— 
—— Verbündeten ſteigerten ſeine Forderungen. Dieſe ziemlich 
fe benutzte Goethe, wie er am 5. ſchrieb, manches zu ordnen, 
ehrer e Yahıe lang durch Krankheit, Reifen und Krieg verwirrt worben. 
der dritte Teil don „Dichtung und Wahrheit” war jet ausgebrudt, aber 
te ihm der ftürmischen Zeit wegen erſt Oftern erſcheinen lajjen. Goethe 
ich, unlerdeſſen jo gut geftimmt, daß er das heitere Lied „SKriegsglüd” 
. Dichten lonnte. Der Erbpringeffin weihte er zu ihrem Geburtstage 
- zwei wohl zu Inſchriften beftimmte Strophen. Brei Tage fpäter 
er ſich zum erftenmal an ben Herzog „Erw. Durchlaucht find fo 
zu den wichtigften Beſtimmungen vorgerückt“, ſchrieb er, „daß wir 
er Stelle gebliebenen laum in die Ferne und Höhe gedanlenweiſe 
m. Haben Sie daher die Gnade, Veilommendes mehr dem 
d ein Undenfen zu erneuen, als der Abficht zuzufchreiben, einen bes 
ge zu erftatten. Andere werden von wichtigen Dingen Nach— 
4 en haben, während ich in meinem bejchränfkten Kreiſe das Her— 
i Tebendig zu erhalten bemüht bin, bis den Wiffenfchaften und Künften 


uer Frühling aufgehen möchte. Wenigſtens haben wir uns in der 
4* 























dabei nicht unnlitz geweſen. „Der eigentlichfte Vorteil: 
des jungen Mannes. Cine weitere Weltanfiht in der jehigen 
it iſt für jeden unſchätbbar, am köſtlichſten für die Jugend, welche dem 
2 
ertragen haben wird; beides kann früher geſchehen, wenn man fid) in einen 


dafür wüßte ic) nicht gemug zu danken.“ Er berichtet auch, daß — 
Öffneter Poſtberbindung ſich wieder nach allen Seiten und jo auch nad Got⸗ 
tingen gewandt habe. Sartorius werde Oftern zu ihm fommen, wobon er 
fid) in manchem Sinne Gutes verfpredie. Auf Anregung der durch Göttingen 
reifenden Großfürftin Katharina werde er feine Gedanken über eine neue 
reichsverſaſſung auffepen; laſſe ex fie drucen, fo folle er dem Herzog einige 
Eremplare zufenden. Wie ſchlecht es ihnen gegangen, habe man ihnen nur 
allzuoft in hunderterlei Redeſormeln vorgetragen; es ſei nun ſehr zu wünſchen, 
daß vorzüglich unterrichtete und denfende Männer ihre Stimmen abgäben, wie 
es Künftig beſſer werden könne. Auch mache er auf den Geheimerat Leon 
hard in Hanau aufmerfam, der, da er bei den eingetretenen Veränderungen 
feine pafjende Stellung gefunden, ſehr unzufrieden fei, und — 












Vermögen habe, wohl gegen geringe Begünſtigungen mit feiner 
ralienfammlung nad) Jena zöge, wo er vielleicht zu der beivußten Ste 
pafjender fei als Dr. Stolz [Arzt in Aufig, Münchow Habe, wie er 
das Obfervatorium recht hübſch zufanmengeftellt. Zur Aufmumtert 
Hofmechanilus Körner habe er eine Nachricht von deſſen Luſtpum— 
Intelligenzblatte zur Literaturzeitung, auch befonders, abbruden laſſen. Goeth 
hatte dort einen Aufſatz, Jenaiſche Mufeen und Sternwarte“ einrüden laſſen 
Die Kommiffion habe, da Oberft von Hendrich die Akten über be st 
des rechten Flügels des obern Stodes des Jenaiſchen Schloſſes geſende 
ungefäumte Zortfepung und Vollendung bis Michael angeordnet. a 
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bündeten zum Nüdzug auf Troyes gezwungen. Gleich darauf führte dag er⸗ 
neute Winterwetter Goethe auf einige Zeit „ins Innere des Haufe und: des 
Sinnes“ zurüd. „Möge der erfte vetrograde Schritt der verbündeten Völker 
aud) ber Ießte fein!“ fchrieb er den 9. „Doch leider ift der fromme Wunſch, ein 
Ende zu fehen, nur zu oft verfümmert worden.“ Da ihm der Erfolg zweifel- 
baft ſchien, Eonnte er feinen Gedanken an eine weitere Sommerreife faflen; 
ſchon Hatte er fi im nahen Berka, dem neuen Babeorte, eine Wohnung ge- 
mietet. Mit dem Babeinfpeftor Schüb, einem trefflichen Organiften, ftand er 
in Berbindung; dieſen empfahl er aud) dem Geheimerat von Müller, da er 
zur Förderung des Babes und zu allgemeinem Beften fir den Ort eine neue 
Ratsverfaffung wünſchte. Manches beſchäftigte ihn damals, wahrſcheinlich auch 
der perſiſche Dichter Hafis, deſſen heiterer Glaube an eine trotz alles Um- 
ſturzes waltende Macht ihm wohl that. Am 9. war er wieder an der Hof- 
tafel, bei Anweſenheit der Groffürften Michael und Nikolas. Nach dem Ver- 
trage mit Cotta follte in diefem Jahre eine neue Ausgabe feiner Werke er- 
feinen, wozu er jet wieder „Wilhelm Meifter* durdging; ſchon vorher 
hatte er in feinen Papieren nad) ungebrudten Gedichten gefucht, von denen er 
aud) das an den Herzog gerichtete herrlihe „Ilmenau“ und das denfelben bes 
treffende 1789 gedichtete Epigramm „ein ift unter den Fürften Germaniens“ 
zu geben gebachte. Bei der Herzogin betrieb er durch Frau von Stein bie 
Unterftügung der Nacdfommenfchaft der in Weimar beliebt geweſenen, vor 
faſt acht Jahren geftorbenen Naturbichterin Bohl, wozu er auch die Loge, 
die Familie von Biegefar, Voigt und andere in Anſpruch nahm und felbft 
beitrug. Als er am 16. bei der Herzogin jpeifte, war ſchon Blüchers Sieg 
bei Laon bekannt; am 25. hörte er bei ihr, wenn nicht ſchon früher, von 
Napoleons Niederlage bei Arcis fur Aube. Mit Sehnſucht ſah er dem Früh: 
ling entgegen, aber gerade diefer griff ihn an, wenn er fi) auch dadurch 
nit in feinen Gefchäften Hindern ließ. Am 24. leitete er einen auf ben 
botanifchen Garten bezüglichen Bericht an Voigt mit den Worten ein: „Da 
unſere wifjenfchaftlichen Unternehmungen in Jena bisher teils glüdlich erhalten 
worden, teils fich leidlich Hingehalten Haben, fo ift e8 bei jegiger guter Jahres⸗ 
zeit Pflicht, die ſchon früher befannten, aber in fo ftürmifchen Jahren kaum 
gerügten und noch weniger abgethanen Mängel nad) und nad) zu befeitigen 
und alles, fo viel als möglich, nad) dem erjten und echten Zweck hinzuleiten.“ 
Es handelte fi) um die Widerfpenftigfeit des Gärtnerd, gegen die eine von 
feinem Vorgeſetzten Voigt entworfene Beftimmung ſich richtete. Unterbeffen 
Hatte er fon am vierten Teile von „Dichtung und Wahrheit“ gearbeitet, 

ba bie Darftellung feiner Liebe zu Lili nicht recht gelingen wollte, ließ 

und wandte ſich zu den Papieren der Stalienifchen Reife. 
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Schon am 30. März zwang t die 


defjen unendlich reiche Sammlungen neben ber 3 
Zaren nicht mehr gefefenen Stabt ihn beſon 
Als am Grinendonnerstag den 9. der Ho 
unendlichem Jubel empfangen, die Kunde vom 
ſchwammen Stadt und Land in begeifterter Wonne; 
wobei die Bürgerſchaft mit ihren Fahnen erſchien. 
Frühe der Sohn der Frau don Wolzogen mit der 
Abdanfung. Der Herzog Hatte ihn am 9. aus ber 
Kurier abgefandt, der zugleich meldete, Maijon habe bi 
gejtellt und die Fejtungen würden ſich bald erge 
rade damals trotz der milden Jahreszeit ſtark rheun 
äuferft verflimmt, da bei dem allgemeinen Jubel ii 3 
großen Welteroberer, war aud) jeine Bruſt wie von einem ſch 
freit, doch die zufünftige Gejtaltung Deutſchlands und die all 
fpannten, von nichts als Freiheit und Deutjchtum teäumenb 
große Sorge bereiteten. Dazu kam, daß man mit fo 
achtung auf feinen Auguſt Herabfah, ben einzigen jungen 2 
der nicht mit in den Krieg gezogen, wie der ältere Sol 
von Wolzogen und Knebels Karl gethan, die n 
ſchöne, dem Vaterland geopferte, umvergänglich im if 
ſchauen konnten, und wenn fein Auguft ſich zuletzt auf 
eine Uniform hatte machen laſſen, fo jpottete man bari 
Hatte er damals Hofrat Sartorius bei ſich, mit dem 
Haltung der deutſchen Reicsverfaffung eingehend unterh 
flagt, Goethe ſcheine den jehigen Enthuſiasmus mid 
von politifhen Sachen wicht mit ihm reden, er leſe ge 
doc) Hatte fie felbft auch feinen Glauben an die Zukum 
hatte Goethe immer gemieden, aufer mit denjeni 










































en; und alle bedeutenden wahren Nachrichten empfing 
üble ex fi fo angegriffen, ba er jelhfi nit and Sera 
zen andere, unter ihnen jeinen Auguft, dorthin fandte, Am 
er Voigt: „Hierbei einige Blätter über die Jenaiſche Er— 
ie Herren Haben jich ja ganz ordentlich, ja feierlich benommen.“ 
ii Pre en a 
leiften. Und mußte ev nicht mit Rührung ſich 
Welteroberer ihn zur Zeit feiner Größe wohl⸗ 


angs endlich der dritte Teil von „Dichtung und Wahr⸗ 
auch, in Weimar freundliche Aufnahme fand; befonders famen ihm 
— „erheiternde und aufmunternde Äußerungen“ zu. Ehe 
ich dem Babe Verka ging, mußte ex noch einiges in Bezug auf Jena 
ledige ‚ das ex ſelbſt noch immer nicht beſuchen lonnte. Am 8, bemerkt 
DER ENBeRen ber. Zöksingifigen. Entie Teinet Buubens, fake. ger 
em Kataloge zu geſchehen, und er gebenkt der Katalogifierung der 
8 (if en Zuftrumente; feine Bemerkungen über das anatomifche Muſeum 
* fi, vor. Biwei Tage fpäter Aufert er: „Bergent Boigt lhrcſeſor 
eg wenn ich ihn recht 
Ew, Exzellenz vor einigen Wochen feine Abficht, ſich zu verheis 
e * Hi else, guieht, aber: Sehlinmier. vertennt (bon Benuffart 
hat 16 fon im vorigen Oktober die Familie der wohlhabenden 
A e nad) diefem erkundigt und er ihm ein glänzendes Zeugnis 
i —* aber den Wunſch geäußert, in dieſer Angelegenheit aber— 
et reiſen zu können. In Betracht dev Gunſt, welche ſolche 
et genießen, habe ich nicht geglaubt, ihn an einem fo ſchnell 
ns — — Vielmehr habe ich demſelben meinen 
mit ai if ben Weg gegeben, unter Der Bedingung, daß er jeinen Schritt 
Feilen emo welches ex: denn auch, wie dad Datum feines 
ſogleich gethan.“ Dabei entſchuldigt ev ſich, daß der Brief 
Beſorgung der Fritſchiſchen Einführung (dev Präſident des Polizei- 
3 war. Pr) als Sandjhaftspräfident eingeführt worden) Tiegen ge— 
Wh wegen der Bräparantenftelle bei Döbereiner berichtet er: 
ben Antrag des bisherigen Präparanten Freyberg, dem Auguft als fein 
ä Senn ein gutes. Zeugnis ausgeftelt, neben diefer Stelle zu: 
ie Famulatur bei Hofrat Stark zu übernehmen, erhebt ex feinen 
] a ex wünfcht für ihn aud) noch eine Stelle im Konvikt. Die 
rigu "zeigte er dem 11. Döbereiner an, welchen ex zugleid eine 
he Sendung zu machen hatte, Am Abend des 12, teilte er Voigt 
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Schon am 30. März zwang die Schlacht bei Paris die Ha 
Verhandlungen wegen der Übergabe. Napoleon, deſſen Lift bie 
Schlagen war, kam zu jpät, der Senat hatte ihn bereits abgejeht. 
Niederlanden Hatte der Herzog das bedrängte Brüſſel befhüßt, 
Splofftein bei Tournay den General Maifon zurüdgefchlagen. Karl Anguft 
309 am 2. April feine Truppen zwiſchen Mons, Tournah und Brüffel zur 
ſammen, um dem Rücken der Verbündeten und die Niederlande gegen Maifon 
zu fügen; feine Stellung ſchien günftig, als die Kunde von der Einnahme 
von Paris am 6. die Franzojen zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes 
brachte, dem bald der Friede folgte. Karl Auguft eifte nun nach Paris, 
befjen unendlich reihe Sammlungen neben der Bedeutung der feit foft vierne 
JDahren nicht mehr gejehenen Stadt ihn bejonders anzogen. 

Als am Grünendonnerstag den 9. der Hofmaler Jagemann, überall don 
unendlichen Jubel empfangen, die Kunde dom Einzug in Paris brachte, 
ſchwammen Stadt und Sand in begeifterter Wonne; bie Herzogin und bie 
Großfürſtin wurden jubelnd begrüfit. Oſtern war Danffeft in ber Kird 
wobei die Bürgerfchaft mit ihren Fahnen erſchien. Den 15. kam in a 
Frühe der Sohn der Frau von Wolzogen mit der Nachricht von Napoleons 
Abdankung, Der Herzog hatte ihn am 9. aus der Gegend bom 
Kurier abgefandt, der zugleich meldete, Maifon habe die rn 
gejtellt und die Feftungen würden ſich bald ergeben. Goethe fülh 
rade damals troß der milden Jahreszeit ſtark rheumatiſch a 
üußerft verjtimmt, da bei dem allgemeinen Zubel über die Bef 
großen Welteroberer, war auch jeine Bruft wie von einem ſchweren 
freit, doch die zufünftige Gejtaltung Deutſchlands und die allgeme: 
ſpannten, von nichts als Freiheit und Deutfchtum träumenden Hoff 


achtung auf feinen Auguft herabſah, den einzigen jungen Menſchen vom 
der micht mit in ben Krieg gezogen, wie der ältere Sohn Schiller 
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nid der Zerhältnifje Hatten; und alle bedeutenden wahren Nachrichten empfing 
er duch Voigt. Doch fühlte er ſich fo angegriffen, daß er felbft nicht nad) Jena 
gehen konnte, fondern andere, unter ihnen feinen Auguſt, dorthin fandte. Am 
30. April ſchrieb er Voigt: „Hierbei einige Blätter über die Jenaiſche Er- 
pebition: die Herren haben ſich ja ganz ordentlich, ja feierlich benommen.“ 
Der Einladung des Herzogs, nad Paris zu kommen, konnte er bei feiner 
Schwähe am wenigiten Zolge feiften. Und mußte er nicht mit Rührung fich 
erinnern, daß der jetzt geſtürzte Welteroberer ihn zur Zeit feiner Größe wohl⸗ 
wollend dahin eingeladen hatte? 

Anfangs Mai erfchien endlich der dritte Teil von „Dichtung und Wahr: 
beit“, der auch in Weimar freundliche Aufnahme fand; befonderd famen ihm 
von den Freundinnen „erheiternde und aufmunternde Äußerungen“ zu. Che 
er nad dem Babe Berka ging, mußte er noch einiges in Bezug auf Jena 
erledigen, das er felbft noch immer nicht beſuchen konnte. Am 8. bemerkt 
er Voigt, die Aufftellung der Thüringifchen Suite ſeines Bruders habe ges 
nau nad dem Kataloge zu gejchehen, und ex gedenkt der Katalogifierung der 
phyſikaliſchen Inftrumente; feine Bemerkungen über das anatomiſche Mufeum 
behält er fi) vor. Zwei Tage fpäter äußert er: „Bergrat Voigt [Profefior 
der Botanif] zu Jena hat mir ſchon feit einiger Zeit und, wenn ich ihn recht 
verftanden, Ew. Erzellenz vor einigen Wochen feine Abficht, ſich zu verheis 
raten, erjt im allgemeinen, zuletzt aber beftimmter vertraut [von Frankfurt 
aus Hatte fi ſchon im vorigen Oktober die Familie der wohlhabenden 
Braut bei Goethe nad) diefem erkundigt und er ihm ein glänzendes Zeugnis 
auögeftellt], zugleich aber den Wunjch geäußert, in dieſer Angelegenheit aber⸗ 
mals nad) Frankfurt reifen zu können. In Betracht der Gunſt, welche ſolche 
Eheſchaften immerfort genießen, habe ich nicht geglaubt, ifn an einem fo ſchnell 
gefaßten Vorſatze hindern zu follen. Vielmehr habe ich bemfelben meinen 
Segen mit auf den Weg gegeben, unter der Bebingung, daß er feinen Schritt 
Herzoglicher Kommiſſion anzeige, welches er denn auch, wie dad Datum feines 
Briefes ausweiſet, fogleich gethan.“ Dabei entſchuldigt er fich, daß der Brief 
über der Beforgung der Fritſchiſchen Einführung (der Präfident des Polizei- 
tollegiums war auch als Landfchaftspräfident eingeführt worden) liegen ges 
blieben war. Auch wegen der Präparantenftelle bei Döbereiner berichtet er: 
gegen den Antrag des bisherigen Präparanten Freyberg, dem Auguſt als jein 
Vertreter in Jena ein gutes Zeugnis ausgeftellt, neben dieſer Stelle zu- 
gleih die Famulatur bei Hofrat Stard zu übernehmen, erhebt er feinen 
Widerſpruch, ja er wünſcht für ihn auch noch eine Stelle im Konvilt. Die 
Genehmigung zeigte er den 11. Döbereiner an, welchem er zugleich eine 
voiffenichaftliche Sendung zu machen hatte. Am Abend des 12. teilte er Voigt 



























gefordert und ungefordert Beiträge von Weimar ı 

der Herzog ſchwerlich in der nächften Woche komme, 
9. am Knebel. Goethe beteiligte fi) auf das lebhafteft 
der Stadt; er ging meſſend und rechnend herum, | 
fünftlerifchen Eindrud machen ſolle. Am 15. kam der Kaiſer dom. 
bei deſſen Anweſenheit Goethe an der Hoftafel war. Daß die 
erhöht und das Land vergrößert werde, galt fie ſicher. 


verfprodhen Habe, ja auch aus der Kälte der Herzogii 
im Unglüct den ganzen Reichtum ihres Gemüt zu zeigen, i 
lichen Anfihten des Lebens Herren zu laſen Schon, am n 
Knebel, ee —0 tzogs 
die Verſpätung feiner Ankunft verloren gehen. Die K 
verwellten. Der Herzog hatte — 
Fürſten das Land der Freiheit und des Geive: 
a Bm fh mus m ir ange 
auch nod; weitere Kenntnifje und folgereiche V ı 
Auf der Midree aber muhte er Das Machener Dap benutze 
war es für Goethe, Riemer am 18. zur zweiten dur 
Abgang frei werdenden Bibliothelarſtelle Voigt vorzuſch 
feiner nicht ſehr einträglichen Profefur ſehr wohl verbinden Kür 
Kenntniffe qualifizieren ihn dazu, und ich wünſchte 
uns zu kuüpfen und ihn für auswärtige Verſuch 
ſetzlich.“ Voigt erwiderte, im ihren — 
ein Vorſchlag jo erwünſcht gekommen 
Das ſchwache Verlaiſche Schwefelbed —* 
Ürzle drangen wieder auf den Beſuch von 
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feine Kameraden und ehemaligen Qugendfreunde verföhnt werden würden, 
wenn man ihnen dies zu erfennen gebe. Voigt und Gersdorff würden durch 
ihre Einfiht und Klugheit die Sache einleiten. Aber ein Rittmeiſter von 
Werthern forderte Auguft, worüber Goethe in große Not geriet. Den ihn 
Pfingiten, den 28., beſuchenden Geheimerat von Müller bat er, den Streit 
beizulegen. Den 29. fuhr diefer nad Weimar, wo er mit Gersdorff die 
Sade beſprach; die Vermittlung gelang. Beide fuhren fofort mit der guten 
Nachricht nad) Berka, wo es ein heiteres Mittagsmahl gab. Eifrigft widmete 
fi der Dichter jebt dem vaterländifhen Feſtſpiele. Am 5. erhielt er einen 
Brief der Herzogin, die ihm den Auftrag des Herzogs mitteilte, er folle Sar- 
torius, den er noch bei ihm zu Weimar glaubte, auffordern, in Göttingen un- 
bedingten Urlaub zu nehmen und mit Graf Edling und Gersdorff nah Wien 
zu reifen, da er wünſche, daß ein Mann, defjen verftändige Anfichten er fo hoch 
halte, ihm und bem deutjchen Baterlande bei dem bevorjtehenden großen Mo- 
mente mit feinen tiefen Einfichten beiftehen möge. Edling komme nächſtens 
und in zehn Tagen werde man abreifen. Goethe bat Sartorius, raſch zu 
fommen und feine Ankunft durch Staffette anzuzeigen; der Herzog zahle alles. 
Er felbft ftede in Berka; der Freund möge fih in Weimar der Fürftin und 
den Mandarinen (den Geheimräten nad} den: launigen Ausdrucke des Herzogs) 
zeigen. Schon am 12. vollendete er das Feſtſpiel troß eines mehrtägigen 
Beſuches von Fr. Hug. Wolf; den 15. fieß er e8 an Iffland gelangen. Drei 
Tage fpäter befuchte er Weimar, um die feit dem 10. anweſende geliebte 
Erbprinzeß von Medlenburg zu begrüßen. Hatte er kurz vor der Vollendung 
von „Des Epimenides Erwachen“ ein paar Gelegenheitögedichte gemacht und 
ein früher begonnenes launiges Gejellfhaftslied zum Abſchluſſe gebracht, fo 
ſchrieb er nad) der Rückkehr die beiden erften durch den perſiſchen Dichter 
Hafis veranlaßten Lieder nebſt ein paar andern Heitern Gedichten. Um 24. 
kam der von Sffland gefandte Kapellmeifter Anfelm Weber von Berlin, der 
ſchon Belter bei ihm fand; infolge der Beſprechungen mit ihm wurde das 
Ganze im mufilalifhen Teile „beinahe ganz umgeftürzt“. Am Nachmittag 
des 25. hatte Goethe mit Gelehrten und Künftfern, wie Weber berichtet, eine 
fünfftündige Unterredung über einen Prolog zur Ankunft des Herzogd. Den 
folgenden Nachmittag fuhr Weber nad) Weimar, wo er einige fertige Stüde 
fomponieren wollte, andere durch Riemer erhalten follte. Goethes Sohn, der 
ihn zufällig im Gafthofe traf, bot ihm die Benugung ihres Fortepianos und 
freie Wohnung an, worauf er gern einging. Eher, als er gedacht, ben 30., 
fam Goethe mit Belter nad; Weimar zurüd, wo Sartorius ſchon feit dem 
25. Gaft bed Hofes mar. 

ko bort fchrieb er an Döbereiner: „ES mar in bem vergangenen 

























Jahr ſchon ein befonderes Verdienſt, wenn man das Vorha— 
und ſich zu einiger Thätigkeit beſtimmen konnte. Ih oll 
werden, und die den Künſten und Wiſſenſchaften jo nötige Ruhe bi wie 
zu und fehren. Unfere gmäbigften Herrſchaften werben ihre 


‚Herzog bereiten wollte. Mit Riemer hatte er die Redaktion einer Sammlung. 
von Feſtgedichten umter dem Titel „Willlommen* übernommen, zu welder 
gefordert und ungefordert Beiträge bon Weimar und Jena einfiefen. Daß 
der Herzog ſchwerlich in der nächften Woche lomme, meldete er Sonntag den 
9. an Knebel. Goethe beteiligte fich auf das lebhafteſte an der 
der Stadt; er ging mejjend und rechnend herum, damit alles 
tünſtleriſchen Eindrud machen folle. Am 15. fam der Kaiſer von 
bei deſſen Anmejenheit Goethe an der Hoftafel war. Daß die Sirftenfamilie 
erhöht und das Land vergrößert werde, galt für ficher. Frau 
ſchloß aus der Heiterkeit des erbprinzlichen Paares, daß der Kaiſer © 
verfprochen Habe, ja auch aus der Kälte der Herzogin, die das Eigene hab 
im Unglück den ganzen Reichtum ihres Gemüts zu zeigen, im Glück di 
lichen Anfichten des Lebens herrſchen zu laffen. Schon, am 15. fürchte 
Knebel, die Anftalten in Weimar zwu Empfang des Herzogs würde 

die Verfpätung feiner Ankunft verloren gehen. Die Kränze und Guirland 
verwellten. Der Herzog Sekte fi. wit: entpolben) Ela BEE 
Fürſten das Land der Freiheit und des Gewerbfleißes, Englan 
aus dem er ſchon manches in Weimar fic angeeignet hatte, bon de 
auch noch weitere Kenntniffe und folgereiche Verbindungen für 
Auf der Rückreiſe aber mußte er das Aachener Bad benußen. Fre 
war es für Goethe, Riemer am 18. zur zweiten durch Keils beborftehe 
Abgang frei werdenden Bibliothefarftelle Voigt vorzufclagen, Die er m 
feiner nicht jehr einträglihen Profeffur jeher wohl verbinden könne, 
Kemtniffe qualiigieren ihn dazu, und ich wünſchte gar ſehr 
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trieb es nad) dem wiebergemonnenen Rheine und dem fehr in Schwung gekom⸗ 
menen Wiesbaden. Da Karl Auguft fo lange ausblieb, konnte er deſſen Rüd- 
Zunft nicht erwarten. Schon am 25. trat er feine Reife an, die gleih am 
Anfange eine reihe Fülle von Divansliedern einbrachte. Zu Wiesbaden traf 
er mit Zelter, dem Meifter der Töne, zufammen. Kaum hier eingerichtet, 
wandte er fi) den 2. Auguft an den Herzog, der ihm am 6. feine Freude 
ausſprach, ihn in der Nähe zu wiſſen. Acht Bäder habe er genommen, mit 
dem fünfzehnten Hoffe er ich Hinlänglich gereinigt zu haben; einige Säuberung 
ſei ihm fehr nötig gewefen nad) den vielen verfchludten engliihen Toafts 
und Hurras. Voigt habe ihm eine Sammlung Tropfen aus der baterlän- 
diſchen Hippofrene [dad „Willfommen“] gefandt, die ihn fehr gefreut Habe; 
für den Anteil, den er felbft daran genommen, danfe er beftend. Was man 
in England fehe, überfteige alle Erwartung, die Menge und Vortrefflichkeit 
der Kunstwerke in London und auf den Landhäufern jede Vorftellung Für 
die Mechanik fei das Land das wahre Paradies. Nördlih von Birmingham 
fänden fich fo viele Gewerkſchaften von Steinfohlen und Eifenftein, daß bie 
Sonne meilenweit vom Rauche verdunfelt werde. Nah Mainz, wo er fi 
umfehen wolle, werde er ihn einladen. In Erwiderung eine3 zweiten Briefes 
teilte er Goethe mit, daß er am 22. mittag zu Mainz fei, den 23. Nach⸗ 
mittag nad) Bieberich zum Herzog, abends nad) Wiesbaden gehen werde, um 
von dort Befuche bei Stein in Naſſau, in Schlangenbad und fonft zu machen. 
Wie vieles hatten fie ſich nicht beim Wiederſehen zu erzählen, zu vertrauen! 
Beſonders war der Herzog von der Sammlung altgriechiſcher Marmorwerke 
ergriffen, die Lord Elgin in Griechenland geraubt und das englifche Parla- 
ment als Elgin Marbles für das britiihe Mufeum angelauft hatte. Etwas 
Unbegreifliches ziehe darin an, das keineswegs in der Haut des Marmor 
liege. Der Ausfichten des Wiener Kongrefjed wurde gedacht. Dorthin follte 
Karl Auguft ſich nächſtens begeben und die von ihmen beiden begeiftert ver> 
ehrte Raiferin wieberjehen. Der Herzog fchied ſchon vor Goethes Geburtstag, 
vor Sonntag den 28., den diefer, wie alle Sonntage, zu Biberich zubrachte. 
Am folgenden Tage war er infolge feiner Ausflüge fo angegriffen, daß er 
den ganzen Tag im Bette blieb, erft am nächſten Mittag aufſtand. Bittern 
Ärger machte es ihm, daß die Berliner Thenterfommifion, da Sffland im 
Bade war und Weber die Muſik nicht zur Zeit fertig Hatte, die Aufführung 
feines Feſtſpiels in ungemwifje Zeit verſchob, vielleicht gar bis zur Rückkehr 
des Königs von Wien. In leidenſchaftlichſter Aufregung, jo arg betrogen zu 
fein, fchrieb er an Riemer, er wolle ruhig erwarten was bie edlen Berliner 
tem würden; die Sache fei jo vermidelt und das Volk fo fchleht, daß nichts 
: 3a ſchlichten und zu kurieren fei. 
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Mich freut 8, daß du das neue Jahr jo munter ans 
ten haft; a iger ms bie. ‚Hier ift das 
Nor eine Grimerun Die Herzogin von York hat bei mir die 
'plette deiner Werte beſtellt. Man wird wohl mehrere Hus- 
ı bay —— müſſen? Die Verſchiedenheit der Formate wäre 
eichglltig." Vom Herzog waren gleich am Anfange des Jahres auch 
Mitteilungen angelommen. Goethe dankte Voigt am 4. für die „bes 
—— Mitteilung berfelben, meldete aber zugleich 
fl eimeb auf die Berfonblungen des Kongrefies bepigicien Auffaes 
Sartorius, den er durch feinen Sekretär Kräuter in feinem Haufe ab- 
ben Iafjen wolle. Am 4. und 7. finden wir ihm noch am der Hoftafel, 
‚aber nicht mehr vor dem Oktober, weil er fich unwohl fühlte. Am 16. 
) der Herzog von neuem an Goethe, den er um eine Sendung Egel 
Sea bat, die der berühmte Wiener Arzt Bremſer zu feinen Unterſuchun⸗ 
enuben wollte. Goethe war durch die Lebensſtizze des Prinzen von 
deſſen Liebenswürdigfeit er perjönlich kennen gelernt hatte, zur Dich 
es „Nequiems des froheften Mannes des Jahrhunderts“ veranlat 

‚ bas ſchon weit gediehen war, als ihm die Sorge für Die würdige 
Geburtstages der Herzogin durch „Zenobia“ und des Erbprin- 
durch „Proferpina“ in Anfpruch nahm. Auf den Wunſch von Lenz 
ben für deſſen Kabinett die Büſten des Herzogs und der Herzogin bes 
‚bi ee war ſchon überfandt, damit fie am Geburtstage derjelben 

ft ft jei. Goethe überrafchte Lenz ſelbſt am 27. durch das Ges 
' feine Bildes bon dev Malerin Seidler, das nad) der Abficht der 
auf ewige Zeiten dad Andenken an ihn als Stifter des Mufeums 
Den 29. erwiderte er dem Herzog, der auch feiner Erwähnung 
ver n gedacht, aber verſchwiegen hatte, daß er von ihr das Ber- 
he Ei Verleihung des Leopoldsordens am den Dichter bewirkt Hatte. 

bezieht ſich die Außerung in Goethes Antwort: „Im Orient, wo 

ebt arme auffalte, wird es fon fiir das höchne Glüd ge- 
don irgend einem demittigen Knecht vor dem Angeſichte der 
geſprochen wird und fie es auch nur gefchehen läßt. Bu tie viel 
gungen würde derjenige hingeriſſen werden, deſſen fie ſelbſt erwähntel 
20) alferhöchiten Ortes nur mandmal namensweife erjcheinen 
& konnte wohl vorausſehen, der Herzog werde dieſer AÄußerung 
Jatferin gebenfen. Da derſelbe in Wien zumeilen mit Orientaliften 
en dürfte, bemerfte er, jo diene es vielleicht zur Unterhaltung, 
he Bibliothek eine prachtvolle vor 1500 fallende Handſchriſt 
pi bon Dichelal- ebdin- Rumi erivorben, das die Sofis fir das 
































fid) am 12, vier Monate nad dem Sufammentrilt 
ausichuß. Aber nicht genug, Bub fo Daß Met We 
Preußen beftimmen, einen Teil Sachſens dem K 
einmal die a — 
es num am ein leidiges Marten und Feilſchen. U 
land hier treu zu Preußen ftand, und dieſem, da ma 
gönnte, dafiir Thorn anbot, war die Sächſiſche Angele 
mußten noch weitere Entjchüdigungen Preufens f i) 
Mitte Februar ziemlich zu Stande war. 2 
In Weimar war Goethe durch einen im der Nacht a 
fchredtlichen Krampfanfall feiner Frau in ſchwere Sorge 
hatte fie ſchon für tot gehalten. Die Freunde fürdteten d 
Folgen für Goethes Gejundheit. Doch bald ftellte er ſich 
nicht bloß Divanslieder dichtete, fondern auch an ben Die 
Herzogin die Heine Geſellſchaft mit Proben morgenl 
haften Tonnte, womit er fie auf feine Divansliebe 
burtötag der abwefenden Großfürſtin feierte Geheimerat vom Mille 
auf dem dom Erbherzog dazu hergegebenen Kindertheater bi 
log, in welchem Rußland (Ruthenia) und Thürü 
ſprachen. Darauf folgten zwei Kotzebueſche Poffen, 
Erbgroßherzogs waren. Schillers Gattin war er 
an gutem Geſchmack, der, wie fie berichtete, auch 
entſchuldigte diefer bei Voigt, dem er einiges zurüd 
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haben an das phyſilaliſche Kabinett ein paar Luftballone gefendet; auch ift 
ein Dfen zu Füllung derjelden und andern Feuerverſuchen im Schloffe auf 
Höchften Befehl angelegt worden. Einige Inftrumente, die Ihro Hoheit von 
Wien mitgebracht, find abgegeben worden. Meine ſämtlichen optiſchen und 
chromatiſchen Inſtrumente, Vorrichtungen und Zubehör habe ich nach Nena 
ſchaffen und einſtweilen in der Bibliothek aufftellen laſſen.“ Schon am Abend 
bes 28. war Goethe bei der Hergogin, wo er arabijche Dichtungen vortrug. 

Wie ein Donnerjchlag traf am Abend des 5. März die Kunde von Na- 
poleons Landung in Frankreich und feinen erften Erfolgen unter die bei einem 
Hoffejte verjammelten Kongreßmitglieder. Freilich konnte man den Gewal- 
tigen, deſſen Geift jo lange bie Franzoſen von Sieg zu Sieg geführt, in die 
Acht erklären: aber wer jtand für die Folgen? Napoleons Name wirkte mehr 
als die von ihnen mißbrauchte „Heilige und unteilbare Dreieinigfeit*. Goethe, 
der feit der zweiten Woche des März an einem ſchweren Katarrh litt, äußerte 
den 22. März an Voigt, der ihm die neue Verteilung Deutjchlands mitge- 
teilt hatte: „Em. Exzellenz verzeihen meinem durch Hyoskyamos gar fehr 
ummebelten Gedächtnis, daß der lange bereit ftehende Alten⸗ Kaſten erft heute 
erfolgt. Dankbar für alles Mitgeteilte, werbe das Großfolioheft ftudieren 
und bald zuelchenden. Es feheint dem erften Anblicke nad), daf man gar 
viele Rüdficht im Auge hatte. Welche Konfufion aus den Begünſtigungen der 
Mebiatifierten entipringen müfje, erſcheint mie nur allzu Har. — Und das 
Neuefte? Was ſoll man jagen? Ein paar diplomatiihe Phraſen thuns freilich 
nicht ab. Gin umüberfehbares Unglück ſcheint fid) wieder zu entfalten, und 
bon allen Seiten höre ih Chorus: Pleetuntur Achivi [ba8 Volt büßt der 
Könige Zwiſt.“ Und acht Tage fpäter wurde zu Berlin „Des Epimenides 
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Erwachen“ aufgeführt, ohne die Gegenwart des Hofes, zu einer Zeit, mo 
das Stück wie eine Parodie auf die Einigkeit der Mächte und die Feſſelung 
des Kriegsdämons erſchien. Das hatte der Dichter von feiner valerlündiſchen 
Begeifterung! Mit welcher Spannung er der leidigen Entwicklung in Wien 
entgegenjah, ergeben feine Antworten auf Voigts bezügliche Mitteilungen. 
Um 1. April ſchrieb er diefem: „Ew. Exzellenz freie und durchdringende 
Anſichten erheitern und erquiden mid. Erhalte Sie Gott ſich und uns — 
und mir Ihre Gewogenheit." Den 18., wo er feines Hausarreits bald ent 
ledigt zu fein hofft, Hat er in dem mitgeteilten Berichte Gersdorffs eine Stelle 
tot angeftrihen, die ihm gute Hoffmung gibt. Vier Tage jpäter äufert er: 
„Unferes werten Gersdorffs Briefe lommen mir vor wie ein Tagebuch) unferes 
Frühlings, wo die ſchönſten, blütenlockendſten Tage, von verberblichen Frofi- 
nächten gefolgt, nunmehr Trauer ftatt Freude veranlafen. Jene neulich vor 
angeftrichene Stelle ſchwärzt fi in meiner Einbildungslraft. Doch was will 
man in fo bedenklichen Zeiten denken und ſagen!“ Auf Hardenberg bezieht 
ſich die Teidenfchaftliche Bemerkung: „It es wohl das Betragen eines ger 
wandten Miniſters, eine Sache, die er befördern will [Weimar die Enklaven 
Sachſens, den öftlichen Teil der Provinz Erfurt und einige Ämter zu ver 
ſchaſſen) in dem Augenbfide feinem Fürften vorzulegen, wenn er ihn gegen 
fich exziient weiß [weil er darauf gedrungen, daß diefer Oftfriesland gegen Bor 
pommern aufgab]! Ach halte dies für die erſte Spikbüberei, die je in diplo- 
maticis begangen worden.“ Und er fügt dann Hinzu: „Gersdorffs Haft, 
Leidenschaft ac. gefällt mir nicht; wie will man da feine Zwecke verfolgen? 
Ich fürchte, die armen Seelen [die Weimar nad) der gangbaren Bezeichnung 
der Zahf der Unterthanen Haben fol] werden im Preußiſchen Fegefewer nad, 
lange ſchmoren.“ Endlich heißt e8 am 10. Mai: „Auch dieſe legten, zwar 
untröftfichen, aber freifich aus der allgemeinen Stellung der größern Unger 
legenheiten begreiflichen Nachrichten ſende mit aufrichtigem Dank zurlick Gerz 
dorff ift wirklich [wegen der Ungunft der Verhältnifje] zu bebauerm.“ ‘ 
Unterdeffen waren die Divanslieder verftummt. Konnte Goethe auch 
ſelbſt nicht nach Jena gehen, wohin er feinen ihm zur Aſſiſtenz bei ber 
Oberaufjicht gegebenen Sohn fandte, fo befchäftigten ihn doch lebhaft Die 
Angelegenheiten der dortigen Anftalten, wie der Brief ergibt, womit er am 
19. April die Akten Voigt überfandte, beſonders aber der zehn Tage früher 
an Karl Auguft erlaffene höchſt einfichtige Bericht über die \ 
Jenaiſchen Anstalten nebſt der ausführlichen Inſtrultion für ben Ruftos. Er 
deutete dabei auf die allmähliche Heranbildung von Amannenfen, 
Kuſtoden und Konfervatoren, neben denen bie Lehrer nur fir geiftreichen 
brauch zu forgen hätten. Un Döbereinerd jchönen Entdeckungen ſprach er | 
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Mai bis Juli 1815. 
‚poleon ab, am 7. Juli zogen die Verbündeten in | 
geitellte Bourbone, am 10, der Slaifer von 





Höchftbiejelben er 
dern Tag, und da das Veſte, was ich zu jagen hatte, mehr in Vetrachtungen 
als That, mehr in Nefleltion als Begebenheiten beftand, auch dergleichen dem 
Papier anzuvertrauen nicht rätlich, jo habe ic, von Woche zu Woche gezaus 
dert, die ich noch überdem in ziemlichem Unmut über häusliche an freindem 
Ort ehe beſchwerliche Übel ſſein Diener war drei Wochen frank] zubrachte 
Nun aber feien die eriten heitern Stunden Hödjftdenenfelben gewidmet umd 
vor allen Dingen meine aufrichtigfte Herzliche Danfbarkeit ausgeſprochen für 
die meinem Sohn gnäbigft gegönnte Beförderung [zum Rammerjunler am 13.]; 


mandeur des Leopoldsordens zu ernennen geruht, wobei ich ſogleich in meiner 
frohen Verwunderung gedachte, wie auch diefes Gut Em. Nöniglichen Hoheit 
früherer Verwendung ſchuldig geworden, und alfo auch die Feier diefes Tags 
in daufbarer Erinnerung an Höchſtdieſelben zubrachte. Nach vollbradhter Über: 
gabe, nad einem Umgang um Schloß und Berg, jodann einem heitern Mit- 


Weimar ihn erhalten follte) geſchehen. Erzherzog Karls Kaiſerliche Hoheit 
erteilte mic den freundlichen Auftrag zu den allerbeften Empfehlungen, als 
id) am 18. in Mainz aufwartete. Das gleiche war den 16. am großen 
Feſte zu Bieberich von den biefigen Herrſchaften geſchehen. Mögen Hödft- 
dieſelben auch meiner bei Ihro Fran Gemahlin Hoheit (damals in Wilhelms- 
tHal] in Gnaden gedenfen und meiner innigiten Anhänglichteit einen guädigen 
Bid gewähren! — In einem Beiblatte gedente der Hoffnung und Zuver⸗ 


| Ficht, daß Höchtdiejelben mir mod) einen lüngern Aufenthalt in diejen Gegen— 











ganz vortrefflich fhün. Ich ſehe fie ſehr im einzelnen, weil ich 
übrigens bleibe ich bloß in meiner Frauen Familie. Bon Babegäften ift nie 
mand mehr hier. Einige Tage war id) in Baſel, um Hiningen ſdas von den 
Öfterreichern belagert wide] einnehmen zu fehen. Bei diefer Gelegenheit ift 
bei mir der Wunſch wieder jehr vege geworden, die Schweiz innerlich zu bes 
jehen; vielleicht geichiehts ein anderes Jahr. Meine Abſicht ift, hier bis zum 
20. d. zu bleiben, dann auf ein paar Tage nad) Karlsruh zu gehen und dann 
über Heidelberg den Weg nad) Mainz einzufchlagen und fo lange mich herumzu- 
ziehen, bis die Blätter fallen. Das wäre dann gegen den 10. DOftober, wo id) 
nad Haufe fehren will. Won Paris Höre ich nicht viel Tröftliches, nur infos 
ferne Gutes, als es meine Privatangelegenheiten betrifft, nämlich die Territos 
rinlacquifitionen. Gersdorff war, da er den König in Berlin nicht getroffen, 
Mitte Juli ins Hauptquartier gegangen] Straßburg entläßt nun endlich 
auch feine Bejagung; es war in dem lebten Tagen viel Spektakel drinnen. 
Vielleicht fömmft du noch her.“ Auf Goethes Sendung feines Tagebuchs der 
Kolner Reife antwortete er am 14.: „Neugierig hat es mic) gemacht, die 
Detailausführung der Annotationen zu geniegen, bejonder8 wie du dich mit 
Steinen gepaart haft, deſſen vortrefjliche und widerwärtige Eigenschaften mir 
ſehr lange befannt find. Es iſt ſchade, daß bei ihm die Ungeduld alle übri— 
gen Gaben überwiegt. Die Befeftigung von Köln ift eine der wenigen glüd- 
lichen Ereiguiffe diefer Zeit; fie wird gewiß manchen glüdlichen Fund beför— 
den. Daß von) Ende (früher Hofmarfchall in Weimar] dorten ift, da er Sinn 
für mancherlei wifjenfchaftlihe Gegenftände Hat, wird gewiß vorteilhaft wir⸗ 
fen... . Das Bad (heute brauchte ich es zum fechitenmale) ſcheint vorteil 
haft auf meinen Körper zu wirken; es greift mich gar nicht an. Mache doc, 
bei der Duelle in Wiesbaden Verſuche, ob deren Nähe die Magnetnadel ab: 
weichen macht; man behauptet, daß man dieje Erſcheinung bei der hiefigen 
Duelle bemerkt habe. Wie lange id) das Bad brauchen werde, hängt von 
deſſen Wirkung ab. Sobald id; fertig bin, gedenfe id; den Erzherzog Johann 
in Bafel zu befuchen, dann nad; Mainz zum Erzherzog Karl zu gehen, und 
jo anfangs Dktober nach Haufe. Laß balde etwas von dir hören und lebe 
wohl.“ An Voigt hatte Goethe indefjen gefchrieben, ob er nicht durch den 
Weimariſchen Gejhäftsträger in Wien erfahren lönne, wer ihm den Orden 
übermitteln folle; gern hätte er ihn dom der Hand des Herzogs empfangen; 
wenigſleus wünſchte ev an Serenissimi Geburtstag ſich damit zu ſchmücken. 

r er: „Die neuen Baulichfeiten und Baudireltionen verlangen 
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limbo patrum [Abrahams Schoß)" Auch mit Döbereiner war Goethe in 
Verbindung geblieben, dem er am 11. berichtete, ex ſei jeßt, im Kreiſe un— 
glaublicher Merkantilität und technifchen Beftzebens, aufmerkſam geworden, wie 
hoch man emifche und medanifche Förderung ſchahe deshalb möge biefer in 
ht jeben Ba — 
man ihn zu fremdem und eigenem Nugen anwende 

Auf die ſchönen Tage, die er im Auguft und September auf ber Ge 


Verdächtigung den Urlaub zugeftand. Wie ſchwer es auch Wolff — 


ſeligleit des Regiſſeurs Genaſt, drangen dem Leidenden den Entſchluß auf, 
den ohne ſein Zuthun ihm gefommenen Ruf nach Berlin anzunehmen, worauf 
der Umſtand mit eingewirlt haben mag, daß Goethes Stellung — 
ſchwanlend ſchien. 

Im Heidelberg traf der von Karlsruh kommende PR 
nad) jhriftlicher Verabredung zufammen, nachdem ihn Kurz vorher Suleila 
mit ihrem Gatten bejucht hatte, die er auf der Rückreiſe in Frankfurt wieber 
begrüßen wollte. Der ihm widerwärtigen Heygendorf, die er bon Mannheim | 
aus gegrüßt hatte, erwiderte er des Herzogs wegen —— und verſichertt 
ſeiner „ſchönen, lieben Gevatterin und Freundin“, es würde ihm der win 








ſchenswerieſte Veſeht fein, den Großherzog zu ihr zu. begleiten, Über Die 


gefandte Tagebuchbemerkungen: „Serenissimus Donnerötag den 28. ad 
und glüdich mit Prinz (Sandgraj] Ehriftian [von Darmftadt) angefommen 
welcher lehztere nach einem luſtigen Abendeſſen fogleich in der N 

gereift. Freitag den 29. ward das Schloß beftiegen, dan 





vor Goethes Abreife die Mede geweien.] Serenissimus gedachten im Borbeis 
gehen dieſer Abficht, und äußerten, daß Sie Hofrat Meyern [der bisher als 
Direltor der Zeichenfchule feine Wohnmg in demfelben Gebäude hatte], da— 
mit er fein eigen Haus beziehe, ein Qocarium geben wollten. Sollte irgend 
etwas zu diefer höchften Abficht vorzubereiten fein, jo haben Sie die Gnade, es 
nad) [Ihrer] Überzeugung zu thun, welche auch bie meinige fein wird. Unfere 
Seelenangelegenheit geht, wie Serenissimus fagten, nad) Wunſch. Ein Glück 
bei jo viel umfeligen Verhandlungen. [Der Herzog erhielt gleich darauf in 
Darmjtabt von Gersdorff die Nachricht, daß der Vertrag unterzeichnet wor⸗ 
den, wonach die am 1. Juni in Wien ihm zugejagten Gebietöteile binnen 
vier Wochen abgetreten werden follten.)] Wie aber die Welt gejpalten und 
in bie Heinften Bißlein zerriffen ift, erfährt man zu Wunder und Schreden, 
wenn man unter fremden Menſchen viel hin umd ber wandelt. Möge id) 
doch bald wieder in dem engern reife anfangen. Dürfte ich bitten mid) 
Ihro Koniglichen Hoheiten gelegentlich wnterthänigit zu empfehlen, Herrn 
Grafen Edling, [der ala Oberhofmarſchall Einfluß auf dad Theater Hatte und 
bei Karl August ſehr beliebt war) die verbindlichſten Grüße zu entrichten und 
mid; in freundfchaftlich wohlwollendem Andenken zu bewahren.* 

Es wäre freilich eine wunderbare vierzigjährige Jubelſeier geweſen, wenn 
er mit dem Herzog wieder in Frankfurt zuſammengetroffen und in deſſen Be— 
gleitimg nad) Weimar zurüdgelehrt wäre. Aber jo gut jollte es ihm nicht 
werden. Am 3. befuchte ex mit Boiſſerse Karlsruh, wo ihn der falte Em- 
pfang feines Jugendfreundes Yung Stilling verlegte. Nach der Rücklunft 
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am 5. fühlte ex ſich auferordentlich angegriffen. Am nächften Morgen ber 
unruhigte ihn, wie Boifferee berichtet, die Einladung *—— 
er dieſer noch vor kurzem freundſchaftlich geſchrieben, jo äußerte er 
er kranlhaft verſtimmt war, vertraulich gegen Boiſſerée, ſchon ihre 
Nahe rege ihn auf, da er immer Unheil von ihr fürchte, wie ihn dagegen der 
Herzog immer zu etwas Gutem und Glücklichem beſtimme. Daß er in Mann 
heim, wo fie durch Attitüden und Tablenus glänzen wollte, Zeuge ihres Trium— 
Phes nicht zum Muhme des Herzogs fein jolte, war ihm entfeplich. Die Furt, 
Karl Auguft werde ihn dahin berufen, folterte ihn, da er nicht hätte ablehnen 
dürfen. Wahrſcheinlich wirkte auc der Brief feiner Lieblingsfchaufpieler, 
Wolff ımd feiner Gattin, vom 28. September mit, worin dieſe ihm mitteil- 
ten, daß fie in der Übergeugung, die Theaterfommiffion wolle und könne ihren 
Beſchwerden wicht abhelfen, nad langem Kampfe ſich entſchloſſen, nächte 
Dftern die großherzogliche Bühne zu verlaffen. Diejer perfönlic am Goethe 
gerichtete Brief mußte jedenfalls am 5. in Heidelberg angefommen fein. Mit 
wie tiefem Dankgefühl fie aud) Goethes als ihres großen und ewig verehrten 
Meifters gedachten, der feine höhern Anfichten und Erfahrungen über ihre 
Kunſt vorzugsweife in fie niedergelegt, fie einer höhern, nähern und liche 
vollen Ausbildung gewürdigt: daß fie ohne eine vorherige Andeutung dieſen 
Entſchluß gefaßt, verfeßte ihn um fo tiefer, als er fid) im Grunde der Steele 
geitehen mußte, daf ex ihnen Grund zur Unzufriedenheit gegeben, da er durch 
Kirms und Genaſt verleitet worden, ihre Stellung nicht gebührend zu heben. 
Und die beiden beften Schaufpieler, auf deren Ausbildung er feit zwölf Jake 
ren feine volle Einfiht liebevoll verwandt Hatte, follten ihn verlaffen! Er 
fühlte ſich durch alles ſſchon die lehten Zeilen an Voigt deuten auf die ber 
ginnende Mißftimmumg) jo angegriffen, daß er frank zu werben en | 
weshalb er gleich am folgenden Tage nad; Weimar zurückzulehren 
Seinen plötzlichen Entſchluß teilte er am 6. dem Herzog und 
Boiſſerée fürchtete, ev werde wirllich krank, jo daß er ſich — 
Nachmittag des 7. zu begleiten. Während der Fahrt äuferte Goethe fih 
vertraulich über die Not des Herzogs mit der Familie Jagemann, das jchöne 
Benehmen der Herzogin gegen die übermütige Geliebte und den Edelmmt ber 
Großfürftin. Nad) der in Würzburg wohlgeruften Nacht fühlte er ſih wie: 
der fo hergeftellt, daß Boiſſerbe ihn allein mit feinem Diener Karl die Reife 
fortfeen laſſen tonnte. > 
In Weimar, wohin er am 11. zurückkehrte, trat gleich bie feib 
Wolffiſche Angelegenheit hewor. Hof und Stadt bedauerten Tebhajt den X 
Lt der beiden Siaufpilr. —— Bedin 
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Sohne ein Wort zu jagen, lonnte er nicht überwinden. Kirms wird nicht 
unterlafjen haben zu ſchüren. Von Frankfurt ſchrieb Edling den 12, an 
Kirms: „Im Einverftändnis mit dem Geheimerat von Goethe, der doch wohl 


Entſchluß der Familie Wolff, ihren Abſchied nehmen zu wollen, mitteilte, fo 
äußerte er, daß er beide nicht gern vermifjen würde, doch überließ er es 
ganz dem Gutachten der Theaterfommifjton, was fie am beften in diefer Sache 
zu thun glaubt. Ich hoffe, in kurzem diefem Brief zu folgen, da ich nur 
noch mit dem Baron von Gersdorff zu ſprechen Habe, der diefen Abend von 
Paris eintreffen fol. Meine ehrfurchtsvolle Empfehlung an den Herrn Ge- 
heimenrat von Goethe." Da Goethe die gewünjdte Verhandlung mit dem 
Schanfpielerpaare nicht ablehnen konnte, jo beftimmte er Voigt dazu. Uber 
diefe blieb vergeblich, da jene ſich gebunden hatten, auch ihr Bleiben beim 
bösartigen Einfluß des ränfevollen Kirms ein beftändiger Ärger geweſen 
fein würde. So mußte denn Goethe endlich am 27. der Theaterlommiſſion 
die Ausfertigung der Entlafjung auftragen. Aber auc hierbei konnte Kirms 
feine Biden und Tüden nicht lafjen, deren Ausdrud Goethe ſtrich; vom ihm 
ſelbſt rührte der fchließlihe Wunſch her, daß „ihre fchönen Talente, welche 
jo lange die Zierde der Weimarer Bühne gewefen, auch auswärts gebührend 
anerfannt und belohnt werden würden“. Kirms hatte aber die wirkliche 
Entlafjung von der Erftattung eines Vorſchufſes und gewiſſer Garderobe 
ſtücke abhängig gemacht. Diejes veranlafte Wolff am 2. November ſich nod) 
einmal an Goethe zu wenden. Er dankte ihm fiir bie freumdlichen und 
ſchmeichelhaften Hußerungen am Schluffe der Entlafjung, erklärte aber feinen 
Vorſchuß mehr zu haben und bat um das Verzeichnis der verlangten Gar— 
derobeftüde, da er die Sache jofort erledigen wolle. Goethe überlieh die An— 
‚gelegenheit Kirms, da er hoffte, diefer werde, da ex feine große Achtung 
Wolffs Fannte, nach Recht und Anftand handeln, aber deffen auch dadurch nicht 
zurückgehaltene Gemeinheit brachte Wolff zur Verzweiflung. Die ihm fehr 
‚gnädige Groffürftin war damals in Berlin bei der Verlobung ihres Bru— 
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jener leidigen Gejchichte und der Mühe, — 
zerrütlete Theater machte, fühlte ſich Goethe jo wohl, daß er neue Die 
vanslieder dichtete, die Anordnung der vorhandenen bedachte und mit den 
morgenländifhen Quellen ſich lebhaft beſchäftigte. Den 16., 18. und 24 
finden wir ihm am der Hoftafel. Am Abend des 18. fuhr er mit Meyer 
ey an den Sieg bei Leipzig zu ſehen 

bie „ganz anftinbig unb feBhlih“ auf den Höhen nannten — 


mit Stein jet in Köln und Bonn geweſen, fo daß er gegen Goethe feine An: 
fichten darüber außtaufchen lonnte. Aber der Großherzog verwandte feine ganze 
Thätigfeit mit Gersdorff auf die Neugeftaltung der Verwaltung des ber 
größerten und zu einem Großherzogtum erhobenen Staates. Die Franzöfifchen 
Geldzahlungen, die von England geleifteten Subſidien und die Vergütungen 
von Preußen und Rußland überwies er fogleid den Landestaffen. Goethe 
begann noch vor Ende des Monats den Drud feines Berichtes über Munft 
und Altertum in den Rhein⸗ und Maingegenden, durch welchen er Preufens 
Regierung auf das hinweiſen wollte, was fie zur Pflege derjelben thum mife, 
Er glaubte damit feine Pflicht als Dentfcher zu üben, wer much freilich die 
Förderung don Voifferse und feiner herrlichen Sammlung ihn vor allem ger 
trieben hatte. ine Wufforderung de3 Staatsminiſteriums Schueimanm tum 
Mitteilung feiner in den Rheinlanden gemachten Beobachtungen 
ihn in feiner Antwort auf das einzugehen, was für Köln geſchehen 
und zugleich den erſten Drucbogen zu überjenden. Xm 6. 10a er bei ber 
Hoftafel, da man die Kaiferin von Rußland erwartete, die aber in 
erfranft war, weshalb der Hof dahin reifte. Den Abend des 11. 
wirflicd; unter Glocdengeläute ein. Diefen Tag und dem 12. war er | 
falls bei Hofe; am Abend des feftern wurde, obgleich es Kein Thenterkag 
war, „Iphigenie“ zu Ehren der Kaiſerin aufgeführt, die aber nur einem f 
bleiben durfte. Sie verweilte noch mehrere Tage; Goethe war ieder a 
15. ımd 17. an der Hoftafel. Den folgenden Tag ging er endlich nad) Sen 
— oe en 4. tehr 












bis Deember 1815. zı7 
gelegentlich Voigt gegemüber die Frage 

damit ftehe. Auf defjen Antwort erwiderte er am 30.: 
bei dem neuen großen Vorhaben aud) 

fein wiirde, Habe bisher zu allem, was id; ver- 

und nur geftern, bei zufälligem Anlaß, gegen 

meine Anſichten und Hoffnungen ausgedrüdt. Pas gütige 
mir das höchſt angenehme Gefühl, daß dieje 

atte faſſen können, am heutigen Morgen 

zu meinen Gunſten jo gnädig entfchieden worden, 
dürfen. Mögen Sie meinen gefühlteften, aufrich— 

mic; abermals geneigt vertretend, bal- 















m übrigen Minifterien wurden Gersdorff und Edling verliehen. 
5. erfolgte die Aufnahme von Goethes Sohn in die Loge; der Vater 
u das Sieb „Symbolum” gedichtet. Dann ging Diefer auf Kurze Zeit 
, 100 er fo viel mit feinen Gefchäften zu thun Hatte, daß die Zeit 
een Dort nahm er die Miete einer neuen Woh— 
1 Wufenthalt fir die von ihm zu betreibenden Rommij- 
1 eite im Ausfiht, Am 15. wırde die neue Organifation der 
legien eingeführt, welche durch die völlige Trennung der Juftiz umd 
Img von großer Bedeutung war. An die Spihe der Juſtiz trat in 
® als Kanzler der Geheimerat von Müller, der in diefer Stellung 
eine langjährige jehr gejegnete Thätigkeit entjaltete. Wie in Jena, jo war 
feiner Rücklunft ftark in Unfprucd) genommen. Dabei litt er 
—— ihm meiſt ungünſtigen Dezember. Da der Großherzog ſämt⸗ 
Fra * ‚erhöhen wollte, hatte Goethe darauf bezügliche Vorſchläge für 
eamten der Dberaufjicht zu thum, was ihm ſehr erwünſcht war, da man 
— Zeit nicht daran hatte denken können. Am 21. ſandte er 
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Voigt feinen Entwurf, der, obgleich er mehr Brouillon re 
Nachdenken gemug verurfadit Habe, da er micht gewohnt fei, Belofmumgen 
und Gnaden auszuteilen. Der Freund möge feine orfchläge nach aufen 
(gegen die übrige Dienerſchaft) und nad) innen (nad) Verhältnis der Dienft- 
feiftungen) betrachten. Da feine Franfhaften Zuftände ihm einen perſönlichen 
Beſuch nicht geftatteten, wolle er feinen Sohn ſchicken, der Voigts Gefinnung 
hören und über einiges Auskunft geben könne. Ein paar Punkte hob er hers 
dor, welche die Sache fhwierig gemacht. Bei der Bibliothel hätten die Be— 
amten wegen de3 längern Lebens von Heermann zu lange auf Berbejjerung 
warten müffen und bei den Mufeen habe er jelbft, worüber ex ſich jet Wars 
würſe mache, der ſchlimmen Zeiten wegen nicht? zur Verbeſſerung gethan, jo 
daß die jeht beantragten Erhöhungen zu hoc) gegriffen ſcheinen Fönnten; auch 
machten die Beamten größere Anjprüche, weil außerhalb ihres Kreifes der 
Herzog freiwillig mande Höhere Gehälter bewilligt habe. „Über alle diefe 
Dinge habe ic) mehrere Jahre fang direkte und indirefte lagen umd Bor 
würfe erdulden müſſen, die jedoch, als der Zeit und ben Umftänden ange 
hörig, gern ertrug, gegenwärtig aber zur Sprache bringe, weil die Erwartung 
aller Menfchen gejpannt ift und fi jedermann überzeugt hält, da, wenn er 
nicht bei dem neubewegten Teiche Bethesda gefundet, er wohl zeitlebens Fränz 
feln möchte." Ein auf Voigts Geburtstag, den 22., beabſichtigtes Gedicht 
hatte ex wegen der Leiden der letzten Wochen nicht vollenden fünnen,. Am 
22. ernannte der Herzog Goethes Auguſt, drei Tage vor feinem Gebwristage, 
zum Sammerrate. Ein jchriftlicher Dant Goethes fehlt; man fünnte ver— 
muten, der Großherzog habe perſönlich Goethe diefe Befürderung mitgeteilt. 
Mit derjelden kräftigen Entſchiedenheit, womit Marl Auguft die 
der Stantsverwaltung durchfüthrte, betrieb er auch die Vermehrung der wiffene 
ſchaftlichen Sammlungen, wodurch er Goethe vielfach) zu thun gab. Der Crope 
Sergog Satte zu biefem Biete anf feinen Heifen mändhexfei Berbintiuigeniäi 
gefnüpft, unter diefen bejonders mit dem Direktor der Naturafienfabit j 
Screibers in Wien. Lebterer hatte dem Herzog mandes für die Jena 
Mufeen angeboten, wofür diefer ihm em höchſt merkwürdiges Geftein aus 
dem Harze verſprach. Mit der Ausführung wurde Goethe beauftragt, deſſe 
Brief an jenen vom 26. mit den Worten ſchließt: „Exrlauben Sie, daß 
zum Schluß aufrichtig ausdrücke, wie fehr es mid) freut, mit Ihnen, ı 
es ſchon lange gewünſcht, in ein näheres Verhältnis zu fommen. Soll 
Sie in dieſen Gegenden irgend etwas zu beforgen haben, fo werde id | 
en ee is 
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i fo wird er ſie auch dem Herzog jept, wenn nicht 

in Heidelberg, gegeben Haben; mußten fie ja dieſem befonders wert 
da fie zum erjtenmal, ohne Zweifel mit feiner Bewilligung, den groß 
artigen Geburtstagsglüctvunfd „Slmenan* und das Epigramm braten, das 
rühmte, wenn jeder, jo wie er, feine Kräfte nach innen und aufen wende, 
„da wär's ein Feſt Deutjcher mit Deutfchen zu fein“. Fir das Theater bes 
reitete er die Aufführung von „Epimenides" zur Feier des Geburtstages 
ber Großherzogin vor, wozu er den Kapellmeifter Weber aus Berlin fommen 
ließ. Am 17. fchrieb er Karl Auguft nach andern geſchäftlichen Mitteiluns 
gen: „Verzeihen Ew. Hoheit, daß id) nod) immer wie der fabelhafte Vogel 
Simernp [in „Zaujend und eine Nacht”) im Felſenneſte verharre. Vielleicht 
bejehfen Sie nädhjite Woche, daß ich einen Abend aufwwarte und von den friſch 
ausgebrüteten afiatifchen Paradiesvögeln [Divansliebern] einige vorzeige*, wo— 
rauf der Herzog an den Rand fehrieb: „liege aus die künftige Woche!” Hatte 
er in demſelben Briefe Gemerkt: „Die Wollenerjcheinungen werden jtark ſtu— 
diert umd Mufterbilder der verjchiedenen Fälle aufgeſucht. Nächſtens hoffe 
den Cirrus in der größten Volllommenheit vorzuftellen", jo hatte der Große 
herzog ihn auf einen Aufſatz Gilbert? in defjen „Annalen“ über Howards 
Unterjcheidung der Wolfenformen hingewieſen. Dieſer antwortete denn auch 
am Rande: Auch auf bie Wolfenkenntnis freue ich mid) jehr." Karl Auguft 
Hatte auch eine fogenannte „Zambonifche Säule“ in Minden erworben, um 
fie nach Jena zu ſchaffen. Auf Goethes Meldung, wie er dafür gejorgt, 
erwiderte der Großherzog, er fei jehr neugierig auf den Eſſekt. Schließlich 
teilte Goethe mit: „Die Aufführung des ‚Epimenides‘ zum 30. Januar wird, 
hoffe ich, gelingen und nicht unangenehm fein. Kapellmeifter Weber kommt einige 
Tage früher. Mit ihm Direktor Schadow wegen der Blücherſchen Statue für 
Roftod [bei welcher die Mecklenburger Fürften und Stände Goethes fünftlerifches 
Urteil in Anſpruch genommen hatten). Möchten doc) günftige Nachrichten aus 
dortigen Gegenden unjere Beforgnifje wegen der teuren Erbgroßherzogin von 
Mecklenburg [deren nad) dem Berichte des Hofrat Loder vom 13. hoffnungslofer 
Buftand den Hof ımd ganz Weimar in bange Sorge verjeht hatte] einigermaßen 
lindern.“ Karl Augufts Antwort lautete: „Gllick zu! Schadow ſoll willlommen 
j ‚aber die Trauerpoft, die ich ſtündlich und leider hoffnungslos erwarte.“ 
x Großherzog hatte diesmal den Geburtstag feiner Gemahlin, der 


5* 






— 








dDanuat und fyebruar 1816. z2ı 

An 7. Februar Fam „Epimenides“ zur Aufführung, am 10. wurde er 
wiederholt. Der Eindruck war glänzend, wenn auch nicht hinreißend; bie 
Dichtung war zu fein, dazu die Stimmung, aus der fie gefloffen, die fie ans 
ſprechen follte, langſt verflogen. Goethes Meifebericht mar unterdeſſen faft 
ausgedruckt, —— —— ——— 


gerüftet, Weimars. Namen au) Kiterarife; würdig zu vertreten, worauf der 
Großherzog ſo viel Hielt, daß er Goethe beauftragte, Cotta gelegentlich zu 
ſchreiben, man wundere ſich, daß er in Weimar einen fo miſerabeln Sorre- 
jpondenten habe und fo elendes Zeug auf ihre Rechnung drucken laſſe. Schon 
im vorigen Jahre hatte Schillers Gattin diefen gebeten, bei dem in Weimar 
herrfchenden ſchlechten Gejchmad nichts von da aufzunehmen, was nicht von 
Goethe komme, aber Cotta Hatte wichtigeres zu thun. Damals kam auch die 
Anftellung Schellings zur Sprache, durd) welde man bie Univerfität Jena 
zu heben ſuchte. Nicht bloß der Minifter Gersdorff und der in Univerfis 
tätangelegenheiten mitwirtende wirkliche Geheimerat von Fritſch, ſondern auch 
Voigt und Eichftädt waren für ihm, die theologifche Fakultät (er follte Pro- 
jeſſor der Theologie und der Philofophie werden) erflärte ſich dagegen. Ws 
man Goethe die Aften vorlegte, trat er in einem merkwürdigen Briefe an 
Voigt vom 16. auf die verneinende Seite. Er fürchtete Schellings Neigung zum 
Natholizismus, und fand es lomiſch, da fie zur dritten Jubelfeier ihres wahr- 
Haft großen proteftantifChen Gewinnes das alte übermwundene Zeug „unter 
einer erneuten myſtiſch pantheiſtiſchen, abitrus philofophifchen, obgleich im 
ftillen keineswegs zu beradhtenden Form* wieber einführen wollten. Die 
Berufung umterbfieb. Goethe fand ſich damals heiter gefellig; er las auch 
bei der Herzogin aus feinem „Divan* vor. Nur der Drache Kirms machte 
ihm wieder böfes Blut; dieſer quälte den guten Wolff immerfort um Sei» 
dungeftüde, die feine Frau noch abzuliefern habe; er verwirrte die Sache ab» 
fichtlih, um im Trüben zu fijchen. Wolff, feines guten Rechts bewußt, wandte 
fi zur Vermittlung an Goethes Sohn, der fich der Sache annehmen wollte; 
aber jchon Hatte der Herzog vom dieſem leidigen Streit tiber Kleider, welche 
die Großherzogin und die Großfürftin gefchenkt Hatten, Hunde erhalten, und 
fo erſuchte er am 16. Februar Goethe ſelbſt um Aufllärung. Uber die von 
Kirms verlangten Antworten auf beftimmte ragen lauteten fehr verzwidt, 
amd jo fchleppte ſich die Sadje hin, bis Wolff noch einmal Goethe behelligen 
mußie, da er fich nicht unmittelbar an den Herzog wenden mochte. Am 29, 
Dünger, Goeihe u. Karl Auguſt. IT. 46 
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Voigt bemerkte er am 5. Upril: „Die merita causse 

wohl nachts, wenn der Schlaf ſich zu früh entfernt, Unſere An— 
gelegenheiten überhaupt verdienen und fordern es, Serenissimi Anteil ift groß, 
die Sache wichtig; fie hat guten Grund, wird aber dod) für den Augenblick 
aus dem Stegreif behandelt. Ich werde nicht verfehlen, derjelben meine größte 
Aufmerffamfeit zu widmen.“ 

Schon drei Tage vorher war er von einem jo hartnädigen rheumatiſchen 
Übel befallen worden, daf feine Anweſenheit bei der Huldigung der neuer 
Gebiete unmöglich dien, aber in Erinnerung am einen Napoleonifchen Spruch 
erflärte er, am 7. mittags um 12 werde er, wenn er nicht tot ei, bei Hofe 
erjcheinen. Er kam wirklich und freute ſich der dabei entfalteten Pracht und 
feiner ehrenvollen Stellung. Auf diefe Feier beziehen ſich feine Verfe: 


„Sage ir, was das fie Pracht ift? 
Äufre Große, leerer Scheint 

9, zum Henfer! Mo die Macht if, 
Iſt doch auch das Recht zu fein. 


Auch diesmal ſprach Voigt den Prolog in fünffüßigen Jamben; er war an 
die Abgeordneten der neuen Gebiete gerichtet, Die „in dem Tauſch nur der 
alten Dynaſtien Rechtlichkeit ermeuerten“. Goethe nahm auch an der Hof- 


d 
& 


ſpüre ich, daß der böfe Dämon, der mich verfolgt, zuleßt ſich ins linke Auge 
geworfen und dasjelbe unbrauchbar gemacht hat, woraus er denn durch mes 
diziniſche und chirurgiſche Beſchwörung zu vertreiben fein wird. Doch will 
ch nicht ſaumen, für die freumbliche Mitteilung des jo wohl gefühlten und 
gedachten Prologs freundlich zu danken, wobei ich mir die Frage erlaube, ob 
iD. Ergellenz nicht eine Sammlung diefer Produktionen gemacht. Sie haben 
r eigenen Charakter, der ſich wohl ausſprechen Liefe, und würden 

t Lefer, bejonders auf Em. Exzellenz Sreunde, wenn man fie 
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| : Juni und Juli 1816. 727 
€ Verluft feiner Gattin mitgewirkt; feines ber Suleilalieder war aufr 


m einen Kleinen Aufjat gegeben, wonach diefer ihm ben Uns 
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id Darüber auch in een 
















jrigen treuen Mitarbeiter; den 20. ſandte er es an Eichitädt, der es im 
blatte der Literaturzeitung feinem Feſtbericht einverleiben möge. 
su Jer te unterdeſſen Dfen in feiner „INS oder encpelopädifchen Zeitung“ 

5 erjie Blatt war am 1. Auguft ausgegeben worden) mit einer damals 
erhörten Freiheit ſich ausgeſprochen, die freilich dadurch etwas gemildert 
be, dafs jeder entgegengefepten Huferung die Aufnahme gewährt werden 
Üte. Bejonders Hatte er dadurch alle aufgeregt, daß er die Roſtocker Pro- 

en, die ſih gegen feine Berufung dorthin erflärt, durch Ejelstöpfe dar- 
geitellt Hatte. Selbft der freifinnige Knebel ſprach am 24. September fein 
Bedauern über dieſes „monstrum e Germania” aus. Auch Frau von Schiller 
fühlte ſich durch jenes Ejelsblatt in ihrer „Zlufion von Freiheit“ garftig ge- 
Dfen jich ſolche Blößen gebe, töte auf viele Zeit den Geijt der 
m. Die freie Kritik des Weimariſchen Grumdgefeges, das, ftatt Die 

iche Thätigleit den Bett de3 Bodens zur Grundlage mache, den Adel 
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Medaille, über die er mit Eichſtüdt und Voigt ſelbſt 
Der Herzog hatte die Gründung einer T 
beſchloſſen, bie gleichfalls der Oberaufficht unterftellt: 


eig er hatte als Pro 
enften gejtandenen Bremer Renner berufen. 
en Mit Döbereine 
zog in fortdauernder Verbindung. Am 10. hatte er. 
niſche Batterie mitgebracht, und gleich —— 
eg —— 


September bis November 1816. 731 


In Frankfurt trat am 5. November der Bundestag zufanmen, bei wel- 
‚Gem freilich die Stimmen der einzelnen Heinen Staaten weniger jagen woll- 


























deſſen Grundſchäüden Karl Auguft vor einem Menfcenalter mit jolhem Kraft- 
aufwanbe Hatte abhelfen wollen. Ja damals war man wenigjtens nit im 
Ruchſchritte. Karl Auguſt jah deutlicher als die freifinnigen Schreier und 
Polterer, was zu befürchten ftehe, und er that nur, was in feinen Kräften 
fand, wodurch er den Haß der Hardenberge und der Metterniche auf ſich 
309. Die erften Wintermonate feßten Goethe ftart zu. „Mancherfei Ge- 
Tiefen ihn nicht nach Jena kommen; aber um jo mächtiger trieb es 
ihn als Schriftiteller aufzutreten, da feine Werke, wie eben der erſte Teil 
ber „Stalienifchen Reife, günftig aufgenommen wurden. Bedentende Wirkung 
verſprach er fich von dem in der Fortfeßung feiner Hefte „über Kunſt und 
ltertum* erfcheinenden, unter feiner Leitung ausgeführten Aufſatze Meyers 
„Neubentjcje. religios-patriotifche Mumft“, der entſchieden ber Nazarenifchen 
entgegentrat. Vom Theater jchrieb er an Zelter, es habe nun feine 
er behandle es bloß als Geſchäft; glüde es aber, jo wollten fie 
Winter fi) wieder diaftolifierend erweijen; dann würde man 
ſei eben recht und natirlih, während man jebt verzweiſele. 
fpäter war die Trauerloge für die Prinzeffin Karoline, welcher 
September zweücgelehrte Gropfürftin beimohnte. Goethe Hatte 
ergreifendes Lied gedichte. Am 15. dankte der Großherzog ihm 

Mitteilung, fügte aber den Auftrag Hinzu: „Wenn man nur den 
heiligen Hildegard geliehen befommen Könnte, um ihm ſelbſt zu bes 
Über die Jagd nad; den ‚Nibelungen: hat man die Hildegard ver- 
Es eriftiert der Driginalcoder und eine Kopie desfelben in Wies- 
Schreibe doch an Minifter Marſchall, er möchte uns die Kopie 
Hatte mir dies ſchon dem vorigen Herbſt verfproden.“ Goethe 
Bibliothekar Hundeshagen in Wiesbaden, mar aber nicht geneigt, 
die briefliche Verbindung fortzufeßen; auch an Merſchall ſcheint 
geſchrieben zu Haben. Die Sache zog ihn weniger als den Herzog 
er mohl feine Meinung darüber mitteilte. Bon Jena mus klagte 
a ep: „Aber was wird nun aus unferer ‚Allgemeinen 
Biteraturzeitung‘ werben, da Here Bertuch und Froriep, wahrfcheinlich in Ver— 
Bindung Hiefiger Gelehrten, eine privilegierte Oppofitiongzeitung herausgeben 
‚wollen [bad „Dppofitionsblatt* erſchien wirklich feit 1817] und Herrn Ofen 
wahrſcheinlich zu würdiger Einleitung diefer Oppofition den armen Nebafteur 
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ring 906, der damals Mitglied der Frankfurter gejeßgebenden Ver⸗ 
war. Diejer hatte an ihn die Frage geftellt, ob nicht das Jenaiſche 
Obere tionsgericht durch den Eintritt von Vertretern der freien Reiche: 
I a Bien ping, gematt werben inne. „Die an mid geb 
gütige Anfrage Kann zwar don mir nicht direlt zur Spradje gebracht wer: 
‚den, erwiderte er, „aber ihr Gegenjtand ift für beide Teile wichtig und fehr 
‚bedeutend. Daß das auf den 7. Januar 1817 zu eröffnende Jenaiſche Ober 
lationsgerich ‚ber Sãchſiſch-Erneſtiniſchen und der Fürſtlich Reußiſchen 
re. durch Erweiterung feines SprengelS und durch Anftellung noch eines 
chrerer trefflicher Nechtsgelehrten an Anfehen und Zutrauen und jelbft 
tät Jena an Celebrität und Zugang gervinnen wird, ift nicht zu 
zweifeln. Es wird daher über die Aufnahme mehrerer deutſcher Bumdes- 
j in dieſes Gericht vorzüglich bei dem Großherzoglich Weimarifchen 
oje fein Bedenken vorwalten können. Bon der andern Seite würde eine 
Tolhe Kombination gewiß ein jehr weifer Entſchluß jein. Die freien Städte 
Deutjchlands haben immerfort bei den Jenaiſchen Dilafterien Rechtsſprüche 
einholen Tafjen und dadurch ihr Zutrauen beurkundet. Dieſes würde dadurch 
Be werden, wenn die freien Städte eigene Beiſiher zu diefem Ge— 
anjegen dürften, ja nicht ohne Ausfiht blieben, in der Folge vielleicht 
Ber Präfidentenftele zu befegen. Vornehmlich würden die baterlän- 
diichen liberalen Gefinnungen des Großherzogs einem Gericht, was er haupt 
Mlich errichtet und befgjüt, das verbientefte Jutreuen zugiehen fönnen. 
Io, &8 wird gleichſam ein Mittelpunkt für Recht und Gerechtigfeit dadurch 
er entftehen und benußt werden fünmen.“ Aber dazu follte es 
‚Der Senat neigte zur Errichtung eines gemeinjanen oberjten 
ber freien Neichsftädte, da nur don einem folchen eigenen frei- 
fibtifchen Gerichte die erwünſchte fefte Rechtſprechung und die für eine Han- 
Eſiadt beſonders wünfchenswerte raſche Erledigung der Sachen zu erwarten 
fin bürfte. Und ſchon Hatte Lübeck fi) zur freien Hergabe der dazu erfor- 
derlichen Näumlihteiten bereit erklärt. Freilich nahmen die Verhandlungen 
mb Borbereitungen fait vier volle Jahre in Anſpruch, fo daß jebt noch 
eche Sachen anderswo ihre Entſcheidung finden mußten, da mit dem Fürften 
Br Obergericht in Aſchaffenburg weggefallen war. 
erxſonlich erfrenlih waren für Goethe in dem ihm jonft fo trüben 
— Degember feines Auguft Beförderung zum Gejellen in der Loge am 8, 
mozu er ſchon längjt ein Gedicht zur Kompoſition an Belter gegeben hatte, 
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näher getveten und dieſer ihrem geiftreichen Wefen gewogen geworben. Die 


Wahl einer Schwiegertodhter war ihm jo notwendig wie ſchwierig· Die da⸗ 
mifie der Erwählten machte anfangs einige Schwierigfeiten wegen Goethes 

















Einzelheiten fafte auf ihm und er fehe nicht wie er im nächſten Jahre, wäre 
a —0 
könne. Sein „Rochusfeſt“ hatte er num noch einmal durchgearbeitet, fo 


es zu feiner Freude an Beftimmtheit und Glanz gewonnen, was ihm um jo er— 
twitnfchter, als er in demjelben Hefte von „Kunft und Altertum“ mit d 
falls großen Widerſpruch und ſtarken Lärm verurſachenden Aufſatz über 
Nazareniſche Kunſtrichtung erſcheinen ſollte, deſſen Druck ihn eben beſchäftigte 
Die große Kantate für dns Reformationsfeſt, zu welcher ihm Zelter 
hatte, mußte er nach genauerer Ausführung des Planes Liegen laſſen. Augufts 
Verlobung wurde am Silvejterabend in aller Stille gefeiert. * 
Am 1. Januar des ſchweren Notjahres 1817, das für 08 ( 
laſſung von der Thenterleitung jo bedeutſam werden follte, wurde bie & 
Lobung feines Sohnes veröffentlicht, deren Betreibung freilich kein 
geblieben war. „Hof und Stadt billigt die Verbindung, welche recht 
gejellige Verhältniffe begründet“, ſchrieb Goethe an Zelter. Dem 
30g fandte er zum neuen Jahre feine eben vollendete Ballade vom 
benen umd zurücdtehrenden Grafen, aus deren Stoff er vor drei Jahren eine 
Oper hatte machen wollen. Diefer ertviderte darauf am Abend des 2.: „; 
der Hoffnung, dich geftern oder heute zu fehen, verſchob id; meinen D 
für das ſchöne, liebe Geſchenl. Alles Erſprießliche wünſche ih dir zum ne 
Jahre. Da du nicht recht mobil zu fein ſcheinſt und beifomm 
darüber verblühen möchten, fo laſſe ich fie zu bir reifen, 
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yan folgten das Rote und Blaue, wogegen das. Schwarze fie 
m 6. wurde das Brautpaar bei Hofe borgeftellt. Den Kam— 


Hure 5 den Sanzler am 7. wurde diefer, der ſich befonders um dasfelbe 
nt durch das Komthurkreug des dallenordens ausgezeichnet. 
gt Worbedeutung var die fid) berbreitende unde, baf ber. feinbfelige 
jegt Ruſſiſcher Staatsrat im Departement der auswärtigen Ange 
eiten, ber jeit dem vorigen Jahre in feinem „Literarifchen Wochenblatt” 
ſein altes trauriges Handwerk trieb, das Edle herabzufehen, alles 
; Hohe und Schöne zu verfolgen, nad Weimar kommen werbe, um fein 
nes Berbächtigungsfpiel des deutſchen Geiftes inmitten des freifinnigften 
hen Stantes fortzuſetzen, den er einft als Student wegen einer ſchweren 
bigun 9, deren man fich noch gut erinnerte, hatte verlaffen müſſen. Der 
Herzog war ihm noch immer nichts weniger als gänftig gefinnt, doch, 
ſohebue auch Die Herzogin-Mlutter, die ihm gewogen gewejen war, nicht 
in Weimar, der Ruffiiche Staatsrat war am erbprinzlichen Hofe gut 
hlen. Wider Goethes Willen wurde es damals durchgeſebt, daß deffen 
amatifche Legende, dev Schuhzgeiſt· zur Feier des Geburtstages der Grof- 
ogim gewählt wurde, Wir wiſſen nicht, wer dies verſchuldete, ob Edling, 
fied der Theaterfommiffion war, oder der Kotzebue günftige Erbe 
730g oder die Jagemann, genug Goethe kümmerte ſich nicht um die 
g, da er mit feinem Widerjpruche gegen die übergrofe Länge und 
örige mancher Stellen nicht durchgedrungen war. Er zog ſich auf 
em und Gefchüfte zueiid, erwartend, welden Ausgang die Sadje 
nen werbe. Die am Vorabende des Geburtstages erfolgende Vorftellung 
PB 1 e ‚Dedia eh, — 
erfüllt, daß an eine Wiederholung nicht zu denken war. Böſe 
nn über die Theaterintendanz, die jo etwas nicht verhütet habe. 
Being sed ter Wieden Belehrung des Abgeordneten 
en Thurn und Taxis mit dem Boftregal, bei welcher er und Voigt 
En Et ftanden, am der Hoftafel gewejen. Den Ausbruch des 
über das Feſtſtück benußte er, um die Entbindung von der Theater 
beantragen, aber Karl Auguft nahm fie nicht an. Zum Geburtö- 
BR: Gun: 2, üheser), — 
mommen; als er am 31. Goethe zu einem begleitenden Text auf- 
e, enfjäulbigte fi, Bier. „Die Unruhe, äuferfic, und innerlich, iſt 
oh, ald dafı an Faffımg und Produktion zu denfen wäre.“ Der erfte 
tag war damals im Palais zufammengetreten und eifrig thätig. Für 





























x bis März 1817, 137 


auf feine Schultern genommen hätte, Die 
— — Voll testen Selbfibewuhtjeins 
e den 23. an Zelte: fahre er die vier nächſten Monate fort für 
er zu Handeln, wie ex diefe drei Wochen gethan, jo könne er ruhig 
ee ee ne 
enfern durch Solons Gejehe und Weggang. Am 8. Mär; kam 


Br Kan machen werde. Seine behagliche Freude über. dieſen 
ſprechen die unmittelbar fich anfchließenden Worte aus: „Inden ic) 
d — ‚eined vorzäglicen, aber ſchluderhaften Talents korri- 

en’ ichs immer mehr fennen und will einmal zu heiterer Stunde, zu 
e und der Freunde Satisfaktion, meine Gedanken ordnen und ſchriftlich 

Es ijt wohl der Mühe wert, den Wibderjtreit, in welchem er mit 
x mit der Kunſt und dem Publikum fein Leben zubringt, klar aus— 
und ihm jelbft, jo wie benen er gefällt oder mißfällt, Gerechtig- 
ren zit laffen; denn er bleibt in der Theatergefchichte immer ein 
mdes Meteor.” Aber zunächſt machte er einen Verfafjungsent- 
Theater, wie der Großherzog ihn ſchon im Jahre 1808 ver- 
‚er follte die beabfichtigte Veränderung der Regie (Genajt ging 
und fruchtbar machen. Der Großherzog und die Thentertom- 
ihn beifällig auf, doch muß jhon damals ein Widerſpruch da- 
m ſich erhoben haben, da er in großer Aufregung und jo raſch den 21. 
4 Jena eilte, daß jelbit Frau von Stein darüber in Unruhe geriet und 
Berwürfnifje dachte. Er hatte ſich aber die Jenaiſche Einjamkeit 
Verordnungen für die Negifjeure, den Kapellmeijter, den Re— und 
it machen, die er ſchon am 31. zu Stande brachte; andere für 
l rdneten follten folgen. Dann hoffte er, werde fich jein 
\ — Ih ausſprechen lafjen, der er jeinen Anteil 
‚ fönne und auf die er zur Bufriedenheit feiner Hüchiten 
und That fernerhin zu wirlen Hoffe 

ich, benußte er dieje Zeit auch zur Beſichtigung der Ans 
zu naturwiſſenſchaftlichen Verſuchen und jonftigen Arbeiten. So 
ſchen am 22. Döbereiner, ihn morgen früh die Verſuche des Stahl- 
n zu laſſen. Den 23. finden wir ihn eifrig mit den Abbil- 

Dinger, , Goetße u. Karl Maguf. II. 47 
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m Abichieb vom 15., indem er fid) ganz auf feine dienſtliche Unter- 
römung zurüdzog: „Ew. Königliche Hoheit kommen, wie ſchon jo oft gnä- 
{ en) meinen Wünſchen entgegen, ja zuvor. [Der Ausdrud ift hier 


u is Wrter Sa Bir bei dr 
————— von welchem ich mir Kenntnis und Übung 
ſei mir gnädig vergönnt. Zugleich erlauben Höchſtdieſelben 
thänigfte Bitte, meinen Sohn ebenfalls von dieſem Geſchäfte zu ent 
De feine Wirkfantleit dabei nur infofern bedeutſam fein 
Ionnte, als ex die täglich, ja ſtündlich zubringenben Einzelnheiten aufnehmen 
mb mit vermitteln konnte, mein gegenmwärtiges Verhältnis aber ſich nur auf 
Fälle beziehen Tann, in melden Reife ımd ruhige Beratung geforbert 
Die bejondere Gnade, welche Hochſtdieſelben meinem Sohn abermals, 
Dankverpflihtung, erzeigt, dringt mir jenen Wunfch doppelt 
er ſich während eines. Jahres in den Baugeſchäften dergeftalt ums 
daß er fich wert mache, den Auftrag künftig weiter zu führen, ober 
einem Nachfolger gründlich vorzuarbeiten [vorarbeite], jo ift voll 
Aufmerffamfeit auf diefes Gefchäft zu richten und alle Zeit hierauf 
— Bon hiefigen OberauffichtSangelegenheiten, welde Ew. Kö- 
it [in dem offiziellen Schreiben] mir zur ernenteten angenehmen 
ich nur das Erfreufichite melden. Nirgends finde ich 
i8; einiges, was den Winter über geruht, jegt ſich im 
in Bewegung. Ausführlicher Bericht und Etatsvorſchläge 
meine Gegenwart der neuen Einrichtung Renners und 
zu ftatten tommt, darf id) mir wohl ſchmeicheln und mir deshalb 
Ar 
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veringenen Urlaub erbitten Möge dicie bedectende Stiftung ‚die Tier⸗ 
arzneiichuie, Ew. Koniglichen Hcbeit zu Hreude wie zu Ruhm gereichen und 
mir dabei einiged Werdientt erworben jen Mir miedersolien vielfältigen 
Tonfezungn — Seriäumen darj ih nicht makihririh Die treñ̃lichen Eng: 
Ii$en Werte zu rüboıen, die mir rom Örchierjsz für die Bidtietdek zus 
ume Mi gaidisiter Erlsubnis jende uk nie NBirniseniwerte aufge 
zeitner cn Kerzleirat Bogel zum Atkreitien.“ Dos wer des Ente emer 
io Iszzen rüäbalıden Theng iz ida gar veelz Rümpie 
m na Eizeamwiten ver Siewipider, ir Hamitizi: der Beiutıen Karl 
Auzatıs um) den gerizgen Minds ger Tirie mer on en Seile zu 
beärizk: Nam bie iährliien Aaszchen überüiz mie he Zumre um 
Teer. 

rer Na Juin Urea mube a de Wemeirtize. dee 
beiszrer: Yhcsıe garen uf teine eigenen yerfigten und Sam zubereiten 
Wierkiiin! zcern m Sup nminen vn Your, Werner: Nr 
Prim wa Kram m) Belem Mitiert wurren ro zermnee De 
Tızekemitin eine vn ii SCH eg Rlımersun = Sim 
m enkeng zu Ieien, 
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cen⸗ er war. Am 13. beſuchte Goethe die Furſt 
mit ihnen fpeifte, während er in Weimar ſich je 
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em gehalten; bie Macht brachte er in Jena zu. Den 14. 


0 u Wielier von Jageruann auögefellt erfceinen. Bu dieſem Feſie 
v —— — 
E Der bereiſtehenden Genüſſe zu geben, ſchide ic) dir Die Beilagen.* 
er feinen Erwerbungen waren neben Voſſis bedeutendem Werte über das 
; jl die Durchzeichnungen (Iueidi) der Kopieen des Freskogemäldes, 
je Bocthe zu dem gehaltreichen Aufjahe über Boſſis Wieberherftellung ver⸗ 
U see dem Großherzog das Verzeichnis ber bom 
en Sachen und einiged andere mit; er habe manches geordnet 
sitet, worüber er mündlich zu berichten wünfde. Diefer antivor- 
ande: „Beilagen danfnehmigft remittierend, wünſche ich den Sonn⸗ 
25.) Vormittag ambulando Ew. Liebden zu jehen.“ Im gleicher 
cwiderte er zwei Tage fpäter auf einen Bericht, fügte aber auf einem 
nbern Blatte Hinzu: „Sehr freue ich mich auf die Geburt des Windes, 
see 8 in Vaters Leibe fich regt [der Auſſatz über Leonardos Abendmahl ift 
mil. Monſieur Olens neuefte Niederhinft gibt eine herrliche Gelegen- 
' Vater und das Mind ordentlich zu taufen, welches auch nicht unter 
fafjen werben joll.* Aber dennoch konnte ſich fein hochherziger Geift zu 
imem Schritte gegen die „Is“ entfchliehen. Im Ofterreic war dieſe ſchon 
; Ende des vorigen Jahres verboten, ohne daß der Vertrieb dorthin da— 
erh gelitten Hätte. Den 29. fandte Goethe an Voigt mehrere auf bie 
fen Anftalten bezügliche Auffäge als Ergebnis feines diesmaligen 
eraufenthalts, während dejjen er das Gejchäjt möglichft genau beobadjtet 
jie Überficht des Ganzen werde er nachbringen, jobald der Auszug des 
—* mtamtmanns über das eben zu Ende gehende Vierteljahr in feinen Händen 
Mei; auch) denfe er am Schluſſe ein Wort von der Venugungsart und dem 
mis diefer Unftalten zur Akademie zu jagen, wozu ihm Voigt mitteilen 
Möge, was unterdeffen die Kommiſſarien Conta und von Hoff berichtet Hütten. 
Bumöchft geben ich fobann“, Heißt es weiter, „unfere hiefigen beiden An—⸗ 
i Sibliothet und Zeichenfchife] unter Ew. Exzellenz geneigter Teilnahme 
R u bearbeiten, wo und Die Did- und Trangfofationen auch große Unruhen, 
Ä rigfeiten und Koften verurſacht haben. Doch Hoffe id), daß zu Dftern 
Bernie Gange fein fol, wenn nicht nova emergentia [neue 
Beftimmm bes Großherzog) nee Überlegung und Thätigfeit fordern.” 
Am 5. Oftoer hoffte er im acht Tagen mit dem Aufſatz fertig zu fein und 
dann am die Bibliothefegefchäfte zu gehen. „Hier folgen abermals die Vo— 
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tor8 Coudray, bisherigen Hofarditelten in Fulda, eines Schülers von Du⸗ 
rand, ber aber in Stalien feine höhere Ausbildung erlangt hatte Ja end» 
lich war auch gefchehen, was Gerber Tängft ald eine Pflicht des Staates ent- 
ſchieden gefordert und deſſen durch die beſchränkten Verhältniffe der Theaterkafie 
Goethe aufgezivungene Ablehnung dieſen felbft gequält Hatte, die Bildung eines 
eigenen Theaterchors eingeleitet. Subkonrektor Gäfer, früher Kantor und 
Mitbivetor, Bruder der berühmten Sängerin, war von Lemgo al3 Chor 
bireltor berufen worden, um einen eigenen Theaterchor zu bilben, ber Dftern 
1818 zuftande kam. Jedes Mitglied dieſes freilich auch aus der Mitte des 
Gynmaſiums hervorgegangenen Chores erhielt eine Befolbung von 15Q Thaler. 
Alles ſchien jetzt einen ruhigen, georbneten Gang zu gewinnen, ald das Warts 
burgfeft dem auf Weimars freie Verfafjung und Preffreiheit erbittexten rück⸗ 
ſchrittlichen, Tein Necht achtenden — die erſehnte Gelegenheit zum 
———— bot. 
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gern unzuverläffigen Händen anvertraute. Daf der Groß⸗ 
mit feinem Better in Gotha, der mit der Oberaufſicht gar 
3. zu: thun hatte, vorher abgemacht, mufste Goethe verlegen, ba er bei ihrer 
mblichen Verbindung eine vorläufige Beſprechung mit den Kommifjarien 
beſonders mit ihm jelbit, den die Hauptarbeit traf, erwarten durfte. 
BEE ehrn habs, Boch 
Das Theater genommen, von Weimar entfernen wollen, und das zu einer 

wo der freilich dem Großherzog widerwärtige, aber vom Exbgroßherzog 
— nichtsnuhigen Verdachtigung des deutſchen Geiſtes wertgeicäßte 
wieder in Weimar ſeinen Sitz genommen hatte. Die alademiſche 
et, hieß es im Anſchreiben des Großherzogs, könne nicht halb deu 
gewähren, dem fie bei einer zwedmäßigern Aufſtellung und wohlge— 
a volljtändigen Katalogen hätte; überdies beabjichtige er die ihm zuge— 

ze Büttneriſche und die Dubletten der Weimariſchen Büherfammlung nach 


mac) damit vereinigen zu laſſen. „Da die zur Ordnung der Bibliothek 
Arbeiten zu weit umfaflend find, als daß fie durch die von 
m ber Alademie bei der Bibliothek angeftellten Perjonen, welche die 


) nur als ein Nebengefhäjt betrachten, jemals follten zu 
ibe gebradjt werben Lönmen: jo haben Wir, im Einverftändnis mit des 
098 zu Sadjjen-Gotha Durchlaucht, als Miterhalter der Akademie, die 
teßung gefaßt, die oberfte Leitung diefer neuen Einrihtung euch zu 
tragen. Wir begehren daher, zugleich auch im Namen: Unferes Herrn 
8, des Herzogs zu Gotha Dunhlaudt, Hiermit gnäbigft, ihr wollet 

; biefer Leitung umd Oberauffiht, nad) eurer Einfiht und Kenntnis der 
e, mit gewohntem Eifer unterziehen und das erforderliche Perjonal an 
em, zubörberft aber einen Plan, wie unfere Abſicht am leichteften und 
ten zu erreichen jei, entwerfen und baldmöglichit zu Unferer Genehmigung 
gen.“ Den 17. berichtete Goethe an Voigt, was nad) feiner Meinung 
näch zu thun ſei, und er beantragte, eine Heine Summe von etwa 
d Thaler für die Koften der Bearbeitung eines Vorplans zu erbitten. 
[ beiden folgenden Tage fehte das Wartburgfeft Eifenah und Weimar in 
mnte Erwartung. Manches freie Wort wurde, bejonders auch von den 
rofejjoren Dfen, Fries und Kieſer, gejprodhen, aber wer konnte den bon 
mer Jugend bewegten Herzen umd den bon ihrem Ideale eines großen, 
em, nicht bloß zum Schlagen verpflichteten, jondern aud zum Mitraten 
) zur Abwehr einer Mifleitung verpflichteten Volkes erfüllten Denfern es 
8 Verbreden auslegen, wenn fie fagten, was taufend deutſche Zünglinge 
) Männer, und wahrlich nicht die ſchlechteſten, fühlten und dachten! Be 
griffen die böswilligen Laurer das Spiel auf, was einzelne bei einem 



















Bibliothek, hieß & im Anſchreiben des Großherzogs, könne nicht halb den 
Nuten gewähren, den fie bei einer zwedmäßigern Aufitellung und wohlge— 


und nad) damit vereinigen zu lafjen. „Da die zur Orbnung der Bibliothek 
erforderlichen Arbeiten zu weit umfafjend find, als daß fie durch die von 
Seiten der Alademie bei der Bibliothek angeftellten Perfonen, welche die 
Bibliothelsfunktionen nur al3 ein Nebengejchäft betrachten, jemals follten zu 
Stande gebracht werden können; fo haben Wir, im Einverjtändnis mit bed 
Herzogs zu Sachſen-Gotha Durchlaucht, als Miterhalter der Akademie, die 
gefaßt, die oberjte Leitung diefer neuen Einrichtung euch zu 
übertragen. Wir begehren daher, zugleich aud im Namen- Unferes Herrn 
Vetters, des Herzogs zu Gotha Durchlaucht, hiermit gnädigft, ihr wollet 
euch diefer Leitung und Oberaufficht, nad) eurer Einſicht und Kenntnis der 
Sadje, mit gewohntem Eifer unterziehen und das erforderliche Perjonal an 
ftellen, zubörderft aber einen Plan, wie unfere Abſicht am leichtejten und 
ehejten zu erreichen fei, entwerfen und baldmöglichft zu Unjerer Genehmigung 
vorlegen.“ Den 17. berichtete Goethe an Voigt, was nad) feiner Meinung 
zunächſt zu thun jei, und er beantragte, eine Meine Summe von etwa 
300 Thaler für die Koften der Bearbeitung eines Vorplans zu erbitten, 
Die beiden folgenden Tage jehte das Wartburgfeft Eiſenach und Weimar in 
‚geipannte Erwartung. Mandes freie Wort wurde, bejonders aud) von dem 
Vrofeſſoren Ofen, Fries und Kiefer, gefproden, aber wer fonnte den don 
warmer Jugend bewegten Herzen und ben von ihrem Ideale eines großen, 
freien, nicht bloß zum Schlagen verpflichteten, fondern auch zum Mitvaten 
und zur Abwehr einer Mibleitung verpflichteten Volkes erfüllten Denfern es 
5 hen auslegen, wenn fie fagten, was taujend deutſche Jünglinge 

und wahrlich nicht die ſchlechteſten, fühlten und dadten! Be— 
ffen die böswilligen Laurer das Spiel auf, was einzelne bei einem 



















bem jetzigen [unzuverläffigen] Vibliot al entgegenzufe 
tant wäre ex in dieſem Gejcäfte, was Bier im m, 
Perfönlich alles auszurichten ift weder möglich noch fi 

Exzellenz die Gnade, die Sache nochmals 
nicht abgeneigt mitzuirfen. Was alten Sie ı 





























ußerorbentlic fg, ee somfafe Grein) Und feine fööne Ganb 
jern Regiftern und Katalogen zu gute fommen, So viel! Und viele 
[bigung.“ Den Großherzog mochte Goethe nicht in einer Angelegens 
ei en, worin fein Sohn Wuguft, als Freund Wellers, vertwidelt war, 
z D mußte er fid) gefallen Taflen, daß bie Anftellung erſt zu Dftern erfolgte: 


en Kochberger Quellwaſſer gefandt und ihm dringend um Unterftügung 
sten hatte, wollte ex die als Vorſchuß gegebenen 400 Thaler ſchenten, da 
mer Unerkennung wert fei; eimftweilen möge Goethe ihm danfen, So— 
a 77 los ſein werde, den er mit dem 
n Geſandten in Berlin morgen oder übermorgen zu bewirten 
ring Habe, wolle er Dübereiner lommen Laffen, weil er in dieſem 
en Augenbfide Bedenken trage, felbft nach Jena zu reifen. In dem— 
heißt es: „Die nächſten Tage find beftimmt, um ben übfen 
je des Fürſten Metternich zu genießen, den Proſeſſor Friejens Abſurdi— 
der Wartburg verurfacht haben. Graf Zichy kommt morgen her, 
dieſes ſchriftlich von ſich zu geben.“ Trotz feiner Verftimmung über dieſe 
Leltion gedenft er feiner mit Coudray und Kaufmann angeftellten 
ung der Stellen am weftlihen Fuße des Ettersberges, am denen 
gips fich zeige, und des bevorftehenden Aufblühens einer bei ihm 
"Prot6e nova species. Goethe beginnt die Antwort: „Ew, König. 
eit nehmen gewiß gnädig auf und glauben ohne Betenerung, daß id) 
ejen Zeiten viel für Sie und mit Ihnen gelitten. Die Zuftände be 
mich dergeftalt, daß ich alle Geſellſchaft meide, weil ich fürchten muß, 
end jemand [der auf die Politil zu fprechen kommt] gelegentlich eben jo 
Hart anzulafjen als vormals Einfiedeln. Mein bejter Troft jedoch, gnädigfter 
er, nährt ſich aus Ihro gutem Humor, der, auf Gleichmut und Charakter 
—— Sie mit einem heitern Element umgibt und in dem ſchlimm⸗— 
agen fich am glorreichften erweift. Daher fage ich mir auch mandmal, 
i über ohne Grund: Irgend eine Explofion war borauszufehen; halten 
3 für ein Glück, dab fie jo ſchnell und uungeſchickt Hervorgebrochen!“ 
er den Arbeiten, die ev als Talisman gegen Die böjen Dämonen ausge— 
bildet Habe und nächitens vorlegen werde, nennt er bie — für den 
Dinger, GSeethe it. Marl Augun. ILL. 
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Boltenboten [bie Inftnuftion für den. tolo 
gleichnamige Gedicht von Kalidäfa] nochmals auf 
Am 15. hob das Polizeiminifterium das Verbot dei 
* aber das Blatt 195 micht frei. Es hatte dom D 
rein Wifjenfchaftliches, — nichts über den | 
ab und das Schweigen über den Kohebueſchen Pr 
Zeit feiner Dauer beobachten. Die perfönlice N nterju 
fort. Gegen Zelter äußerte Goethe am 16., na 
der Chemie gedacht, er laſſe dem garftigen Wartburg 
den er kurz vorher, wie Mnebel berichtete, gar nicht | 
bue gegenüber, empfunden Hatte; er wäre bei iht 
er nicht bei Norboftwind (vom Berlin) wieder 
äweitenmale. Mit einiger Selbjigefälligleit lönne 
alles, wo nicht vorausgefehen, doch borausgefü 

die ihm Mar geworden, nicht allein widerraten, fondern 
was jeht, wo die Sache ſchief gehe, alle getha 1 
fräter, den 22, ſchrieb Karl Auguſt, über Metter 

fältige Quäferei bitter verfiimmt: „Die 
ee 
gründendes Nefultat ift daraus hervo Das Gefühl 
bie Gefhmadtofigteiten, weiche Durd) bie. fi figen Wiederhol 
das viele Hin= und Herverdauen endlich zu eine 
veifen, ift dasjenige, was man ſich eben nich 


i eingenommen, 
umbfichgigfes @eburtöfet — 
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men hat⸗ Ein neues Ungetüm jei Schreiber’ Anmutung. Fürſt Metter- 
nich Hätte fie nicht gröber beleidigen fünnen, als wenn er ihnen 1300 Fl 
Silber für getrodnete Pflanzen zu bezahlen auferlegt hätte. Goethe möge 
jenem fehreiben, daß er den Preis wenigftens auf die Hälfte Herabfepen mitffe. 
Das „Abendmahl*, bemerkt er weiter, werde in Goethes Hand ſehr merk: 
würbig werden; Hoffentlich fönne Iagemann die Steindrudplatten dazu liefern. 
Zwei Tage fpäter ſprach er feinen Beifall über Goethes ihm mitgeteilte Er⸗ 
widerung an Schreibers aus, die nicht leicht gewefen; er möge fie jo abgehen 
Kaffen. Vielleicht Lönne der Zeichenlehrer Rour in Jena helfen, Boſſis Durch-⸗ 
zeichnungen zu lithographieren, Döbereiner möge ihm etwas Ausführliches 
über die Badenſchen Heilquellen auffegen; feiner Abficht, ſelbſt nach Jena zu 
tommen, träten immer Hinderniffe entgegen. Erſt am 30. jandte Goethe an 
Boigt feinen Vorfchlag wegen Döbereiners. „ES ift fehr zu wünſchen, daß 


die Zufriedenheit ihm fefthalte”, ſchrieb er dabei; „unter dem mobilen Che- 
mifern möchte wohl feiner feine Stelle bejepen. Leider ift bei dem neuen 
Etat 


ie wichts mehe aufbürben. Dabei darf id) nicht erinnern, daß die 400 Zar 
ler Borſchuß von der Kammer zu tragen feien; denn unfer Etat verträgt 
fein Extraordinarium.* Im bezug auf die Bibliothet bemerkt er: „Der Rat 


einen Zuftand Herzuftellen, in melden das Nötige bis Oftern geleiftet, und 
alsdann die Hauptarbeit angegriffen werden fann. Möge Serenissimi und 
‚Ei. Erzellenz Beifall unfere Mühe befohnen! Hier zu Lande [in Jena) 
haben wir eben jo wenig Dank zu hoffen als Teilnahme zu finden. Daft 
aber aud) feine Einmifhung [von der Univerfität) gilt, ift bie erſte und eine 
zige Bedingung ber Möglichkeit des Unternehmens.” 

So blieb er denn auch in der Wende des Jahres, die er fonft immer 
zu Weimar erlebte, in Jena zurück. Dem neuen Jahre ſah man in Weimar 
mit großer Spannung entgegen; man hoffte auf die Geburt eines Erbprinzen, 
ba ber erfte Sohn des Erbgrofherzogs jo frühe verſchieden war. Deshalb 
wurden diesmal die Geburtstage des erbgroßherzoglihen Paares durch gläns 
‚zende, dichteriich gehobene Maskenzüge begangen, gleihfam zur Vorfeier des 
erwarteten Glückes. Man wagte nicht, Goethe dafür im Unfpruch zu nehmen, 
and wahrſcheinlich Hatte der Wunsch, jeder Teilnahme daran auszuweichen, 
fein Berbleiben in Jena mitbeftimmt. Am 9. Januar teilte er Voigt dem 
Bericht über die Bibliothefsarbeiten mit, Da fich entjchieden hatte, Weller 
tönne des Geldes wegen erſt Oftern angeftellt werden, fo wünſchte er, daß 
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Jenaiſchen Profefiors von Mündom, su wegen der Miete des ſchon ım vorigen 
Sommer von den Prinzeffinnen bezogenen Gartens der Frau Konſiſtorialrat 
Sriesboch zu Jena in Anjprud genommen. Schon am 2. ſchried er an die 


Sertn von Münchows jedesmaliger Remmmeration fcheint es mir bedent- 


ih. IA würde immer raten, Oftern heranfommen zu laffen, wo man ihm 
‚eine außreichende Summe anbieten tönnte.“ Er fürchte, die Gri 

den Garten diejen Sommer nicht vermieten, da fie ſchon im 
— — — ua 


“ 
aut 


Mag und zu gewiß. dab die Großfürftin Garten nicht entbehren könne, 
als daß fie mit ſich Handeln Tiefe. Won dem wirklich erfolgten Abſchluſſe 
der Miete ſpricht der Brief an dieſelbe vom 20. der beginnt: „Er. Gnaden 
machen mich fehr glüctich dur die Nachricht, daß Ihro Kaiſerliche Hoheit 
die Verhandlung twegen des Gartens gnädigit billigen, und allzuwohl jehe ich 
in, daß den lieben Sindern für diefes Jahr bejonders [wegen der Nieder» 
Eunft der Grohfürftin]) ein folcher Aufenthalt unentbehrlich ſei. Möchte 
doch gelingen, dieje beliebte und erfreuliche Wohnmg der höchſten Familie 


I 
4 
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Gutes enibehren, fo fühfe ich mer zu ſchwer die Bande, die mich in ferner 
Nähe gejeflelt Halten, meinem Geift aber nicht wehren Können, Höchſtdieſelben 
und alles, was Ihnen lieb und wert ift, Schritt für Schritt zu begleiten, 
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—— — daß er ſein eigenes 
en.) Alle frühern Geſchichten, en. 


w ablaufen würde, konnte jeder vorausſagen; wie, iſt 
er ſchon offenbar.“ So hatte Goethes Unwille, daß der Großherzog bon 
Mächten der heiligen Allianz übel bedrängt wurde, ſich gegen 

gewandt, bie durch ihren Freiheitsdrang dieſes Gewitter angezogen, 

bie riidjchreitenden treulofen Fürften, welche das Volk empört hats 
biefent Erguß feines bedrängten Herzens kommt er auf die ernften 

„Der Januar geht zu Ende; wie fteht es mit dem Depofitum, 

Bibliothellaſſe zugute gehen follte? Möchten Ew. Erzellenz; mir 

nähere Nachricht geben. Ich wuͤnſchte, dafı es uns förmlich, zuge: 

und vergönnt würde, davon zu erheben. Jeht bedürfen wirs nicht, 
aber verwendete man einen Teil auf die Grunerſche Auktion. Ge— 

Gruner, Profefior der Medizin, war vor zwei Jahren geftorben.] 

laſſe gleid) die Uushängebogen des Katalogs durchgehen, damit man Zeit 

zu beachten. Von 425 [medizinifchen Büchern], die man nachgeſehen 
find nur 74 auf der afademifchen Bibliothet. Einen ſolchen Fall müſſen 
zur Sprache bringen.” So ſann er ſchon jeht auf vorteilhafte 

Vermehrung. WB die Genehmigung der gemachten Vorſchläge eingetroffen, 

järieb er amı 30. bei dankbarer Rüdjendung de3 von Boigt Mitgeteilten: 

Bas will man zu allem diefem jagen, als daß es vorauszuſehendes Unheil 

‚fi? Der Großherzog liegt mir am Herzen, umd ich jegne Ew. Exzellenz, daß 

‚Sie auch, wie immer, an der Stelle halten und das Beſte thun.“ Dabei 
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führung der Charade „Stundenglas“ befohlen, deren Ausführung Riemer und 
‚Eoubray übernommen hatten. Sie felbft war bei den Proben und der Auf⸗ 
Führung lebhaſt befcäftigt, ja fie Hatte ſich fait alles ihres Schmudes bes 

























bleibt noch ſchöne Zeit, während welcher dieſe 
bem Gimme nit Iommen fol, Mög Ein. 8 er 
Hoffnungen, mit denen ſich die unfern auf das tr rein 
ften Maofıe erfüllt, und fo-biefe® Jahr zu den f * 
zählt werden. ee in darf 
morgenden Tagen benen beiden verehrte 
Höchfidero geivichtige Worte für jept und im 
re ı dei 
Voigt, dem er für ben fehönen gnädigſt fe 
befobenden Erlaß des Grofherzogs dankt. 30 
über die Sache nach; demungeachtet bfeibt die Uı 
bedenklich. Was wir wollen, ift Har, —— 
werben,“ Er hatte von einer neuen Ei ng | 
— —— — ji 
Habe. Mei Ber Dberaffiht gehe mid ger 
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ein, wie Ei. Erzellenz im benannten Falle zu thun bitte.“ Dringend wünſcht 
ex feine Fortſehung des minifteriellen Tagebuchs. In Jena mied er möglichft 
alle Geſellſchaft, einige Zeit jelbft Fremd Knebel, der über die Mafregelung ber 
Weimarifchen Negierimg vom rücjchreitenden Bundestag üußerft empört war. 

Schon zu Anfange des Monats Hatte der Kanzler von Miller Goethe 
angezeigt, daß in einem am 18. ftattfindenden Maskenzuge Geſtalten aus feinen 
Stüden auftreten würden, und ihm dazu eingeladen, indem er zugleich das 
Verlangen nad) einem pafjenden Terte dazu andeutete Goethes Sohn, ber 
wie auch Schillers Ernſt und deſſen Schweiter, ſich daran beteiligte, wünſchie 
eine Woche fpäter, der Vater möchte zu jedem der acht ausgewählten Stüde 
ihnen eine Stange ſchicken. Goethe verfuchte wirklich am Wbend des 12. 
etwas zu Diefem Maskenzuge zu liefern, erklärte aber am folgenden Tage, 
daß er damit nicht zu ftande gekommen fei; jollte ihm noch etwas Pafjendes 
gelingen, jo werde er es gebrudt noch zur Beit ſchicken. Er hatte unterdeſſen 
nicht bloß den Aufjag über Leonardo vollendet, fondern aud) den erjten Bogen 
der Gedichte des „Divan“ fegen laffen und ein neues Heft „Bur Morpho— 
logie“ vorbereitet. 

Am 16. wurde zu Weimar der Geburtstag der Groffürftin mit einer 
pontomimischen Aufführung gefeiert, in welcher Kinder, welde die Städte des 
Großherzogtums barjtellten und durch deren Wappen und die Anfangsbuch- 
flaben der Namen gelennzeichnet waren, der Gefeierten des Tages huldigten, 
‚welche im Laufe de3 Sommers das Land mit einem längſt erjehnten Erbprins 

follte. Der Gedanke war von Coudray ausgegangen, vom Hofs 

gefiel dem Großherzog fo fehr, daß er ſich eifrig um alle 
imnierte mid zufegt noch für einen Duickmarſch forgte, nad 
bern, Knaben und Mädchen dargeftellten Herolde ihre 
Großfürſtin war überraſcht, erfreut und gerührt. 
Geſellſchaft Erholung auf dem Stadthausſaale zur 













züge fid) ausgeidgnett. Der Mosteraben tichenbe Cr Hatte einen 
eigenen glänzenden Bug geftellt, opel ie Quinn BE 


Feſtfeier rührend ausſprach. Sie wurde am Söhtuffe vorgelefen und erregte | 
allgemeine Teilnahme. Auch Kotzebue trat mit einem befondern Zuge auf, 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft darjtellte; manche andere Meinere 
Mastenbarftellungen ſchloſſen ſich an. Diefe Nadjfeier Hatte der Großfiieftin 
fo große Freube bereitet, daß eine Wiederholung derjelben zwei Tage fpäter 
bejchfofjen wurde, wozu der Großherzog den neuerbauten Saal im untern 
Geſchoſſe des Fürftenhaufes hergab, Goethe wurde dazu eingeladen, und er 
entſchloß fich, obgleich unwohl, diefer neuen Einladung zu folgen, und fo die 
Groffürftin, wenn aud) ein paar Tage jpäter, perjönlich zu ihrem Geburtss 
tage zu beglückwünſchen. Am 19. fchrieb er an Knebel: „Schon feit einigen 
Tagen ift es nicht ganz gut mit mir, deswegen ich heute zu einiger Medizin 
greifen mußte, um nicht morgen von meiner Neife abgehalten zu werben.” 
Mit unendlicher Freude wurde er am 20. auf der Medoute aufgenommen, 
wo auch zwei Stanzen der Ermwiberung auf feinen Feitgruß zum 18. ber 
leſen wurden. Der Hof freute fid) feiner Anweſenheit. Kotzebue fpielte Diefen 
Abend eine jammerliche Figur; er flog immer an Goethe vorbei, ohne bemenit 
zu werden. „Ich hoffe aber, er hat gejehen“, fchrieb Frau dom Schiller, 
„tie man Goethe hier betrachtet umd wie von allen Seiten man zuftrömte, 
um fich feiner Gegenwart zu erfreuen. Alle Mütter, Tanten m. f iv, war— 
teten auf feinen Beifall für die Shrigen. Ich weiß wohl, —— 
Gleichgültiges für den Freund hat, aber bei ſolchen Scheinmenſchen 
mag man auch gern den Schein ſelbſt zur Wahrheit machen.“ = 
Aber Goethe fand ſich darauf jo unwohl, baf er vorab in Weimar 
bleiben mufite, wo er denn mancherfei beforgte. —— —— 
Voigt: „Darf ich Ew, Etzellenz um die Allen wegen Wellers bitten? Mor 
Dftern (dem 22.) wünſchte die Sache abgethan; da ich Gelegenheit h 
Prinzen zu ſprechen, übernehm’ ich e8 gem. Qulpius zeigt fidh, h immer, 
völlig ohne Meflerion über ſich ſelbſt ee a — a 
man zu Fries' Selbftverteibigung jagen?“ Die „Rechtfer de 
feſſor Fries gegen bie Auklagen, welche wegen ſeiner 9 






































Februar und März 1818. 763 
erſchien; denn aus freien Stücken würde der Grohherzog 


ſqhenden Regierungen geftempelt hatten, die jelbjt vor aller Welt „wie gemeine 
Menſchen“ ihr Wort dem Volke gebrochen hatten. Bon Fries forderte es 
feine perſonliche Ehre, daß er die Thatfachen darftellte, auf welche Hin man 
Am zum Staatsverbrecher machte. Zu einer Erkältung, die ſich Goethe in 
ben kühlen neugebauten Saale zugezogen, kam ein durch die Einladungen, 
denen er ſich nicht entzogen, verdorbener Magen. Am 7. Hagt ex gegen 
Knebel: „Meine Zuftände dieje leiten Tage waren nicht die beften. Eine 
Barallelgejhichte zu deinem Thee hat mid; eine Weile unbrauchbar gemacht 
IH würge mic) indeffen durd) und bringe Tag vor Tag, ja Stunde vor 
Stunde mır das Notwendigfte zur Seite. Man weiß gar nicht, wie viel 
man trägt und wie viel man ſich noch dazu auflädt.” Gegen Schul äußert 
er om 11.: in Weimar, wo er ſich mie jchonen könne, liege er jchnell dar- 
nieber, weil Exlältung und was dem anhänge, fein Übel entſcheide; eben 
jeht Habe ihn das Wohlwollen feiner hohen Gönner auf adjt Tage unbrauch⸗ 
bar gemacht. Doc; war er die Zeit über nicht an der Hoftafel. 

Erſt am 14. begab er ſich nad; Jena zurüd. Bon dort fchicdte er zwei 
Tage drauf feinem Sohne die Schlußerklärung des Erbgroßherzogs, welder 
bie Gabe für Weller, die zu deffen Anftellung nötigen 150 Thaler, nur auf 
ein Jahr bewilligte; mehr fei durch Vorftellungen und Zögern nicht zu er- 
langen gewejen. Den 22. meldete er Dübereiner den Wunſch des Groß: 
herzogs, daß er in diefen Tagen nad) Weimar komme; um nähere Auskunft 
‚zu geben, werde er morgen um 10 Uhr bei ihm anfahren und eine lang ent 
behrte Unterhaltung mit ihm genießen. An Voigt, deffen längeres Unmwohl- 
jein ihm beunruhigt hatte, ſchrieb er am 29.: „Was Em. Exzellenz beige: 
keagen, um ein fo ehrenhaftes und unſerm teuern Fürften wahrhaft fo not 
wendiges Verhältnis wieder Herzuftellen, möge Ihnen und ung wie taufend 
ambere3 zum Gegen gereichen.“ Es Tann darunter nur die Annäherung an 
die Allianzmächte gemeint fein, die freilich ohne ſtarles Nachgeben nicht er- 
reiht werben Lonnte: aber die politiichen Berhältniffe waren jo verzwidt, daß 
der Großherzog mit firengem Feſthalten am Recht nur eine Vergewaltigung, 
das Berbot feiner Univerfität, erwirkt haben wilrde, befonders da der weiche 
Raifer Alexander immer tiefer in da3 Fahrwaſſer des trlibften Pietismus und 
‚der Gefpenfterfurcht dor jeden friſchen Geifteshauche geriet. Auf eine Hufe: 
zung Voigts über den Zeitgeift bezieht fich die weitere Bemerkung: „Ange— 
xegt durch ein Wort Ihres Schreibens, wo die Zeit als ein jeltfamer Genius 
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1 0° if u der See gie made. 
münze angefommen, welche man in Q ‚dei 
Putinati auf den Großherzog mit doffen 3 um 
ee 
lien begrüßt, Kunftwerfe gefammelt und dem 
Sachſen“, Hatte ſchlagen laſſen. Freilich ftand ji 
Canova und Boſſi nach, aber die Geſichtszüge waren 
beitet, der Hals faſt mufterhaft. Berichte über Die M 
Bibliothek wollte Goethe noch in derfelben Woche ſchicken 
näcjften überbringen, da die nahe Abreife des 

die bevorftehende Niederhmft der Schwiegertochter 
ziehen würden. Am 10. erhielt er die Kunde, daß 
Enlel entbumden worden fei. Er machte ſich dem 
die mineralogifche Geſellſchaft aufnehmen zu Iaff 
logen ein heiteres Wiegenlied zu Dichten, das er in Jena br 
in heiterer Geſellſchaft verteilen ließ, Am 12, jchrieb ex 





Mär; bis Mai 1818. 765 
Hoheit werden morgen, Montag den 13., bei Ihnen anfahren und 


Kohlen zu jehen, woraus das geheime Etwas entjteht. Sagen Em. Wohl: 
mir durch Überbringer, inwiefern Sie hoffen, etwas Erfreuliches zu 
Ich bin den ganzen Abend zu Haufe, wenn Sie mit mir fich dam 
beſprechen wünfchten.“ Über diefen Aufenthalt des Großherzogs in 
Goethe den 14. an Voigt: „Serenissimus waren gejtern froh 
Muts, betrachteten manches mit Teilnahme und Beifall. Die 
von ber Tanne gewährte grünendes Land, von flüchtigem Schnee 
‚gejtöber heimgeſucht.“ Für die Beſchleunigung von Wellers Anftellung dankt 


jo daß ſich alles überſehen läßt... . Der neue Nechnungsführer hat einen 
Anſchnitt, und das Gefchäft ift für die Zukunft gefichert und erleichtert.” 
Schon am 25. fehrte er von Weimar nad) Jena zurüd, von wo er am 
nächjten Tage die verjprochenen Ausfertigungen an Voigt jandte. „Die zwar 
nicht architeftonifchen, aber doc) redlich technifchen Vorarbeiten am Bibliothels⸗ 
gebäude find äußerlich glücklich gelungen“, meldete er, „und inmerlich tft auch 
jo viel ſchicklicher Raum gewonnen, ſodaß ums nichts Hindert, den vorgeſchrie— 
Denen Plan verftändig auszuführen.“ Am 29. fuhr er nach Dornburg, da der 
— Ranzler Miller ihm angezeigt Hatte, daß er mit der Malerin Julie von 
Egloffftein mittags im dortigen Schloffe fein werde. Die Prinzeffinnen be— 
zogen anfangs Mai den Griesbachifchen Garten. Goethe befuchte fie mehr— 
ja; ſchon am 8. Mai bereitete er ihnen einen gelungenen Scherz in ben 
fogenannten Teufelslöchern, und er freute fih, den Kindern mit jo wenigen 
Vergnügen gemacht zu haben. „Mit der Bibliothek geht es in jeder Weiſe 
erwünfcht“, berichtete er an Voigt; „befonders gut ift Weller eingefchlagen, 
ber ein bisher fehlendes Vermehrungsbuch und ein neues Ausleihebuch führt. 
Auf der Tanne lebe ich, wie im Lande Gofen, heiter und Mar, indes über 
dem Niniveh-Iena die ſchwarze Wolfe der Politik, durchkreuzt vom Blitz der 
Strafurteile, zu ruhen fich Gelegenheit nimmt.“ Er ahnte nicht, wie alle 
gemein man in Jena auf Seiten der bedrängten Brofefforen ſtand und dem 
Großherzog bebauerte, den die Mächte der Preffreiheit wegen preften. Ein 
anbermal äußerte er: „Meine Wohnung auf der Tanne wird mir dreifach 
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Be sfr, rn Bye ef u er md zu 
uns nichts mehr anhaben. Gar vielen je J 
ein Toter mit jo wenigen wieder ao wi 


faffen, da er im letzten Hauptbericht,. Die a ade schen 
fehend, alles berb mb dolftänbig. ausgefprochen: h 
wurf der phifofophifchen Fakultät ftänden die a — 
er Voigt, „en Biefelben Tenfeen, bie ee m egrenzte 
Wut verfangen, wollen die Lehrfreiheit ihrer 
begrenzen, und jo erſcheint überall nichts als Selb 
bes eigenen Vorteil." Und doch ift nicht 
in der Hand der Regierung liegt, wenn fie dieſe 
jeder gute Bürger, wenn er unparteiifch urteilt, es bejchäme 
Halten muß, wenn beffen mächtige Vettern basjeni 
was der eigene hochbegabte Fürft ihnen verliehen. 
dener Gegner der überlieferten, — 
I 
hatte und der er jo viel als möglich e 
fein Landsmann, ber atte: Griesbadh, * 
ſprechen, deſſen Tyrannei glücklicherweiſe d 
Höfe befchränft fei, — — 
Am 19. beſuchte er die Großherzogin ai Schloß Dor 
ea vn Wentorf an de Defafl ma © Dem - 
dor einiger Zeit gefchrieben. Dieſer antwortete am 26, don 
Dt fi di Mariä, Dh al fo ot in Ze ah 
ſo veichlic) it beſchenit worden. Ich fee 
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N e Mir geht es Hier recht gut, die Witterung ift wieder 

die Mineralquellen tun ihre Schuldigteit. Bom Anfang habe ich 
em derben Katarrh gelitten.“ Weiter berichtet er über fein Zufammens 
leben ‚Stein und von Ende (erfterer bringe heute Die beiden Schlegel mit 
X und über feine Rückreiſe, die ihn vor dem 20. nach Eifenach bringen 
verde. Goethe erkrankte gegen Ende des Monats. Am 5. Juni ſchrieb er 
Roi „At Tage find mir freilich wieder durch höchſt umerfreuliche Übel 
verlore: — — tore nicht durch 


1 und er — trefflichen Adjutanten in Weller beſaß. Am 
en in kurzem werde das Fach der Naturgeſchichte aufgeftellt 
‚fein, und man dann entſcheiden, ob die übrigen auf gleiche Weiſe behandelt 
‚werben könnten; das freilich einfach eingerichtete Lolal begünftige jehr die Auf⸗ 
 fellung und den künftigen Gebrauch der Bibliothet. Auch folle, hoffe er, 
Muſeumsgeſchäft bald in Nechnungsklarheit kommen, obgleich der gute 
als Hypochondriſt fo vielerlei habe übereinander ſchichten laſſen, daß 
es ſchwer fein werde, alles vein zu entwideln; Doc verſpreche die Art, wie 
} Rentomtmann Miller die Sache angreife, ein ganz klares Johannisquartal 
Am 22, überfandte er einige Geſchaftsſachen, hielt aber gar manches zurüd, 
das er nachſtens mit Voigt beiprechen wolle. Ob der Großherzog angefommen 
mb was er geäußert, wünſchte er zu wiffen. „Übrigens, da ich mic) von 
hier loszumachen fuche, empfind’ ich wieder, mit wie viel Verhältniſſen uns 
ein halbes Jahr verfchlingen kann und wie bei möglicfter Thätigfeit doch 
manches zurüdbleibt. Die verlorenen vierzehn Tage haben mich jehr ver- 
kürzt, doch ſeh' id), alles Notwendige iſt nadjzuholen, ehe ich, und ich hoffe 
bald, das Glück Habe, perſönlich wieder aufzuwarten.“ Zwei Tage früher 
Hatte er Döbereiner gejchrieben: „Mögen Ew. Wohlgeboren gefälligft mir die 
Operation anzeigen, wodurd; der fo fein getrübte Liquor entitanden, welcher 
Künftighin feinem Phyſiler fehlen follte, um die wichtige Erfcheinung der Vio- 
letten bei dem erften Grad der Trübe darftellen zu fünnen. Ich bin joeben 
ot, im zweiten Hefte meiner naturwiſſenſchaftlichen Beitihrift dieſes 
Verſuchs und Ihrer fortdauernden Teilnahme dankbar zu gedenten.“ Dieſes 
Heft und ber hier vorſchwebende Auffap über eutoptifche Farben erſchienen 
erſt zwei Jahre fpäter. Der Liquor war and Quaſia geivonnen, 
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Worwand zu Haben, den freien beutfehen @eit in ı 
7. fehiefte Goethe an Döbereiner ein Stüc weil 


feine Seit gehe mit Ordnen, Zurechtlegen und Ab 
der Mitte des Monats Karlsbad befuchen wert 

an Wiederanfnüpfen, da das Leben nicht aufhöre zu 
ftändige Aufftelung der von der Beichenfchule mai 
fehrten Carfiensſchen Zeichnungen und des Kunftlat 
Arbeit wurde noch im Laufe des Monats 
haft befchäftigte ihm die Abtragung des Löberthores in Jena. 
richtete er am 13. ansführlic dem Großherzog: „Es iſt c 
daß ſowohl der äußere als innere Thurm des Löberthores: 

möge, wodurch ouderhalb ein ſchoner Pla, nad. ii 
munifation mit ber Stadt gewonnen würde. Dadurch wär 
Vorteile erreicht, ja man kann fi) von der Notwendigfeit 

tage überzeugen. Dort halten die Wagen ber 
Brennholzes als der Bretter umd Pfähfe, welche ſich 
derfperren; kommt aber nun noch, wie im lehten Ja 
markt Hinzu, fo ift keine Polizet im ftande, Bern 
ftehendes Unheil zu verhindern. Betrachtet 

durch das Nutzholz eines dort wohnenden Wagne 
fo ſieht man, wie bald bei irgend einem M 
der Weg aus der Stadt und der Vorftadt na 
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770 XL. Vom Wartburgiefte bis hur Ju 


ſich Goethe, da er am folgenden T 
Karlsbad zu reifen. — — 
‚Beifegumg des Kommunilats an die X 


url — 
Ming tief Goethe die in Nena von Prof. 2 

a Dim Fin Sf ie nK 
gelangen, de ihm übe monde Sat 0 Hat 
gab ihm noch am 24. den Wnftrag, 'C Bi 


nicht ausgegeben werben ohne W e 
—— — J 
r böſe Fe 
In das Miniſterium trat jept an die Stelle von Edlin— 
eines Geredes na ber 

war, der Naumburger Chriftion Wilhelm Schweiger, Yen 
Keite, der. von der Univeritit zum Mitglied. ber. oliz 
Landtagsabgeordneten gewählt — n 
Grundgeſetzes der Verfaſſung weſentlich m ni 
barer Beweis, daß auch Vrofefjoren m a 
ſchloſſen zu werden brauchen, daß auch in ihnen 2 
in der Stille ar in Weimar bie-Union ber 


In Bari fühle ih Goethe fehr mofl. Geeg 
wieder an der Tagesordnung, doc) hatte e > ehr Diplon 
teoffen; ex fam mit Metternich und Blücher zufam * ja ben 
v’Ziteie näher, ——— te. 
Aachener — — über —— —* ner. 


feit 1816 zur Unterftüßjung des alten Hufchte-m 


Juli bis Dltober 1818. 771 


don bir. Komm recht gefund zurück. Hier iſt alles wohl, 
großer Menge und nicht gar zu ſcheu. Nach drei Wochen 
en, ber aber gar nicht eingedrungen ift, Haben wir wieder heißes Sommer- 

"Bein Metese Sat fi Bei uns fehen Ieffen; as on bem Cocife 
: Hatte) iſt von Bleidämpfen im Erzgebirge geformt worden. Leb vecht 
* Uber gerade anfangs September erlitt Goethe einen „böjen Tatarıha- 
Sturz“, von dem ihn Rehbein nur langſam Herftellte, jo daß er den 
ie Rüdreiſe antreten konnte. In Jena weilte ex, da er ſich ſehr ange 
nur einen Augenblick, wo er fich aber überzeugte, daß alles gar 
i ‚ ordentlich jtand. Döbereiner war einem Rufe des Fürjten Har- 
—— die mineralogiſchen Quellen der Rheinprovinz nach ſeinen 
fi Grundfägen zu unterfudhen, wozu ihm der Darüber er- 
ıte — Goethe verſenlte ſich 
eiman — — in die morgen⸗ 
Literatur, um den Stoff fir jeine „Abhandlungen“ zum „Divan“ 

An. Nach Jena kam er zunächſt nicht; die nötigen Berichte und An- 
ungen machte er in Weimar, und Weller führte als fein treuer Adjutant 
Befehle beftens aus. Beſonders galt es ihm jet, Güldenapfel, der 
Zeit auf die Literaturzeitung verwenden mußte, ganz für den 
ft der Bibliothek zu gewinnen. Diefer follte feine bisher bezogene Be- 
und fein Deputat behalten, dagegen wollte er einem von Eichſtüdt zu 
iden Stellvertreter bei der Literatwrzeitung 8 Sceffel Korn und 
ffel Gerfte aus der Muſeumskaſſe geben, wofür er die Verantwortung 
er m bereit war. So ärmlich mußte ſich Goethe behelfen, um die 
ir Die ſaure Arbeit zu gewvinnende Hülfe zu erhalten. Die Veränderung 
jollte Güldenapfel vorab noch unbelannt bleiben, damit man ſich vor allen 
Bingen feiner künftigen Thätigfeit verſichere. Unterdeſſen erging ſich der 
Großherzog bei Ettersburg noch fuftig auf der Jagd. Nach Weimar am 9. 
Dltober zuriidigefehrt, ſchrieb er den folgenden Tag an Goethe: „Geftern bin 
ih zum Mittagsmahl wieder hier eingetroffen. Zwei Schweine, breifig Rehe, 
etliche Füchſe, zweigundert Hafen waren unfere Ernte. [Sekretär] Vogel 
Arie, du kümft heute her [zu ihm, da er feine Rückehr erfahren], und 
. deshalb blieb beifofgende Kifte ftehen, melde ich jeht eilig abfende. Einen 
tüchtigen Katarrh habe ich mir mitgebradht. Das Obfervatorium in Schön: 
derf iſt nun ganz eingerichtet und Dank deines Auszugs auch mit dev Wor- 
U Art Über die Wollenbilder verſehen und bereichert. Die Kommiffion [der 
Bibliothek) für die Voſſiſche Auftion fin Mailand) erwarte ih md werde fir 
laden an Cattaneo zur Beſorgung ſchicken; man kann ihm und Mylius 
überlafjen, die Preije zu bejtimmen. ee 9— 


Bu i 


















































h 


HIERHIN 
sdyg:gd =: 
HR 
gung E38 
HER 
Basegsss ; Ar “: 
ir ——— J 
J—— 


— 
————— Hi 


2 








il 

Hl 
Heli: 
Il 
HAIR HR 






jutter und den erforderlichen Anordnungen begeben fonnte. Dort fügte 

‚einen jehr bedeutenden, eigentlid) aus dem Rahmen des Ganzen fallen- 
ee been 
was das großherzogliche Paar für fie gethan, mit großer Wärme priejen, 
ja er lieh auch die Mufen ſich zu einer Symeoniſchen Weiffagung über den 
Halbjährigen Prinzen begeiftern, wie fie ſchöner, freilich auch üherſchwänglicher, 
mie einem Prinzen zu Teil geworden. Troß des Aachener das freie Wort 
mit Beichlag belegenden Protokolls der fünf Mächte vom 15. November, das 
allen Sabinetten als vorgejchriebener Stein der Weifen mitgeteilt wide, und 





| der Dichter in Gegenwart der Mutter Alexanders Karl Auguft, der freis 
oillig feinem Volk eine Verfajfung gegeben, jo daß jeder in freiem Leben zu 
feinem und der andern Süd wirke, und die Sandftände in Einigkeit mit dem 
Fürften berieten; endlich fei gefunden „der Freiheit aufgellärter Blid*. Das 
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Protololl. Goethes Maslenzug vom 18. Dezember ge 








geiefen und fid) auch jept wieber der Aufführung wegen auf 
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"Dezember 1818: bis März 1819. 775 
> bezieht ſich bes: Grofiherzogs Äußerung vom 18. März: „Der 
" dieje Hand lefen! Ich bitte mir den Brief wieder aus, wenn du 
mb rt Haft.“ Zugleich fragt er, was er zw Kopps Urteil über Ham- 
geinfent ſage Kopp Hatte fid) in dem Werfe „Bilder und Schriften 
——— von Goethe für wahrſcheinlich gehaltene 
——— 
erklärt Vei Rüchendung des Briefes und deſſen Abſchrift, die bis auf ein 
gelungen ſei, ſchrieb Goethe am 19.: „Kann ich nunmehr ſogleich an 
den Mann ſchreiben und. ihm den förmlichen Ruf zugehen laſſen ober ift eine 
er Veiftinnmung don Gotha noch zuriit? Ich. tönnte alsdann zugleich. 
das. freie Quartier zuſichern. Die freie Venutzung des Gartens, wofiir Min 
- doro jährlich 10 Thaler gezahlt Hat, hübe man ihm auf als Artigkeit bei 
feiner Ankunft: Die Nähe des Hofmechanilus ſowie die Beihilfe des Dieners 
md ſonſt würde id) ihm gleichfall® melden, damit ex von feinem Zuſtand 
völlig umterrichtet würde. Bewegungsgründe braucht es nicht, da er gern 
ad willig kommt. Auf alle Fälle lege Ew, Königlichen Hoheit mein Kon: 
sent dor zw guädigſter Approbation.“ 
Drei Tage jpäter ward Goethe vom ſchlimmſten Verluſt betroffen, dem 
ew im feiner geſchäftlichen Stellung und in feinem innigen Herzensvertrauen 
erleiden konnte. Voigt, mit dem er feit ſechsunddreißig Jahren in geſchäft⸗ 
Tidjee, fich zw vertrautefter Freundſchaft fteigernder Verbindung geftanden, ver- 
ſchied am 22, nachdem er zwei Tage vorher vom Goethe ſchriftlich rührenden 
- Mfdhieb fürs Leben genommen. Wie unendlich viel Hatte er am deſſen Ge— 
fhäftsfenntnis, tlarem Blicke und herzlichen Wohlwollen verloren! Durch ihn 
hatte er auch häufig Mitteilung von Nadjrichten und den Mbfichten Karl 
Anguftz empfangen, ımd in dem Zeiten ſchlimmſter Verlennung von Seiten 
"bear Fürften war er der treuejte Vermittler geweſen. Aber die Schläge des 
‚Schiefals gefaßt zw ertragen, wie bitter er fie auch empfand, hatte: er Längit 
gelernt und fein „Über Gräber vorwärts“ Tief; ihn raſtlos weiter fireben, 
da lebendige Thätigleit das einzige Verftändige fei, was man dem Eingreifen 
‚einer übermächtigerr Gewalt entgegenfegen könne. Für Goethe war dev Ber- 
nf feines Amtsgenoffen dadurch noch empfindlicher, daß er eigentlich eine 
fonderbare Stellung neben den drei StaatSminifterien einnahm, da er mar 
mit dem einen Miniſter durch die gemeinfchaftfiche Oberauffigt näher verbun⸗ 
den war; gerade diejes einzige Band war jeßt zerriffen. Am 24. ſchrieb er, 
wahrfheinlidh am den zum Nachfolger von Voigt bejtimmten wirklichen Ge— 
heimerat von Fritfdh: „Der Abſchied des älteften mitwirkenden Freundes: muß 
den Wunſch um Teilnahme des jüngerm auf das lebhafteſte erregen, um. bie 
Augenblide des Leidens durch entfchloffene neue Sebensthätigleit erträglich zu 
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ein angenehmer Zeitvertreib. Man follte die Buchſtaben ſchwärzen, um fie 
deutlicher zu machen. Wenn er weiter bemerft: „Der orientalijche Lilomalef 
‚[Lilmoalef] follte eigentlich) auch in Stein geſetzt werden, um die nachforjchende 
Nachtommenſchaft in Verzweiflung zu bringen. El Scharki und EI Garbi 
Mingen polariſch“, jo bezieht ſich dies wohl auf einen Scherz, den fid ein 
Drientalift gemacht Hatte, der brieflich Goethe mit diefen drei Worten bezeichnet 
hatte, die dem öſtlich-weſtlichen Freunde bedeuten. Als der Großherzog 
ihm den Abdrud der Lithographie des Carftensihen Bildes, der luſtwan— 
delnde Sokrates, zurückſchickte, welche die Steindruderei des Malers Heinrich 
Müller geliefert Hatte, der mit Unterjtügung des Großherzogs den Stein- 
brud in Münden erlernt hatte, machte er den Vorſchlag, ſolche am mehrere 
Kunſthandlungen verſchiclen zu laſſen mit einer lithographiſchen Ankündigung, 
da das Weimarifche fitfographifche Inftitut auch andere Garftensice Zeich- 
nungen, die Lucidi Leonardos und fonft einige noch unbelannte Zeichnungen 
auf Vorausbezahlung erjheinen laſſen werde „Hofrat Jagemann Tönnte 
wohl das Artiftiiche der Unternehmung in Anfehung des Papierd und der 
Aufficht über die Ausführung leiten, irgend jemand die Rechnung derfelben 
beforgen und Müller den Profit davon haben, während ich den Vorſchuß bes 
ſtritte. Dieſer Vorſchlag fol dienen, um das lithographiſche Inſtitut ins 
Leben und Wirkfamfeit zu rufen, alles aber unter Leitung der Immediat⸗ 
fommifjion, die Sorge tragen wird, einen fchönen Aufſatz zu liefern, um bie 
Ware dem Publifo zu empfehlen. Salvo meliori." Dieſes gejhah. Es wurde 
ein erfles Heft der „Weimarijchen Pinakothek“ angezeigt, das aud wirklich 
im Jahre 1821 erſchien. 

Unterbeffen hatten die von der Bundesverjammlung verfündeten Karls— 
baber Beichlüfje, ein Hohn auf die Freiheit des deutſchen Geiftes, einge 
ſchlagen. Zur Bewachung der deutfchen Univerfitäten follte an jeder ein be— 
fonderer Kurator oder Regierungsbevollmächtigter eingejeßt werben, der den 
Geift der Lehrer und der Studierenden, bejonders auch die geheimen Ver— 
Bindungen, da die Burſchenſchaft verboten war, beauffichtige, wodurd das 
elendejte Spionierfyftem veranlaßt wurde. Profefjoren, welche verberblice, 
der öffentlichen Ordnung und Nuhe feindfelige, die Grundlagen der Staats- 
einrichtungen untergrabende Lehren verbreiteten (was fonnte man nicht aljo 
berfeßern!), follten ohne weiteres entfernt werden, ihre Anftellung bei jeder 
andern Lehranftalt verboten fein. Ebenſo durften Studierende, die ein Ne 
gierungsbevollmächtigter von einer Univerfität vertiefen hatte, bei leiner andern 
zugelaffen werden. So war der Geift einzelnen Perjonen zur Verdächtigung 
überliefert, die ſich dadurch als treueſte Stantsbenmte zu zeigen ſuchten, daß 
fie nur recht vielen Hodverrat aufipürten, wie fich dies am graufigften in 































drüdern der Freiheit am Herzen, —— 
weggedeutet werde. Der Großherzog mußte ſich n 
‚Herzen, wenn er ſich auch durch das Bewußtſein 
Schuld an dieſem Frevel zu Haben, dem er ſich m 
lic, vor weitern Mafregelungen gefichert zu fein; en 
getrieben, in jeinem Lande zu wirklen, was er vermö 
Zeit vorzuarbeiten. Goethe ſelbſt meinte, die Mächte 
ſchlagen und dadurch den Brand dahin gebradht, wo e 
Da Weimar mit ganz Thüringen ſich durch bie 
Bollgefebes fehr eingeengt fühlte, jo erhob es mit d 
Bundesrate gegen dasfelbe Einſpruch, weil es mit d 
fähen der Bundesakte nicht in Einklang ftehe. So h 
auch ſchon im Anfange des Jahres erklärt, ak * 
mariſchen Ämter Allſtedt und Oldisleben in 
Karl Auguft wünfchte einen Zollverein der T 
fpäter mit dem Preußischen 1 Bernd et 
hatte man zugejtanden, daß die 2 iſche 
— ab man mi ken an ran 
ſich bei allen Freifinnigen verhaßt gemacht, jo daß m 
immer die ſchlimmſten Abfichten zufchrieb. 
In den drei nächſten Jahren (1820— 1822) fpam 
vertraute Verhältnis zum Großherzog ungeftört in 
Anfang des Jahres 1820 trat der zweite Landtag 
bem beſonders die fo tief eingreifende Frage ber Bef 


Die Oberaufficht wurde auf demfelben wohl durch Br 

















fe und) Burobab fehne, Da. — 
e, und es fo raſch wie möglich zu beſuchen beſchloß. Ein Brief, den er 
ben 25. an den Großherzog und deſſen Gemahlin richtete, ift bisher ungedruckt 
— — 
zeh — Die 


zherzogin war damals tief ergriffen vom Tode des Landgrafen von Hom- 
Freitag Goethe fhrieb: „Das {höne Leicengediät, für weihes 
auf 


dem 3. Februar, ein Heine Gedicht, momit er die Senbung eines 
Bin 2 begleitete Am 25. ſprach der Großherzog Döbereiner feinen Dant 
fe Die ‚Bufenbung feines neuen Lefröude der Cpemie mb Stödiomettie 
au⸗ das zeige, feine Thätigkeit leiſte der Wiſſenſchaft und der Atademie 
ich erſprießliche Dienſte. Goethes vertrauliches Verhältnis zum Großherzog 
befunden die vorhandenen Briefe. Am 11. ſchickte diefer ihm die Zeichnungen 
er für Belvedere beftimmten Wandgemälde, da die Zeit heranrüde, wo man 
damit anfangen müffe „Sonntag bei dir mümdlich ein mehreres“, ſchließt 

Den 10. März äufert er: „Bum Karlsbader Beginnen wünfche ich Dir 
guten Erfolg, den es die, mein Lieber! ſchon mehrmalen eingebracht hat. 
Vorher wird das ſchöne Frühlingswetter, das u fich ‚erhalten w 
————— Die Mailänder Freunde will ich 
weeilen zur Geduld verweifen [darüber, daß Goethe ihmen wicht fchrieb). 
die Morphologica [daB neue morphologiſche Heft] danke ich beſtens; ich habe 
 feitgeftern Abend dem Reiz nicht widerftchen können, gleich darin zu blättern 
und deswegen ein Buch aus der Hand gelegt [Brandes, ‚über den mittlern 
Gang der Würmeänderungen‘], welches durchzuleſen, es tofte, was es wolle, 
ich mie vorgeſetzt habe.“ In die Zeit einer Kinderkranfheit des jungen 


— Großherzog die von ihm nach Beſprechung mit’ Müller, —* 






























April bis Auguſt 1820. 785 
darüber aus, dafı Goethe fid) des Amfterdamer Rat: 


Die von Metternich berufene Wiener Konferenz war indejjen am 24. Mai 
‚zu einem weſentlich diefem und Geng erwünſchten Abſchluß gelangt: nicht in 
Frankfurt im neuen Bundestage, fondern in Wien hatte man ſich über die 
„Schlußafte* geeinigt, weiche dem deutfchen Volke jede Ausſicht auf freiheit 
fie Geftaltung rauben follten. Gent jubelte, Artikel 57, wonach der Sous 


Aiftig gegen ihren eigenen Vorteil benußte, war mit ehrlicher Anerfen- 
der Rechte des Volls um jo weniger durchzudringen, al$ die Grund⸗ 
des Bundes verfehlt war. Auch Karl Augufts Vertreter, Fritſch, der 
Einfpruch gegen Preußens Zollgejeg von neuen begründete, hatte fich 
Herzens gefügt; war er auch vom diejem angewieſen, fi) unter Eins 
(zurückzuziehen, wenn die Konferenz das Leben der Einzeljtanten zu 
jo wagte er doch nicht einen Schritt, der Weimar nur in Vers 
t hätte, und die neuen Beftimmungen waren auch nicht jo 
einjchneibender, wenn auch manche bebenflicher Art. In einer am 8. Juni 
zu Sronkfurt gehaltenen öffentlichen Sigung des Bundestages wurden Die 
„Wiener Schlußakte" von den beiden Großmächten und allen Heinern Staaten 
\ mter abwechſelnden Redensarten genehmigt. 
‚Der Großherzog bejuchte von Teplig aus nad) der Badelur auch Kaifer 
Franz in Prag, der ihn freundlich aufnahm, wenn er auch wußte, wie wenig 
diefer mit dem Taijerlichen Rüchſchritt zufrieden war, daß diefer immer, mo 
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Hl 


bes botaniſchen Gartens ruhig an die Geſchufte und feine naturwiſfenſchaft⸗ 

lichen Arbeiten, beſuchte auch zuweilen die Großfürftin zu Dornburg, wie am 

23. Jul. Wenn er am 12. Anguft fid von Frankfurt Artiſchoken eines 

Scherzes wegen Tommen ließ, weil Jena zwar alles übrige, ſelbſt Piſang 

Ananas, aber feine gute Artiſcholen liefere, jo wollte er vieleicht die Groß» 

fürftin damit überraſchen. Am 14. dankte er Meyer für ein ihm von dere 
Dünger, Goethe u. Karl Auguft. II. 50 
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er and, Once Anfang de Bernie 
fo weit, daß ber Minifter Altenftein über e 
Bade a ir me alien m 
Minifter follte er ſich bald nicht mehr je 
ſchon feine erften eben gebrudten „Zahmen Ken 
ſetzung war nicht beabjichtigt) offen feinen Mi h 
beiten während dieſes fängern Auſenthalles in J na berich 

„Der untere große Jenaifche VBibliotheffaal e 
geitellt; die Nepofitorien, die fonft de Kane 
nahmen nunmehr in der Duere das Licht g 
Serenissimo verehrtes altdeutſches Fenſter wa 
Bipatäften, der Seiben ‚Herren Siehe uf, 
RER TR TOR RE —“ e mehr 


— Aigen Deinen Ber, 
ſprüchen begleitet, in allen wiſſenſcha 
leuchteten. Einiges wurhe angeführt, unbe 
feit vorbereitet [geglüdt waren ein gejprengtes © 
dem Akanthus nad der Sage von der € 
täls, mit dem Spruche: er 
ja nur als bloßer Gedante —— 
tigte uns die Anlage eines neuen Glashaus 
fommelnben ſudlichen Gewächſel nad) dem 
beſonderer Mitwirkung. Riß und Anſchlag 
geſchloſſen und zu gehöriger Zeit die Arbeit vollendet 
Muſeen revidierte ic) die Karlsbader Suite mit 7 
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dech immer vorfäplihe Feuer und Glutverſuche anftellt, um zu den Natur 

branden parallele Erſcheinungen zu gewinnen, fohatte ich in der Slafchen- 
Fabrik zu Zwähen [am 9. Juli fuhr Döbereiner in feinem Wagen dahin] der- 
‚gleichen anftellen laſſen, und es betrübt mic, die chemiſchen Erfolge nicht in 
. ber eigentlichen Ordnung des Katalogs aufbewahrt zu haben.” Auch lieh er 
‚von Döbereiner Schmelzverfuche der vier verfchiedenen Gebirgsarten anftellen. 
Seinen Geburtstag feierten bie Profeſſoren durch ein Mittaggmahl, bei welchem 
SGoethe den Trinfjprud) auf die Univerfität ausbrachte. Daß er mit ben 
 fürfilichen Familiengliedern vom Grofvater bis zu den Enfeln in einem jehr 
glüllichen Berhältnifje febe, dieſe ihn als ein altes Anventarienftücd des Haufes 
auf das freundlichſte und zutrauensvolffte gelten ließen, berichtet er launig an 
Graf Reinhard. 


Schon am 27. fhrieb er: „Die [eben erfolgte) Anfımft Serenissimi 
wedt fo mandje Geſchüfte, die bis jetst ruhen Fonnten.” Deshalb wollte er im 
Drude der naturwifjenfchaftlichen Hefte eine Heine Pauſe eintreten laſſen. Der 
Grofiherzog kam mehrfach nach Jena. Am 7. September fah er in dem von den 
Vrinzeſſinnen bewohnten Garten die vingförmige Sonnenfinfternis, wozu man 
bort Vorrichtungen getroffen Hatte. Der erjt ganz bewölfte Himmel Härte 
fh allmaählich auf, jo daß Anfang und Mitte diefer Naturerfcheinung voll 
fommen beobachtet werben Fonnten; um das Ende zu jehen, begab man fich 
auf die Sternwarte, wo Profeffor Poffelt Unftalten dazu gemacht hatte, Um 

\ des 18. wohnte er dem Nufbrechen der Gewölbe der Johannis— 
" Tapelle bei, damit man nicht die etwa aufgefimdenen Sachen „auf bie Je— 
naiſche Manier verhunze“. Er Hatte Goethe Tags vorher gebeten, ihm mit⸗ 
tags aus ‚den gewöhnlichen Quellen Eſſen zu verſchaffen; vielleicht könne er 
beftellen, daß die Gewölbe vorher geöffnet würden, fo daß fie gleich nach 


gelitten, bejonders bei der Entbindung. Eine Woche fpäter fchrieb er am 
Selier, noch immer fürchte er bei ihrer zarten Natur für fie. „Weiter lann 
ich nichts jagen, als daß ich aud) hier mich im Islam [in der Gottergeben- 
heit] zu Halten ſuche. Geht es im umferm Haufe gut, fo wäre es liebens— 
würdig, wenn du Anfang November bei ums einſprächſt; denn alsdann bin 
ich erft wieder bei mir felbft eingefehrt.- Gegen Schuld äußert er: „Mein 
Sohn, der feit mehren Monaten mit gelitten, war höchlich zu bedauern, da 
ich ihm wenigjtens als ein Muſter eines treiten und teilnehmenden Chemanns 
berehren muß. Ich bin in alles, was erfolgen Tann, ergeben, obgleich ihr 
Verluſt einen unüberfehbaren Umfturz meiner Zuftände Hervorbringen müßte.” 
50* 
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betriebene Jagd in. Anjprud). Den 23. fehrieb. 
Hafen und Hüßnerjagden nehmen [mir] jebt 
Sonne am Himmel fteht, dergeitalt, daß ich zu ſonſte— 
fann, außer am Tage des Herm, mo mir ber 
füllt, Raum läßt, mid mit produzierei 

tigen Sonntag [den 24.) Vormittag — 














‚ fie kommen zu laſſen? Dir überlaffe id; die Entſcheidung der Frage 
die Beforgung . . ... Gejtern zwiſchen 3—4 Uhr, als wir bei Tijche 
a behunen: wit einen: tüdstigen. Gagefichaner. Heute ging das Hühner: 
Idießen deſto befier, da ber feuchte Erdboden fie befjer zum Feſteſihen einlud 

der falte, trodene. Ein jehr merlwürdig Hirſchgeweih iſt eingeliefert 
worden.“ Schon am 25. hatte Goethe an Schufiz gejdrieben: „Auch bie 
Sowardiſche Wollenform [die von Howard eingeführte Unterfcheidung und Bes 
aenmung) Habe ich behandeln müffen; unjer Großherzog Hat derdieichen be— 
beutenbe Anftalten, und wenn man lernfühig it, kann man überall befehrt 
werben.“ Er ſchickte den Aufjag dem Großherzog. Diefer antwortete am 
1. Oftober: „Für das Howardiſche ABC dante id) beitens. Beiliegend folgt 

Notiz. Das Geweihe felbft und der Unterkiefer dieſes Hirfches, den ich 
feines Alters halben, um daraus den Zuftand der Zähne bei einem alten 
Sirſch zu beobachten, ſchoß, werden nad) Jena kommen, jobald fie, um ber 
Fünlung zu widerftehen, zubereitet fein werden. Gerne brädite id) wieder 
einen fröhlichen Abend im botaniſchen Garten bei dir, mein Lieber! zu, wenn 
nicht die Hirſchbrunſt und bie ſehr reichlich ſich diefes Jahr ergebende Hühner» 
jagd mid) am EtterSberge feſſelten . . . . Nach monftrofen Enten werde id) 
anfftellen laſſen.“ Auch teilte ex ihm mit, daß er fich wegen der von Koſe— 
garten gewünſchten Hanbfchrift in Holland verwenden werde. Zulehzt berichtet 
er, daß er der Heinen Auguſte geftern die filberne Medaille mit feinem Bilde 
zu ihrem Geburtstage gegeben. Goethe ſelbſt Hatte der damals in Dornburg 
weilenden neunjährigen Prinzeffin Hübfche Verſe mit Elzheimers Aurora zu 
ihrem Tage verehrt. 

Noch; fühlte er ſich in Jena jo behaglich, dag er dem Verlangen, feinen 
zweiten Enkel zu jehen, widerjtand. Der Sohn bejuchte ihn, wie bisher, zus 
weilen, und gab ihm Kunde von Dttiliend Befinden. Die Anweſenheit des bes 
zühmten Göttinger Anatomen Blumenbach, der feit achtzehn Jahre feine Vers 
wanbten [bev Phyfiter Voigt war jein Schwiegerjoßn] in Jena nicht mehr befucht 
Hatte, brachte auch den Großherzog nad) Jena. Den 7. Oktober ſchrieb dieſer 
an Goethe: „Blumenbach von Göttingen Hat mic) geftern jo lachen gemacht, 
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dafs troß der dortrefflihen Hirſchbrunſt und bes fehönen Jagdwetters 
doch nicht verſagen lann, eines fröhlichen Abends in Jena zu geniehen 
alsdann und ben andern Tag Blumenbach in jeinent ganzen Ef 
tieren zu ſehen und zu hören, 3%) Yoaıne uffo morgen: Men ] 
und fteige bei div ab; dann begeben wir und ins Schloß und foupieren du 
ſelbſt. Den andern Tag effen wir wieder zu Mittag dorten. Diefes Diner 
betreffend wollen wir das weitere noch abreden, aber zum: t 
beſtelle Blumenbach, die Voigts, Vater und Sohn, Ziegeſarn 
um 8 Uhr ins Schloß." Die Zuſammenkunft war höchſt re | 
aber ſah fich Goethe veranlaßt, noch einmal, was zweimal mißlungen, den | 
Ankauf der ſchönen Starcſchen Präparate, und diesmal mit aller Kraft, zur 
Sprache zu bringen, um dieſe nicht Jena entgehen zu laſſen. Die Witwe, 
ſchrieb er am 17., habe ihm angezeigt, daß fie Gelegenheit habe, das aug— 
tomiſche Kabinet ihres Gatten nad; auswärts zu berfaufen, wovon er dem 
Großherzog zu benachrichtigen für Pflicht Halte, Die Erwerbung desfelben 
habe die Oberauffiht früher gewünfcht, aber die Unterhandlungen hätten ſich 
zerfchlagen, ımd neuerdings wäre fo manches andere zu bejtreiten gemwejen, 
daß man daran nicht weiter gedacht. „Ew, Königliche Hoheit haben vor 
kurzem ſelbſt mit Blumenbach auch das Mufeum menfchliher Anatomie be 
ſehen, und ſich gewiß überzeugt, daß es gleichfalls werbiene, begünſtigt zu 
werben. Schon jet iſt bemerkenswert, wie die durch Loders Abgang völlig 
auögeleerten Räume fid) nad) und nad) wieder gefüllt haben, und wie wohl 
alles darinnen erhalten ift. Much diefer Anftalt wird es zu Ruhm und Ehre 
gereichen, wenn das Starckſche Kabinet damit verbunden wiirde. Was das 
Lolal betrifft, jo ließe fich dieſes ſogleich erweitern, wenn man die anftoßen 
den Näume dazu beftimmte, Die Bibliothek und der botaniſche Garten ber- 
danken Ew. Königlichen Hoheit eine neue Belebung, dem anatomiſchen Muſeum 
wäre das ähnliche zu wünfchen, befonders jet, wo der Projektor Dr. Schröter, 
ordnungsfiebend, thätig und folgſam, von feiner Seite aufs kräftigſte mite 
wirlen würde. Nach dem Zuftande des Starckſchen Kabinets Habe mich vor 
fäufig erlundigt. Daß die pathologiſchen Knochen wohl en 
in ihrer Natur; die im Weingeift aufbewahrten Präparate ſind bisher fo 
fültig behandelt worden, am den getrockneten, gefieniften möchte cher etwas 
zu thun fein. Der gegentvärtige Augenblid, wo die Zahl der ievend 
ſich wahrſcheinlich abermals vermindert, fordert vielleicht am febhafteften « 
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wohlverdient gemacht, deſſen Verwandter Hofrat Start in jeinen pathologiſchen 
BVorlefungen fich beftändig auf diefe Sammlung gründe, ımd daß ein Kabi— 
nett, wie diefes, ſich wohl niemals wieder in Jena zufammenfinden werde, 
Der Ankauf wurde jet genehmigt. 

Am 20. wandte Goethe ſich aud) wieder an Döbereiner, der eben bon 
feiner Reife zurücgefchrt war. Er fandte ihm ein Stüd Carrarifhen Mars 
mor, um ihn auf Kiejelerde zu unterfuchen, und einen in der Bibliothöque uni- 
verselle erfchienenen Aufſatz Oerſtedis über den Einfluß der Voltaifchen Säule 
auf bie Magnetnadel. Der Herzog wünfchte zu wiſſen, ob der von diefem be 
fchriebene Verfuch mit ihrem Apparate wiederholt werden könne, oder noch etwas 
dazu erforderlich jei. Seebeck in Berlin habe das Phänomen ſchon dargeftellt. 

Erft anfangs November kehrte Goethe nad; Weimar zurüd, wo er ſo— 
gleich durch die Kunde von dem ſchweren Fall erſchreckt wurde, den die 
Großherzogin beim Aufſchließen einer Thüre erlitten; fie hatte beide Röhren 
der rechten Hand gerade über dem Gelenke gebrochen und fi am Fuße ver- 
leht. Für Goethe war dies um fo nieberfchlagender, als fie ihn gerade zu 
ſich hatte einladen laſſen und er fid) „in eine ruhige, thätige Winterjtellung 
einzurichten gedachte“. „Num ift durch eine ſolche wahrhaft öffentliche Kala- 
mität das häusfiche Behagen gänzlich aufgehoben”, ſchrieb er am 9., „da 
man ja die Vorftellung ihrer Leiden und der zu bejorgenden Folgen nicht 
105 wird. Man hört zwar nur verhäftnigmäßig Gutes, aber es ijt doch nur 
don mindern Übeln die Rede.“ Er’ fühlte fi) jo angegriffen, daß er das 
Haus wicht verlafjen konnte. Zum Glüde kehrte Meyer eben von Berlin 
zurück, der jo viel zu erzählen hatte; diefer kam jeden Abend zu ihm, wobei 
vor allem die von ihm an den Minifter Altenftein zu vichtenden Vorſchläge 
zur Einrichtung von Runftafadbemien, beſonders mit Bezug auf Berlin, bes 
fprochen wurden. Sonſt jah er niemand. Der Herzog lieh durch ihn Dö— 
beveiner, der einen Beitrag zum Aufwande feiner chemifch-praftifchen Vor— 
fefung winjchte, die Summe von 50 Thaler anbieten. Goethe ſchrieb dabei: 
„Möge Ihr ſchönes Unternehmen durch Fleiß und Aufmerkſamleit Ihrer 
Schüler belohnt werden.“ Das erbgroßherzogliche Paar befand ſich indeffen 
in Troppau, ber jtillen Hauptftadt des öſterreichiſchen Schleſiens, wohin die 
Großmüchte berufen waren, um die Revolution in Italien zu unterdrücken. 
Auch Kaiſer Merander war dahin gelommen. In Goethes jtiller Einjamteit 
nicht allein ein neues Heft „Kumft und Altertum“, in welche Beit- 
‚er jeßt auch neue eigene Gedichte aufnahm, fondern er fie auch den 
Band der „Wanderjahre* druden. Sein Briefwechjel nach den ver- 
Seiten breitete ſich beſonders infolge feiner wifjenfchaftlichen Be— 
immer weiter aus. „Ich gebe mic diefer Beichäftigung gerne 
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Wedell. Für den Condé empfängft du ‚Die Maccabäer‘*. Am legten Tage 
des Jahres zeigte der Großherzog ihm an, daß in einer aus Mailand an 
gefommenen Sendung auch Beilagen für ihn fein. „Da du doch das Neu 
jahr morgen anblaſen wirft, jo verfüge did) um 11 Uhr zu mix, um meine 
neuen Schäße zu perluftrieren.* 

Goethe ſchrieb ihm am Neujahrsmorgen: „Ew. Königliche Hoheit ges 
nehmigen an dem heutigen Tage den Ausdrud treuefter Wünfche und lebens: 
länglicher Verehrung und — Die —— liegen bei, 


underänderlichen Freundſchaft für mic) und noch beſonders für die ſchönen, 
erfreulichen Beilagen. Vulpius hat mir einen ſehr angenehmen Dienſt ges 
leiftet, indem er das merkwürdige Jacquinſche Wert [über Botanik] geordnet 
und bergeftalt zufammengebracht hat, daß man von feiner Kompletheit über: 
zeugt ift. Einband und Ordnung ift ſehr gejhmasvoll, Der €. . . [Eapu= 
ziner?) Werner ift dod ein Erz-Schelm, doch tüchtig verrücdt dabei. In 
die Tabellen will id) mich Hineintubieren, jo gut ichs kann; hier ift die Me— 
daille für den alten Blumenbach als ein Neujahrsgefchent und. Andenfen von 
mir. Schreib ihm recht viel Schönes und lebe wohl," Werner war Karl 
Auguft, den er als „deutſchen Normalfürten“ bezeichnete, twegen ber freund⸗ 
lichen Aufnahme in Weimar, nod) mehr wegen des ahresgehaltes von 
1000 Gulden verpflichtet, das ihm der Fürft Primas als Großherzog von 
Frankfurt gezahlt, Karl Augujt aber nad) deſſen Abſetzung fortzuzahlen vers 
ſprochen hatte, wie wenig er auch von deffen Dichtungen und Leben erbaut 
war. Bor fünf Jahren hatte Karl Auguſt in Köln dem Minifter Stein 
von dem damals ſchon Bußprediger gewordenen Dichter des „Dr. Luther“ 
manchexlei Seltfamkeiten und Verlehrtheiten erzählt, war dann auf feine Lie- 
besgeſchichten gelommen, hatte ihn einen armen Kater genannt, der den ber 
liebten Kähchen auf allen Dächern feine ohnmächtige Liebe vormiaut, ja ber 
ee we yolaeite: Site fear 
panberung durch die verſchiedenen Leiber der Weiber als ein 

ber ſehr langen Vorrede zu feinem neueſten 








durch eine von dem Schloffe Weida ftammende, aus ei 
geftellte Wendeltreppe verbunden und zur Kuffellung ve m ? 
und der Sandfartenfammlung eingerichtet. Ne 
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mie biefer ihm höchſt empfindlichen Trennung gedacht. Die erfte Erwähnung 
nicht des Wiederankuüpfens, jondern der Gejellfchaft Riemers bietet ein Brief 
an Schul vom 29. April. Raftlos war Goethe diefe Zeit über mit ber 
Herausgabe naturwiſſenſchaftlicher Hefte aus feinen veichen Papieren, mit 
Kunſt und Altertum“ und dem Drude der „Wanderjahre beſchäftigt; auch 
nahm er am der Überfegung des Luerez feines Freundes Knebel regen Anteil. 
Gefchäftlich hatte er neben manchen Aufträgen des Großherzogs die Angelegen- 
heiten der Weimarifchen Bibliothek und der Jenaiſchen Anftalten zu beforgen. 
Zu den von Karl Auguft jegt mit befonderer Vorliehe betriebenen Einrichtuns 
‚gen gehörten die meteorologiſchen. Am 2. Februar ſchrieb er an Goethe: 
„Beiliegenden Rapport des Objervatoriums zu Schöndorf habe ich bloß in 
Anſehung des Varometerftandes der lepten Woche genau durchgeſehen und 
ihn auf eine unglaubliche Weife verſchieden von demjenigen Barometerftande 
gefunden, dem ich am dem meinigen täglich mehrmalen beobachtet Habe. Bei 
mie war das Barometer auf 28,3 geitiegen, in Schöndorf zeigt aber das 
Barometer nur höchſtens 27,8. Auf fo viel fan die Höhere Lage Schöne 
dorfs nicht einfließen. Auf der hieſigen Bibliothel wird angeblich käglich zu 
‚berjchiedenen Tageszeiten obſerviert und eingejchrieben, aber nie iſt nod ein 
Neſultat davon geliefert worden. Seht wär’ es doch Zeit, dieſes Eingefchries 
bene einmal zum Leben zu bringen, zu erfahren, was auf hiefiger Biblio— 
thet im verfloffenen Monat Januar obferviert ift worden. Beforge biejes.* 
Steichzeitig nahm Goethe Ichhaften Anteil an Döbereiners Anficht, daß phy— 
ſiſche Wirkung auch chemiſche hervorbringe. Auf gleiche Weife, fchrieb er 
am 18. Februar, dürfe man wohl jagen, mechanisch und phyſiſch ſeien auch 
nahe genug miteinander verwandt, auch wohl ausfprechen, daß die entoptiidye 
Birkung vom Temperaturwechſel Herrühre. Bei der jegigen Kälte möge Dö— 
bereiner deshalb Verſuche mit gläjernen Täfelhen anftellen. Am 14. März 
berichtete er dem Großherzog, aus den meteorologiſchen Blättern gehe hervor, 
daß man in Jena die Sache immer mehr mit Sorgfalt und Liebe behandle. 
Huf der Weimarifchen Bibliothek habe ſich der Sekretär Krüuter gleichfalls 
eingerichtet und diejem Heinen Geſchäft ſchon Intereife abgewonnen. Ant 18. 
April fragt er bei Döbereiner im Namen ded Großherzogs an, ob er mit ber 
Unterfuchung des von ihm überfandten Wafjerd der Jenaifchen Duelle bes 
ſchaftigt fei, die man in das neue Krankenhaus [da$ 1822 gebaute Land» 
Erantenhaus] leiten wolle, und er bittet ihm, die Ergebnifje mitzuteilen. Bus 
‚gleich berichtet er, Seebeck habe ſchöne Beobachtungen über das neuentdeckte 
Verhältnis des Magnetismus zum Galvanismus gemacht; wolle er die Vers 
jude wiederholen, jo wiirde er die Koften des nötigen Apparats, die nicht 
groß fein Könnten, aus der Mufeumstaffe geben. Acht Tage fpäter fordert 








Tage dem Großherzog, „dab Höchftbiefelben bei Ihro Aufenthalt in Jene 
mehr Aufmerkfamfeit auf die außerordentlichen und zufälligen Meteore ben 
Himmelstundigen empfohlen. IA Habe fogleih eine Anordnung  getsoffen, 
woburd der Zwed größtenteils erreicht und zu jedem Monatsbericht auch 
hierüber Bemerkungen erfolgen können. Nädjjtens überreiche eine Abjchrift, 
welche Höchitdiefelben aud) wohl Ihren andern Meteorofogen mitzuteilen ger 
ruhen. In dem betreffenden Erlaſſe an Pofjelt von demſelben Tage Heißt 
&: „Solde Beobachtungen möchten auf eine eigene Weiſe anzuftellen fein, 
weil fie ſich nicht in einer Folge exeignen, und «8 ift deshalb mehr eine 
Verabredung als eine Einrichtung zu treffen. Sie würden ſich aljo zuerjt 
mit Dr. Körner und Schrön vereinigen und wechſelſeitig übernehmen, zu 
jeder Stunde des Tags und der Nacht, wo Gefchäfte, Umftände und fonftige 
Anregung es vergönnen und auffordern, die Atmoſphäre zu betrachten und 
zur Tageszeit die Höfe um die Sonne, Heinere und größere, nicht weniger 
Nebenfonnen, ja auch mehr oder weniger vollfonmene Regenbogen zu ber 
obachten. Die Volltommenheit de3 Negenbogens aber bejteht darin, daß ein 
dunlelgrauer Streif, welcher ſich gegen die Helle unterhalb und oberhalb dei 
Bogens auszeichnet, von zwei farbigen Bogen geſäumt ſei. Diefes Phänd⸗ 
men wird felten in feiner Volllommenheit geſehen.“ Nachdem er dann der 
mannigfadhen nächtlichen Erſcheinungen gedacht, bemerft ex, man müſſe ſich 
mehrere hinzugefellen, önnte Schüler, Kommilitonen, Kunftgefellen u. a. mit | 
ins Intereſſe ziehen, vorzüglich ſolche Perjonen, welche die Pflicht hätten; 
die Nacht aufzumerfen, und er würde jehr gern aus der Muſeumskaſſe einige 
Remunevation dafür an Thürmer, Nachtwächter und Kranlenwärter ausjehen. 
Der Großherzog beftimmte für die meteorologiſchen Beobachtungen eime jahr⸗ 
liche Summe von 250 Thaler. Am 25. ee 
wolle tünftigen Sonntag abend3 nad) Jena gehen, wohin Lir j 
und dann einige Tage in der Gegend bfeiben; feinen Wunſch. Goethe mio 
auch dahin kommen, konnte biefer nicht erfüllen. Er meldete Karl Augı 

er eben zum erſten Hefte der „Weimarifchen Pinakothek” eine Einleit 
Erklärung ſchreibe. „Das Ganze berzuftellen find noch 300 Thaler 
derlih. Da jedoch diefe Summe durd den Verlauf von 20 

ſchon gededt ift, fo bringt das britte Hundert reinen Ge 
glaubt voranszufehen, daß das folgende Heft ohne weitere 
ftaftet werben kann, wobei zugleich die Ausficht bliebe, daß 
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wand auch wieder erftattet werden Fünne. Wollten ſodann Ew. Hoheit dieſe 
Heine Summe als Fonds der Anftalt widmen, fo ließe fich nad) und nad 
gar manches in Zeiten vorfehen. Es müßte ein anjehnlicher Vorrat Papier 
beigeſchafft werden, daß jede Platte, glei wie fie fertig ift, abgedruckt würde, 
weil die Steine nicht, wie Kupferplatten, aufgehoben werden können, ſondern 
gar leicht der Verderbnis ımterliegen. Wobei noch jchliehlich bemerfe, dag 
wir einen guten Abſatz hoffen bürfen, meil bisher ſchon viel Nachfrage ger 
ſchehen“ Leider follte die ſchöne Ausficht ſich nicht erfüllen. Von Goethes 
Beihäftigung mit der Farbenlehre zeugt feine Bitte an Döbereiner vom 15. 
Mai um eine Heine Beihülfe, da er mit dem Frühjahr angefangen habe, 
Blumenfarben auszuziehen, die er num mit ſauren und bafifchen Reagentien 
prüfen wolle. Für die Jenaiſche Bibliothet war er fortgefegt thätig. So 
ließ er eine Gatterthüre zu den Gandfchriften durch Coubray zeichnen und 
einen Sojtenanjchlag derſelben madjen; die Entjcheidung hielt er ſich vor. 
Sehr angelegentlicd; bemühte er fid) darum, daß der Bibliothefar Güldenapfel 
don ber unter ganz andern Berhältniffen übernommenen, jetzt ungerechten 
Bürgichaft befreit werde. In feinem die Sache alfeitig erörternden Briefe an 
den Großherzog vom 27. April heißt es: „Überhaupt kommt «8 bei dem 
Geſchäft eines Bibliothelars, wie bei andern, auf Treue und Redlichkeit an; 
gegen Unredlicheit gibt e8 feine Verwahrung. Prof. Gildenapfel ift durch- 
aus ala rechtichafjener, wohldenfender Mann befannt und hat fid) als folcher 
jeit drei Jahren, jo fange Unterzeichneter dieſem Geſchäft vorftcht, ohne Tas 
bel erwieſen, ja im einzelnen etwas bedenflichen Fällen vorſichtig und ſtru— 
'pulos. Er ift Hausvater, ein müßiges Leben gewohnt und Orundbejiger. 
Hat er num ſchon durch feine Bemühungen verdient, durch gnädigfte Zufagen 
wegen feines Olonomiſchen außer Sorgen gejebt zu werden, jo verdient er 
gewiß auch für die große, ins vierte Jahr fortgefeßte umd noch manches 
Fehr fortzufeende außerordentliche Arbeit die fittliche Belohnung, durch das 
Bertrauen der höchſten Herren Exhalter feiner Kaution entbunden zu werden, 
damit er, von aller Sorge für Frau und Minder bei feinem Ableben befreit, 
feinem Geſchaft jo fröhlich als treulich vorſtehen könne.“ Einer fo eingehenden 
Begründung hätte es kaum bedurft, den Zweck zu erreichen. Schon am 29. Mai 
bankte Goethe dem Großherzog für dieſe Entlaftung; gleichzeitig jandte er die 
Zagebliher der Beamten und bat fir einen derjelben, der die atmoſphäriſchen 
Ericheinungen aufzeichne, un ein Barometer und Thermometer, wie fie auf 
den meteorologiſchen Anſtalten fid) befinden. Daß Goethe vom Berliner 
Zheoterintendanten während feiner Zurücgezogenheit den Auftrag erhielt, einen 
Prolog zur Einweihung des neuen Schaufpielhaufes zu dichten und diefen fo 
glänzend ausführte (am 12. Mai war er vollendet), gereichte Karl Auguſt 
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zu befonderer Freude. Am 18., adt Tage dor der Einweihung 
Geige die Gandfgrift am bie Broffünfin mit ben Zeile: „A 
ftät bes Königs [von Preußen] — Gnade mich zu empfeh 
unwert jcheinen !* 

Anfangs Juni wurde der Dichter in feinem Haufe, ) 
November gehütet, auf angenehmfte Weife überraſcht durch x 
Nicolaus und defien ihm eben angetrante Gemahlin, See 1 de Ä 
hiſchen Könige. Das erbgroßherzogliche Paar hatte fie ihm “ 
Herrſchaften unterhielten ſich mit ihm auf das guäbigfte; fie nahmen a 
feinen Hausgarten in Augenjhein. Die Großfürftin Ulerandra 
ihre Büfte von Rauch und gejtattete ihn, einige Verſe in ihe Album zu fi 

Der Großherzog begab ſich darauf nad) Teplitz, feine Gemahlin nad) W 
helmsthal, das erbgroßherzogliche Paar nad; Marienbad, „Es herrſcht bei 
und eine große Stille”, jchrieb Goethe den 13. an Knebel. „Aus meinem 
Gebiet kann ich mich daher defto weniger entfernen, als bie lange Getwohm 
beit, zu Haufe zu bleiben, abgefhüttelt fein mil. Die gute Vorforge meiner 
Kinder bereitet und unterhält mir die befte Bequemlichkeit und feſſelt mich. 
an, doch will ich fuchen, mich einigermaßen mobil zu machen und zu allererft | 
bei div freundlich einfprechen.“ Uber der „Unjonmer* Hielt ihn „D 
lang zu Haufe zurück, Als Schulg, dem «8 noch nicht Hatte | 
Altenftein zu ftirzen, wenn auch der König ihm zum Generaldirektor im Mir 
nifterium ernennen wollte, ſich vom 1. bis zum 6. Juli in Weimar befand, | 
war Goethe unwohl. Der erſte Band der „Wanderjahre“ war eben erfchienen, 
als er am 23. nad) Jena ſich begab; drei Tage fpäter reifte er mad) dem 
ihm derordneten Marienbad, wo er an 29. eintraf. Hier befand Fich mod 
die Groffürftin, mit welcher er viel verlehrte. Der Großherzog 
Rückreiſe duch Baiern gemacht hatte, wobei ex auch auf die allgemeine ' 
mung geachtet haben wird, ertwiderte am 26. Auguſt am Goethe: „< 
[Oberhofmeifterin Gräfin von Hendel?] hat mir zwei Briefe vom | 
bracht, die mich jehr gefreut haben. Sie hat mir dabei gejagt, ba i 
ſehr liebenswürbig und manfuet verlaſſen habe und mir das ganze Ding t 
‚Herzog von Gotha vortragiert. [Der wunderliche Herzog Emil Auguſt 
einen der von ihm geladenen Gäſte ſchonungslos zu behand | 
mal bei Goethe übel befommen fein wird.] Hoffentfich wird a8 B 
Reife und die Umgebungen dich recht wieder aufheitern und verſchme i 
Ih Habe eine ſchöne Reife gemacht und diel Mertwirbige 
Geſundheit ift ziemlich, leidlich. Die Bekanutſchaft d 
des Verſaſſers der „Flora der Vorwelt“] 
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Gewinn gemefen; folltejt du ihn [in Karlsbad] jehen oder [in Prag] befuchen, 
fo bitte ih ihm zu jagen: daß ich auf der Chauſſee, eine Stunde von Pil- 
fen, jenſeits nad) der. Grenze zu, zwei ganz vortreffliche Stüde Holsitein 
oder verfteinert Holz gefunden habe, deren Bindungsmittel ganz zweierlei 
feien; das eine hat vermutlich Kiejelerde, das andere aber Thon, Für das 
Ienaifche Mufeum habe ich ſehr ſchöne Sachen mitgebracht." Aud) möge er 
Sternberg wegen ziveier Bildfäulen an der Treppe des Negensburger Nat: 
haufes fragen, die er fir die beften von ihm gejehenen in altdeutſcher Art 
und Kunſt Halte. Er. übergeht, daß er in Tegernfee und Münden König 
Mar befucht, mit dem ihn frühere Beziehungen und fein edles Streben ber- 
banden, In Augsburg habe ihn bei einem Lizentiaten eim ganz wunderbares 
Gemälde angezogen, eine Kopie der Verkündigung in Florenz, welche die 
Sage dem heiligen Lucas zuſchrieb. Weiter äußert er: „Die Entdedungen 
ber genauen Verbindung des Magnet, der Elektrizität und des Galvanism, 
die Uuficherheiten der Polaritäten und der Vedeutendheit der Pole ſelbſt ver 
bofutioniert dergejtalt alle Begriffe der Einflüffe, an die man bis jegt ganz 
ober halb geglaubt hat, daß in der Meteorologie jelbft ganz andere Anfichten 
gefaßt müfjen werden und daß mehr oder weniger die Urſachen der Begeben- 
beiten in tellurifchen Verhältniffen zu fuchen find; in dev Atmojphäre oder im 
Himmel gewiß am wenigſten. Gott lafje mic) einige Klarheit in dieſer ver- 
worrenen Wiſſenſchaft noch erleben!“ 

Goethe hatte unterdeſſen, nachdem er drei Wochen anhaltenden Regen— 
weiters durch Fleiß und gute Geſellſchaft ſich erträglich; gemacht, den Herrn 
von Marienbad, den Prälaten Neitenberger zu Tepl, beſucht, beim Grafen 
Auerfperg in Hartenberg feinen Geburtstag gefeiert, dom 30, Auguft big 
zum 13. September von Eger aus die Umgegend mineralogiſch durdhftreift, 
und eben wollte er nad) Karlsbad, als die gräßlichen Meldungen von der 
dortigen Wafjerflut ihm zur fofortigen Heimlehr bejtimmten. Er meldete 
dies am 12. feinem Sohne „Du lannſt denken, wie weh es mir that, 
im Augenblid, da ich alte Freunde und befannte Lofafitäten wieder zu be— 
grüßen hoffte, fie in ſolche Greuel verwidelt zu denken. Mit Augen mag 
ih8 nicht jehen. Und jo laß mich Hoffen, euch alle geſund und frisch zu 
finden. Mir find nod immer die Folgen der Kur höchſt erfreulich." Am 
15. war er wieder in Jena. Dorthin antwortete ihm Karl Auguft am 19: 
„Beflern, mein lieber Fremd! Kam dein Brief von Eger erſt an und heute, 
derjenige, durch, den du mich von deiner Ankunft im Jena unterrichteſt. Sei 
illtommen! Man jagt, das [mineralogijche) Kabinett Habe dergeſtalt Reich 
tümer in Island erobert, daß der Heerführer Lenz darob deliriere. Go: 
bald ich abtommen Tann, werde ich dich in Jena befuchen. Körner wird bir 











November 1821 bis Februar 1822, 803 


Art und Weife; fie mache ſich zum Gefchäft, die tange und feitluftige Jugend 
in Bewegung zu halten, und, jelbft leidend, andern Freude zu machen. Ob⸗ 
gleich er ſich bei der Kälte ftill zu Haufe hielt, wurde er Ende Februar von 
einem Katarrh befallen, der ihn vier Wochen ſchwer beläftigte, ohne ihm zu 
hindern Beſuche anzunehmen. Den Großherzog freute 8, daß endlich in Jena 
„Aademifche Annalen“ zu Stande famen; ſchon lange hatte er bedauert, daß 
man dort feine Zeitſchrift gejchaffen, in welder die beiten und gebifdetften 
Köpfe ihre Erfindungen und Forſchungen nieberlegten. Won manden Seiten 
lamen an ihn Sendungen für die Mufeen, bei denen Goethe immer thätig jein 
wußte. Karl Auguft vertraute ihm aud) fein Edeffteinfäftchen, das er wifien- 
ſchaftlich ordnen follte. Daß er wieder dem edlen Waidwerk oblag, zeigt der 
Schluß eines Briefes vom 20. Januar (Fabian-Sebaftian): „Südwind feit 
vorigem Sonnabend und allerhand Witterung dabei! der Barometer ftand pp. 
auf dem Mittlern. Geftern 1645 Hafen geſchoſſen.“ Im Briefe ſelbſt ge- 
denkt er eines vom ihm begünftigten Malers, dem er eine Lektion habe geben 
müßjen, weil er gar zu leichtfinnig ſei, und ohne Unterſcheidung ftodichledhte 
umb gute Bilder kopiere; Goethe möge diefem ernftlich ins Gewifjen reden. Am 
6. Februar ſchrieb er dem Freunde: „Veſtens im allgemeinen für alles liber- 
ſchictte und Bejorgte danlend, Habe ic) mic; beſonders gefreut zu vernehmen, 
dab meine Edeljteinfammlung in jo jhöner Ordnung fi) balde finden werde, 
Wenn es dir recht iſt, jo Bitte ich, den Geh. Neferendar Helbig über die 
Eineihtung diefer Sammlung zu belehren; ich will ihm alsdann die fpezielle 
Aufſicht darüber anvertrauen; er befitt ſchon etwas Kenntnis in dieſer Sache.” 
Die Rachſchriſt enthält eine meteorofogifhe Beobachtung. Den 16. wünſchte 
Goethe der feit dem November in Petersburg weilenden Großfürſtin ſchrift- 
lich, zum Geburtstage Glück. Er fehrieb: „Mögen Ihrem weitumfafjenden 
Geiſt, Ihrem weit ausgreifenden und wirtenden Gemüt diejenigen nicht fern 
fein, die das herrliche Feſt in ftiller, frommer Eingezogenheit begehen. Und 
wie Höcjftberofelben gnädig freundliche Gegenwart dem Böhmiſchen Winter 
IUnſommer] Blumen zu erſchaffen wußte, aljo möge diefelbige Sonne ferner 
immerfort meinen Winter mit wohlthätiger Einwirkung beleben.“ Am 21. 
gab Karl Auguft ihm wieder einen Auftrag an Schreibers, auf deſſen Sen- 
Dung von Hornvieh er fehr gejpannt war, „Sonntag gegen Mittag warte ic) 
auf“, meldete er, „und freue mich ſchon im voraus auf die ſchöne Ordnung, 
von welder Helbig mir nicht genug Rühmens machen kann.” Die 24 Bände 
der Franzöfifchen Enchklopädie, um die Goethe ſchon einmal mit der Befikerin 
gehandelt, hatte er für 100 Thaler gefauft; dieſes ſchön gebundene Exemplar 
Deftimmte er der Weimarifchen Bibliothek, die ihr altes der Jenaiſchen ab- 
treten folle, an die Goethe es fenden möge. Andere Aufträge fchloffen ſich 
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im Geffig ergehen, wänffe meiner geringen Bemifung bödfte Zufried 
heit und glücliche Vermehrung der ſchönen Grundlage ... Die 

logiſchen Tabellen zum Januar, in Jena ausgearbeitet, fiegen Bei; fie ti 
feüßer eingelangt, wenn man nicht od de ner Beratungen Hüte Hi 


erfreut: „Seit — id weiß nit welder Epode — find 
welche beifiegenb folgen, diesſeits der Alpen nicht gejehen 
Geſchenle dom Oberſt von Eſchwege [der aus Brafilien zum 
men], welche er mir heute überbrachte. Alles diefes ift wohl r 
horend und paſſend. Vielleicht ——— 
berylle ſich finden ſollten, könnten etliche von beilommenden hineinſpazieren 
Erzeige mir den Gefallen, an Lenzen balde ein Verzeichnis von dieſen Sachen 
zu fiden, ihm aber Humgern zu affen, bis dafs id) fie ſelbſt mach Iena Brin- 
gen Fan. Etwas wünſchte id) noch don feige ge abe EEE 
Sammlung aller farbigen Diamanten; er hatte eine in einem 
vorigemal bei fih. Siehe zu, ob du ihm beifommen kannſt. — 
gebe ich, für alle dieſe Schähe an Oberſt von Eſchwege? Gehe deswegen mit 
deinen Geiftern zu Mate amd ſchreibe mir gelegentlich deine Meinung.“ Die” 
Antwort fehlt. Goethe ſchrieb den 4. April an Lenz: Indem die beden⸗ 
tenbe Morrefponbenz [ber minerafogifthen Gefellihaft] hom vorigen Sabre 
dankbar zurücjende, wünſche Glück zugleich, daß dieſes neue fo günftig ange I 
fangen Hat. Sollten wir Herrn Hofgerichtsrat) Cramer in D 
[mit dem Goethe vor Jahren in Wiesbaden perſönlich vertraut ı 
nicht auch irgend etwas Freundliches erzeigen? Nach dem, was € 
fendet, zu fehließen, muß bie an das Kabinett eingefchicte Suite ve 
deutung fein. Ferner liegt ein Verzeichnis bei von Brafilianifchen 
mit deren Anblid Serenissimus ſelbſt Sie nächitens zu erfreuen 
Wenn ich zu Erfüllung Ihrer geäußerten Wünſche etwas beitragen 
thue es gern; im einiger Zeit gibt es Gelegenheit deshalb unten 
Vortrag zu thun.“ ME Prof. Sprengel in Halle, da der Großhe 
volle Freiheit dazu gegeben, einige nenere botanifche Werke von di 
thet beftellt Hatte, bat Goethe Karl — —— hei 
den mitgefandten Schein unterichreiben, weil diefe Mitteiln 
nis hinausgehe, welche bisher der Leitfaden feiner Verwill 


ww 

















März bis Auguſt 1822. 305 





und e3 ihm der Sadje gemäß jcheine, da der Großherzog wiſſe, wer ſolche 

Werke Habe. Für eine ihm zur Anficht gejandte merfwirdige Bro- 
melia fprad) ev mit dem verpflichtetiten Danke jeine Vermunderung aus. An 
22. fam Karl Auguft nach Jena, wo er fich jehr freundlich zeigte; er lobte 
alles, was für die Mufeen geſchehen, billigte das Beabſichtigte, regte mandjes 
Neue an und erwies fi durchgehends gnädig und innerlich zufrieden. Das 
mals befitigte er auch die im Neubau begriffene Chauffee und ex freute 
fidh, dafs ein meuer Ausweg gefunden wurde, den böfen Aufftieg in Mühl: 
thal, die fogenannte „Schnede*, leidlicher zu machen. 

Goethe wollte im Sommer wieder Marienbad befuden, das ihm im 
vorigen Jahre jo wohl gethan Hatte, der Großherzog dagegen jein altes Teplitz 
gebrauchen. Am 11. Juni befuchte der Kanzler von Müller Goethe nod) 
in feinem Garten am Park; gleich darauf ging diefer nah Marienbad. Dort 
wohnte er in dem von Herrn von Bröfigke neugebauten Haufe, wo er deſſen 
Toter Frau von Levehow mit ihren drei Töchtern fand. Dieje Hatte ſich, 
nachdem ihre Ehe mit dem Mecklenburg-Schwerinſchen Hofmarihall von Le— 
vehow gefrennt worden war, mit einem Vetter desſelben, Friedrich von Le- 
vehow, vermählt, der bei Waterloo fi. Der erſten Ehe waren zwei Töch— 
ter, Ulrife (geboren den 4. Februar 1804) und die zwei Jahre jüngere 
Amalie, der zweiten eine dritte, Namens Bertha, entſproſſen. Goethe hatte 
Frau von Levetzow ſchon im Juli 1808 mit ihrer Mutter in Karlsbad kennen 
gelernt. Den Eindrud, den fie damals auf ihm geübt, deutet die Tagebud)- 
bemerfung an: „Frau von Bröſigke und Frau bon Levekow. (Pandora).* 
Jeht bewegte er fich täglich im Kreiſe des Herrn von Bröfigee und der bei 
ihm wohnenden Tochter und Enfelinnen, fpeijte aud) mit ihnen zu Mittag, ſpa— 
zierte draußen oder auf der Terrafje mit ihnen. Mandje Heine Lieder ent 
ſtanden dort, am 21. Juli eine für die Kinder (zum Geburtstage der Mut: 
ter?); am 23. lieh er Heine Gedichte zum Andenken zurüd. Im Eger, wohin 
er fi) am 24. begab, wurden mehrere Tagesgedichte ins reine gefchrieben, 
ſchon am 24. das zarte Lied „Holharfen*. Marl Auguft befand ſich in 
Teplitz wohl. Von dort ſprach er am 29. Ger&borff feine Freude aus, daß 
die bei ihmen eingeführte Selbſteinſchätzung (es war die erfte in Deutfchland) 
ich bewährt Habe, während man in Baiern einen Verſuch damit zu machen 
nicht wage. Von Eger aus ſchickte Goethe feit dem 1. Auguft dem Herzog feine 
Zagebuchaufzeihnungen, die auch für die Herzogin bejtimmt waren; befonders 
berichtete er über jeinen Aufenthalt zu Hartenberg bei Graf Auersberg und 
zu Redwitz bei dem bedeutenden Gutsbefiher und Fabrikanten Fikentſcher. 
Außer der Geologie, der Glasbereitung und der Anfertigung entoptiſcher 
Zäfelhen zur Farbenlehre Hatte ihm auch die von Kaiſer Franz gegründete 
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Sohn gefunden. Goethe gab jept häufig Abendgeſellſchaften, an wel- 
auch bebeutende Fremde, befonders die jungen Engländer teilnahmen, 
der Ruf Weimard anzog. Am 10. war Blumenbad, der wieber eins 
mit den Seinigen die Verwandten befuchte, bei jeiner Abendgeſellſchaft. 
der berühmte Chemiker Berzelius, den Goethe in Eger kennen gelernt 
kam auf der Rückreiſe nad Weimar; leider war der Herzog gerade 
Auf die Anzeige davon erwiderte Karl Auguft in einem unda- 
: „Die Abbildung des W.fellingtonfhen] Schildes [die Goethe 
gnolelh zneit- einem. baranf. Deglglichen .Muffob erhalten Hatte 
tee in „Kunft und Altertum“ mitteilte) möchte ich noch etwas bei 
Herrn Berzelius bitte meine Empfehlung und mein Bedauern 
daß ich feine perfönliche Bekanntſchaft zu machen verfehlt hätte. 
habe ich neulich einen Gedanken mitgeteilt, um die Neptus 
mit denen Bulfaniften in nähere Berührung wieder zu bringen, ber 
ftaunen, nachdenken und ſchwanken gemacht. Nämlich ich erfuchte ihn, 
ſelbſt hinabzufteigen und jich zu unterfuchen, ob er ein warmer oder 
Neptunifte jei? id est ob fein Neptun bei der Formation der mancher 
lei Dinge, die Lenz feiner Schöpferktraft durch Waſſer zufchreibt, mit warmem 
oder kalten Waſſer gearbeitet habe? Wie gejagt, Lenz ftaunte über diefe An- 
ficht der Dinge, die ihm, wie er ſelbſt geftand, noch nicht beigegangen mar. 
Ich Hoffe, daß diefe Subdivifion Epoche machen ſoll.“ ALS die Großfürjtin 
am 24. Goethe angezeigt, daß fie an einem Donmerstagmorgen bei ihm erjcheine, 
bedauerte er um jo mehr, daß er an diefem heitern Tage nicht auftvarten 
könne, als ein hoffentlich raſch vorübergehendes körperliches Mißbehagen ihn 
abhalte. Dem Erbgroßherzog werde er einen furzen Aufſatz einhändigen zu 
Anleitung anderer, die ihm die oberauffihtlichen Gefhäfte in Weimar und 
Sena erläutern und zu intereffanten Gejpräcen Veranlaſſung geben könnten. 
Schließlich dankte ex für vorläufige gnädigjte Genehmigung ber Verwendung 
des für die Anftalten gejchenkten Geldes, Daß Englands bedeutendfter Dich- 
ter, der geniale Byron, dem deutfchen feinen „Sardanapal“ widmen wollte 
umd deshalb die beabfichtigte Widmung, in der er ihn als feinen Lehnsheren, 
als den erjten der lebenden Schrijtiteller, den Erleuchter der Europäifchen 
Literatur bezeichnete, Handichriftlich zur Genehmigung zugehen ließ, mußte 
auch den Großherzog erfreuen. Goethe ſprach Byron feine danfende Freude 
am 11. November aus, aber duch die Schuld der Vermittler war die Sache 
jo verzögert worden, daß die Genehmigung beim Verleger erſt eintraf, als 
das Drama ohne die Widmung bereits erſchienen war, Am 17. wurde ber 
Srundſtein zur neuen Bürgerſchule gelegt. Coudray Hatte den Plan dazu 
entworfen; die freilich noch nicht vollftändig vorhandenen Mittel hatten die 
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1 cr Die een Gig af ben gegen Gmebfen en Ka 
Tage fpäter ſchickte Goethe Döbereiner dur den Fuhrmann einen großen 
Magnetftein nebſt Geftell, mit dem Wunſche, dab die damit anzuftellenden 
Verſuche gelingen möchten, und er feinen fo befehrenden wie erheiternden Ber 
fud) in den Weihnachtsferien wiederhole. Da der Oberſt Eſchwege wieder 
nach Weimar gelommen war, wänfhte der Grofhergog defen farbige Dies 
manten zu erhalten. Deshalb wandte ex fidh an Goethe, der nicht bloß wegen 
des Wertes der Sammlung den in der Kryftallographie ſehr erfahrenen So— | 
vet zu Nate z0g, ſondern auch von Berlin zu erfahren fuchte, was 
dort fir dieſe verlangt habe. Am 29. fandte er Karl Auguft die 
gepflogene Verhandlung, woraus ſich ergab, daß 27 Stücke wegen — 
flall, die übrigen 15 wegen ber Farbe bedeutend feien. Hiernach fei der An 
kauf dieſes Schatzes zu jo vielen andern nicht unrätlich. „Es kommt mım 
Hauptfächlich daranf an“, ſchloß er, „melden Wert Ei. Rönigliche Hoheit 
ſelbſt auf diefe Wequifition zu legen gerufen, indem bei wiederholter Rüc- 
ſprache der Vefiger von dem Preife der 130 Louisdor abzugehen micht ver 
mocht werden konnte. Würden aber die in Höchſtihro Beſih ſchon befind⸗ 
lichen fryftallifierten und farbigen Diamanten Hinzugefügt, jo wäre freilich ein 
nicht Teicht gejehener Shah zuſammengebracht. Unterzeichneter, der mit ſich 
ſelbſt in Zweifel ift, ob nicht Liebhaberei zu diefem Fache ihn — 
den Gegenftände zu überfchäßen veranlaffe, übergibt das Ganze höchſter Ber 
urteifung und gnübigfter Entfcheidung.“ Sofort ertlärte der Grofferzog er 
behalte die Sammlung ſehr gerne zu dem jept verlangten Preije (früher 
Hatte der Veſiher fie zu 180 Friedrichedor WÄOND; ei ba 
zu 5 Thle. 12 Gr, im ganzen 715 Thaler Silberfonventionsgeld. 
Einen riefenhaften Kaktus-Mefotaktus, den Goethe von einem g 
Freunde erhalten, überließ er Karl Auguft für Belvedere. Viefer dankte 
lebhajtjt“ am 3. Dezember. Ein fo grandiojes Exemplar habe er 
geſehen, und fie feien noch zweifelhaft, ob es nicht eine noch 
Gattung ſei. Im demfelben Briefe Hagte derfelbe: „Die Aladenie 
währt feit einiger Zeit wenig Freude. Vielleicht ift ber jehig 
letzte Nezidiv und die Krankheit wird aus dem Grund geheilt.” 
Herzog, der überhaupt den Freiheiten des alademiſchen Lebens, wa 
weil feine Mutter ihn leider vom Beſuche der Univerfität ; vüdgehalten Hat 
ſehr abgeneigt war, dürfte der Vorfall unrichtig dargeftellt worden 
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Die Studenten waren, weil man ihnen, denen man jo vieles unterſagt, nun 
auch das Singen von Liedern auf der Strafe verboten und deshalb einige 
jeftgejeßt Hatte, nach Kahla ausgezogen. Der Großherzog hatte darauf ge: 
droßt, diejenigen, welche nicht binnen fürzefter Feift zurüctehrten, wirden 
don jeder Anftellung ausgefchloffen. Im der Abendgefellihaft vom 3. las 
Niemer die verbotenen Lieder vor, die alle, ſelbſt Goethe, gut fanden. Sne> 
bel ſchrieb am 6. in Bezug auf biefen ‚Zwiſt und Mufftand“, deffen Folgen 
ſich bald ausweiſen würden: „Ein Unglüd ift es, wenn ein jonft braber 
Mann an einen unrichtigen Poſten geitelft ift, wozu doch einige Erkenntnis 
und Erfahrung gehört; dann ift gar leicht Recht und Unrecht auf beiden 
Seiten. Schade ift es, wenn dieſer Univerfität durch eigene Schuld noch 
mehr Nachteil [al durch die jharfen Mafregeln der Heiligen Allianz] wider: 
fahren ſoll.“ Un demfelben Tage äußerte Eichſtüdt: „Man hoffte hier, daß 
unfere Emigranten, denen das gewählte Böotien in der Nähe von Sanlathen 
doch wohl läftig zu werden anfüngt, heut oder morgen feierlic) und gern zurüd- 
kehren werden. Es find von ihrer Seite jet Schritte gefchehen, über welche 
der alademiſche Senat ſich mit Freundlichkeit geäußert hat. Wollte Gott, es 
hätten über Burſchenſchafi, Sängerhor und öffentliches Singen nie andere 
Deen geherrſcht, als die, welche jet wieder zurüczufehren anfangen. Unfer 
guter feliger Voigt hat vieles vorausgeſagt.“ Wenn Goethe, als er diejen 
Brief wegen des auf eine ganz andere Sache ſich beziehenden Anfangs an 
Schultz jandte, zu den letztern Worten hinzufügte: „Und ich mit ihm! Ver— 
traulich mitgeteilt“, jo darf man nicht glauben, beide Hätten ſolche Verbote 
begünftigt, vielmehr wünſchten fie als „alte Akademici“, man follte nicht uns 
nötig einfchreiten, worüber Goethe fich einmal jehr derb ausſprach. Aber 
Karl Auguft wollte ſtreng eingefchritten wifjen. Den Rüdtehrenden wurde 
auch diesmal ein feierlicher Einzug geitattet, nur ohne Gefang, und alles ent 
wickelte ſich ruhig, nur daß die vom Großherzog gefandten Soldaten zu 
Nedereien Veranlaffung gaben. Goethe erwiderte den 14.: „Die Jenaiſchen 
Ereignifje mußten mich ſehr betrüben: denn wenn man bedenkt, was für 
Lebenzftunden und Kräfte man auf diefen Ort berivandt, welche vergmügte 
Zage man dort genofjen und wie man ſich noch täglich zum Beſten desjelben 
emfig bemüht, jo ift eine zufällige, unnüße, ſchädliche Verletzung des geliebten 
Gegenftandes höchſt ſchmerzlich Num, Hör ich, zieht das Ungewitter aber 
mals vorbei; möge es feine Spur hinterlnfjen! Indeſſen vorausjufehen war 
bergleichen und wird auch in der Folge nicht fehlen.“ Goethe Hatte eben 
nad) vielen Jahren wieder einmal einen mufikalifchen Abend in feinem Haufe. 
„Der Winter geht mir ganz thätig vorüber“, ſchrieb er denfelden Tag an 
Zelter. „Die Milde desjelben thut mir wohl, wenn id) auch wenig aus— 
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Gunbenen Freunden var eine folhe Ösfegenfeit Höcht mil 
zu fehen, weich, ein geifiges Leben hier immerfort im 
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die große und löbliche Abſicht durch ein ſolch geringes Scherflein einigermaßen 
gefördert werden. Verehrend unterthänigit.” Schon am 11. hatte er Dö— 
bereier wiederholt feine Freude ausgeſprochen, ihm Weihnachten bei ſich zu 
fehen; jein Sohn, der in acht Tagen nad; Jena komme, werde das Nötige 
verabreden. Vorläufig fandte er einen beinahe vor einem Jahre gejchriebenen 
Brief, der bisher keine wiſſenſchaftliche Wirkung hervorgebracht; follte Dö- 
bereiner glauben, daß man mad) befien Anleitung gewiſſe Verjuche wagen 
bürfe, jo würde er von oberauffichtlicher Seite gern dazu behülflich fein. Bei 
feinem Weihnachtsbeſuche möge er das zur Darftellung elektromagnetifcher 
Erſcheinungen Nötige mitbringen; einiges finde er in Weimar, auch zur Bei⸗— 
hilfe zwei Mechaniker. Döbereiner fam auf drei Tage und „ließ vor Sere- 
nissimo und einer gebildeten Geſellſchaft die wichtigſien Verſuche galvaniſch- 
mechanifcher wechjelfeitiger Einwirkung mit Augen fehen und knüpfte erflärende 
Bemerkungen an“. Geine Anweſenheit veranlafte, daß Goethe, wie er am 
31. jchrieb, die nächjte Zeit ganz der Chemie febte, jo daß es ihm unmögs 
lich war, auch nur einen Bid in ein ihm zur Beurteilung eingefandtes 
Trauerſpiel zu thun, wobei er gegen ben Vermittler Weller bemerkte: „Und 
dann fünnen Sie mir das Zeugnis geben, daß ich faum weiß, ob es ein 
Theater gibt.“ Auch leine Oper hatte ex jeit faft fünf Jahren gehört, nicht 
einmal die Berufung des berühmten Hummel zum Sapellmeifter im Jahre 
1820 hatte ihn ins Theater gelodt; denn Kapellmeiſter Miller war ſchon 
am 3. Dezember 1817 gejtorben, worauf einftweilen Niemann deſſen Stelle 
verjehen Hatte, Den berühmten Derftedt Hatte er vor kurzem einen Tag 
gejehen und ſich mit ihm eingehend über manches, auch die Farbenlehre, 
unterhalten. Diejer ſchien ihm auf einer jo hohen Stufe wiſſenſchaftlicher 
und fittliher Kultur zu ftchen, daß es mur eines Ruckes am Vorhange bes 
durft habe, um ihm fein Farbenweſen ganz ins Have zu fehen. Unter ben 
Kiterarifchen Arbeiten lag ihm jeht vor allem die für die neue Ausgabe be 
ftimmte annaliſtiſche Darftellung jeines Lebens am Herzen, welche durch die 
in diefem Sommer von dem Sekretär Kräuter vollbrachte Ordnung feiner 
Bapiere ihm jchr erleichtert wurde. Dabei war es ihm äußerſt ange 
nehm, da er immer die Epoche angreifen fonnte, die ihn zum Seit befon- 
ders anſprach, wenn er auch die ganze Zeit von feiner Ankunft in Weis 
mar am zu behandeln gedachte. Da die Großfürſtin mit ihrem Gemahle 
Ende des Jahres nad) Pilfen zur Vegrüßung ihres Bruders des Kaiſers 
ging, empfahl Goethe fie dem ihm befreundeten Polizeirat Grüner in Eger. 

Mit dem Anfange des Jahres 1823 trat der dritte Landtag zufam- 
men, ber mandje wichtige Verhandlungen brachte, befonders die Berhältniffe 
der Juden in freifinniger Weiſe ordnete. Für Weimar ward das Jahr durch) 
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Goethes zweimalige gefährliche Krankheit und ben be 
Groß herzogin fehr forgendoll. Biemlich Ma een 
neue Jahr an; Goethe dunfte freilich, beſonders da bald 
nicht das Haus, faum die Stube verlaffen, doch fühlte er fi zum U 
aufgelegt. Von fehr erwünſchten Gefchenten Goethes (etwa feltenen 
zen?) zeugen zwei erhaltene undatierte Briefchen des Großherz 
beide dem Neujahrstage zufchreibt. Der * 
mein lieber alter Freund! was haft du mir für Schäße ; bet 
gar zu Schön! In Belchere ft biefen Mittag angelangt ein 7 
mara aus Amboina über 5 Fuß hoc." Bo —— 
— eier ER un -1B Te it Di re PN 
ober Teibliche Beſchaffenheit did) nicht davon abhalten.“ Leider waren auch 
Meyer und Riemer im Anfange des Monats unwohl, jo daß 
ihren Beſuch verzichten mußte. Sein Brief am den Großherzog dom 1 
ungedrudt. Am 18. wandte Karl Auguſt fi an ihn wegen der 
Diamanten, bie zu koſtbar und zu leicht verlierbar feien, als daß man 
in das mineralogifche Kabinett geben könne; fie gehörten im feinen Schafe 
frein, nur der Schlangenzahn, die Goldſtückchen, und vielleicht einige Golbför- 
nex, bie er gleichfalls von Eſchwege erhalten Hatte, wolle er nach Jeua geben. 
Weiter Heißt &&: „Um aber die Koftbarkeiten in mein Schapfäftlein 
einzutragen (es it, wie ich geftern bemerkt Habe, durch häufiges 
Dazukaufen und Nichteinvangieren ſehr verwildert), jo möchte * 
einer jeht jo heimiſch häuslichen Lebensart bitten, es zu Dir zu 
es in Ordnung zu bringen und die ſchönen Brasiliana feinen € 
wieder einzuberleiben. em dir Sfr Bono gef fi fl 
ſchicke ich dir diefen Vormittag das ganze Schränfchen und jemant 
mit Eröffnung des Schloffes umzugehen weiß.“ An demfelben T 
tragte er Goethe, bem Dr, Dienemann in Leipzig durch Döber 
teilen, daß er von ben ihm angebotenen Isländiſchen und Mi 
tuxalien Säugetiers und Vogelfelle, Eier und getrodnete Krypt 
wolle, aber nur fo viel, als dieſer für 150 Thaler Konventio 
Goethes Auftrag an Döbereiner, mit Dienemann 
allenfalls eine Lbereinkunft zu treffen wäre, da der ( x; 
gute Meinung von diefem Habe, ift vom 9. Februar d 
— u De Or mb e Onhfifn u 
ee Groß Herzogin 
WERE Fiofnbng der € 
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two man Beobachtungen aus entfernten Gegenden eintrüge: dadurch Fime man 
viel ſchneller zum Biel, die Aufmerfamteit werde mehr erhalten und angeregt. 

Zum Geburtstage des Erbgroßherzogs, dem 2. Februar, dichtete Riemer 
eine Kantate, die des ganzen großherzoglichen Hauſes preifend gedachte; fie 
wurde ſehr gut aufgenommen. Indeß hatte Kaiſer Aleranders Erklärung gegen 
alle Revofutionen auf dem Kongreſſe zu Verona Frankreich zum Eingreifen 
in die Spaniſchen Wirrniffe getrieben, aber England vom Bunde der heiligen 
Allianz getrennt. Ein blutiger Kampf in Spanien zur Wahrung der faulſten 
Legitimät ftand bevor. Goethe, der einen Abſcheu vor jeder Empörung hatte, 
ftand auf Seiten der Legitimiften, wie ihm in Deutichland der Liberalismus 
und die Konftitutionellen bei feinem Bedürfniſſe nad Ruhe, die auch allein 
den jtetigen Gang der Bildung fördern könne, als Unruheſtifter zuwider 
waren. Dagegen jah Karl Auguft mit Beſorgnis auf die Entwicklung des 
zu Frankreichs Vorteil ſich enttwidelnden Dramas, das nod) weitere verhäng- 
nißvolle Folgen haben könne. 

Noch vor den Geburtstage der Großfürſtin, dem 16., fühlte Goethe 
ſich unwohl. An diefem fehrieb ihm Karl Auguft: „Wenn es dir recht ift, 
jo komme ich zwifchen 11—12 Uhr mit Lindenau zu dir. Er möchte gem 
die Seebeckiſchen [entoptifchen] Gfäfer bei dir fehen, und ich auch.” Aber 
in der folgenden Nacht erkrankte Goethe gefährlich am einer Entziindung des 
Herzbeuteld umd des Bruftfelld: am 23. war er hoffnungslos; ex jelbit 
glaubte ſich verloren. Ganz Weimar war über den drohenden Verluſt in 
hochſter Aufregung, beſonders auch der Hof, der ſich durch die Ärzte über 
feinen Zuſtand berichten lieh; die Grofherzogin war felbit ſchwer erkrankt, 
Die Großfürſtin ſchickte Soret zu ihm, der fpäter auch manches von ihr zu 
feiner Erheiterung brachte. Am 24. trat die Mrifis nad) dem Gebrauche 
ber Arnica ein, am 25. befuchte ihn der Großherzog; erſt am folgenden Tage 
ſchien bie Gefahr vorüber und er ſelbſt glaubte ſich gerettet, obgleich er noch 
ſehr fitt. „Goethes Krankheit hat ums alle gebeugt, und ich war in einer 
Art fhrmmen Schmerz, two ich mic germ ganz verborgen Hätte“, äußerte 
Frau von Schiller am 1. März. „Heute geht es viel, viel befjer; er hat 
dier Stunden gejchlafen.“ Die Grofherzogin Hatte fich erholt, jah aber nod) 
blaß aus. „Ihre ſchöne, friſche Stimme hat fie immer*, bemerkte Schillers 
Galtin; „die Kraft der Jugend, finde ich bei ihr, weicht nicht im Gemüte.“ 
Um 14: meldete Goethes Sohn, ſchon vor einigen Tagen hätten fie wieder 
in gewohnter Art auf des Vaters Zimmer zufammen gejpeift, und diefer denfe 
bereit3 an die Förderung feiner unterbrochenen Hefte. Den 22, feierte das 
Theater Goethes Genefung mit einer Aufführung des „Tafjo“, der ein vom 
Fran don Heygendorf gejprochener Prolog Riemers voranging. Seine Büfte 
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verkauft habe, Aber Goethe erinnerte jich, daß fie fi in der Münzſamm⸗ 
lung feines Sohnes befinde, und jo jandte er fie dem Großherzog am 29., 
aber ohne ein Wort dabei zu ſchreiben, da die gefährliche Krantheit der 
Großherzogin, deren Zuftand mehrere Tage hoffnungslos war, ihm jede Thür 
tigkeit unmöglich machte. Aus den Tagen vom 25. bis zum 29. fehlt jeder 
Brief. Erſt als die Gefahr vorüber ſchien, ermannte er ſich, ımd jo ſchrieb 
er am 30.: „Em. Königliche Hoheit verzeihen gnädigjt, wenn id) diefe Tage 
ſprachlos geblieben. Möge eine glückliche fortjchreitende Genefung uns Leben, 
Geiſt und Rede wieder verleihen!" Er fandte ihm einen „wunderfamen“ 
Druckbogen zurüd, mit der Bemerkung, es fei immer überrafchend, das im 
allgemeinen Bekannte auf einmal im ganz Beſondern enthüllt zu exbliden; 
man werde allerdings auf die Folgen neugierig." Karl Auguſt Hatte ihm 
jenen Bogen mit der Hußerung geſchickt: „Die Schrift an die Hth. [?] 
D. ©. [Hauptteifnehmer der Darmftädter Ronferenz?] hat ihre bejondern 
Entſtehungsurſachen, die ich dir gelegentlich mündfich zu erklären bereit bin.” 
Die darmitäbter Bolltonferenz drohte erfolglos zu enden. Schon am 3. Juli 
ſchied Heffendarmftadt fürmfid aus. Won dem ihm mitgeteiften offenbar 
faconnierten Stückchen Bernjtein aus einem von der fogenannten Höhle (Hölle?), 
einem an der Ilm ausmündenden Stollen, durchſchrotenen Schanzenkies ver- 
mutete er, daß es aus dem Schlößchen herſtamme, das dort gejtanden haben 
folle. Nachdem er der beiden vom jeinem Sohne ihm „unterthänigſt willig 
zu Füßen gelegten Medaillen“ gedacht, jchliegt er: „Gegenwärtig füge bie 
bunten Edeljteine bei, und bemerfe zugleich, daß die mit roten Punkten oben 
bezeichneten von Paris gefommen, die übrigen von Soret aus einer Genfer 
Fabrik dazu geftiftet worden.“ In der Erwiderung bemerkte Marl Auguit: das 
faconnierte Anjehen des Stüdes Bernftein fomme daher, daß der Finder das 
eine Ende an der Pfeife angezündet habe; es jei aus dem Tiefften eines die 
ganze Gegend durchziehenden Kieslagers ausgebrochen worden. An demjelben 
30. April wandte Goethe ſich an Döbereiner wegen eines in feinem neneften 
natmifjenjcaftlicien Hefte zu Gefprechenben, von dieſem ſchon früher behan- 
delten ꝓhyſiſch⸗ chemiſch⸗ mechaniſchen Problems“, ob er vielleicht die Sache 
meiter bedacht oder ſonſt etwas darüber vernommen habe. 

Am 7. Mai Hören wir, daß Goethe mit der Vermehrung feiner Werke 
um zehn bis zwölf Bände in der Ausgabe letzter Hand befchäftigt fei; zu— 
gleich gejteht er, die Redaltion umd Revifion der Hefte habe ihm große Pein 
gemacht, und ex hätte fie ohne Niemers Beiftand nicht leiſten können. „So 
große Sorge, Angst und Bangigfeit mit einer fich erſt Herftellenden Natur 
ertragen zu jollen, ijt freilich zu viel verlangt; es iſt ſchwer, nad) folchen Ans 
ſtrengungen wieder zu Atem zu lommen.“ Amtlich erklärte er auf eine An— 
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ſchaft fei, 

ordnet | 

feiner tief 

beginnt: „Der 

Sehen erregte mir bie 
nahme fam mix entgegen, 
und gut gejtimmt das 
falt meiner 

dig zu ſchatzen 


Großherzogin fd er 
daß Goethe am 13. ſchreiben konnte, —— 
und man am 18. in Gegenwart des 
bergenefung feierte, wobei Riemers am Pr 
aufgenommene Kantate twiederhoft wurde. „Obgl 
bleibend“, ſchrieb Goethe den 17. an Reinhard, „ann 
Hebmenben Grenben nit gu — 
Majejtät des Königs von Baiern und & hier 
fafjen die Genefung unferer herrlichen Srftin u 
ches Gewirr entfteht, daß man ſich der Freu 
die Herftellung Goethes waren der Großherzog 
jorgt, daf man darauf drang, er müfje diesmal, ftatt an 
(urfprünglich Hatte er den Sommer in Weimar bie 
tienbad befuchen, das im vorigen Jahr ihm fo 
Der Großherzog wollte gleichzeitig mit ihm bie 


hätte er ihm nicht aus feiner Nähe laſſen wollen. Goeth 
heiterer, verfpiizte er auch bisweilen nod) eine große Meizbe 
laß der Kräfte. Am 4. Jumi ſchrieb er dem ( 

feiner Erkundigungen über die bedenflichen € 


nitus Körner: „Geftern, als ich das Gtüd fuchte, mei 
machen, waren Höchitbiefelben mit wichtigen Ang 
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Ei. Königlichen Hoheit Ubreife nach Marienbad fei mir erlaubt, um die Ver 


fließt er, „und berichte Höchſtghro Abſicht, nach Marienbad zu gehen; viel- 
leicht entjchlieht er fich zu einen Befuch, wenn er nicht gar zu entjchieden ab- 
gehalten wird." Karl Augufts Kurze Antwort lautet: „Ich wünsche glücliche 
recht e Tage.” Das Tagebud) foll am 6, bemerken: „Se- 
renissimus wegen der Marienbader Reife“, was auf eine perſönliche Zuſam⸗ 
wientunft deutet. ber bald darauf wurde der Zuſtand ber Großherzogin 
wieder jo bedenklich, daf die Marienbader Reiſe zweifelhaft ſchien. Am 11. 
äußerte Goethe gegen Schul: „Im drei Wochen ungefähr Hoff’ ich in Marien- 
bab zu fein, wenn nicht einige Wolfen, die ſich über unferer teuern Fürſtin 
Geſundheit zufammenziehen, des Großherzogs Neife dorthin durch mehrere 
| Verbüfterung auffcieben oder gar verhindern. Die Ärzte geben mir, auch 
 felbft in der größten Vertraulichkeit, die beſte Hoffnung; aber forgliche Falten 
legen ſich nad) jo mandjen Unfällen in den Geift, daß man die Fähigkeit 
berliert, der Hoffnung die fchuldige Nahrung zu geben.“ Tags vorher Hatte 
fi) der dreigigjährige Edermann ihm in Weimar vorgeftellt, der ſich an 
feinen Werfen herangebildet, und jet durch feine Vermittlung in eine dauernde 
 Thätigteit verſetzt zu werden Hoffte. Da deſſen beſcheidenes, ernftes Wejen 
ihm gefiel, erfuchte ex ihm zu Jena feine Rückkunft ans Marienbad zu er- 
warten und mittlerweile fi mit ein paar auf feine neue Ausgabe und die 
Hefte über Kumft umd Altertum bezügfichen Arbeiten zu befchäftigen. Die 
Gefundheit der Grofherzogin befjerte ſich bald fo, daß dieſe mit der Grof- 
fürftin nach Wilhelmsbad gehen onnte, wonach die Marienbader Reife kein Hin- 
dernis fand, doc, Hatte Goethe vorher noch manches zu beforgen. Am 18. 
nahm er vom Bankier Ellan 800 Thaler, den 20. erhielt er den Reiſepaß 
Zwei Tage fpäter fchrieb er an Byron, der ihm in diefem Frühjahr durch 
einen jungen Engländer von Gemua aus hatte grüßen laſſen, ein Heines Gruß— 
und Dankgedicht, das er dorthin befördern Tief. Am 24. und am Nach— 
mittag des 25. wurde eingepadt; den folgenden Morgen verlieh er Weimar, 
bon feinem Sohne bi8 Jena begleitet. Von dort fuhr er mit feinem Gelre- 
für und feinem Diener am 27. ab; da er die Fahrt bei feinem leidenden 
Buftand recht bequem machen wollte, traf er erft am Abend des 29. in Eger 
ein. Nachdem er feine Sachen vorausgeſchickt, kam er den 2. Juli, abends 
nad) 8, eine Stunde nad) dem Großherzog zu Marienbad an. 
Dünger, Goethe u. Karl Auguft. M. 52 
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Kinder eine nene Mutter! aber Goethes Heirat würde fein ganzes Hauswejen 
zerjtört haben. Und was Eonnte der Vierundfiebzigjährige dem fait noch lind⸗ 
lichen Mädchen bieten? Der innere Kampf hatte wohl ſchon begonnen, als 
der Großherzog am 9. Marienbad verlieh, um nad) Berlin zu den Mandvern 
zu gehen; er Hatte die Königsſtadt feit ſechzehn Jahren nicht mehr gefehen, 
und wollte fi bejonders von ihrem neuen Leben und den eben nicht erfreu— 
lichen Verhältniſſen unterrichten. Auch Goethe hatte früher beabſichtigt, an— 
fangs Auguſt Marienbad zu verlaſſen, um von dort aus „Gebirg und Land 
und mancherlei menſchliche Zuftände unmittelbar zu ſchauen“, aber in dieſer 
Aufregung lonnte er nicht ſcheiden. Wenn er an Schul ſchreibt, kaum fei 
der Brief vom 9., dem Abgangstage des Herzogs, auf der Poſt geweſen (ev 
hatte darin „mit jelbfigefälliger Weisheit“ don der Quol der Menſchen mit 
unmöglichen Synthefen gefprochen), jo habe er ſich auf der unmöglichiten aller 
Syntheſen ertappt, und ganz im Ernſte lachen müſſen, ohne dadurch gebeſſert 
zu fein, jo fann damit nur der Gedanke an eine wirkliche Verbindung mit dem 
einzig geliebten Mädchen gemeint fein. Troß feines Unwohlſeins brachte er am 
13. einige Heine Gedichte in Ordnung, auch die Stangen, welche fein Sohn 
als Dank zu Weimar bei dem Fefteffen ſprechen follte, das feinen Geburtstag 
zugleich als fein Genefungsfeit feierte. In diefem Gedichte wurde von Hygica 
gefagt, „fie wiſſe durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren“. An 
bemjelben Tage beſuchte ev mit der Familie Levetzow die Flafchenfabrit. Den 
14. übte die Mufif im wunderbaren Spiele der Beteräburger Pianofortebir- 
tuofin Frau von Szymanowska eine außerordentliche Gewalt auf ihn. Am 
15. ging er mit den Frauenzimmern auf die Terraffe, wohin die Mütter (Frau 
bon Lebetzow ımd Frau von Nofti) fuhren; denfelben Tag ergriff ihm der 
„unvergleichlihe“ Geſang der Berliner Opernfängerin Frau Milder — und 
die Familie Levetzow verabjchiedete fih. Aber am 16. Hören wir: „Die 
Srauenzimmer waren nicht abgereift. Mancherlei Wunderfichkeiten und Scherje 
wegen e und Zerirrung. Abends bei Tiſche. Alles ward 
ausgeglichen.” Denjelben Tag wirkte das Spiel der Szymanowska noch mäd)- 
tiger auf ihn ein. Am Morgen des 17. nach dem Frühſtück fchieden bie 
Levehows; man hatte den Plan gemacht, ſich in Karlsbad wiederzuſehen; 
„deshalb man denn auch Fröhlich auseinanderging“. Den 18. ſchrieb Goethe 
das Gedicht Ausſöhnung“ in das Album der Szymanowsla. Wegen fort- 
fhreitender Aufregung ließ er ſich am Abend des 19. ſchröpfen; da hatte er 
denm eine ruhige Nacht, und „comeiliante Träume“. So konnte er ſich denn 
am nächiten Tage nad) Eger begeben. Den bittern Entſagungsſchmerz hatte er 
ion unterdrüct. Bon Eger konnte er bereit3 Zelter launig ſchreiben: um fid) 
bom äfthetifchen Gefprächen zu befreien, habe er ſich auf ſechs Wochen einem 
b2* 

























en. 
völlig gefihert gewefen. Bon Eger begab er ſich am 25 
er im goldenen Strauß im zweiten Stode, oberhalb der 2 


föentten ihm ein Zrinfglas mit den verfdhtungenen Ynfang 
Vornamen), verlebte er 6i8 zum 5. September durchaus: hei 
Erinnerung an feine ſchwere, jetzt überftandene Entfagung 
Das Tagebuch berichtet unter dem 27. von dem Tanzthee: 
pofonaije forderte mic) eine Polniſche Dame zum Tanz auf, be 
herumfchlic, und mic nad) umd nach beim Damenwechſel die 
Kinder in die Hand famen“ Die Art, wie er Ufrifens dort 


Entfagung (von einer folhen in Marienbad kann gar feine Me 
Hären follte; in Chotau ſchrieb er den Anfang auf, den er im ı 
am 6. vedigierte. Am Morgen des 7. nz 
in Eger ſchrieb er die meuen Stangen ab, Auf der am 
Nücreife nad) Jena wurde die Elegie vollendet. 

Am Mittag des 13. fam er in Jena an, mo er einige Ta; 
um feine Efegie, die er außerordentlich hoch ſchätte, nad 
würjen mit großen Bügen niederzuſchreiben, Geſchäftliches zu 
ſich zur Rücklehr nach Weimar vorzubereiten, da er m 
ſcharfes Gerede über feine bis zu Heivatsgedanfen gefteiger! 
Be ae een ne ee 
eine der glängendften Entdedungen gelungen, die 3 
Ehre gereicte, als der Entdeder fie niht als eine € 
allerreichſten Unerbietungen wurden ihm von € } 
zum Gigentum der Welt machte. Am 3. 9 





lampe führte. Der Herzog Hatte ihm f 


gezeichneten Chemilers bald ar nit 
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lich ward aud) für die fatholifche Kirche und ihr Schulweſen, nachdem vor 
zwei Jahren die Anftellung eines Pfarrers und eines Schulichrers erfolgt 
war, eine Smmediat-Kommiffion im Minifterium angeordnet. 

Am Mittag des 17. traf Goethe wieder in dem Haufe auf dem Frauen— 
plan ein; der Großherzog, der drei Wochen in Berlin geweſen, Hatte fich 
eben nach Eifenach begeben. Sehr ſchwer fiel es ihm, ſich in Weimar zu 
finden; er fühlte ſich unbehaglich und verftimmt. Die wunderlich verflochtenen 
Zuftände der Univerfität, wo man nicht mit genug Entjdiedenheit den Anz 
maßungen einzelner entgegentrete, bedauerte er. Bom 28. September bis zum 
9. Oltober erfreute ihn ein Beſuch von Schulg, und am 30. fam auch Graf 
Reinhard, defjen Geburtstag am 2. Oktober bei ihm gefeiert wırde. Mit 
dem Kanzler Miller beſprach er feine Abficht einer täglichen freien Abend» 
geſellſchaft in feinem Haufe, wobei Frau von Fritſch die Patronin machen 
müßte. Gegen ihn gedachte ex aud) feiner Leidenfchaft zu Ulriken, die ihm 
noch viel zu Schaffen machen werde, doc) hoffe er, über fie hinauszukommen. 
Befonders leidenſchaftlich ſprach ex fi gegen das neue Judengeſeh aus, das 
die Heirat mit Chriften geftattete, wovon er die fchlimmften Folgen boraus— 
ſah. Der tiefe Unmut, der ihn ergriffen Hatte, verbitterte fein Urteil. Mit 
Edermann, der unterdefjen zu bleibendem Aufenthalt als Mitarbeiter nach 
Weimar gefommen war, verkehrte er Häufig, und er fuchte ihn heranzubilden. 
Seine Stimmung war ſehr wechjelnd, oft verſchloſſen und gebrüct. Um Abend 
des 14. war bei Goethe auf Veranlaffung der Anmefenheit von Savignh 
nebft Frau und Tochter großer Thee, wozu außer Einheimifchen auch viele 
junge Engländer geladen waren. Goethe ging diefen Abend, wie er pflegte, 
bei den Gäften herum und zeigte fich ſehr Liebenswürdig; die Schwiegertodhter 
hing ſich oft an feinen Arm und küßte ihn. Am 24. fam nun aud) Die 
Berubigerin feines Schmerzes, die aber zugleich die Erinnerung an diefen 
ſelbſt mit ſich brachte. Frau von Szymanowska fpielte abends bei ihm. Bier 
Tage fpäter war eine größere Gefellfchaft auf diefe bei Goethe geladen. Am 
29. fpielte fie bei der Groffürftin, die fie von Petersburg aus fannte, 
Goethe bewirkte es, daß fie aud) ein öffentliches Konzert auf dem Stadthaufe 
gab. Am 1. November erfältete er ſich „durch äußern Anlaß“, achtete aber 
darauf um fo weniger, als jein Hausarzt erfranft war. An Schul ſchrieb 
er damals, er fei nach feiner Abreife noch gar nicht zu ſich ſelbſt gekommen, 
und es werde, fürchte er, den Monat jo fortgehen. Schon hatte er mit 
Cotta die Verhandlungen wegen der neuen Ausgabe feiner Werke begonnen. 
Den 4. war das Konzert der Künfilerin auf dem Stabthaufe, wobei aud) 
der Hof war. Nach dem Abſchiedsmahle, das Goethe ihr am 5. gab, war 
er jo aufgeregt, daß er nicht ruhte, bis die Freunde fie und ihre Schweiter 
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beftimmt hatten, noch einmal zurüczufchren: aber 


verbot ihm das Sprechen. Belter fand. am 24. auf ber Rüdkeife 
hen feine Krankheit höchſt bedenklich, doch wichen während jei 
heit Huften und Katarrh und der Schlaf kehrte zurüc, mr 
der Seite bleibe. Am 1. Dezember berichtete Zelter, Goethe könn 
vorleſen, und befuche heute feine gewohnten Zimmer nach dem 
„Hohe und Geringere fchreiben mir einen Anteil am der je 
derung zu.” Zelter war auch bei Hofe beliebt. Der Großhe— 
zu längerm Verweilen bei dem alten Freunde zu beftimmen, dem 
wart jo wohl thue. Schon am 3, Dezember konnte Goethe je 
berichten: Zelters Gegenwart hebt und trägt mid) ſchon feit 
Tagen; ber Drud meiner Hefte geht fort; zu gutem Xorrat 1 
einiges Glück, und jo tröſt' id mic in meinen Leiden. Am Eı 
wollen wir denn fehen, ob doch noch irgend ein Löblid 
einer fo genierten Exiſtenz übrig bleibt." Die Verbindung nad) 
die gejchäftfichen Wrbeiten begannen wieder; auch der 
zum Beſuche ein. Am 12. ſchrieb Goethe an Boifjerde: | 
fleifiges Baden von allem Krampfhuſten nad) und nad) befreit 
Leben wieder zu, verfahre jedoch zur järiteie; y 
eine zu lebhafte Anjtrengung nad) meiner MR { 
mich hätte ruhiger verhalten foten, gefänbet 
Hand gereicht." ¶ Von gejcäftlichen An 
Krankheit unterbrochen worden. Karl 
dem vom neueſten Herausgeber der | 
jelben ihm eingeſchickt Hatte, erwähnten „We 
worüber Goethe ihn am 23. aufflärte, um 
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d% erhalten), völig befiigt wären. Der Großherzog war damit einver- 


{be und Zeidhmmgen unter Aufficit des Peofeflors Müller find mm 
alt im Zügerhaufe georbnet mb aufgeftellt, da man mit Zuberficht 
einigen Verluſt befrhten zu müſſen, noch mehr hinzufügen barf. 


und andern Meiftern, teils in radierten Wlättern und teils in Nupfer- 
welche zu einer Bücherſammlung nicht, fondern wohl eher zu einer 
ammlung gehören, die mit der öffentlichen Zeichenfchule verbumden ift. 


en n und jie der Kunſtſammlung im Jägerhauſe einzuverleiben. Salyo 
Am 29. ernannte der Großherzog Auguſt Goethe zum geheimen 
at und Kammerherrn, wofür der Water ſofort feinen Dank ausſprach. 
* Im Jahre 1824 dauerte das vertrauliche Verhältnis zum Großherzog 
amd zum Hofe in ungeftörter Innigteit fort; ja Goethe ieh ſich fogar durch 
Auguſt beftimmen, wieder einmal das ihm verleidete Theater zu ber 
‚und bei einer Vorftellung durch feinen Nat mitzuwirken. Aber leider 
es ihm im Haufe nicht wohl. Auguſt, wie liebevoll er auch an jeinem 
Ding, vor dem er fein Geheimnis Hatte, den er jeden Morgen bor 
m Ausgange treuherzig begrüßte, ließ fich häufig, von der Leidenſchaft 
m Trunle und geſchlechtlichen Ausihweifungen Hinveißen; mit Ottilien jtand 
en auf ſehr gefpanntem Fuße, unb dieſe gab ſich ihrer Gefoliſucht 

Haftigen, eigenfinnig wiberfprecienden Wefen rüdjichtsios Hin. Es 
m, wo Auguſt, wie man fich ausdrückte, wild war und durch nichts 
werben fonnte. Sonft zeichnete er fid) durch Punltlichteit und Ve— 
aus, fo da Goethe an ihm den treueſten Natgeber fand, nur feine 
den Vater möglichft viel Geld verdienen zu laſſen, verführte ihn zu: 
zu Schritten, welche dieſem Unannehmlickeiten bereiteten, beſonders 
Verhandlungen über die Höhe des Honorars ber Ausgabe letzter 
Der Papillon im Haußgarten, der eine jhöne Sammlung Foffilien 
t, die Auguft jo leidenfchaftlid; wie feine Münzen liebte, diente ihm 
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aufgeftellt worden; auch der Grabftein und 
niffe zum Bilde fehr ſchätzenswert. Am 
richt an Karl Auguft über einiges, was bisl 
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ſich neuerdings einfinde. Zunächſt bringt er ihm feinen treuen Glückwunſch 
zw der gejtern in Jena wohl begangenen Jahrhundertfeier; denn dor fünfzig 
Sahren Hatte am diejem Tage der noch nicht mündige junge Herzog das Ref: 
torat der Univerfität übernommen, Den Glückwunſch begleitete er mit dem 
Ausdrud der freudigen Hoffmung, daß „die nächften zu erwartenden Säfular- 
fefte in gleicher Wollftändigfeit des Kreiſes, der Höchſtdieſelben umgibt, eben; 
falls mögen gefeiert werden“. Ausführlich urteilt er jodann über den ihm 
vom Herzog mitgeteilten zeitgenöffifchen Noman Salvandys „Don Alonzo ou 
L’Espagne“. Wen das verworrene Spaniſche Wefen intereffieren künne, finde 
bier eine wunderfame Anſchauung im größten Detail feit dem Tode Marla IIL 
Weiter heißt «8, die Anordnung wegen Schmeller ſei befolgt; die Aufmerk⸗ 
ſamleit auf defjen erworbenes Talent und die Leitung zu feinem weitern 
Forttommen folle jein angefegenes Geſchäft ſein. Schmeller war befonders 
im Porträtmalen geübt und Goethe fuchte ihn in Thätigkeit zu bringen; er 
empfahl ihn bejonders in Jena, indem er bemerkte, er habe viertehalb Jahre 
mit Höchfter Unterftügung in Antiverpem ſiudiert und ſich vorzüglice Fähig- 
feit im Porträtieren erworben. Er werde einige Zeit in Jena verweilen, 
ſchrieb er an Frommann, um die hochgeſchätzten Perfonen, welche mit ihm 
durch Gejchäftsverhältniffe, wiſſenſchaftlichen Bezug und freundſchaftliche Teil 
nahme verbunden feien, teil in Ol, teils im. Kreidezeichnung darzuftellen; 
dadurch, daß der Freund ihm einige Stunden zu dieſem Zweck günne, werbe 
auch ihm jelbft eine bejondere Teilnahme erwieſen, da er als Vorgefehter über 
deſſen Fortſchritte zu wachen habe und er zur Prüfung derfelben mehrere 
Nahbildungen vorzüglicher mitlebender Männer unter höchſter Genehmigung 
zu fammeln im Begriff ftehe. 132 Bruftbilder mit Kreide auf farbigem Pa- 
pier ſammelte Goethe in einem Album. Die im Dezember vom Großherzog 
angeregte Verjegung ber Kupſerſtiche aus der Bibliothek in die Kunftfamme 
lung, äußerte ex weiter, made ihm Sorge; auch fei der Winter dazu nicht 
günftig, weshalb er um Aufſchub bitte. In Jena fei bereits dem befondern 
Sobinett zu Vorleſungen aller Vorſchub getan. Bon den Niederländiichen 
Supfern des Napoleoniſchen Siegesglüdes in Oberitalien (nad Appiani) wolle 
er einen räfonnierenden Katalog mit Bezeichnung der geſchichtlichen Ereigniſſe 
machen. Der von ihm und Meyer ausgenrbeitete Katalog erſchien fpäter im 
Ichten Hefte Kunſt und Altertum“. Den Karl Auguft verehrten Schild in 
Niello bezeichnete er als eine bedeutende Erwerbung für des Großherzog Mus 
jeum; ex feine im der ziveiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts in Ita— 
lien gemacht und wäre billig mit der Rüſtung von Herzog Bernhard zu 
paaren. Die eben erſt eingegangene Anordnung wegen des Jenaijchen Gars 
tens jolle ſogleich eingeleitet und ausgeführt werden; diefe Erweiterung werde 
































































über, fü. mmaihe:.hapenen. —— 
Mostenfpiel liebte, durch einen dom Riemer gedicht 
welchem Italieniſche, Spaniſche und Engliſche Dichtun 
ließ auf dieſem Moeskenballe durch einen an Byro— 
————— anfiäleanäer Babe Aue 
überreichen; der Morjar war wohl fein bi 
Sohn. Her au cin ode med 
großherzog beftimmt. Vom 20. Januar be 
ein ſchönes dem Großherzog ses ai © 
zehnten Jahrhundert, und ein ſcherzhaftes K 
noffen auß ben Jahren 1780 an ben bamala mit m 
Herzog, das ex jeht erſt [beim Ordnen des Archivs] 

zu verehren Willens fei. Eine ; 
darftil, eine erllarende Einleitung, ein Verzeichni 
gleichſam einen Thenterzettel zum Schluffe, ha 
das Ganze elegant in dunkelrotes Maroquinpapie 
einbinden laffen,“ Auf Verſe dieſes Gedichtes | 
Goethe ihm zur Jubelfeier perſönlich begrüßte, 
Masfenzug zur Feier des Geburtstages war die 
bereit, Verſe ohne Nennung feines Namens zu 
Kind ihm darum begrüße. Goethe fühlte ſich, obg 
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rũchielt, im Februar jo wohl, daß er kurze Spazierfahrten machte, zweimal 
mit Efermann. Auch jchrieb er damals auf eine Anregung Mülllers die 
Stiyge feiner Zufammenkunft mit Napoleon, die er aber geheim halten wollte. 
Karl Auguft betrieb lebhaft die Verſetzung der Kupferſtiche der Bibliothek in 
bie Kunſtſammlung. Gegen den 10. meldete er Goethe, dab er die Kupfer: 
fie zum Teil bejehen habe; fie bebilrften einer großen Sichtung; da fie 
gar nicht Tatalogifiert feien [da$ war nicht ganz vidtig], jo wolle er ſich 
jelbft diefer Tage daran machen. „So wie e& jet ift, kann es nicht bfei- 
ben; zum Teil find ſchon einige Blätter im Jägerhaufe. Auf der Bibliothel 
find fie ganz am unvechten Orte." Das war freilich ein allerhöchſtes Ein- 
greifen in die Bibliothefverwaltung. Am 12. meldete er, wie er die Sache 
gefunden Habe. In den 20 Foliobänden von Kupferſtichen ftehe vor jedem 
ein mühjam nad dem Namen der Rupferjtecher georbnetes Verzeichnis; er 
babe die Anfertigung eines Generaffatalogs nad) den Meiftern und den Num— 
mern der Blätter befohlen. Zwei große Mappen mit Handzeichnungen und 
Durchzeichnungen, worunter wenig Gutes, feien gar nicht zu Eatalogifieren; in 
einigen andern liege vieles durcheinander, das teils zur Bibliothek, teils zur 
Kunftfommlung gehöre. Auch ſchickte er zur Einficht zwei Verzeichniffe von 
Werfen, bon denen manches für Ießtere fich eigene. „Sobald der Turm an 
der Bibliothek innerlich ganz fertig fein wird“, bemerkte er, „jo werde id; 
mich mit Hofrat Meyer noch einmal in dieſes Lokal auf etliche Stunden ver- 
fügen und dahin die Sachen bringen laſſen, um zu fidhten; bis dahin wird 
auch wohl der Katalog der 20 Bände fertig werden, und alsdann wird die 
Arbeit ſehr leicht zu machen und deren Reſultat ſehr erfreulich ſein, weil 
dann eine Menge ſchöner Sachen ſich an dem Orte befinden werden, wo fie 
eigentlich Hingehören, da man in einer Bibliothek doch eine Rupferftich- und 
Handzeichnungsfammlung gewiß nicht fucht, wohl aber in einer Kunſtſamm⸗ 
lung, die mit einer öffentlichen Zeichenſchule vorhanden ift.“ Goethe blieb 
freilich überzeugt, daß fie auf der Bibliothek befjer und ſicherer zu bemußen 
wären. Bierzehn Tage fpäter äußerte Karl Auguft, Meyer werde wohl 
über das Gefchehene berichtet Haben; er habe die Sache aus demſelben Ge- 
ſichtspuntte mit ihm anzujehen gejchienen und feine Schtwierigfeit vorgebracht. 
ES wird alſo munmehr nötig fein, die Veränderungen in den Katalogen zu 
beſorgen, hauptſächlich aber Anfchläge über die einfachen hölzernen Kommoden 
machen zu lofjen, von welchen in jedem Zimmer, wo ſich die Gemälde, Zeich— 
mmgen ımd Rupferftiche befinden, eine mehr oder weniger lang, aber eine fo 
breit wie die andere, in der Mitte der Zimmer aufgeftellt werden foll, zum 
Berfcjließen eingerichtet und oben mit einer Tifchplatte verfehen, um die 
Portefeiilles darauf legen und aufchlagen zu fünnen. Es müfjen Horizontafe 
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zu jenden fuchte. „Ich erwarte nächftens feine Befehle, ihm wenigitens an den 
Rhein zu folgen“, ſchrieb Goethe am demfelben Tage. „Wahrſcheinlich ift 
es jedoch, daß ich mic, fpäter nad) Böhmen wende.“ Aber zur Reife an 
ben Rhein gelangte Goethe nicht; er jcheint den Mut dazu nicht Haben faſſen 
können; fam ja aud jein Plan, Ende Juli nad) dem lieben Marienbad zu 
gehen, nicht zu Stande. 

Während der ſchönen Frühlingstage war er viel im Freien, aud) in feinem 
Garten an der Ilm, bis ihn ein fatarrhalifches Leiden auf lange Zeit wieder 
ins Hans fperrte, wo es ihm aber weder an Beichäftigung, noch an anregen- 
der Unterhaltung mit Miller, Riemer, Coudray, Meyer und Edermann fehlte. 
Literariſch nahm ihm die Herausgabe des Briefwechſels mit Schiller, über 
bie er mit deſſen Gattin und Cotta ſich verftändigt hatte, beſonders aber bie 
Sorge für die neue Ausgabe der Werfe in Anſpruch, für deren Durchſicht 
er jet auch den Philologen Göttling in Xena gewonnen hatte. Ungemein er 
freuten ihn Befuhe von Rauch und dem Grafen Sternberg; lehterer fuhr 
auch nad) Dornburg, Belvedere und Dradendorf, aber Goethe konnte ihn nicht 
dahin begleiten; der Kanzler Müller mußte den Geleitgmann machen. Ende 
Juni zeifte Meyer ins Bad; Goethe hatte jhon ben Gedanfen an eine Reife 
aufgegeben. Vorher war bie Verhandlung mit Meyer über die Medaille zur 
nächftjährigen Jubeljeier Karl Augufts zum Abſchluß gefommen. 

Der Großherzog Hatte mit der ihm eigenen febhaften und erniten 
Wißbegierbe in den Niederlanden außerordentlich vieles beobachtet, auch am 
Rhein, befonders in Köln, mit feinem frischen Blick und feinem anziehenden 
Bejen fih alljeitig umgejehen. Auf dem Johannisberge Hatte ex ſich nur 
wenige Stunden aufgehalten, weil auf dem herrlichen Schloffe, das Metter- 
mich wegen feines Wirlens gegen ben freien deutfchen Sinn zum Geſchenl er- 
halten, der finftere Geift der Unterbrüchmg lebendig umging und die Erneue- 
zung der Karlsbader Beſchlüſſe forderte. Hatte diejer Nheinländer es ja fo 
weit gebracht, daß der Bundestag ſchlimmer als der weiland Regensburger 
Reichstag war. Vom Rheine kehrte Karl Auguft nad Wilhelmsthal zurück, wo 
er einen dort liegen gebliebenen Brief Goethes fand. Diefem antwortete er am 
7. Zuli: „Ach Gott, mit der Meteorologiel Mir ift alle Hoffnung geſchwunden, 
je etwas Tüchtiges darüber zu Stande zu bringen, jeit ich mit Seeleuten in 
nähern Kontakt gelommen bin, die behaupten, daß gar nichts davon zu erlen⸗ 
nen ſei, weil fie fid) nie Regeln unterworfen, außer unter der Linie, wo es 
beftändig einerlei Wetter ſei. Flut und Strömung fei regelmäßig, fonften aber 
nichts. Unſer ganzer Erdball jheint in Strömungen zu Tiegen und jede Ab— 
weichung jcheint bei ung Witterung zu fein. Das Gewitter am 18. d. war merk 
würdig; ich habe es entjtehen ſehen.“ Da Bulpius"gelähmt eg und zu 
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Nafe entjtellt hatte, nebſt dem ergreifenden Gedichte an Wer- 
— Einem Briefe Karl Auguſts dom 10., welcher der ſchönen 
Witterung bei niedrigem Stande des Barometers und hohem des Thermo— 
meters gedenlt, iſt die Nachſchrift beigefügt: „Sch leſe jeht deinen jungen 
Werther in einer neuen Ausgabe, die mir jehr ſchön gebunden durch die Kreis 
gebigfeit: Herrn Weygands [die Weygandſche Buchhandlung war die Ver— 
fegerin] zugefommen iſt, Herrn Sprengel habe ich für die Dedicace [feiner 
Ausgabe von Linnds Systema vegetabilium, deren Widmung Karl Auguft 
durch Goethes Vermittlung angenommen] einen fein ftilifterten Brief und die 
goldene: Medaille gefdjickt, an Wehgand auch.” Wuffallend ift es, daß der 
Großherzog weber des Vildes noch des neuen Gedichtes gedenkt Am 30. 


ganz wohl geraten; wir wollen es aber nicht befchreien, fondern in ftiller Be— 
ſcheidenheit tätig hinleben ... . Wenn das, was du vor einem Jahr als 
den Grund meiner Krankheit erfannteft [Aufregung], nun, wie es ſcheint, fich 
ala das Element meines Wohlbefindens manifeftieren wird, fo geht alles 
Me ©... Sie läuten foeben mit unfern fonoren Gloden das Reformations 
jeit ein "Ein Schall md Ton, bei dem wir nicht gleichgüftig bleiben dür« 
fen.‘ Exhaft‘ un, Here, bei deinem Wort!" Freilich erinnerte er ihn mur 
im die Befreiung von aufgezwungenen bejchränfenden Lehren. 

ae Auguſt Hatte ımterdefjen, da er von ben Vorbereitungen zu feiner 
Jubelfeier vernahm, im einem Erlaß an die Minifter ſich alle beſondern Feft- 
licheiten verbeten. Das Schreiben, dem in Berlin die Voſſiſche Zeitung anfangs 
Nobember weitere Verbreitung gab, lautete alfo: „Mit den Gefühlen der leb⸗ 
hafteften Dankbarkeit, aber aud) mit wirkliher Verlegenheit habe ich in Er- 
fahrung gebradjt, daß zum Tage des Jubiläums meines Negierungsantrittes 
allerhand Unftalten getroffen werden, um die Epoche diejes Feſtes zu ber- 
herrlichen oder auch durch Denkmäler zur verewigen und daß deswegen Gub- 
Mriptionen im In⸗ und auch im Auslande eröffnet worden find. Was einft- 
malen nad) meinem Abjchied gejchehen jol, um mein Andenten zu ehren, dar- 
über will ich mic ſchon im Leben freuen, aber daß nichts der Art während 
meines Lebens gejchehe, darım muß ich dringend bitten, und dieſes zwar 
ſehr teiftiger Urfachen halber, die- hier aufzuzählen zu meitläufig werden 
möchte, die aber eim jeder, der mich kennt, feicht erraten kann. Überhaupt 
fan id) es mir noch nicht recht Har machen, ob die fogenannte Jubelfeier 
eines Menfchen ein Feſt der Freude fein follte, da es doch erſt fällt, wenn 
ber Abſchied des Gefeierten vor der Thür ift. Fiir Unftalten ift eine ſolche 
gewiß pafjender und erfreulicher, da man ſich alsbann der Hoffnung hingeben 
ann, dag die Anftalt fortdauern werde, fo wie fie ſchon Lange ſich erhalten 

53* 





ovember 18. | 837 


richt über" dns während der fieben Jahre bei der neuen Anordnung der ver- 
bundenen Vibliothelen Geleiftete mit feiner eigenen über das Gelingen ber 
außerordentlich ſchwierigen Arbeit ſelbſtbewußt ſich ausſprechenden Eingabe, 
bie, beſonders hervorhob, daß man das Geſchäft nicht früher hätte beendigen 
fönnen, jelbft wenn man bie Bibliothek verjchlofjen gehalten und größere Sums 
men auf den Bau und die Angeftellten hätte verwenden wollen; denn nur 
durch einfichtig  fucceffive Verſchrünkung nad) und nad) geforderter Arbeiten 
fei jene kaum benfbare ‚Verwirrung zu löfen geweſen. Mit ganz befonderer 
Anerkennung gedachte er der raftlofen Thätigfeit Güldenapfels, aber aud) 
der unausgejeßte Fleiß der -umtergeorbneten Perfonen kam zu feirtem vollen 
Nedte. „Dr. Weller hat ſich als Affiftent, Compter als Schreiber, Beyer 
als Diener fleihig am Geſchäft gehalten, und wir dürfen fie zufammen der 
höchſten Herren Erhalter gnädigitem Bemerlen gar wohl pflichtmäßig empfeh- 
len and den beſcheidenen Wunſch äußern, ſolche in ihren gegenwärtigen Stellen 
und Emolumenten gnädigſt beſtätigt zu ſehen; da denn alles, wie es bisher 
geordnet und gehalten worden, auch noch jo lange underrückt im Gange blei— 
ben wird, bis wir uns im Stande ſehen, eine für die Zukunft ausreichende 
Einritung höchſter Prüfung zu empfehlen.“ Nachdem er and) hier den Wert 
dev ausführlichen Tagebücher ſämtlicher Angeftellten betont, ſchloß er: „Die 
Einrichtung, dab an Sons, Feit- und Feiertagen gegen billige Remuneration 
bie Arbeit fortgefegt werde, würde noch im Laufe des nächſten Jahres bei- 
behalten and überhaupt valles Mögliche zur Vollendung des bis hierher ges 
leifeten Werkes: beizutragen fein; denn nichts fönnte uns fo fehr am Herzen 
liegen al3 das bisherige nad) Em. x. ze. Wunſch und Willen eingerichtet zu 
Haben, und ber einmal eingeführten Ordnung aud) Beſtand und Dauer, ber 
Behandlung Genauigkeit; dem Lofal und Material zierliche Reinlichleit bei 
febhaft unterhaltener Benutzung bis in die jpäteften Zeiten nachhaltig zu ver⸗ 
fihern! Und nun zum Schluffe Höchftdenenfelben für bisheriges unſchätzbares 
Vertrauen ſchuldigſten Dank abtragend, fügen wir die Verficherung hinzu, 
daß es umjere angenehme Pflicht bleiben werde, ſolches auch zunüchſt und für 
alle Folge ehrerbietigit zu verdienen.“ Der gejamte Aufwand betrug bis da- 
hin 4909 Thaler. 

Sm November war nun auch Beerd „Varia“ zur Aufführung gelangt. 
Goethe jhidte dem in Bonn wohnenden Dichter durch Nees von Eſenbeck 
den Theaterzetlel und Ließ ihm melden, daß man die Wiederhofung bes 
Stüdes wünfde, und fruchtbare Bemühungen der Schaufpieler jie immer 
wiünfchenswerter madjen würden. Er ſelbſt war nicht im Theater, dagegen 
ſah er dort am 27. Roffinis heroiſche Oper „Taneredi* (in Italieniſcher 
Sprade), nit den „Freiſchütz“, beffen er früher gedacht, wohl mit dem 
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Auguſt hatte erklärt, ev wolle auf dem gemeinfamen Friedhoſe ruhen; 
letzterm ‚hatte, er ſchon 1814 vier Acker hergegeben, aber erjt vier Jahre 
N NINERWSERRIERE, eingerichteten Platz 

dem Konſiſtorium zur kirchlichen Benutzung, da die Beftattung Sache ber 
Geiftligleit war. Im die von Coudray Funftvoll gebaute Fürftengruft mit 
einer Berjenkung zum Herablaffen der Särge wurden die 26 Särge der bon 


zieh, worauf dieſer fi dann um jo berzlicher zeigte. Am 2. Januar fchrieb 
der Großherzog, wahrſcheinlich in Ermwiderung eines ſchriftlichen Glüdwuns 
ſches: „Viel Glüf zum neuen Jahre! und zum Gruß einen Brief von einem 
alten Belannten, nämlich von meinem ehemaligen Nittmeifter [er war mit bei 
der Belagerung von Mainz gewefen], jetzigem penfionierten Generallieutenant 
bon Oppen. Er ift 70 Jahr alt, hat vor ein paar Jahren zum dritten 
male geheiratet und mich ſeitdem ſchon zweimal zu Gevatter gebeten. Ich 
warf ihm neulich vor, daß er in feinem gejeßten Alter ſich nod mit der- 
gleichen Sindereien abgebe, und führte dich ihm zum Beifpiel an. Auf diejes 
beiliegende Erwiderung.“ Am folgenden Tage ſchrieb Karl Auguft: „Jetzt ift 
der junge Hoffe aus Eiſenach [Zögling der dortigen Zeichenfchule] in Berlin und 
lithographiert dorten mit immer mehr heranwachſender Auszeichnung. Ich 
glaube deswegen, daß wir mohlthun werden, noch ein Weilhen Müllers 
ee nen Bet wie fi) das Ding in Berlin 
machen möchte. In Münden iſts gar betrübt, wenn man junge Leute hin— 

Ihict: fie werben zwar recht gütig aufgenommen, niemand befümmert ſich 
aber ernſtlich um ihre Studien. Den Jenaiſchen Katalog der Inkunabeln 
[den Goethe auf feinen Wunſch von Gildenapfel verlangt hatte] hebe doch der- 
weilen auf, bis er komplett fein wird. Scide mir ein hübfches Exemplar [der 
Zubelausgabe von „Werther ?] für Oppen und ſchreibe ihm etwas dazu; 
23 wird den alten Kerl ſehr freuen. Anno 14 in Paris war er im Jar- 
din des plantes und trat in den Verſchluß, wo der Elephante haufte: der 
faßte ihm aufs Korn und- drückte ihm bergeftalt an die mit eifernen Spitzen 
verjehenen Plaulen, daß er lange krank davon war. Er hat viel über dies 
fen Unfall leiden müffen, weil man behauptete, der Elephant fei neidiſch ges 
weſen, jo eine Mafje neben ſich zu fehen. Du kannſt diefer Geſchichte mit 
erwähnen. Für die Euphorbia danken wir resp. [im Namen bon Belvedere] 
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ein Feſteſſen und ben ihrer Enkelin Marie am 3. durch einen Ball zu feiern. 
Den’ 10. meldete Karl Auguft an Goethe: „Da im Turme an der Biblio- 


abgüffen [von Stofch] befinden und die im Turm aufgeftellt find, zu arbei- 
ten; im der Hoffnung, daß das ſchöne Licht des dortigen Lotals ihr fürber- 
lich fein wird, um das Talent zw erfolieren, was ihr von der Vorjehung ift 
gewährt worden.‘ Da fie umter der fpeziellen Aufficht der Demoifelle Seid- 
fer zeichnet und ftubiert, jo iſt auch diefer zu jeder Zeit der Zutritt bei die⸗ 
— ——— Zum Geburtstage der Großfürſtin (dem 16.) 


derwürdige jehnelle Wiederherftellung ſchon verfündet und eine ſichere ferne 
Ausführung mitgeteilt werde. Mit vielem Vergnügen könne er melden, wie 
ſchön der junge Prinz unter Soret3 forgfältiger und kluger Behandlung in 
allem Guten zunehme und das Sittliche ſich dem Phyſiſchen auf jede Weife 
gleichftelle. ud ber treuen Pflihterfüllung des zuberläffigen Meyer beim 
Vrinzen, der früh Unfage zum Zeichnen verriet, wird gebadht. Dankbar 
hätten fie alle anzuertennen, daß einft ihre Kinder von dieſer forgfältigen 
hohen Erziehung unmittelbaren Genuß und Vorteil gewinnen dürften. „übri— 
gend tväre der Winter freudig hingegangen“, bemerfte er, „wenn ums nicht 
gewiſſe Zufälligkeiten einigemal Sorge um die Gefundheit unſeres verehrten 
regierenden Paares gegeben hätten, worüber wir denn doch, nach Wunſch und 
Gebet aller teuern Angehörigen glücklich Hinweggehoben, abermals heiterer und 
guter Stumden zu genießen haben. So beginnen wir denn mit höchſt erfreu— 
lichen Gefühlen die gedrängten Feſte diefer Tage, wobei ic} in meiner ftillen 
Burüdgezogenheit die öffentliche Feier treu teilnehmend begleite und nicht 
minder die Sehnfucht nach den hohen Abweſenden in einem feinen Herzen 
bemwahre.* Auch, fehlt nicht die Bitte, „allerhöchjften Ortes feiner vielleicht 
zu gedenken“ und ihn „bes Herrn Erbgroßherzogs und der teuren Prin— 
zeſſinnen Hoheit zu gnädigem Andenken zu empfehlen“. 

Der Großherzog nahm an ber Fefttafel des Geburtstages der Groß— 
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da. das neue Theater bei der Jubelfeier am 3. September eröffnet werden 
ſollte: doch gedachte er auch der mancherlei Gegenwirkungen, mit denen fie 
zu lampfen gehabt, wobei Minifter Schweiger, wie von feiner tüchtigen Ge: 
ſinnung zu erwarten geweſen, auf ihrer Seite gejtanden. So meldete er dem 
auch Belter am 11., die Pein des Natfchlagens habe nur kurze Zeit gedauert. 
Zwei Architelten jtanden gegeneinander; der eine [Steiner] wollte. ein Quaſi⸗ 
Boltsthenter, der andere ein vollfommenes Hoftheater aufführen — und fo 
erſchienen auch, hier die beiden Parteien des Tags im Gegenſatz und balancier⸗ 
ten einander twirflid. Nur die Entichlofienheit des Großherzogd machte dem 
Schwanfen ein Ende; er trat auf die Seite der Majorität, jo daß wir etiva 
ſechszehn Tage, nad) dem Brande [am T1. waren es zwanzig Tage, der Be 
ſchluß aber wohl ſchon einige Tage früher gefaßt) entſchieden find, was ges 
fihehen und, da wir einmal einen Hof Haben, aud) ein Hoftheater eingerichtet 
werden foll. Hierzu gehörte freilich, daß beide obgemeldeten Plane ſchon feit 
Sahren (?] fertig, dalagen, und ich will nicht leugnen, ‚daß derjenige, welcher 
die. Gunft gewann, von mir und dem Oberbaubireltor Coudray feinen Urs 
iprung Hat" Es that Goethe innig wohl, daß Weimar, nachdem fein 
Theater verbrannt, ein des Hofes würdiges, nad) feinem Plan erhalte, wo⸗ 
rin Durch, eine Neihe Logen um das Parterre und eine andere zwiſchen Bal- 
tom. und Galerie auch fir den wohlhabenden und vornehmen Mittelftand 
gejorgt ei. Die Grundlegung wurde fofort begonnen. Freilich Hingt es 
ſchon etwas bedenklich, werm Karl Auguft, der ſonſt mit freudiger Entjchlofjen- 
heit an die Ausführung, feiner Pläne ging, am 11, Goethe ſchreibt: Die 
betrübte Thätigfeit, welche unfer verunglüdtes Theater uns aufdringt, iſt eis 
ber nicht von der erfreulichiten Gattung; ich hätte mir eine andere gewünfcht“, 
und man fann- ſich faum der Vermutung enthalten, daß ſchon damals die 
Buängeleien der Jagemann, die mit ihrem Oberdireltor Stromeier an der 
Spitze der unterfegenen Partei ftand, ihm das Leben verleideten. Mit Freude 
gebenkt-er in demſelben Briefe, ja er beginnt damit, des Zeichenfabinetts, das 
ſich ſchön ausnehmen werde. Weiter ſchreibt er: „Hier ſchicke ich dir etwas, 
mas mir Soret [der von der Reije zurüdgelehrt war] zufammengelegt hat 
[Edelfteine?], teils aus dem Meinigen, teil3 aus feinen Vorräten.“ Das 
ſchließende: „Viel Glück zum schönen Somnenſchein!“ deutet darauf, daß bad 
ſchöne Wetter wohl auch den Freund bald an die Luft bringen werde. Am 
15. fandte er Goethe eine längſt vermißte Tafel oder Harte mit den Wor- 
ten: „Das ift das verlorene Schaf. Lindenau, der eben bei mir ift, hat 
große Freude daran. Ich will es hier im Turm der Bibliothek aufheben 
laſſen, um es immer an der Hand zu haben.” Sorets Sachen hält er bei 
ſich, um fie einzutragen, und er bittet deshalb nm das ihm geſchickte Verzeich- 
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REES nf Daß: mungen dedon bateſter wochen 
Den Herzog bedauerte er, der unter dem Einſluſſe einer ehrſüchtigen 
ftehe, wie er jelbft leider von jeinem Auguſt ſich in Geldfachen 
ließ. Edermann berichtet unter dem 29.: „Der Baw des neuen 
war diefe Zeit her raſch vorgefchritten, die Grundmauern ſtiegen ſchon 
all empor und ließen ein baldiges ſehr ſchönes Gebäude hoffen. Hente 
als ich den Bauplag beſuchte, fah ich zu meinem Schreden, daß die 
eingeftellt war; auch hörte id; gerüchtweije, daß eine andere Partei 
Goethes und Coudrays Plan nod) endlich obgefiegt habe, daß Coudray von 
der Leitung des Baues zurücktrete und daß ein anderer Architelt nach einem 
neuen Riß den Bau ausführen und den bereit gelegten Grund ändern 
werde." Man hatte die großen Koften des angenommenen Planes gegen 
diefen ins Feld geführt, und bemerkt, ein Theater brauche fein architeltoniſches 
zit fein: als ob es ſich um ein Volkstheater, nicht um eine Ans 
flaft des Hofes gehandelt Hätte, die desjelben und bie des Schußes, den bie 
Künfte in Weimar gefunden, würdig fein mußte. Die Vaufunft, deren des 
Fürften würdiges Wirken in Weimar Goethe vor fieben Jahren im großen 
Mastenzug gefeiert Hatte, verhüllte ihe Haupt. Die ſchöne Gelegenheit, ben 
der Fremden fiber das jo unanfehnliche Theater Slmathens zu ent 
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den großen. Dichter — zum Danke fir die unendliche Mühe, die 
Bühne mit größtem Erfolg gewidmet. Goethe unterbrückte jeinen 
; gegen Edermann ſprach ex ſich gleichgültig darüber aus: ein neues 
jet döch immer nur ein neuer Scheiterhaufen (ein Gebanfe, den er 
eine Xenie fahte); fie würden immer ein ganz leidliches Haus be 
Einen Ableiter feines Ärgers bot ihm die neue Ausgabe ſeiner 
auf die unterdejjen, da man von dem Privilegium der Bundesftaaten 
manche Gebote einliefen. Brockhaus kam jelbft am 5. Mai deshalb nad) 
Denjelben Tag fchrieb ihm Karl Auguft: „Ad mein Gott! Die Baus 
[gegen Nhenmatismus) habe ih an alle Teile des Leibes gehalten, 
ſelbſt an den Magen, jonder Effekt. Sehe du die Verſuche fort; vielleicht 
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pult in der Bibliothek fehr erfreut md in Wöllnitz [bei Jena] das blühende, 
jamenliefernde Equisetum eburneum. Schade, daß von dir ungefehen die’ 
Aurileln und Primeln in Belvedere verblühen!" Goethe fühlte fich, auch wohl 
infolge des Thenterärgers, jo angegriffen, daß er nicht ausging. Ob Karl 
Auguſt ihm mit feinem Pudel befucht, mit dem er am 6. bei Frau von Stein 
auf ihrem beliebten Plage vor der Hausthüre zugleich mit der Großherzogin 
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huiſenſchen Tollheiten mir Spaß zu machen anfangen. Wenn nur bergleidhen 
Stribenten nicht verlangten, daß man fie verſtehen follte, wenn fie Griechiſch 
ſchreiben; denn im libro quaestionis ftehen beinahe eben jo viele Griechiſche 
Kunſtausdrücke als wie deutſche Worte.“ Goethe fhäßte die von Gruithuifen 
gemachten Beobachtungen und war ungehalten darüber, daß man zu Köln 
im nächften Karneval diefen lächerlich machte. Weiter ſchreibt Karl Auguft: 
„Schade daß du dich micht entſchließen kannſt, die Welt, die dir betrittft [im 
Gegenſatz zu Gruithuiſens Phantaftereien], in freier Luft zu beſehen. Es 
blühet alles tiberüippig in dem Park, unter andern bie berihmte Paeonia, 
die ich in der Malmaiſon blühen ſah und dann nicht wieder. Ich Habe fie 
vor ein paar Fahren bekommen, und glaubte, es feien Erempfare der Pae- 
onia arbores, die ich ſchon öfters befige, und ließ fie deshalb beim Salon 
ins Freie pflanzen. "Siehe, fie hat den Winter, leicht gedeckt, überftanden und 
trägt drei Blumen, jede von der Größe eines Hutkopfes. Die Spezies Ala— 
zien find wie beſchneit, die hispida übermäßig ſchön und die glabra im Auf- 
brechen. In ‚Belvedere iſt auch) wieles zu beivumdern.“ Goethes Erwiderung 
auf diefe höchſt blütenreiche Anmahnung“* iſt ungedrudt. Den 14. ſchickte 
Karl Auguft den Mechaniker Bohne aus Wilhelmsthal am Döbereiner, ber 
bei ihm die Leslieſchen Inſtrumente und einen Simpifometer und was er 
ſonſt noch Haben möchte, beftellen und zugleid; ifn und feine Arbeiten benr- 
teilen möge, damit er fic feiner neben Sieglib bediene. Die ſchönen Tage 
brachten endlich auch Goethe aus feinem Haufe. Am 13. fuhr er mit Kanz— 
fer Müller in deijen neuem Wagen nad) Belvedere, wobei er fich jo wohl 
fühlte, daß er allerlei Reifepläne machte. Seit fteben bis acht Monaten war 
er nicht mehr ausgefahren. Zwei Tage fpäter wurde die Fahrt wieberhoft. 
Bebhaft regte ſich jegt im ihm die Erinnerung an Marienbad, das er im vos 
rigen Jahre nicht befucht Hatte, aber wenigſtens hatte er fein Bild an Ulrikens 
Mutter gejandt. Dem Herrn von Bröfigfe, der ihn nach Marienbad eingeladen 
hatte, erwiberte er am 17.: „Die erſten Schönen Tage des Monats laſſen 
mich nicht im Haufe verweilen, und wenn man einmal draußen it, jo möchte 
man denn auch über alle Berge, und ich weiß recht gut, über melde. Sollen 
denn mm meine lieben fchlanfen Geftalten quer über die Terrafje hüpfen 
oder der Länge nad; hin und ber wandeln, und ich foll weder Zeuge des 
einen noch Gejelle des andern fein? Alle meine Freunde wollen mich von 
bier weg; denn fie merfen wohl, daß mir etwas fehlt, das ich auswärts 
ſachen jollte. Treten die Ärzte nun gar Hinzu und vaten das gleiche, jo 
fönnen Sie denken, daß ich unruhig und ungeduldig werde. Ganz ficher find 
Sie niht vor mir. Denn käm' ich auch nur zum Beſuch auf wenige Tage, 
jo jollten das ſchon Sefttage werden, wenn fie fid) an die ſchönen vom gol— 
Dünger, Goethe u. Karl Auguft. IH. 54 
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rühmten Fraunhofer gejandt, deſſen Äußerung er Goethe zur Mitteilung am 
dieſen beilegte; auch möge er Körner jagen, worin Soret und Lindenau den 
Grund des Mißlingens fänden. Dem Engländer Daniel follte Goethe für 
das gejandte hübſche Inſtrument danken, aber ihm auch anzeigen, daß es 
wegen ſchlechter Berpadung zerbrochen angefommen. Goethes Brief vom 
3. Auguſt fehlt und. In Weimar bejchäftigte man fid) damals mit den Ver- 
anftaltungen zur Begehung des Jubelfeites. Goethe dichtete die zur Logen- 
feier beftimmten Lieder. Dabei nahmen ihn die Verhandlungen mit Cotta 
in Anſpruch, der zehm Prozent über das höchſte Gebot zahlen wollte, aber 
leiber hatte Goethe die ganze Sache feinem Sohn überwiefen, der nicht ges 
nug befommen konnte, und obgleich fein Verleger über 50000 Thaler geboten 
hatte, fteif behauptete, die 40 Bände jeien für eine Zeit von zwölf Jahren 
mwenigftend auf das Doppelte zu ſchützen. Wegen des Privilegiums mußten 
noch Gefuche an die Höfe don Dresden, Münden und Stuttgart abgehen, 
auch der Gefandte von Beuſt in Anfpruch genommen werden. 

An feinem Geburtötage wurde Goethe von zahlreichen Seiten freundlich 
begrüßt. Auch der Großherzog erjchien unter den Glückwünſchenden. Seinen 
von Berlin zum Seite gefommenen neunzehnjährigen Großneffen, Alfred Ni— 
eolovius, der Theologie ftudierte, ftellte Goethe ihm launig als feinen Better 
bor. Der Großherzog, der in beiter Laune war, fragte diefen: „Sie find 
doch nicht mit der Schnellpoft gelommen? Ihr Preußen fahrt in wenig Stun- 
ben durch mein ganzes Großherzogtum.” Stadt und Land rüftete fich zur 
Subelfeier des 3. September, Kurz vorher waren die erbgroßherzoglichen 
Herrſchaften zurückgelehrt. Wir unterlaffen eine ausführliche Beſchreibung 
dieſes jeltenen bis ins kleinſte Dörfchen gefeierten Feſtes des Fürften, den 
man wegen ber Einfachheit feiner äußern Erſcheinung den Studenten bon 
Jena nannte und den zu begrüßen acht Fürften und dreizehn Geſandte nach der 

Ilmſtadt gelommen waren. Morgens vor ſechs Uhr überrajchte Goethe den 
Großherzog, welcher die Nacht im Nömifchen Haufe im Park geruht hatte, vor 
dem man zum Morgengruße eine Kantate Riemers fang; er hatte ſich durch 
die bfumen- und lorbeergeſchmückten Säulen gejchlihen, um ihn zuerft als 
ältefter Diener zu begrüßen und ihm die nach feiner Ungabe von Meyer 
gezeichnete, von Brandt geprägte Medaille zu überreichen; Die vordere Seite 
zeigte das lorbeerbekrünzte Vruftbild, die andere den Sonnengott auf einen 
Biergefpann mit dem Tierkreis und der Unterfhrift „Der funfzigiten Wieder 
fehr* nebſt der Jahreszahl, Die tiefe Bewegung des Herzens berjagte 
Goethe jedes Wort zum Ausdrucd feiner Wünfche. Karl Auguft ergriff feine 
Hände und ſprach aus vollem Herzen: „Bis zum letzten Hauch zufammen!” 
Er erinnerte fich der in Ilmenau verlebten erſten Jahre, und gedachte banl- 
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, rühmten Antwerpener Malers Iegte er bei. Aber von ber Aufregung der 


Sefttage war Goethe fo angegriffen, daß er einige Tage zu Vett liegen mußte; 
den 11. hatte ex „jich wieder auf die Füße geftellt“, Konnte aber das Haus 
mod; nicht verlaffen. Am 13. fand die Logenfeier zu Ehren des Jubeltags 
in würdigſter Weife jtatt, wobei Goethes Lieder gejungen wurden. Die Felt: 
rede hielt der Meifter vom Stuhle, Minijter Fritſch. Den 14. fchrieb Goethe 
an Boifferee: „Schon zwei Wochen leben wir in einer bunt befränzten, 
das feltenfte Feſt feiernden Stadt, In- und Ausländer aller Stände und 
allen Gejchlechts nahmen freudig Teil, und es hat noch fein Ende, Die 
Kinder jauchzen mit Fähnlein in den Händen, die Jugend zieht gepaart täg- 
lich zum Zange.“ Cotta Antwort habe ihn beruhigt, bemerkte er darauf, 
er biefem dankbar anerfennend geantwortet; das Weitere jolle erfolgen, wenn 
er ſich nur einigermaßen fanmeln könne. Am 15. dankte er dem Minijter 
Fritſch für das dem Däniſchen Kammerherrn Bedemar, dev jeltene Minera- 
lien nad; Jena geſchenkt hatte, verliehene Komthurkreuz, ſprach feine Freude 
über das mit allgemeinem Beifall durchgeführte Logenfejt aus und legte ein 
„unerwartet günſtiges“ Schreiben Metternich bei, wonach die Erteilung des 
Privilegiums von Ofterreich gefichert fei. Den 16. wünfchte der Großherzog 
ihm baldige Befferung; eine Iuftige poetifche Floslel eines Bauern, wohl zum 
Zubelfefte, legte er bei. Für ein Geſchenl an die Bibliothel vom Kantmer- 
konfulenten Schnauß jei Hoffentlich zu danken. Wegen der von Lindenau für 
200 Thaler erworbenen Lippertichen Daktyliothek fragte er, ob fie auf die 
Bibliothek oder ins Münzkabinett oder in die Kunftfammlung zu geben fei. 
Zum Schluffe heißt es: „Döbereiner muß jept ungeheure Experimente mit 
dem Galvanismo anftellen fünnen. Gott befohlen!“ Am 21. fonnte er 
Fritſch den Erlaß der faiferlihen Hoflanzlei an ihn im Original mitteilen; 
er war dom 23. Auguſt datiert und für den ganzen Umfang der Oſter— 
reichiſchen Monarchie erteilt, dabei aber das Necht der Zenſur vorbehalten, 
gegen einzefne Bände oder das ganze Werk vorzugehen. Die Ausfertigung 
des Privilegiums auf Pergament folgte erſt einen Monat fpäter. Den 23. 
fandte er Fritſch den durch Negierungsrat Schmidt bejorgten Verfuch, des 
Großherzogs Bild in Goldblech anszuprägen; ba die angegebenen Koſten ger 
ring, aud) die des Prägens nicht bebeutend fein würden, fomme es wohl nur 
noch darauf an, wie viele Exemplare man beftellen wolle. Seine Gefundheit 
forderte noch immer Schonung. Leider ließ ihn der Vertrag mit Cotta noch 
immer nicht zur Ruhe fommen. Freilich fei ein guter Grund gelegt, ſchrieb 
er den 4. Dftober an Boifjeree, aber wegen bes Fort: und Aufbaues bleibe 
ihm noch immer einiges auf dem Herzen, ja fogar, daß Cotta ſich in Baden 
an ber Dampfichiffgefellichaft beteiligte, jebte ihm darauf in Sorge, da Auguſt 
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Der Kanzler Müller hatte bei Karl Auguft den Gedanken angeregt, daß 
der 7. November, on welchem Goethe vor fünfzig Jahren in Weimar einge 
troffen war, als Tag feines Dienfteintritts gefeiert werde. Dieſer genehmigte 
den Vorſchlag mit der Bemerkung: „damit Er darin einen befondern Beweis 
fürftliher Huld ertennen möge, die, wie Ex ſelbſt durch Verdienft und Treue 
fi) vor alfen Dienern ausgezeichnet, num auch annehmen wolle, daß Er nicht 
durch Abſchwörung eines körperlichen Eides, jondern ſchon mit dem erften 
Momente feined Aufenthalts Hier für Weimard Wohl und Ruhm zu wirken 
und zu fjchaffen begonnen“. Müller wußte nicht, dab ihm auch im Juni 
1776 das Gehalt vom Anfange des Jahres am nachbezahlt worden. Diefer 
ordnete alles zu dem Feſte am, beſprach auch die Sache mit Sohn und Schwie⸗ 
gertochter und bewirkte dem Grofineffen Nicofovins von feinem Water die 
Erlaubnis, bis zu diefer Zeit zu bleiben. Erſt drei Tage vorher deutete 
Karl Auguſt Goethe die bevorftehende Dientiubelfeier an. Als er ihm am 
4. November die merkwürdige Epoche mitgeteilt, die gejtern Abend für metes 
orologiſche Ereignifje ftattgefunden, da dom regenſchwangern Himmel fein 
Tropfen gefallen, bemerkte er: „Das Manometer ift bei jolchen Fällen das 
einzige Inftrument, was ſich Har ausfpricht, indem es wenigſtens die Denſi⸗ 
tät und Clajtizität der Atmofphäre anzeigt, und andeutet, daß es nicht reg» 
nen Zönne. Wiſſen wir doch mım, von wo und wohin ber Wind fährt. 
Das alte Teftament hat uns ſchon alle Hoffnung abgefprochen, dieſes jemals 
zu ergründen.“ Er ſchließt aber den Brief mit dem Gruße: „Willlom— 
men in Weimar am 7, d.!* 

An diefem feinem Ehrentage (wir übergehen die ſonſtige Feitfeier) fand 
um 10 Uhr großer Empfang in Goethes Sälen ftatt, wo die Minijter und 
alle höhern Staatsdiener von Weimar und Jena, aud) Abgeordnete dev Loge, 
erſchienen. Minijter von Fritſch überreichte das Schreiben des Großherzog. 
Diefes lautete: „Sehr wertgeſchätzter Herr geheimer Rat und Staatsminifter! 
Gewiß betrachte ich) mit allem Mechte den Tag, wo Sie, Meiner Einladung 
folgend, in Weimar eintrafen, als den Tag des wirklichen Eintritt$ in Meinen 
Dienft, da Sie von jenem Zeitpunkte au nicht aufgehört Haben, Mir bie er 
freulichiten Beweiſe der treneften Anhänglichkeit und Freundſchaft durch Wid- 
mung Ihrer jeltenen Talente zu geben. Die fünfzigite Wiederkehr Diejes 
Tages erlenne ich ſonach mit dem Iebhafteften Vergnügen als das Dienſt- 
jubelfeft Meines erſten Staatsdieners, des Jugendfreundes, der mit umber- 
änderter Treue, Neigung und Beftändigleit Mich bisher in allen Wechſel— 
füllen des Lebens begleitet hat, deſſen umfichtigem Rat, defjen lebendiger 
Teilnahme und ſtets wohlgejäligen Dienftleiftungen Ih den glücklichen Er— 
folg der wichtigſten Unternehmungen verdante und den für immer gewonnen 
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Fürften und feinem eng mit ihm ein hal 
‚ dem großen Dichter und dem treuen 
‚ galten. Sie Hatten ſich gegenfeitig gefunden und erprobt und 





















hatte ganz bejondere Freude, ald er vernahm, daß Cornelius feinen Schü— 
lern als erhabenfte Vorbilder Raphael und Michel Angelo empfehle, und er 
auch aus dem mitgebrachten Karton von deffen Zeritörung Trojas ſich über 
ıgte, daß biefer keineswegs einzig die altdeutſchen Meifter bewundere und 
Mufter aufftelle. Auf feine Einladung hatte Förfter auch an ber feier- 
lichen Beglüchwünfhung des Zubeldichters in feinem großen Empfangszimmer, 
ann am Feſteſſen auf dem Stabthaufe und an der Vorftellung der „Iphi—⸗ 
genie“ im neuen Theater teilgenommen. D’Alton Hatte ihm aud) einen Brief 
‚an ben Großherzog mitgegeben, den Förfter ſchon früher gejehen hatte. Während 
feiner Studienzeit hatte er ihn zu Jena oft am Fenfter de3 mit Karl Auguft 
ſehr vertrauten etwas wunderlichen Kofapothefers Wilhelmi erblickt und mit 
‚feinen Genoffen ihm Körnerſche Lieder gefungen, war auch vor fieben Jahren 
bei der Taufe feines Enkels unter den damals fo großen Anteil am Hofe er- 
regenden Abgeordneten der Burſchenſchaft und vor zwei Jahren in beſchei—⸗ 
jener Zurückhaltung Zeuge des Anteils gewefen, mit welchem der an allem 
Schönen Anteil nehmende leutſelige Fürft die Bonner Aula gejehen. Bei dem 
Beſuch den Förfter am 8. dem Großherzog abſtattete, wurde er von Liebe 
und Berehrung feiner menschlich ſchönen Perjönlichfeit und von feinem vollen, 
zeinen Anteil an der Sache hingeriſſen. Karl Auguft ruhte nicht, bis er im 
das Wefen ber Fresfomalerei einen lebendigen Bli gewonnen; Förjter mußte 
‚mit Hülfe der mitgebrachten Zeichnung ihm über alles und jedes Auskunft 
‚geben, ja er bezeigte große Luft, auch in Weimar ein Werk der Freslomalerei 
ausführen zu laſſen. Als Förfter am 9. einer Einladung Goethes zum Mit 
tag folgte, fand er dort die Vertreter der Weimariſchen Kunſtwelt. Der 
Wirt jtellte ihm unter andern Meyer und Coudray vor. Letzterer faßte den 
zur Sprache fommenden Gebanten des Großherzogs, auch in Weimar bie 
Freslomalerei zur Anwendung zu bringen, begierig auf, und unter Goethes 
lebhafter Unterftüung bezeichnete er als Ort, an welchem dieſer eine bedent- 
ſame Thätigfeit zugewieſen werben fönne, die neue Fürſtengruft. Das durch 
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1, Eng — — 
ange zu wen wife „Da meine Eitelteit mic, teigte, 
then den erften Unternehmer der Improvifierkunft in Deutfchland 
fest „im Dienfte"] einzuberleiben“, ſchrieb er, „jo fieß ich mich in 


gegeben Hat, welches Dr. Wolff die größte Ehre macht. 
_ Minfter Geitf teilte am 6. Goethe bie 
"da fie näfend in Den „Breimsuen alten gerad werden follte. 


das einzelne durch die Zeit ansgelöfcht werde, bemerkte er dabei, fo 
das Allgemeine rein hervor, die Handlungen verſchwänden, man höre 


vertrauend auf — Geſinnungen und gelungene That, ſchien 
Neubeſeſtigte abermals zu bedrohen. Dieſes gab den edelſten zu Staats— 
m berufenen Geiftern forgliche BVedenklicjteiten, und Hier mußten 
ei Anfichten hervortreten: bie eine, das im der Beit Bewegte, augen— 
Aufbraufende fei ummittelbar zu dämpfen; die andere, Dem Gang 
Epoche jolle man bedächtig zuſehen und, auf deſſen Verlauf achtſam 
d, zu vechter Seit dientiche Heilmittel anwenden. Jene hielten fid) 
manche tadeinäwerte, ja erichredtende Unregelmäßigleiten berechtigt, auf 
Grundſatzen zu beharren, und deshalb die nötig erachteten Vorſchritte 
zemeſſen zu thun; diefe jedoch, überzeugt, daß nach vorübergegangener Kriſe 
eine frijche Gefundheit fich offenbaren werde, fuchten in ftiller Milde das 
ver Gleichgewicht twieder herzuftellen. Freilich gehörten Jahre bazu, 
eje Verfahrungsart zu rechtfertigen, und wir dürfen ung glüdlid, preifen, 


machen 
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8, den Baer na iaum mit den trengften Mafregefn 


und 6 im ine Aufn, deren Lfeng gar fein Rat Bi, 

nur halb befriedigte. Der Geburtstag der Herzogin ward der 

wegen wi gefeiert Goethe ließ ſich an ihm endlich beftimmen, anf 
legten Vorſchlag 


durch Boifjerde am 23. ihm übermittelten Cottas ein 
Fremd die bes Verlegers Berech⸗ 

wahr und dieſer würde, follte man nicht auf feinen Vorſchlag 

einfach auf fein Vorzugsrecht und das im Mai gemachte Übergebot 

Da ſchrieb dem Goethe wohl nad langer Überlegung: „Euer 

Sal Alſo Ja! und Amen! Das Nähere nächſtens.“ Den 31. 

Auguft ihm einen Aufſatz des als Echriftjteller vielfeitigen groß- 
effijchen Leibarztes von Wedefind, da diefer geäußert, vielleicht 
derſelbe Goethe einige Augenblide anziehen, doch er ſelbſt meinte, 
enthalte weder etwas Neues noch etwas jehr Geiſtreiches. Weiter 
rag er: „Wie hat dir der Improviſator zugeſprochen? Sage mir nur ein 
Borte über ihn, ohne did) ſehr anzuftrengen. "Die efenden Begierden, 
Folgen und aus dem Paradiefe getrieben haben und Rehbein ſelbſt wo 
ee ae 
hbeind Stelle einen andern Schiffsmann anzuſchaffen, weil dem guten 
fe Die Ruber allzufehe den Känden entfetoinden IH will Dr. Cunitz 
el; Is kan; der Sat: under edler Muhr — 
rem helfen und beſitzt das allgemeine Zutrauen. Auch deine Achſe wird 
gehörig für alles Stoden zu Hüten ſuchen. Es ift gar gut mit ihm leben, 


wenn man an feine Manieren gewöhnt ift. Wedekind hält große Stücke 
ihn. Mein Mittelsmann verfügt ſich auch wieder in die Ordnung; ber hatte I 
aber diesmal einen groben Stolper gemacht; gerade das Jahresfeſt feines vor⸗ 
übrigen Unbill." Sehe ausführlich erlärte fi) Gneife, ber fi) fon ſelbnt 
vor dierzig Jahren im Improviſieren verjucht Hatte, fofort an demſelben Tage 
über Wolff: „Bon dem Improvifator habe ich mir viel erzähfen laſſen, auch 
ihn ſelbſt überhört. Es ift ein vecht hübſches Talent, welches durch bie 
— — unſerer Sprache, Rhythmik und Reim endlich gar wohl 

h ward und ſich nach gegebenem Beiſpiel bald wiederholen wird. Bis 
— 
ſch in ſich ſelbſt befangenen Poeſie eingeengt, Was ſich auf innere 
—8 Gefühl, Gemüt und Reflexion darüber beſchrünlt, gelingt ihm | 


— 
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dervogels [dev Anftellung Wolfjs] und der Sendung einiger Hefte, die er, 
da fie mandes Neue enthielten, ihm zum Leſen zu empfehlen „wage”, mit 
dem Auftrage fie fpäter auf die Bibliothek zu geben. Amtlich erließ Goethe 
am 8. Februar auf Veranlaffıng einer am 3. im „Wochenblatt“ erſchienenen 
Subjkeiptionsanzeige, betreffend eine „Galerie merhvürbiger und interefjanter, 
origineller und lomiſcher Menfcen“der großherzoglichen Nefidenzftadt Wei⸗ 
mar, nad; dem Leben bargeftellt”, eine Mahnung an den Unternehmer der 
großherzoglichen lithographiſchen Unftalt, „Leine dergleichen auf irgend. eine 
Perſonlichteit Hindeutenden Bilder noch irgend eine Art von Spott oder 
Zerrbild zu lithographieren nod) in feiner Offizin abdruden zu laſſen, aud), 
wenn ihm dergleichen angeboten würden, ſolche von der Hand zu weifen und 


J 


ſich durch gegenwärtige Verordnumg deshalb zu Tegitimieren*. Eine groß: . 


herzogliche Anftalt follte nicht zu ſolchem Unfug die Hand bieten. 

Su Hoher Freude gereichte es ihm, daß die von Pierre Dubois heraus- 
gegebene Parifer Zeitſchrift „Le Globe“, deren Mitarbeiter die bedeutend: 
fen jüngeren Schriftftellee waren, ihm von diefem Jahre an pojttäglich zus 
geſandt wurde, wie er am 27. Februar an Graf Reinhard berichtet, und 
ſo ſich ihm auch mit Frankreich eine vielverjprechende Verbindung eröffnete. 
Englands berühmtefter Dichter hatte fi ihm genähert und ihn als den be 
deutendſten lebenden Schriftfteller bezeichnet, ex ſelbſt Hatte nad) deſſen Tod 
einen Beitrag zu Medwins „Journal of Conversation of Lord Byron“ ge 
liefert, war der Aufforderung, in das Komitee für ein ihm zu jehendes Denk 
mal einzutreten, gefolgt, hatte auch 20 Pfund als Beitrag gezeichnet, und jetzt, 
den 26. März, erhielt er nicht bloß die zweite Ausgabe des „Sardanapal* 
mit der wirklich vorgefegten Widmung, fondern aud) eine freundliche Auffor- 
derung von England in Bezug auf Byron. Und in Byrons Todesjahr war 
der Schotte Carlyle mit einer Überjegung jeines „Wilhelm Meifter* hervor— 
getreten, in deren Vorrede es hieß: „Geiſter wie Goethe find Gemeingut 
aller Nationen, und aus vielen Gründen follte jedermann richtige Vorftelluns 
gen bon ihnen haben.” Auch den Großherzog mußte der Anteil, den das 
Ausland dem Weimarifchen Dichter widmete, ſehr wohl thun. Denſelben 
Monat gelang es dem VBürgermeifter Schwabe bei Ausräumung des Kaffen- 
gemölbes auf dem Weimarifchen Friedhofe den Schädel Schillers zu ent 
dedfen, den Goethe auch als jolden erkannte und zunächit an ſich nahm. 

Schon am 1. März hatte er die Anzeige feiner neuen Ausgabe vollen: 
det und am 6. das Padet mit den fümtlichen auf den Vertrag bezüglichen 
Aftenftücen abgejandt; alles fchien den beften Gang zu nehmen, als ein bef- 
tiger Angriff auf Cotta wegen der Vernachläſſigung der Schillerſchen Tajchen- 


ausgabe ihn wieder bedenklich machte, aber, da er ganz dem —— Unter⸗ 
Dünger, Geethe u. Karl Auguſt. M. 





nicht zurücthalten.” Bier Tage ſpater jcreibt Karl Muguft: „Hier ein 
Böttigeranum! Mid; follte es wundern, wenn die Statue gut oder gar vor⸗ 
zůglich wäre, daß fie der jehige König von Vaiern nicht zum Glyptothel ges 
nommen hätte. Fir uns ift diefer Handel nicht.“ Die ſich unmittelbar 
daran ſchließende Außerung: „Es wäre die Frage, was man Lieber für eine 
Qual duldete, um zu vermeiden, mit denen Jenaiſchen Profefjoren affiziert zu 


Mexilo aufgegeben und werde vermutlich im Juli wieder in Europa jein, 
Daran ſchloſſen ſich mehrere andere Meldungen: er habe eben Raphaels 
Sposalizj illuminiert erhalten, die Goethe fi) von Meyer zeigen Lafjen möge; 
Dr. Vogel werde bald kommen, und Geheimerat Hufeland habe ihm jagen 
laſſen, er hätte feinen befjerm vorjchlagen können. Goethes ausführliche Er— 
wiberung vom 22: beginnt mit der  launigen Mage, dab St. Peter ihn 
wahrſcheinlich wegen vernachläſſigter Jubiläumsprozeifion (das 1825 von 
Leo XU. ausgejchriebene, bejonders auf die Ausrottung der Ketzer gerich- 
tete Zubilium fand außerhalb Roms wenig Teilnahme) mit einem noch jeht 
halsſtarrigen Übel geftraft, welches ihm um fo ſchmerzlicher falle, als er, 
nachdem er ernſtlich ſich mit Luft, Park umd Garten zu befreumben anges 
fangen, nun wieder in Geduld und ruhige Bimmerthätigkeit ſich fügen müfje. 
Bon des Prinzen Bernhard Tagebuch wünſchte ex einige Hefte zu erhalten, 
um „an der Hand eines wadern Fürjtenmannes durch bekannte und unbe 
tannte Staaten Nordamerifas zu wandern“. Dann fommt er auf den Haupt 
punkt. „Der Antrag des tüchtigen Altertumsforſchers [jo hatte der Em— 
pfehlende, auf den auch im folgenden Nüdficht genommen ſcheint, Böttiger wohl 
bezeichnet] will auch mir nicht gefallen. Eine ſolche Statue möchte allenfalls 
in einer, hiſtoriſchen Reihe interefjant fein; alleinftehend würde fie weder be 
{ehren noch erfreuen. Ebenfo ift es mit den Ügyptifchen Mumien und fon 
ftigen Altertümern dorther, Was will das heißen: ‚Ein unerläßlich Beſtand— 
teil eines Mufeums.‘ Es jagt im Grundſatze weiter nichts als: ‚Das ift 
nun eim Modeartikel‘, und die Mode fpricht: ‚Was viele haben, muß jeder 
mann haben‘. Zu was es nußt, fragt niemand.” Dagegen läht ſich ganz 
ruhig abwarten, was fir hohe Kenntniffe uns aus allen diefen Arbeiten zu 
gute lommen mögen. Am unmiderlegliditen werben wir dadurch belehrt, daß 
die Priefter, wie überall, fo auch in Ägypten ihr Handwerk jehr gut vers 
8* 
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Zwiſchenſpiel empfunden würde. Gleich darauf verließ Karl Auguſt Weimar, 
am zundchit zu einer kurzen Kur mach Teplitz zu gehen, ſich Br dem 
mittlerweile nach Wilhelmsthal gezogenen Hofe zu begeben. | 
Am 17. lud Goethe Zelter ein, auf einige Beit nad) Weimar zu lom⸗ 
men, da in wenigen Tagen der ganze Hof weg und er in völliger Einſam- 
keit ſei. Den 24. war er abends in feinem Garten an der Nm, wo die. 
Stadtmuſilanten fpielten. Am Abend des 6. Juli fam der Freund, den er 
in drei Jahren nicht mehr gejehen Hatte, mit feiner Tochter, und blieb acht 
Tage. Den 8. befuchte Goethe mit ihm unter Coudrays Leitung die neue 
Bürgerſchule. Ottilie war: indeſſen hergeftellt. Den 11. ſchrieb Karl Auguft 
von Wilhelmsthal aus: „In diefer grünen, mit Wald umgrenzten Aue feit 
ein paar Tagen angefiedelt, erfundige ich mic, nach deinem Wohljein, mein 
lieber Freund, und nad) deiner Beurteilung des Dr. Vogel [diefer war von 
Weimar nad) Wilhelmsthal gereift], der ein wichtiger Mann für uns beide 
werben wird, weil unfer Mechanismus etwas ſehr wadelig ſich befindet. Der 
meinige weicht gewaltig aus feinem Gleis, und hindert mich jehr der Gott 
 äbmlichleit näher zu rüden; mein Kolon erinnert mic) leider ſehr an die Un— 
bolltonmenheit der menſchlichen Bildung oder an deren leichte Desorganifas 
,„ fon“ Leider fei feine Zeit jo beſchrünkt, daß er nur wenige Bäder in 
Zeplit Habe nehmen können, die jehr wohltHätig gewirkt Hätten. Graf Kaspar 
von Sternberg habe ihm belehrt, daß das jegt fo jehr gepriefene Bad von 
Iſchl nur reines Elementarwaffer enthalte, deſſen Wirkſamkeit allein in der 
natürlichen Hige beruhe. Zwei Tage ſei er auch in Prag gewefen, wo die 
* beiden ‚Grafen Sternberg ihm mit großer Sorgfalt die öffentlichen Samms- 
lungen gezeigt. Wilhelmsthaf fei mit Befuchen überladen. Um 20, erwiderte 
Goethe, der die mit großem Anteil geleſenen Neifetageblicher des Prinzen 
Bernhard zurüchſchickte und ſich der Großherzogin empfahl. Zehn Tage fpäter 
ſchrieb Karl Auguft: „Diefen wohl abgerichteten Vogel entlaffe ich wieder, 
damit’ er in feinen felbftgewählten Käfig fliege, und zwar mit dem Beugnis, 
daß er mir und, wie es fcheint, allen hiefigen Anweſenden gefallen hat. Ich 
winjche ſehnlich, daf er deines Zutrauens ſich immer wirrdiger mache und du, 
mein Tieber Freund, geduldig und gehorfam [Goethe vernachläffigte, wie auch 
Karl Auguſt felbit, häufig die Anordnungen der Ärzte) dich zu diefes Meifters 
Fühen! feheft. Bernhard wird jehr gef_jmeichelt von dem Urteile fein, das 
du feinem Journale gewährt haft. Er follte vorgeftern in Gent ſelbſt ein— 
treffen; Hoffentlich iſt er Anfang künftiger Woche bei uns. Morgen veife ich 
nad Brücdenau, um den König von Baiern zu fehen, und komme freitag 
[den 4. Auguft) zurüd. [ES galt ihm mit dem neuen vielverſprechend her 
borgetretenen Könige, der ein großer Kunſtfreund umd ein Verehrer Italiens 
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Den 12. vollendete er ein zur fejtlichen Begrüßung des aus Amerika zurück⸗ 
gefehrten Prinzen Bernhard in der Loge vom 15. bejtimmtes Lied, das aber, 
da die Zeit zur Tonfeßung und Einübung fehlte, geſprochen wurde. Schon 
damals ‚riet er dem Prinzen, fein Reiſetagebuch nicht: ſtücweis in Zeitſchrif⸗ 
ten, fondern vollſtändig als ein Ganzes herauszugeben. Den 17. fand auf 
der Bibliothek eine etwas: wımderliche Feier ftatt. Nahe Ing der Gedanke, 
den Schädel und die mittlerweile duch „abwägenden Fleiß vergleichender 
Anatomen (befonders de3 Proſeltors Schröter)". aus den Gebeinen des Kafjen- 
gewölbes herausgefundenen übrigen Knochenreſte Schillers in einer öffent 
Hichen Anftalt miederzulegen, und da ſchien nichts paſſender, als dem erftern 
auf der Bibliothek in dem Piedeftal unter Danneders Kolofjalbüfte des Dich- 
ter3, den andern im einem anftändigen Behältnis gleichfalls auf der Biblio: 
thef ‚eine Stätte zu geben. Die Anweſenheit von Schillers zweitem Sohne 
benußte, man dazu, die Übergabe feierlich, aber in gefchloffenem Kreife auf 
der Bibliothek zu veranftalten, und da Augujt von Goethe und Ernſt von 
Schiller vertraute Freunde waren, jo ergab es fich von ſelbſt, daß erfterer 
dem Sohne die Überrefte überlieferte. Goethe dichtele dazu die ſchönen Ter- 
zinen. „Bei Betrachtung von Schillers Schädel“. Daß die Sadje befannt- 
wurde, mwiberjprach feiner Abſicht; auch dachte er ſchon damals, Schillers 
Überrefte neben den feinigen in einem gleichen, nad feiner Beichnung gemad;- 
ten Sarge in der Nähe der Fürſtengruft ihre Stätte finden zu lafjen. Gleich 
darauf tar er, wieder einmal mit „phyfifafifchen Vermutungen“ beicäf- 
tigt, weshalb er am 22. Döbereiner auf eine Zeitlang um ben künſtlichen 
ftarfen Magnet bat, wenn er ihn entbehren könne. Aber dieſe und andere 
durch ihre Abwechslung ihn erfrifchenden Zwifchenarbeiten hinderten feine 
Hauptthätigfeit nicht, der er leidenſchaftlich ſich Hingab, fo daß alles, was 
der vollen Wirkung feiner Ausgabe entgegenzutreten ſchien, ihm aufregte. So 
hatte ‚ein Neifender ihm durch die Angabe erſchreckt, daß er in Wien einen 
Anſchlag gelefen, auf welchem ein dortiger Buchhändler anzeigte, er gebe „in 
Geſellſchaft mit Cotta” Goethes Werke Heraus. Entſchieden erklärte er ſich 
gegen Cottas Vorfchlag, zur erſten Lieferung ftatt des vierten und fünften 
Bandes den jechjten und fiebenten zu geben, die er leichter liefern könne; 
denn der vierte follte gerade etwas ganz Neues, höchſt Bedeutendes bringen, 
Die „Helena“, die um fo mehr überrafchen werde, als fie in ber Ankündigung 
gar nicht erwähnt war. Un diefe wollte er in ben erjten Wintermonaten 
noch die letzte Hand legen, damit fie al3 ein Prachtſtück allgemeine Bewun⸗ 
berung errege. 

Am 26. ftarb in Jena nad längerer Krankheit, man fagte infolge von 
Überanftrengung, der Bibliothelar Güldenapfel. An feine Stelle ſehte Goethe, 
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Brief vom 30. ift wohl dur eine Erwähnung von Talmas Tod (am 19.) 
veranlaßt. Er lautet: „Nach Verlauf von 20 Fahren wäre es merlwürdig 
noch zu ‚ welche Richtung und Form das Franzöſiſche Theater wird 
genommen haben. Mit Talma möchte wohl das Bud; der großen Talente 
dieſer Art geſchloſſen worden fein, ımd das Jahrhundert feheint aud) nicht 
gemacht zu fein, um Dichter in Frankreich zu erwecken, welche für daS eigents 
liche ausſchließliche Talent der Schaufpieler zu arbeiten im Stande wären. 
Die ältern Franzöſiſchen Dichter Haben gewiß bei Dichtung ihrer Stüde mehr 
anı die Aufführer ihrer Stüde als wie am ihr eigen Vergnügen gedacht. 
Mir ſcheint es wenigſtens fo. Remden [der Emaillemaler Nemde war mit 
feiner Unterftügung in Dresden gemwefen] will id; hier is zu Coudrays 
Nüdkunft behalten, und dann jehen, was weiter zu thum fein wird. 
‚Bon Goethes raſtloſer Thätigfeit zeugt die Huferung an Boifferde vom 
- 22.2 „Berzeihen Sie, mein Bejter, wenn ich Ihnen eraltiert fcheine, aber 
da mid; Gott und jeine Natur fo viele Jahre mix ſelbſt gelaffen haben, fo 
weiß ich nichts Beſſeres zu thun als meine dankbare Anerkennung durch 
jugendliche Thätigleit auszudrüden. IH will des mir gegönnten Glücks, To 
lange es mir noch gewährt fein mag, mic, würdig erzeigen, und ich verwende 
. Tag und Naht auf Denken und Thun, wie und damit es möglich ſei. ‚Tag 
und Nacht‘ ift feine Phrafe; denn gar manche nächtliche Stunde, die, dem 
Schickſale meines Alters gemäß, ich ſchlaflos zubringe, widme ich nicht vagen 
und allgemeinen Gedanfen, fondern ich betrachte genau, was den nächſten Tag 
zu thum, das ich denn auch redlich am Morgen beginne, und, ſoweit es mög— 
lich, duchführe. Und fo thu' ich vielleicht mehr und vollende ſinnig im zus 
gemejjenen Tagen, mas [man] zu einer Zeit verfäumt, two’ man das Recht 
bat zu*glauben oder zu wähnen, es gebe noch Wiedermorgen und Immer⸗ 
morgen“ Ein folder Feuereifer des Siebenumdfiebzigjägrigen mußte auch 
dem Großherzog wohlthun. Diefer machte ihm am Jahrestage feines Xubel- 
feftes, am 7. November, durch Überfendung der vorigjährigen, jeßt verbeſſer⸗ 
tem Denlmünze in Gold, Silber und Bronze eine ganz befondere Freude. 
Die, begleitende Zuſchrift, „wenige, aber wahrhaft fürftlihe Worte", wie 
Goethe fie, gegen Boifferde nennt, lautete: „Was beifommendes Käftchen ent» 
hät, folkte am heutigen Tage dich vor dem Jahre begrüßen; einjtweilen ift 
diejes Kunſtwerk jehr verändert worden, und es ſcheint mir, daß es in feiner 
jeßigen Geftalt würdiger ift dir gewidmet zu werden als wie in ber vor 
dem Jahre. Mögeft du die Wiederholungen des Feftes noch oft fröhlich wie— 
berfommen ſehen und geniegen. Unter uns bleibe es immer beim Alten! Amen.“ 
Auch an andern freundlichen Begrüßungen fehlte es am dieſem Tage nicht. 
Als Goethe am 13. der heute zu beobadjtenden Mondfinfternis gedachte, er— 
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benachrichtigte er ihn, daß die Sammlung „Voll3lieder dev Serben“ 
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Dagegen war fein Glaube an die Meteorofogie jo ge 
feine betreffenden Anftalten einziehen und ‚ ber in 

lich n der Aſtronomie die Beobachtungen geleitet entlaſſen 
was aber beides nicht zur Ausführung kam. Um 27. ſchrieb er 
an Goethe: „Den Ajtronomen wirft du wohl zu feiner und einer 
ſchidlichen Zeit an eine nahrhafte Quelle befördern. Der Zuftand der Mes 
teorologie gibt und Urfache zum Verzweifeln; balde darf man glauben, daß 
fie mit Händen zu greifen wäre, augenblicks darauf ift ein anfcheinender Uns 
Haltepunkt wie eine Wolle zerfloſſen.“ Die „Beichreibung der Feſte aus 
der Nachbarſchaft“, die er ihm beilegt, waren die durch die Verlobung ver 
anlagten Seite in Tiefurt und Belvedere, von denen Goethe fich fern Halten 
mußte. Auf des Prinzen Bernhard Abficht, gegen Goethes Meinung eine 
Berichte einzeln in Zeitungen erſcheinen zu fafjen, deutet die Äußerung: er 
habe diejem das mitgeteilt, was Goethe ihm darüber gefchrieben, und er möge 
mem mit den langbeinigen Seitungsfabrifanten das weitere bereben. Die 
Reife erſchien volljtändig zwei Jahre jpäter. Weiter dankte ihm Karl Auguft 
„allerberbindfichft* für das ihm jeht geſcheukte Debifntionseremplar ber 
Serbiſchen Volkslieder. „Der Gegenftand diefer Sammlung hat mid) ver⸗ 
mocht, mich der alten Geſchichte wieder zu nähern“, äußerte er, „Die, wenn 
man fie recht ind Auge faßt, einen eben jo verwirrt madjt wie bad Nad;- 
forfchen über die Witterungsfehre. Es ſcheint wirklich, daß die Natım bes 
Erdballes demjenigen’ widerſtrebe, was wir in unjerm Eiropäifd-mittellän- 
diſchen Sinne Kultur nennen. Neicherts de3 Gärtnerd [in Belvedere] Spruch 
fällt mir immer dabei ein, daß die Natur fich forzieren wohl, aber nicht 
zwingen ließe. Durch Riemer Habe ic) mir alles, was zur Serbiſchen Li: 
teratur gehört, [vom Buchhändler] beftellen laſſen; fo auch ein Erfaeremplar 
für did. Schlafe wohl." Auch am 2. Dezember lam er wieder auf die 
Serben, über die er geftern Goethes Aufſatz „Serbiſche Lieder" in „Kumft und 
Altertum* (V, 2) gelejen habe. „Auch mir fchien es, daß man diejes Volt 
mit irgend etwas vergleichen müſſe, um fic) eine Art von Vorftellung ihrer 
geiftigen Richtung zu machen, und da fam es mir vor, daß das Geſchlecht, 
in botanifcher Mundart geredet, dasjenige wäre, zu welchem die Schottifchen 
Hodjländer mitgehören, in dem Sinne genommen nämlid), wie Walter Scott 
fie mit ihrem Herenglauben darſtellt, ohne auch die eigentliche Theologie 
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war. Und zu jeiner Hohen Freude jand diefer die „Helena“ im ganzen wie 
im einzelnen bewunberungswürdig; fie fei etwas eigentümliches Neues, dag, 
obgleich es feine Regel, fein Geſetz lenne, ſich im höchſten poetiſchen Leben 
jortbeiwege, Mit der letzten Feile war er unter Riemers Teilnahme feit dem 
Anfange des Monats beſchäftigt. Schon hatte er begonnen, feinem: treuen 
"Vermittler Boijferee nach und nad Szenen des antiken Teiles zu jenden; 
das Ganze follte vor Ende Januar zum Drude abgehen. Auch Hatte erden 
Vertragsentwurf wegen der Herausgabe des Briefwechjels mit Schiller an 
Cotta gefandt, worüber man freilich ſchon vor vier Jahren abgeſchloſſen Hatte, 
Schillers Gattin: Hatte ihm damals Goethes eigene Briefe ausgeliefert in 
der Hoffnung, die Herausgabe werde fofort beginnen, Die Verlobung. der 
Prinzeffin jand Weihnachten in Gegenwart von W. von. Humboldt jtatt. Mit 
dem jüngern Schiller war Goethe jet auch wegen der Begräbnikftätte feines 
Vaters in der Nähe der Fürjtengruft übereingelommen und er trug ſich noch mit 
„ bem: Entwurfe zweier gleicher Särge für feinen großen Freund und ihn felbft. 
Bei den für dem Hof erwünfchteften Ausfichten Tonnte Goethe diesmal 

aus vollem, frohem Herzen Karl Anguft zum neuen Jahre Glück wünſchen. 
Diejer antwortete: „Alles mögliche Gute wünſche ich dir, mein lieber alter 
Fremd, und Häufig ſolche aufheiternde VBefuche, wie und zu Ende des ver- 
floſſenen Jahres wurden, Das neue Jahr hat ſehr ſchmutzig, trübe und ftür- 
miſch angefangen; hoffentlich joll diejes Ereignis von feiner üblen Vorbe— 
deutung jein.“ Der in der eriten Woche erfolgende Tob der einft eine der 
erften Stelle am Hofe und im der Liebe des Dichters einnehmenden geifts 
reichen Frau von Stein war längft vorhergefehen. Goethe gab ſich der Dich— 
tung, der von ihm verfündeten und eifrig gepflegten Weltliteratur und ber 
bildenden Kunſt neben den ihn wenig in Anſpruch nehmenden Geſchäften Hin, 
In Jena bejorgte fein Sohn bei den Mufeen die perfünliche Uns und Aufe 
ficht, daS meifte wurde ſchriftlich verfügt. ‘An der Bibliothek wirkte Göttling 
tüchtig; diefer ſetzte es auch durch, daß Eichftädt, der von feinen eigenen Ange— 
legenheiten übermäßig in Anſpruch genommen war, auf die Stelle als Ober- 
bibliothefar verzichtete, Am 12, hatte Goethe aud) wieder einmal eine mufis 
laliſche Abendunterhaltung. Auf das Gejchent einiger Flafchen alten Cognac 
eriwiberte er dem Großherzog am 25.: „Em. Königlichen Hoheit danke zu— 
vörderſt verpflichtet für die mir gegönnten Geift enthaltenden Flaſchen; ich 
bin überzeugt, daß der Genuß desfelben gewifje Syfteme anregen, und be= 
wirken wird, daß ihre Tätigkeit den übrigen zu gute komme, weshalb ſo— 
glei der Verſuch mit vollem Vertrauen angeftellt werben joll. Sodann 
werde zur folgender Frage veranlaft: Erlauben Höcftdiefelben, dab das gegen- 
mwärtig in meinen Händen befindlihe und vom Mecanitus Bohne rebidierte 
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wejenden Maler PBalmaroli die Kunſt der Reftanration lernen follte, wozu 
einige. fchadhafte, zu Prüfungs und Muſterſtücken geeignete Gemälde dorthin 
geſchickt werden jollten. Goethe bat unter andern, ‘der Großherzog möge den 
zu beiden Unternehmungen nicht geringen Aufwand auf irgend eine Kaffe ans 
weijen, da die der, DOberaufficht folche zu leiften außer Stande fei. 

Am 2: April mußte, er eine Einladung an den groffürftlichen Hof in 
einem freundlichen Schreiben an die Hofdame der Groffürftin, Ottiliens Mutter, 
danfbar ablehnen... Die folgenden jhönen Tage benuhte Goethe zu Fahrten 
ins Freie und im feinen Garten; den Gedanken‘ an eine weitere Reife hatte 
er aufgegeben, da, feine, Ausgabe, befonders die „Wanderjahre“, ihm ſehr in 
Anſpruch nahmen, er auch an Vollendung des „Bauft“ dachte. Am 24. gab 
er A. W. von Schlegel zu Ehren einen großen Thee; morgens war er mit 
ihm ſpazieren gefahren. Mittags fpeifte der berühmte Bonner Gelehrte bei 
Hofe. Auch Laffen, Schlegel Hausgenofie und Begleiter, der im Indiſchen 
viel bewanderter als diefer war, zog Goethes Aufmerkfamfeit um jo mehr 
auf ſich, je anſpruchsloſer er ſich zeigte. Eines andern ſehr anziehenden Be— 
ſuches hatte ev fic) anfangs Mai zu erfreuen. Der junge Bean Jacques Am— 
pere, der auf einer Meife nad Berlin. begriffen war; ‚am mit Stapfer,;; dem 
Überfeßer feiner dramatiſchen Werke, nad) Weimar, wo ev am⸗4., und am 6. 


bei Goethe zu Mittag. fpeifte; durch ihm exit befanı er einen Haren Begriff . 


bon den Mitarbeitern ‚an dem von. ihm jo wert gehaltenen „Globe“, die fait 
alle junge Yeute waren. Am 5. Mai antwortete Goethe auf eine längft vom 
Großherzog am ihn geftellte Frage wegen feiner Verbindung mit einen ges 
wiſſen Moller in Florenz. ‚Er hatte deshalb im feinem Tagebuch der Ita— 
lieniſchen Reife. nachſehen müſſen; da er darüber nichts fand, mußte ex ſich 
mit Mitteilungen desjenigen begnügen,» deſſen er ſich noch erinnerte. Den 9. 
wandte er ſich wieder einmal an Döbereiner wegen der im Schweiggers, Jour⸗ 
nal. für, Chemie und Phyſit“ angeführten eleltrochemiſchen Erſcheinungen, die 
ihm der, Farbenlehre wegen von Wichtigleit waren. 

Als er am 12. in feinen Garten. gefahrew,war, fühlte er fich in diejer 
behaglichen Einjamfeit jo wohl, daß er bier, jo lange das ſchöne Wetter an— 
dauerte, zu bleiben beſchloß. Freilich ſcheinen ihm auch häusliche Verbrich- 
lichteiten die Entfernung von Haufe wünschenswert gemacht. zu haben. Dtti- 
lie war ‚infolge ihrer Schwangerichaft jo angegriffen, daß fie während der— 

v jelben ihrem Schwiegervater. folgenden Brief fchrieb, defjen Übergabe freilich 
unterblieb; „So jehr id) gewünjcht, es Ihnen zu verbergen, lieber Vater, 
fo ift es Ihnen doc wohl nicht entgangen, wie leidend id) oft war, und, 
was jchlimmer, in welcher Gemütsftimmung. Es mag fein, daß ich dadurch 
zu veizbar geworden, aber von allem fühle ich mic) verlegt, alles erſcheint 
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auch jet wieder beſonders ziehen, umd kaum ditefte Goethe ihn dorthin allein 
Haben fahren laſſen 

Im Juli begab ſich der Großherzog mad) Teplik, wo er den jeht ver— 
wandten König don Preußen zu treffen hoffte. Goethe verbrachte faſt / jeden 
Tag einige Stunden in dem ihm wieder Tieb gewordenen Garten am Parke. Zu 
höchſter Freude gereichten ihm die allmählich, einlaufenden giftigen Auferuns 
gen des Auslandes über feine „Helena*. Dieſen großartigen Erfolg zeigte er 
fpäter in „Kunft und Altertum“ unter der Aufſchrift an: „Helena in Edinburg, 
Paris und Moslau“_ Im Foreign Review pries der von ihm begeifterte 
Eariyfe, im „Globe* Ampere, im „Mostowitiidhen Boten“ Schewiveff die 
wunderbare Dichtung. Matthiſſon Hatte ihm perfönlich feine Bewunderung 
ausgefprochen, wie ſchon vor dem Erſcheinen W. von Humboldt. Diejer Bei- 
fall, den er verdient zu haben glaubte, ließ ihn um fo freudiger fich der Voll 
endung widmen. Manzonis Roman, Carlyles einfihtige Kritilen, ein ver- 
traulicher Brief Walter Scotts und die Mitarbeiter des „Wlobe* machten ihn 
glüdti. Mit Carlyle und deſſen Gattin begann jet die herzlichſte Verbin— 
dung. Er ſelbſt fühlte fich leidlich, nur Ottiliens Leiden beunruhigte ihn, 

Anfangs Auguft war nun auch Karl Auguft zurückgekehrt. Schon am 
5. teilte er Goethe mit, daß Helbig neben den Geſchäften des Hofmarſchall⸗ 
amtes auch die Bejorgung feiner Schatulle übernommen habe. Fünf Tage 
fpäter richtete die Oberauffiht an den Großherzog das Gefuch, er möge dem 
Verleger Wagner in Neuftadt, der nicht bloß der Aufforderung gefolgt war, 
ein Exemplar jämtlicher bei ihm erſchienenen Werke, wie die übrigen Buch— 
händler des Großherzogtums, der Bibliothek zu überfenden, fondern ſolche 
auch von jeinen ganzen bisherigen Verlage eingejandt hatte, Höchſtſeinen Bei- 
fall durch eine Auszeichnung, etwa den Titel Kommerzienrat, zu erfennen 
geben. Diefer jandte Goethe zur Mitteilung an Wagner das Driginaldekret, 
„dba es für Wagnerũ nod) einen bejondern Wert haben werde, das Zeichen 
fürftlicher Anerkennung aus den Händen Goethes zu erhalten“. Eine der glüd- 
lichften Überrafhungen brachte Goethe diesmal fein Geburtstag, Der König 
bon Baiern, der dem Großherzog gern im Wilhelmsthal einen Gegenbeſuch 
gemacht hätte, eutſchloß fich, da dasſelbe in diefem. Sommer vom großherzog- 
lichen Hofe nicht befucht wurde, nad) Weimar zu reifen und dort Goethe an 
feinem Geburtstage durch perjönliche Überbringung feines höchſten Ordens zu 
ehren. König Ludwig beitieg auf jeinem Wege unerkannt die Wartburg, den 
einftigen Sit deutſchen Minnefanges, che er den größten Iebenden Dichter 
begrüßte, Goethe jelbft berichtet: „Des Königs Majeftät famen den 27. Auguſt 
in der Naht an, exrflärten am folgenden Morgen, daß fie ausdrüdlich um 
dieſes Tages willen hergefommen feien, beehrten mid), als ich gerade im 
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Waſſer einer Ruhlaer Duelle gejandt, um zu unterfuchen, ob dieſes Jodine 
enthalte. Goethe ſchwelgte in den ihm am 11. vom Maler Zahn vorge 
Tegten Durch- und Nachzeichnungen neu entdeckter Pompejaniſcher Wandge- 
mälbe." Am 13. wohnte er dem Frühſtück des Armbruſtſchühendereins bei; 
fein Auguſt dankte dort in feinem Namen durch einen Trinlſpruch. Den 18. 
ſchreibt Goethe feinem Großneffen Nicolovius, ber fein Gejhäftsträger in " 
Berlin war, und ihm durch den eben erſchienenen erjten Band einer Samm- 
fung von Urteilen über ihn erfreut hatte: „Die legten vierzehn Tage waren 
fo ftürmifch, daß ich ſelbſt jet mid) zu befinnen Mühe habe.“ Ärger hatte 
ihm Cotta dadurch bereitet, da er ihm durch eine Art von Überrajchung ge 
möfigt, die früher bejtimmte Folge der Bände abzuändern. Diejer hatte meh— 
rere Bände Heiner gemacht, woburd die wohlbedachte Einteilung gejtört wurde, 
ſodaß bie epijchen Gedichte ganz ungeſchickt nad) den profaifchen Aufſähen erit am 
Schluß erfhienen. Am 24. wandte ſich Karl Auguft bei Überfendung einiger 
Autographen für Goethes Sammlung an diefen, um ihm feinen Entjchluß wegen 
der Reſte Schillers mitzuteilen. Er ſchrieb: „Es wird fo verjchiedentlich 
über die Aufbewahrung der Schillerſchen Neliften (feines Kopfes und Ste ' 
Ietts) [bie eingefchloffenen Worte ſcheint Karl Auguft fpäter zugejept zu haben) 
auf hiefiger Bibliothek hin und her geurteilt und meiftens wohl gemißbilliget, 
dab ich es für ratfam halten möchte, felbige in dem Kaſten, in welchem fie 
Tiegen,- inclusive des Hauptes, don welchem vorher nod) ein Abguß zu mehr 
men wäre, in die Familiengruft einftweilen jegen und aufnehmen zu laſſen, 
welche ich für mein Gefchlecht auf dem hiefigen neuen Friedhofe Habe bauen 
laſſen, bis daß Schillers Familie einmal ein anderes darüber disponiert, So 
du Hiermit einftimmft, jo werde ich dem Hofmarjchallamte die Anweiſung 
geben, Schillers Überbleibfel unter feinen Befchluß bei meinen Ahnen zu 
nehmen.“ Goethes Abficht wurde damit durchkreugt, da er, im Einverftänds 
nis mit ber Familie, Schillers Sarg neben dem einigen in der Nähe der 
Fürftengruft in einem Denkmal aufzuftellen gedachte. Der Haften, in welchem 
Schillers Gebeine ruhten, war nicht geeignet, in einer Fürjtengruft zu ſtehen 
E3 fiel Goethe jhwer, dem Großherzog jeine Abficht mitzuteilen, ba dieſe 
ihn dazu beranlaffen mußte, den Särgen beider Dichter in feiner Familien— 
gruft eine Stätte zu geben. Zunächſt ſcheint er wegen der Beifegung Schil- 
lers ausweichend geantwortet, nur bie Abformung des Schäbeld für Die 
Bibliothek in Ausficht geftellt zu Haben. Er war damals gerade ſehr heiter ° 
gejtimmt. Am 24. fuhr ex mit Eckermann nad) Berka und Tonndorf, am 
26. nad) ber Hottelſtedter Ede und Gtteräburg. In dem Ettersburger 
Schloſſe machte er den jungen Freund auf das weſtliche Edzimmer des erften 
Stoded aufmerfjam, worin Schiller einige Zeit gewohnt, im Freien zeigte er 
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Richtung, dann Tief Goethe nach der Bachgaſſe fahren, wo er Ertermann die 
Wohnung und den Garten bon Voß zeigte. Die Nacht braten fie im Gaft- 
bof zum Bären zw Frühmorgens fuhren fie zum anatomijchen Kabinett, 
dann zur Sternwarte, wo Schrön die bedeutendften aſtronomiſchen Inſtru— 
mente dorzeigte, auch das meteorologiiche Kabinett betrachtet wide. Goethe 
Tobte dabei Schröns ſchöne Ordnung. In der Laube, wohin Goethe ein 
Heines Frühſtück beftellt hatte, gedachte er mit Rührung der hier mit Schiller 


- verlebten Tage, und er forderte Eckermann auf, ſich von Schrön Schillers 


Manfarde zeigen zu lafjen. Bon der Sternwarte fuhr man zu Döbereiner, 
der einige neue chemische Experimente machte. Mittags begnügten fie fid) in 
dem ländfichen Gafthofe zu Burgau mit Suppe und einem guten Fische, wo— 
zu der mitgebrachte Wein gut mundete. Gegen Abend fuhren fie wieder 
nad) Jena, bezahlten im Gafthofe, machten bei Frommann einen kurzen Be: 
fuch, und dann ging es in fcharfem Trabe nad; Weimar. Bald darauf er 
freute ihm ein Eurer Beſuch Belterd. Am Abend des 16. fam Hegel auf 
der Nücreife von Paris in Weimar an, wo er fofort zu Goethe ging, der 
feinen Beſuch dmals erwartete. Er fand das Haus beleuchtet, da der Grof- 
herzog ih zum Thee hatte anmelden laſſen. Hegel fand dort Zelter; auch 
Riemer war zugegen. Nad) einer halben Stunde kam der Großherzog, der 
Hegel freundlich begrüßte und ihm neben ſich auf dem Sopha Platz nehmen 
lieh, während Goethe ftand; Niemer und Zelter zogen ſich ins Nebenzimmer 
zurüd, da durch die Schwerhörigkeit von Karl Auguſt eine gemeinfchaftliche 
Unterhaltung erſchwert war. Der Großherzog frug viel nad) Pariſer Ver— 
hältniſſen, doch ward die Unterhaltung häufig unterbrochen, da Hegel nur 
auf Fragen zu antworten hatte, ein freies Geſpräch ausgeſchloſſen war. Karl 
Auguſt entfernte fi um halb 10, nachdem er Hegel empfohlen hatte, feinen 
Garten im Belvedere zu befuchen. Dorthin fuhr diefer am andern Morgen 
gegen 10 mit Zelten in Goethes Wagen. An der Mittagstafel waren außer 
den beiden Berlinern, Goethe, deſſen Sohn und Enteln die Schwägerin Ufrife 
von Pogwiſch, da die Hausfrau: felbft ihrer Entbindung entgegenjah, Vogel 
und Edermann. Goethe zeigte fih munter und frug lebhaft nach den poli— 
tifchen und Literarifhen Zuſtänden von Paris, „Der Sohn hat mir nad) 
Tiſch ausdrüdlich gejagt”, berichtet Hegel feiner Gattin, „wie Goethe ſich der 
Hoffnung, daß ich bei ihm auf meiner Nüdreife von Paris einfpreche, erfreut 
habe; er ſprach mir überhaupt ausführlich von feinem Verhültniſſe und Em— 
pfindung zu feinem Vater in jeder Nüdficht, und man muß ihn in feinem 
Alter und Lebweiſe glücklich preifen, ihn in folder Liebe und Pflege zu wiſſen 
und den Sohn darum achten und lieb haben." So wenig ahnte er deſſen 
zeitwweilige Wildheit. Den Abend befuchte Hegel das Theater. Goethe hielt 
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zu fagen; wie id) denn überhaupt dem nächften Stüde einen beſondern Ton 
und eigene Behandlung der Dinge zu geben gedenfe. Auch recht hübſche Zeich- 
mungen, um einen mäßigen Preis [erftanden] find mir zugefommen, und ich 
erwarte eine Sendung Majolifa von Nürnberg. Dies ift eine Urt Thorheit, 
in die mein Sohn mit. einſtimmt.“ Am 11. kam die Sängerin Sontag, die 
durch ein „Brouillanıini, das aus Verjehen, Verſäumnis, Unwillen und In— 
trigue entjtanden“, nicht zu einem öffentlichen Konzert gelangte, aber am 12. 
bei einem Frühftüd der Erbgraßherzogin mit vielem Beifall fang, nachher 
bei ig „einige Meifterftüchen ihres außerordentlichen Talents" gab, die den 
bom ihr gehegten Begriff wieder ans und auffriſchten. Endlich ward auch 
der Sarg für Schiller fertig; er war aus dunfel gebeiztem Eichenholz mit 
blau angelaufenen Ringen und Rojette; vorm jtand in goldenen Buchſtaben 
der Name des Dichters. Am 16. jchrieb Goethe Karl Auguft: „Nachdem 
Ihro Königliche Hoheit unter dem 24. September gnädigft geäußert, daß 
Höchftdiefelden in mannigfaltigen Betrachtungen den Entjchluß gefaßt, zu denen 
auf Großherzoglicher Bibliothek befindlichen Reſten unſeres edlen Schillers 
auch dem davon getrennten und abgejondert verwahrten Schädel hinzufligen 
zu laſſen, nicht weniger geneigt feien, diefen glüclich wieder zufammengebrach- 
ten Gebeinen einen Plab in der auf dem neuen Friedhof erbauten Große 
hexzoglichen Familiengruft gnädigit zu gönnen, jo hat man vor allen Dingen 
mötig erachtet, für eim dauerhaftes, manden Zufälligleiten widerfiehendes Ge- 
ſaß Sorge zu tragen, ſobald aber ſolches bereitet worden, nadverzeichnete 
Behandlung angeordnet.” Liber den Vollzug diefer Anordnung nahm Goethes 
Sohn in Gegenwart von Coudray, Niemer und Projektor Schröter von Jena 
folgende von allen Anweſenden unterzeichnete Verhandlung auf: „Im Auftrag 
Sr. Exzellenz des Herrn geheimen Rat und Staatsminifters vom Goethe und 
im Gegenwart der neben Verzeichneten wurden heute die zeither auf Groß: 
herzoglicher Bibliothek aufbewahrten Überrefte des Hofrats Friedrich von Schil- 
fer in dem dazu gefertigten neen Sarkophag niedergelegt und der Schädel 
ebenfalls beigefügt, ſodann der Sarkophag verſchloſſen und der Schlüfjel zu 
demfelben durch Endes unterzeichneten Sr. Erzellenz den Heren geheimen 
Nat und Staatsminifter von Goethe fofort übergeben.“ Goethe jchtieb dar: 
umter an demſelben Tage: „Mid; von Vorjtehendem perfünlih an Ort und 
Stelle in Kenntnis gejeßt." Das Hofmarfchallamt vollzog die Übertragung 
des Sarges in die Fürſtengruft. Am 22. lieh Karl Auguſt unter Rüden: 
dung eines Briefes von Sternberg und des Heftes einer Monatsjchrift Goethe 
„zwei englijche Niedlichleiten“, die er, wenn er fie fattfam genoffen, an Frau 
bon Heyhgendorf beforgen möge, ımd ein nicht in den Buchhandel gelom— 
menes Werkchen über Brafilien zugehen, worin er zwei überjeßte Gedichte 
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Daß ich ohne vorgängigen Abfchluf, des Geſchaftes das Manufkript nicht aus 


tiefere, werben Diejelben in der Betrachtung billigen, daß ich den Schillerifchen 
Erben, worunter ſich zwei Frauenzimmer befinden, reſponſable bin und ic 
mich daher auf alle Fälle vorzujehen habe.“ Diejes offenbaren Mangel an 
Butrauen zu Cotta verratende Verlangen der Zahlung vor Ablieferung ber 
Handichrijt war wohl wieder eine böſe Eingebung Augufts, der freilich nicht 
wiſſen fonnte, daß Schillers Exben bereits fo viel Vorſchuß erhalten hatten, 
als ihr Anteil an dem Honorar betrug, da weder biefe noch Cotta davon 
etwas gejagt. Cotta ſchwieg erbittert; daS Ausbleiben feiner Antwort trübte 
Goethe den Schluß des Jahres. 


Zum Beginne des nenen (1828) wünjchte Goethe, was er längft nicht ° 


mehr gethan, Karl Auguſt in Verſen Glüd, als hätte er geahnt, daß diejes 
das fette Jahr fei, das zw erleben dem fürftlihen Freunde beſchieden ei. 
Der Ausdrud war freilid) etwas gezwungen, wie es ihm in den letzten Jah— 
ren gerabe in ſolchen Fällen, wo er ſich tief ergriffen fühlte, Häufig begegnete. 
Er jrieb: 

Fehlt der Gabe gleich das Neue, 

Sei das Alte nicht veraltet, 

Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 

Immer frifch im Bufen waltet. 


Sei auch noch jo viel bezeichnet, 
Bas man fürditet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank fid) eignet, 
It das Leben lebenswert. 


An demfelben Tage ſchrieb ex drei Meine Gedichte in das Album der Gräfin 
Karoline von Egloffftein, deſſen Einband vom das Römiſche Haus, hinten 
das 1778 im Park raſch errichtete, jpäter weiter ausgebaute, von Karl Auguft 
längere Zeit im Sommer bewohnte Mofter zeigte. In den beiden auf dieſe 
Bildchen beziglihen Verſen hieß es von Karl Auguft, ihm fei der echte 
deutſche Sinn, ja der Weltfinn Gewinn, und er jehe noch das dor fünfzig 
Dahren gebaute Haus am Wege ftehen und Liebespaare, wie fie jelbft das 
mals gewejen, vorübergehen. Vom Großherzog find aus diefem Monat nur 
die Zeilen vom 8. befannt: „Deine Exzellenz ſoll ein jo ſchönes Englijches 
Kofenderchen erhalten haben. Laß es doch vor meine Augen treten,“ Ein 
paar Tage fpäter erfuhr ex durch Boifjerde, Cotta fei dadurd bitter gefränft, 
daß er die Handſchrift des Schillerſchen Brieſwechſels nicht vor der Anweiſung 
des Honorars abſenden wolle; ein ſolches ihm noch nie begegnetes Mißtrauen 
ſei das Grauſamſte, was er in dem Augenblicke habe erleben können, mo 
eben Goethes freundliche Erklärung das jeit jo vielen Jahren beftehende Ein» 
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danuar und Februar 1828. 


Um 13. wurde in Berlin Deinhardfteins Schaufpiel mit Goethes Gedicht 
umd der neuen Einfeitung, die dazır befonders gedruckt worden waren, mit 
, Beifall aufgeführt und darauf wiederholt. Brühl hatte die Stelle des ältern 
Gedichtes von Gott Vater, bejonders weil der Mönig daran Anftoß nehmen 
fönne, geändert und die beiden Schlufverfe weggelaffen, worüber er ſich ent- 
ſchuldigte, als er dem Dichter die zur Verteilung am Freunde gewünſchten 
Abdrüde überfandte. Diefer flug dann eine andere Veränderung und ftatt 
bes weggelaſſenen Schlujfes fechs neue Verſe vor. Den 16. jchrieb ihm der 
Großherzog: „ES ift recht gut, — — 


er dorten am jener Fabrik immer recht brauchbar bleiben und fein.“ Bus 
gleich bat er, Goethe möge ihm einmal mündlich erflären, ob alle Opalarten 
diefelbigen Grundbeſtandteile hätten. Briefe Gvethes vom 22. und 26. find 
ungebrudt; in letzterm Hatte er bemerkt, der geftrige ſchöne Sonnenſchein 
babe ihm Herausgelodt. Darauf bezieht fi) Karl Auguſts Nachichrift zum 
Briefe dom Abend des 26.: „Gejtern war Mattheis [da der 25. Schalttag 
geweſen). Man pflegt zu jagen: ‚Wenn der Bär am diefem Tage aus feiner 
Höhle tritt und feinen Schatten fieht, dann fehrt er wieder hinein‘ La 
dieſes micht auf dich beziehen.“ Im Briefe ſelbſt ſprach er feine unendliche e 
Freude aus, daß die State des Paris vor feinen Augen Gnade gefunden; 
es ſei die befte der neuern, die von Canova veichten ihr nicht das Wafler. 
Die weitere Üuferung: „Das Seriptum habe ic) in feiner erſten Friſche, fo 
wie es herausfam, gefefen. Clam-Rilliam ift geſtern hier durch und wieder 
nach Berlin“, bezieht ſich wohl auf die Verhandlungen wegen der Bollver: 
einigung. Darmftadt war am 14. Februar dem Preußiſchen Bollverein beis 
getreten. Um Hannover zu zeigen, daß diefer Vertrag nicht gegen den ihm 
befreundeten Nachbarſtaat gerichtet jei, bot man ihm einige Bollerleichterungen 
om, auf welche diejes aber nicht einging. Am 27. fandte Karl Auguſt Goethe 
einige eben bon der Poft erhaltene Bücher, über deren Wert oder Unwert 
feine Seele nicht urteilen könne, „wohl aber ſchreit fie, Herr, nach dir ſchon 
fange, um dir meine Freude über das Serbiſche Opüs Gerhards ‚Wila‘] 
auszudrücken, das du mir ſchon vor 14 Tagen gejendet Haft.“ Er fange fait 
taglich an diefer Löftlichen Frucht, die eben mit einem zaubervollen Geſchmacke 
gewürzt ſei. Morgen, wo er ſich gewiß zu zeigen hoffe, wolle er ihm münd— 
lich die Frage vorlegen, wodurch er Gerhard feine Dankbarkeit dafür zu er 
fennen gebe. Damals hielt der Schaufpieler Holtei aus Berlin, den Goethe 
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frühere prodiſoriſche Verabredungen mit ihnen, die man doch unmöglich. jo 
geradezu von fid) werfen und abjchütteln kann, und bejonders umfere lonſti— 
tutionell landſchaftlichen Verhältniffe laſſen nicht zu, daß wir, wenn wir es 
auch jehr wünſchen follten, uns fo ſchuell in die Zollverbindung mit Preußen 
einſchieben können. Wir müfjen mit Koburg-Gotha, Meiningen, den Schwarze 
burgern, vielleicht auc; Altenburg und den Neufen verhandeln, 'erfragen, was 
ihres Sinnes fei, und ihnen mitteilen, zu welchen Entſchließungen uns unfere 
Lage zu fehreiten nötigt, zugleich aber fie einladen, die nötigen Einzelheiten 
mit uns zu bejpredhen ꝛc. ꝛc. Ich wiederhole, daß wir hier nicht eilen kön— 
nen noch dürfen; auch jehe ich, die Wahrheit zu geftehen, nicht ein, was denn 
eigentlich eine große Eile erfordert. Hier werden wir ums gewiß; lieber an 
Preußen anſchließen als an Baiern, es wäre denn; daß Kaſſel einen Streid) 
fpielte und Baierns Syitem folgte; und ſelbſt in diefem Falle halten wir 
unfere Verhältnifje zu Preußen für natürlicher als wie die mit den andern. 
Sollte ſich Kaſſel nit mit Preußen verbinden wollen, jo würde freilich die 
Herrſchaft Schmalfalden und die Amter Altenftein und Frauenbreitungen der 
Preußifhen Zolllinie einen hüßlichen Ausbruch anhängen; indefjen, was nicht 
zu ändern ift, dad muß man ertragen.“ Obgleich er jehr feidend war, zeigte 
ſich fein Geift noch immer Fräftig, rege und munter. Un demjelben 5. März 
ſchrieb ev Goethe, nachdem ex bemerkt, Helbig werde alles nad) feiner Anz 
gabe beforgen: „Nm muß id) ein großes Evenement melden. Herr Martin, 

der vor dem Jahre mit feinen Löwen hier war, meldet mir gejtern von Er— 
jurt, daß fein Vogel Strauß; daſelbſt das Bein gebroden und nicht wieber 
herzuſtellen fei. Er ſchickte mir zugleich die Lifte der Preife, für welche er 
jedes tote Tier an das Mufeum nad; Dresden eventualiter zugejagt habe: 
da fojtet der Strauß 75 Thaler. Nicht einen Augenblick habe ich mic) be— 


ſonnen, gleich zugeſchlagen und ihn bitten laſſen, mit der Tötung des Tieres 


zu warten, bis jemand von mir Beauftragtes füme. Gleich ſchickte ich nad) 
Jena und ließ Profeffor Nenner holen. Sobalde er angefommen it, jo 


ſchide ich ihn gleich mac) Erfurt, wo er dann das Prachtſtück ſelbſt ſchlachten 


und zu beliebigem, Gebrauch; herbringen kann. Das gibt einen Pendant zum 
Ganymed: ein Unicum. Glück auf.“ Zwei Tage fpäter danfte er Goethe 
für das Überjendete, worunter ein Brief don Sternberg war. „Die Böhmen 
rühren fich recht ordentlich“, fuhr er fort. „Graf Sternberg werde ich eine 
Pflanze bewußter Art [eine Vivipara] überjenden, jobald es nicht mehr friert. 
In den Niederlanden haben ſich die Erdbeben in den Kohlenlagern recht 
maufig gemadt. Immer mehr werde id; in dem Glauben bejtärkt, daß bie 
fo ſehr veränderlichen Witterungsftände bei und und die häufigen anomalifchen 
Ereignifje mehr von Vervegungen im Innern unſeres Exbförpers, aljo mehr 


— 


dieſer Bund bald feine Spitze gegen Preußen richten, beſonders als Heſſen und 
Hannover beitraten und man Preußen zu lähmen juchte. Karl Auguft erlebte 
nur noch den Abſchluß des vorläufigen Frankfurter Vertrags (am 21. Mai). 
War aud) Goethes perjönlides Verhältnis zu Cotta völlig geftört, jo 
beftand doch das geſchaftliche fort. Boiſſerbe erbot ſich einfweilen bie feheift- 
fiche Verbindung zu vermitteln. Am 7, April ſchrieb Goethe diefem: „Mit 
dem bejten, treueften Danke vermelde, daß Sonntags den 6. d,, ald am. heilis 
gen Dftertage, die Schillerſche Korreipondenz an die J. G. Cottaſche Buch: 
handlung mit der fahrenden Poſt abgegangen und ich dagegen eine Anweiſung 
auf Frege ausgeftellt habe. Hierdurch wäre aljo dasjenige berichtigt, was 
real am dev ganzen Sache ilt; das übrige ſei der Zeit und guten Geijtern 
empfohlen!" Den 21. entſchuldigte er fich beim Magiſtrat von Nürnberg, 
daß er der Einladung zum dreihundertjährigen Todestage von Albrecht Dürer 
(am 6. April) und der Grundſteinlegung des ihm geweihten Denkmals jeines 
hohen Alters wegen nicht Habe folgen künnen; aber in Gebanfen babe er fi 
bem Zuge angeſchloſſen, bejonders auch Ihro Majeſtät dem König, weichem 
er jo vielfach) dankbar verpflichtet fei, ein frohes Lebehod im Chor der Seinen 
darzubringen nicht ermangelt. Den folgenden Tag äußerte er gegen Zelten, 
lange jei er nicht jo, gezupjt worden als diefe Wochen her. Sein Garten 
om Bart Iode ihn zu jeder freundlichen Stunde an; dort gelinge es ihm, 
fih zu fammeln und „zu mandem guten Hervorbringen ſich zu einigen und 
zu innigen“. Gar hübſche Sachen bildender Kunſt ſeien bei ihm angelangt, 
doch feine Umgebungen nody immer Hang- und tonlos. Neulich habe er es 
in der Oper verſucht, aber die große Trommel, von welcher das ganze Vret- 
terhaus bis in die Dadjfparren gedröhnt, ihn von jedem jernern Beſuch abs 
geihredt. Dazu war ihm die Loge des Großherzog geöffnet, der wohl 
feiner Schwerhörigleit wegen auf den Beſuch des Theaters verzichtet hatte. 
Der großfürftliche Hof begab fih am 30, wieder nad Nufland zu der 
hodjbetagten Kaijerin- Mutter. Karl Auguft, der, jo lang es ging, der Hoff- 
nung nicht entfagen konnte und ſich feit an das Leben Hammerte, das, tie 
er. jagte, das einzige Solide fei, dachte im Sommer wieder Teplif zu be 
fuchen. Um 13. Mai erwiderte er auf eine ihm bon Goethe mitgeteilte 
Nachricht des Grafen Sternberg: der lebendig gebliebene Teil ber Viri- 
para im Prag werde ſich bald erholen, wenn man nur die Pflanze etwas 
feucht und in Stubenwärmetemperatur halte; vielleicht könne er im Sommer 
mit einer friichen aufwarten. Den Grafen hoffe er im Juli ober Auguft in 
Zeplik zu jehen. „Den 23. oder 24. d. denfe ich einen Abſtecher nad) Ber- 
‚kin zu machen und alles dort (feit 1824) Neuentftandene und Hinzugefommene 
zu beleuchten und fo zu fagen von der Außenwelt bei Aadıy Gelegen- 
Dünper, Goethe u. Karl Auguft. IT. 
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genftunden arbeitete, nicht unterbrochen. Damals beſchäſtigten ihn gerade die 
Nedaltion des zweiten Aufenthalts in Rom, der Zeit feines höchſten Glüdes, 
und der Drud des neuen Heftes „Kunft und Altertum“, wo eben bie Noten 
zu den Gedichten des Kanzlers an König Ludwig gebrudt wurden. Dort heißt 
es von dem Beſuche in Weimar: der erhabene, überall teilnehmende Fürſt 


Sie, mein Befter, mic heute Abend um 6 Uhr zu einer notwendigen Konferenz 
beſuchen. Mit der nächſten Poſt ift noch einiges [mach Jena] abzujenden, was 
rebibiert werden muß; dagegen lade ich Sie auf morgen zu den Sieben Mäd- 
den [in Uniform, die damals „das Publikum glücklich machten“) freundlichft 
ein, die wir aus meiner [vom Großherzog ihm eingeräumten]-Zoge freundlich 
begrüßen wollen.“ Aber Riemer war erkrault oder erfranfte gleich darauf jo 
gefährlich, daß Goethe den 5. an defien Gattin ferieb: „Es ift an Riemers 
Erhaltung dem Gefchäft der Durchficht zum Drude], mir und Ihnen fo viel 
gelegen, daß id) mir zur Pflicht achte, von deſſen Zuftand auf das genaufte 
von Tag zu Tag umterrichtet zu fein; deshalb ich Sie erfuche, die Herren. 
Arzte freundlich zu veranlaffen, daf ich durch dieſelben oftmalige Nachricht 
erhalten könne. Legen Sie Herm geheimen Hofrat Huſchte und feinem wer- 
tem Sohn Gegenwärtige$ vor und beruhigen mic balbigf.“ Die Gefahr 
ging bald vorüber, Goethe ſelbſt erfreute fich feiner rajtlojen Thätigkeit. 
57* 
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Urſache der großen Winterfäfte an allen öſtlichen Küſten. Zum, Abſchiede 
drüdte er. ihm bie Hand mit den heiten. Worten: „Sie glauben, Humboldt, 
Teplig und alle warmen Quellen feien wie Wafjer, die man künſilich er— 
wärmt? Das ift nicht Wüchenfeuer! Darüber ftreiten wir in Teplis, wenn 
Sie mit dem Könige fommen. Sie follen fehen, Ihr altes Küchenfeuer wird. 
mic doch noch einmal zufammenhalten.“ Als er am Abend des 14. Juni 
im föniglihen Schloffe Gradig bei Torgau eingetroffen, bejah er noch das 
dortige Hauptgejtüte, aber gleich darauf (es war 8 Uhr) traf ihm der Tod, 
als er eben aus dem offenen Fenſter jchaute; er ſank entjeelt in die Arme 
feines Adjutanten von Germar. Sein raſcher, den gejpannt aufrecht Stehen- 
ben janft erfafjender Tod nad) dem hohen geiftigen Genufje, den der größte 
deutſche Naturforſcher und dev aufopferungsvollite und ebelfte, die Menfchheit 
umfafjende Weltreifende ihm geboten, war des genialen Fürften wiirbig. 
Goethe ſaß bei Tifche, die gerade in Weimar anweſenden, von ihrem 
Landsmanne dem Schaufpieler Seidel eingeführten Tiroler jangen und fpiel- 
ten im anftoßenden geöffneten Gartenzimmer, als der Sohn herausgerufen 
wurde Der Kanzler Müller war getommen, um diefem die Trauerkunde 
mitzuteilen, die ex feinem Vater beibringen möge; er jelbjt werde bald ſich 
wieder einjtellen. Auguſt entließ die Tiroler, hob die Tafel auf und drängte 
die Anwejenden zum Weggehen, obgleich es kaum 4 Uhr war. Goethe war 
- Darüber verwundert und mißftimmt, obgleich er ſich des Sanges und bes 
Jodelns weniger al3 die jüngere Gefellichaft erfreut hatte. Als Auguſt ſich 
mit feinem Vater allein fand, teilte er ihm in ſchonendſter Weiſe die Schredens- 
nachricht mit. Der Schlag war zu gewaltig; er lehnte jeden Troſt ab. 
Gegen Eckermann, der ihn am Abend befuchte, äußerte er: „Ich hatte ge- 
dacht, ich wollte vor ihm hingehen; aber Gott fügt es, wie er es für gut 
findet, und uns armen Sterblichen bleibt weiter nichts als zu tragen und uns 
emporzubalten, jo gut und jo lang es gehen will.“ Wie leicht er auch jonft 
ſich wiederherzuftellen wußte, es wurde ihm diesmal jo ſchwer wie bei 
Schillers Tode. Seinen älteften Entel ſchickte er an den in Wilhelmsthal 
bei der Großmutter weilenden Erbprinzen; erft am 23. (am 21. war bie 
Leiche in Weimar angelommen und ins Römiſche Haus gebracht worden) 
fonnte er mit genauer Not einige Worte über den erlittenen Verluft un: 
mittelbar an die verwitwete Großherzogin richten. „Ich ſcheue mich an das- 
jenige zu rühren, was dem Gemüt unerträglich ift", ſchrieb ev damals an 
Soret. Unmöglid) war es ihm in Weimar zu bleiben während der auf den 
9. Juli anberaumten Begräbnißfeier; er bat das Hofmarjchallamt um die 
Erlaubnis ſich auf einige Zeit nad dem Dornburger Schlößchen zurückzu— 
ziehen, wo fic) der KHeimgegangene fo oft der weiten Ausſicht in die jchöne 


Nachtrag. 


Während des Drudes konnte ich manches Neuerfchienene, das mir zu—⸗ 
kam, noch benutzen. Das wenige, bei welchem dies an der betreffenden Stelle 
nicht mehr möglich war, trage id) hier nad), füge auch ein paar andere 
Bemerkungen Hinzu. 

©. 28, 1. Hatte er aud) bereits eine eigene Wohnung bezogen. 
Die Kenntnis von Goethes frühern Wohnungen in der Stabt hat eben aus 
den erhaltenen Nechnungsbelegen einiges Licht gewonnen; freilich waren diefe 
Wohnungen fir Goethe von fo geringer Bedeutung, daß das Tagebud, ihrer 
gar nicht gedenlt. Erſt am 18. März gab diefer an die aus fieben Per- 
fonen bejtehende Dienerfchaft des Kalb'ſchen Haufes Trinfgelder, wie man das 
mals ſagte, Ergötzlichkeiten, für die ihm geleifteten Dienfle, wonach er erſt 
damals daS befreumdete Haus ganz verlaffen haben kann. Eine Wohnung 
hatte er ſich ſchon einige Zeit vorher gemietet auf dem erjten Stode des am 
jeßigen Burgplaß, damals noch ganz allein neben der Hauptwache ftehenden 
Haufes des Hoffaffiers König, eines frühen Freihaufes, des jebigen Als 
brechtſchen. Die Lage war ihm befonderd angenehm wegen der Nühe des 
Fürftenhanfes; auch gehörte es zu dem amfehnlichften Häufern der Stadt. 
Uber da es noch bis Johanni vermietet war, mußte er ſich vorläufig nad) 
‘ einer andern Wohnung umfehen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach bot ihm ber 
Herzog dazu (demm er zahlte, wie die Mechnumgen zeigen, feine Miete) das 
einfam gelegene Heine Sügerhaus in der Marienftrafe an, das er ganz allein 
bewohnte, Gegen Wieland ſcherzte er, in diefer Heinen Burg könnte er fich 
im Notfalle mit feinem Diener Philipp etlihe Tage gegen ein ganzes Korps 
wehren. Obgleich er vom Herzog Garten und Gartenhaus zum Geſchenl 
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weniger als geneigt, ihm die verlangte Zulage zu verſchaffen oder ſelbſt zu 
geben, von der biefer behauptete, fie ſei ihm verſprochen. Wie lang er bei 
ihm in Erfurt war, weiß id; nidt. Er farb zu Mainz am 21. Januar 
1788 in feinem zweinmbfünfzigften Jahre. Dalberg ließ feinem Freunde in 
feinem dortigen Garten ein Marmordentmal ſetzen, worauf ein langer Lob- 
joruch zu leſen 

©. 94. Wäre ic) allein geweſen. Aus dem Reiſetagebuch iſt jetzt 
die Stelle vom 10. Okfober befannt geworden: „Wir aßen und tranfen und 
feierten jehr luſtig Saturnalien mit den Knechten und Führern ... . Wir 
waren um %, 2 auf dem Tſchingelgletſcher und machten Thorheiten, Steine 
abzuwälzen; e8 war ſchön und höher, als man dent. Der Herzog wollte 
es auch noch immer toller. Ich fagt’ ihm, das wäre das, und mehr fänden 
wir nicht. Wir gingen am Tſchingel her.“ 

©. 209, 14. Prof. Oſann. Nach eingezogenen Nachrichten war Oſann 
gar nicht Profefjor, jondern trat erft in biefem Sommer als Privatdozent 

"auf; daneben war er Garniſonmedikus und hatte unter Auffiht des Hofrat 
Nichter die „Veforgung des Krantenhaufes”. Wie Karl Auguft den jungen 
oder als eine bedeutende Kraft nad) Jena berufen hatte, jo glaubte er wahr 
ſcheinlich auf die Empfehlung von Richter in dem jungen (aus Thüringen 
ftammenden?) Oſann einen vielverfprecdenden Arzt gefunden zu haben. 

S. 212, 155. Wir befigen jet Trebras genaue Erzählung, bei welcher 
aber ein Gedächtnißfehler zu Grunde liegt, wenn er die Gefchichte in das Jahr 
1783 verlegt. Am 21. September bejtieg Trebra mit ‚Goethe den Broden, 
wobei Fri Stein auf einem Pferdchen ritt. Trebra berichtet, er fei, um 
Durch eine noch nicht durchreifte Gruppe des Harzes zum Broden zu fteigen, 
auf das fogenannte Kommunion-Torfhaus an der Nordhauſer Chauſſee zuge: 
gangen. „Das Forſt⸗ und zugleich Wirtshans allhier bewohnte der gehende 
[Segenfat zu reitende) Förfter Degen, mir fchon aus mehren gehaltenen 
Forftämtern als eifrigfter Diener, allemal auf haltbarer Wahrheit ftehend, in 
ziemlich platten Ernſt und durch mımtere Lane bekannt. Vor feinem Heinen 
Haufe, bei heiterm Wetter jegt im Freien richteten wir lich mit Goethe, dem 
„wagehaffigen Erzähler“, an deſſen Bericht von dem Beſteigen des Brodens 
im Dezember 1777 er nicht hatte glauben wollen] unfer mitgebradjtes Mit- 
tagsmahl vor. Er war jehr gejchäftig, bei jo feltenem Beſuche, als ihm fein 
Vizeberghauptmann war, mit Anftand Tiſche und Stühle für feine hohen 
Gäjte herbeizufchaffen. Sein Augenmerk nur immer auf mid) gerichtet, damit 
er mit feinen Anordnungen meine Wünſche treffen möge, fielen nur fpät erft 
feine Augen auf den mid) begleitenden Fremden. Ihn erblidend, jah er ihm 
erjt noch forjchender ins Geficht, ſprach dann? ‚Nun, da kommen Sie dann 







































0 Mara. 
Sie würden dorten, al Sie mitten im Winter ir be 
| —— Ihren g 
| —— ; 
Scänee gejogen gewejen wäre, Fee Aber noch nie ba 
ein Fremder dad von mir begehrt; ee 
übernommen haben, wiewohl es Diesmal gut ablief, “und wir in g 
vonder pipe ds unbemhnten geben Bnns wider ie aren 
dem wir eine gar ſeltene heitere Ausficht in der Runde um 
hatten‘ Trebra ſeht nun mit diefem Herabfteigen vom Brode 
tember 1783 das Vergnügen, einzig in jener Art, in Be i 
ihn fein wagehalfiger Freund Goethe geführt habe. „U — 
Weg", berichtet er, „führte uns vom Oderteichdamme in einer 
Dienftleiftungen ſich begiehenden Richtung auf den Rehbergersgraben herunt 
na, Yang m ( md mn de Merle me Dieſe ho 











die belaufen Fiat ) 
geitein. ‚Die Können nirgends anders herlommen als von jener | 
vor und‘, „‚Dahin müfjen wir!“ antwortete mein Freund. Be 
ſichtigk ſchrie ich ihm mach, „Die moosbededten ſchlüpfrigen Felsſtücke 
gefahrvoll durcheinander; en eche 
fort! nur ſortki antwortete er voraneilend. „Wir noch zug 
Ehren kommen, ehe wir die Hälfe brecen!* Und wir Tome jantıme 
an den Fuß der Felswand, — —— iitt d 
zen Geſteins auf dem blaßſleiſchroten Granit in gar lang 
ziehend erlennen lonnten. We Free EEE 
EN N 
wollteft‘, fagte mein Freund zu mir, ‚jo n 
gewachſene Strauchwurzel ergreifen, mich im % 
deine Schultern ſchwingen, und dann würde ich 
ſtrich wenigſtens mit der Hand. ergreifen Könı 
hatten das jeltene Vergnügen, den mer 
eingewurzeltem Urgebivge- roten Granit 
ſchwarzblauen Thongeiteind nahe zu jehen, | 
Trebra ſcheulte Goethe fpäter eine Marmor 
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dien gemachten Injchrift: „Behutfam! vorfihtig! Wir müffen erft nad, ju 

großen Ehren fommen, che wir die Hälfe brechen“, welche die Platte eines: 

nod) in Goethes Gartenhaus erhaltenen Tiſchchens bildet. Goethes Erzählung 

ſcheint richtiger als die Trebras, obgleid) fie acht Jahre jpäter als dieje fällt. 
©. 449, 6 d. u. bis 450, 4. Hierüber haben wir eben des j 


Zeplig einen „harmanten Humor“ mit, wollte aber von feiner Entlafjung 
vor der Hand nichts wiſſen, erft wenn er von Weimar abreije, fei es Zeit 
dazu. Sie reiften zufammen dorthin; der Herzog behielt auf der Reife feinen 


guten Humor. Fritz ging ein paar Woden nad) Kochberg. „Bei meiner ° 


Nüdkunft in Weimar mußte ich mid) endlich erklären“, berichtet ev. „Ich lieh 
dem Herzog durch Geheimerat Voigt jagen, daß id) nochmal dor der Hand 
um meinen Abſchied bäte, weil id in Schlefien fein Departement befommen 
und aljo nicht vecht in Thätigfeit verfeßt werden Lönnte, jo Lang ich zwei 
Herren zugleich diente [aber die Einficht in die Verhältniſſe konnte er auch 
ohne Dienfteintritt erhalten), daß ich aber in der Folge zurüdffehren würde, 
fobald mid; der Herzog verlangte. Oder wäre das feine Konvenienz nicht 
und er wollte bloß, daf ich den Erbprinzen ein paar Jahre fang begfeitete, 
jo zweifle ich nicht, daß ich auf jo fang aus Preußiſchen Dienften Urlaub 
erhalten würde; jollte er den Erbprinzen noch nad Breslau jenden, jo wäre 
dieſes um fo leichter. Im ganzen glaube ich nicht, daß dieſe Propofition 
dem Herzog empfindlich gewejen [und doch mußte fie Dies gar ſehr fein, da 
dieſer gehofft, in ihm, für den ex viel gethan, den auch er fo fehr liebte, einen 
treuen Diener feined Haufes zu befigen], allein ein von mir arglos ange: 
brachtes [do den Mangel an Unhänglichkeit nur zu deutlich verratendes] 
Bort, ‚ein größerer Wirkungstreis in Schlefien‘, feheint die Herzogin und 
durch ihn den Herzog beleidigt zu haben [aber die Beleidigung hatte erjt ein 
aus Breslau an die Herzogin gejhriebener Brief enthalten, in welchem er, 
wie feine Mutter fich überzeugte, wirklich, werm’aud aus Verſehen gefchrie- 
ben, der Dienſt im Heinen Weimar ſei ohne Ehre], kurz er antwortete mir, 
daß was meinen eriten Vorſchlag beträfe, es nicht anging', den Dienft fo oft 
zu ändern, umd was den ziveiten beträf’, jo ſchickte es fich nicht im feinen 
Berhältnifien, feinen Sohn jemand anzuvertrauem, der nicht in feinen Pflich- 
ten ftünde; übrigens gäb’ er mir den Abſchied. Ich ſchrieb ihm darauf, daß 
es mir weh thäte zu jehen, daß er einen Unmillen gegen mid) hätte, und daß 
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den.“ Goethe berichtet, in den Tag⸗ ımd Jahreßheften, dieſe Abbildungen 
(aus Verſehen wirb dort Die Gereonskirche genannt) hätten jedermann in Ver⸗ 
wunderung gefegt und einen merfwirbigen Beleg gegeben, wie eine auß ihren 
erfien Elementen auftretende Kunft zu Erreihung ihrer Zwecke fich zu be 
nehmen gewußt. Wahrjcheinlich hatte er im Jahre 1817 auch das getufcte 
Saffimile des Kölner Doms (S. 831, 6 v. u.) beftellt. 

Köln, den 20. Mai 1888. 
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tungsgefellihaft 838. 845. Engliſche 

* Hölzer 236. Engliſche Geliebte des 
Prinzen Konftantin 192 ff. Junge Eng- 
länder in Weimar 821. 84. 


Epilur 644. 


Erdmannsdorf, W. dv. 117. 

Erfurt 2. 5. 22. 26. 28 f. 59. 75. 84. 117. 
129. 151. 168. 183. 198. 262. 336. 

" 344 f. 347. 369. 371. 412. 423. 431. 
490. 531. 580. 592, 619. 649. 654. 
659. 680. 689. 706. 895, Weimariſche 
Medaille auf den Erfurter Kongreß 
B14f. 

Erholung, Gefellichaft in Weimar 761. 

Erich, I. Sam. 507. 534. 


Eicher, im Wollenhof, Bodmers Neffe 99. 

Eſchwege, W. &. v. BOLF BOB. 812. 

Ettersberg 62. 181. 222 f. 413. 431.485 | 
618. 619. 758, 789. Steinbrudh 74. 


Ettersburg, Schloß 62Fff. 68 ſ. 76 ſ. 84. 
88. 119 f. 1235. 152. 155. 179. 182, 
198. 235. 248. 349. 452. 501. 619. 
771, 885 f. (Buche bei Ettersbirrg mit 
den eingeſchnittenen Namen Karl Aus 
aufts, Goethes, Knebels, Herders, Wie 
lands u. d.) 

Ettinger, geb. Seidler, Wittive des Wei- 
marifchen Hofpredigers Bald, Frau des 
—— K. W. Ettinger zu Gotha 


— 125 f. 513 (Jon). 
Eijbenberg, Marianne v., geb. Meyer 912. 


Facius, Friedr, W. 337. 339 f. 354. 366 f. 
814 f. 











Fritſch bis Gore. 925 

118. 161. 169. 176f. 180. 209. 243 f, Gerhard, W. Chriſtof Leonh. 876. 878. 
255, 266. 281. 298. 317.325. 360. 484. 88, 

Fritſch, K.W., Freiherr v. 5955. 632. 641f. Germar, W. H. v. 175.923. 
695. 722. 754. 776 1. 785. 842, 844. — Feier. L. W., Major und Adjutant 
853. 855. 861. des Großherzogs 91. 

— ‚Henriette, Freifrau d,, geb. v. Wolſs- Gerning, I. Jſat 733. 
teel-Reichenberg 5047. 5125. 641j. 811. Gerod, Antoinette, Luiſe und Charlotte 

Frommann, K. Friedr. E. 590 f. 613. 643, (erjtere an einen Heren Ruff verheiratet) 
748. 752. 825. 887. 890. 896. E57 & 


Gabelbach 41. 49. 130. 198. 

Gaimüller, Frau v. 818. 

Galizin, Dimitri IL, Fürft v.235.237.659. 

— Amalie, Fürftin v., geb. von Schmettau 
235. 237. 386. Hemſterhuis-⸗Galizinſche 
Sammlung 560. 


Gall, 3. Joſ. 575. 618. 
Garniſonſchule 136. Garnifonprediger 270, 
290. 293, 


Garde, Chr. 143 f. 250. 

Gatto, Fr. Ant. 136. 

Gapert, Prof. der Rechte in Gießen 176. 

Geismar, d., Obrift 683. 

Geiſt, &, Goethes Schreiber 541. 

Belehrienverfammlung in Jena oder Eifer 
nad) 348. 

Gemmenjammlung 268. 

- Genaft, Ant. 466. 644. 668. 668. 712, 
7114. 737. ° 

es 96. 815. 854. Genfer Auswanderer 
15. 

Gent 829, 869. u 

Gent, Friedr, 508 ff. 660. 659. 785. 

— 9. 400. 493. 496. 498. 518. 585. 

Gerard, Fyrang. Pascal, Baron de 874. 

Gerbermühle bei Frankfurt 712, 


+ Gersdorff, E. Ehr. H., Freiherr v. 660. 


673. 697, 702, 708 |. 711. 713. QUS fl. 
721 f. 756. 805 f. 896. 

Geßler, H. AGraf dv, 374 |. 

Gehner, Sal, 99}. 

Gianini, Wilhelmine El. Eleonore, Gräfin v. 
19. 22. 174. 

Gidelhahn 47. 125. 130. 196. 

Gießen 42. 404. B 

Gilbert, L, W. (Unnalen) 719. 

Glafer, 3. EL. 47. 64. 129. 907. 

Gap, Grafſchaft 355 f. 366. 

Gleim, 3. W. 8. 151. 194. 207 f, 300, 


Glend, K. 890. 

Glienide bei Potsdam 

Globe, le 865. 870. 881. 888. 

Glud, Ehriftof, Ritter v. 143. 146, 468. 
470. 490. 634. 

Gochhauſen, Luiſe Erneft. Ehriftiane Ju—⸗ 
liane v. 41. 57. 74. 120. 135, 149. 209. 
234. 267. 3695. 504. 51275. 645. 586. 

God save the King, Melodie 583. 

Gode, Chr, A. Gottl. 584. 

Goldoni, Earlo 402. 

Göpfert, K. Bottl. 470, 

Gommersheim 398. 

Gore, Charles 281. 306 ff. 312f. 321. 
823. 373. 878. 394. 398, 401. Fam 
22. Januar 1807. 

— Eliza 232 5..%50 f. 265. 267. 280. 287, 
298. 311. 313. 315. 321. 323. 378. 
378. 399 ff. } im November 1804. 

— Emily 232, 264. 287. 298. 306 fi. 
310f. 313. 323. 873. 378. 388. 399 ff. 
Sie ging im Jumi 1812 von Weimar, 


wo fie zufegt im Fürſtenhauſe gewohnt « 


harte, mad) Florenz. 




















und Feindfeligkeit der Weimaraner 278. 
— Neue Stellung in Weimar nad) der 
Rüdktehr 271 fj. 293. 296 f. 317. 3707. 
— Wirkt fir die Pflege der bildenden 
Kunſt 332. 339. — Zeichenſchule nebſt 
Augftellung am Geburtstage des Herzogs 
89. 100. 124. 154. 159 f. (Borlefungen 
fir Lehrer und Schüler). 180. 234. 
263 f. 439. 450, 534. 634 f. 655. 708. 
713. 721. 745.773.788.870. — Beinen 
am Gymnaſium 729. — Gewiſſensehe 
807. 310. 315. — Will im Mifmut 
Beimar verlafjen 309. — Ehrenmitglied 
der Berliner Afademie der bildenden 
Künfte 324. — Bieht ins Jägerhaus 


zoglichen Theaters 347 f. 362387. 
869—871. 374. 386. 389 ff. 402 f. 408. 
410. 415. 419. 425. 427—431. 483. 
435 |. 439. 443. 447. 449, 452 f. 456 ff. 
(Umbau des Theaters.) 459—463, 465. 
470. 483. 489. 508. 514. 5275. 537. 
539 (Theaterfhule). 556. 558. 580. 
586. 6591. 597 ff, 612. 615 5. 6216238. 
633. 638f. 643. 661 f. 671. 675. 688. 
- 726. 731. 735-741. — Thenterdior 
363. 5215. 7465. — Freitagsgeſellſchaft 
369. 372 ff. 416. 418. 440. — Folgt 
dem Herzog in die Champagne 379386. 
— Bieht wieder in das vom Herzog nebſt 
den SHerftellungstoften ihm geſchenlte 
Haus auf dem Frauenplan 375 ff. 382. 
384. 386. 895. 399. 409, 420. 597 |. 
(Gartenpavillon 823 |. 882.) — Wohnt 
der Belagerung von Mainz bei 389 
— 398. — Nif zu einem Denkmal 400 ff. 
— Preisaufgaben für Künſtler und 
Kımftausftellungen 468. 475 f. 487 f. 
500. 505. 517. 536. 541, 561. 578. 
581f. — Preis auf ein Intriguenſpiel 
489. 501. 506. 515, — Gutslauf 456 


waltung der Weimarijchen Bibliothef, 

dortigen Münz- und Kunſtlabinetts 455 f. 
459. 509. 514 f. 534 f. 561. 5767. 581. 
718. 743. 745. 768. 777. 795, 827. 841, 
888. — Benbfichtigte Feftfeier des neuen 


Mühe fept er die nad) Halle auswan⸗ 
dernde Lileraturzeitung in Jena fort 
534—542, 540. 549—552. 563 f. 569 j. 
580f. 5835. 591. 600, 615. 617. 638 
—641. 6535. 656. 729. T31f. — Hält 
ſich die drei erften Monate des Jahres 
1803 zu Haufe 522—529. — Nieren 
tolit 565— 570, 573. 576. 683 —586. 
601. — Todesgedanfen 581. — Mitt- 
wocjvorlefungen in feinem Haufe vor 
den Damen 601. 615 fi. 623. 692. 661. 
— GEingfdule in feinem Haufe 612]. 
615. 688. 641. 654. 666. 661. 686, 
— Schillers Tod 569. — Weimars 
Not 591 f. 595. — Kirchliche Trauung 


zoſen für die Jenaiſchen Anftalten 598 f. 
— Gefellichaftsabende bei Grau Johanna 
Schopenhauer. j. Schopenhauer. — Or⸗ 
den der Ehrenlegion und Annenorden 
620. — Oberaufficht über alle Anftalten 
für Wiſſenſchaft und Kunſt 634. 636. 672. 
706. 717 f. 736. 739. 766. 776, 782. — 
Verehrung der atjerin von Oeſterreich. 
j. Oeſterreich· — Delonomifche Bedräng- 
nis 663. — Ehrenmitglied der Wiener 
Alademie der vereinigten bildenden Künfte 
663. 673, — Napoleons Flucht 674. 
— Erſcheint wieder häufig am der Hof 
tafel 652, 655. 658. 664. 683. — Wei⸗ 
mars zweite Plünderung 683 f. — Goe⸗ 
thes Friedensplan 688. — Leopolds⸗ 
orden 703. 709. — Goethes neue 
Stellung als Stantsminifter neben dent 
drei Minifterien 717. — Großkreuz des 











Goethe, J. Wolfg. Werte. Dichtungen. 


Werte. 





Epiſche Gedichte. Adilleis 456. 458. 
468. 615. — Hermann und Dorothen 
436, 438 ff. 441. 443 f. 446 f. 451. 456 ff. 
69. 

Lyriſche Gedichte. Zwei Sammlungen 
im achten Bande der erften Ausgabe 
277. 308. 312. 817. 819. 354. Sie 
benter Band der „Neuen Schriften” 475. 
484. „Tafchenbud; auf das Jahr 1804* 
520. 579, 584, Teilnahme an der 
Sanımlung „Billlomm* 698 f. — 
Lieder. An den Mond 79, 129, Epi- 
phanias 134. Lieder in freimaurerifchem 
Sinne 146. Geiſtesgruß 547. Ständ- 
hen auf die Geburt des Erbprinzen 187. 
Erinnerung; Abſchied; An Mignon 446; 
Auf die Herzogin 583. Die Weiſen 
und die Leute (Gefellfchaftslied) 697. 
BWiegenlied für feinen erften"Entel 764. 
Marienbader Lieder 805. Auf Thaers 
QJubelfeier 838. — Balladen. Scap- 
gräber; Zauberlehrling 446. Fiſcher 547. 
Johanna Sebus 633. 654. Die drei 
Balladen von 1818 687. Ballade vom 
aurädtehrenden Grafen 734. Paria 830. 
— Antiter Form jihnähernd 166 |. 
177. 356. — Elegieen 313. 315. 
324, 328. 332. 334. 344. 347. 357. 361. 
367. 420 f. 441, — Epigramme 332]. 
338, 800. 354. 361. 367. 698. 719. 
— Gonette 6l4f. — Vermiſchte 
Gedichte. Dem Scidjal (eigentlich an 
feinen Karl, den Herzog) 48. „Und ich 


geh’ meinen alten ang“ 64. Ilmenau 


(zum Geburtstage des Herzogs) 196. 
204 |. 695. Seefahrt 53. Harzreife im 
Winter 222. Die Geheimmifie 212. 225. 
2575. (Zueignung der Werte 310.) An 
Mieding 162 f. Hans Sachſens Sendung 
892 f. An Werther 885. Wuf den 
Staubbah 95. Pfingjten; „Wäre der 
Rubin mir eigen” 697. „Sage mir, was 
das für Pracht ift“ 723. Entſchuldigung 
zum 18. Februar 1818 762. Zu jeinen 
Dünger, Goethe u. Karl Auguſt. M. 


Handzeichmungen 800. Heolsharfen 805. | 


Marienbader Gedichte; Marienbader 
Elegie; Ausföhmung 819 f. Bei Be 
trachtung von Schillers Schäbel 871. , 
— An Perſonen. An Karl Auguft 
130. 187. 252 f. 278. 363 f. 708. 810. 
828. 890 ff. An die Großherzogin Luiſe 
708. (vgl. Lieder und Mastenzäge). 
— An die Herzogin Mutter (Glüd- 
wunſch nebſt dem Gedichte „Bellerts Mo⸗ 
nument von Defer“) 67, An die Große 
fürftin 691. An den Erbpringen 826. 
An die Kaiferin von Defterreich 647 fi. 
666 ff. An den Kaifer von Oeſterreich 
666 f. An die Kaiſerin von Frankreich _ 
666. An Prinzeffin Marie 783. 882. 
An die Gropfürftin Alexandra 798. An 
Frau von Stein 64. An Tijchbein 584. 
An Voigt 718. 729. An Schellhorn 838, 
Ant die feinen Geburtstag jeiernden Freun- 
de 839. 862. 870, In das Album von 
Karofine dv. Egloffftein 891. Leichenge- 
dicht (?) 789. Trinlſprüche 565. 736, 
784. 737. 794. — Loge. Trauerloge 
731. Symbolum 733. Zur Jubelfeier 
851. 853. Zur Rückehr des Prinzen 
Bernhard 871. — Kantaten. Rinaldo 
656. 681. Zum Reformationsfeſt, Ent- 
wurd 734 Idylliſche Kantate 676. Re— 
quiem auf den Fürſten von Ligne 702 f. 
— Zenien 438f, 441. 443. 872, — 
Invektiven 518. 759. — Bahme 
Xenien 786. 847. 879. — Divan 697. 
699f. 702 ff. 719. 721f. 726. 742. 
761. 764. 770, Abhandlungen dazu 
771, 774. 7176 


Dramen und Dramatifches, Abſicht, 


einige Stüde zur Aufführung und ein 
paar politifcdye zu jchreiben 367. 877. 
396. — Die Wufgeregten 408. — Der 
Vürgergeneral 390. 392. 506. 562. 
— Elavigo 10. 103. — Egmont 72. 
77. 84. 263. ‚276. 282 j. 285. 294. 299 f. 
813. 429. 586. 691. — Elpenor 149 5. 
59 








— 


693, 695. — Das NRömiſche Karnebal 
319. — Ueber Gaglioftro 368. — 
Italienifche Reife 693. 701. 724. 731, 
741. — Zweiter Aufenthalt in Rom 
899. — Campagne in Frankreich (die 
Durchſicht der Briefe im Januar bie 
April 1820 unternommen) 802, 806, — 
Belagerung von Mainz 806. — Reife 
in die Schweiz 110. I14f. — Nhein- 
reife 709. 716. 721 f. — Rodusfeft 
nebft Supplement 741. — Tag- und 
Dabresheite 811.-816, — Erzählung der 
Bufammenkunft mit Napoleon 827. — 
Stelle in der Logentede zur Jubelfeier 
des Großherzogs 861. — Beitrag zu 


Goethe, J. Wolfg, Werke. Biograph. Reden. Heberf. Witfenfhaftl, 931 


Mebwin über Byron 865. — Dant⸗ 


Neden. Zur Eröffnung des Ilmenauer 
Bergbaues 368. Auf Wieland 678. 
Ueberjegungen und Bearbeitungen. 
Moallatat 199. — Reinefe 389 |. 3927. , 
39. 401, 403. — Shatefpeares Romeo 
661 f. — Voltaires Mahomet 476—483. 
521. 736; Tanfred 487. 489-493. 495. 
521. 529. — Benvenuto Gellini 519. 
— Nameaus Neſſe von Diderot 561. 
563. 565. 671. 581. — Charos, neit- 

griechiſches Vollslied 348. 


Wiſſenſchaftliches. 


Kunſt und Literatur. Ueber Rolyg- 
gnots Gemälde 541-544. 674. 576, — 
Ueber Leonardo da Vincis Abendmahl 
744. 754 f. 761. 770. — Beabfichtigtes 
Werk über Jtalien 421. 446. 456. — 
Münziifiehfchaft 316. 614. 677. 721. 
805. — Anzeige der Voſſiſchen Gedichte 
551; des Wunderhorns 580. 583. 586. 
— Ueber Serbijche Lieder 875, 

Naturwiſſenſchaft im allgemeinen. 
Nupen der Naturwiſſenſchaft 329. vgl. 
321. — Abhandlungen über alle Teile 
der Naturgefchichte und Naturlehre 367. 
— een fiber die organiſche Natur 598. 
— Ueber organiſche Natırr 600. — Das 
Bud der Natur iſt ihm lesbar 248. 

Botanik. Metamorphofe der Pflanze 2277. 
2365. 242, 249. 332. 344—347. 354. 
366. 408. 484. 595. 725. 842. 900. 

Boologie, Anatomie und Dfteologie 
62. 153—156. 159. 205. 218. 221 F. 
244. 332. 350. 354. 356. 358. 360, 
367. 408. 412. 417. 613. 776. Ueber 
Haartrantheit 860, 

Mineralogie und Geologie 114 fi. 
121 f. 125. 127. 181. 134. 140. 158. 


166 f. 188, 193. 197. 202 („Ueber den 
Granit“). 209— 213. 216f. 229. 331. 


451. 554. 588, 590. 604 f. 641. 688, - 


727 5. 770. 786. 805. 818. Ueber bie 
Bertaiſche Badequelle 673. 

Meteorologie 719. 758 f. ‚789, 796. 
804. 818. 826. 831. ° 

Farbenlehre 361. 364. 366f. 369 f. 
873. 377 (Beiträge zur Optif). 380, 
892. 408. 408, 412. 416, 439. 465. 
‘532. 567 ff. 585 f. 595. 598. 612. 616. 
627. 633. 638. 641. 648, 645. 647 
(Herausgabe der Farbenlehre), 649. 797. 
‘800. 805. 811. 850. 

ne Propylien 456. 458 ff. 
468. 473— 476. 487f. — Kunſt und 
Altertum 731— 734. 741f. 764. 791. 
795. 801. 813. 8167. 828. 825. 830. 848, 
870. 875. 888 fi. 892. 899, — Zur Mor- 
phologie 761. 783. — Zur Naturwiſſen⸗ 
fchaft 741 f. 744. 761. 787. 800. 818.870. 

Briefwechfel mit Schiller 892. 899; 
mit Zeller 870, 

Ausgaben der Werke Erſte st. 
252. 276. 287. Zweite 567. 566. 
669. 673. 577. 582. 597 ff. 600. 602. 

59*+ 


Hildegard bis Italien. 


Hingenftern, St. Aug v. 509.579. 597. 
Hirt, A. 447. 

Hochheim 388. 

Hödjft 220. 

Hof 231. 

Hoff, 2." E. Molf 740. 745. 756. 
Hoffmann, Ehriftof 2. 287. 289. 

— Yof. 536. 

Hoffmeifter, Fr. Ant. („Zelemadj“) 443. 
Hohenafperg 108. 

Hohenheim 102. 450. 
HohenlohesIngelfingen, Sriedr. 2, Fürſt 


401. 477. 758. 789, {. Bonaparte, Louis. 
Hölle, bei Weimar 445. 815 (?) 
Holtei, 8. v. 893. 
Homburg 106. 
Homburger, 8. 2. 644. 778. 


Zul. Friedr. 56 |. 176. 178. 
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62ff. 84. 192. 886. 
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7.123. Defien Söhne: 
. (1793 Profefior in Jena) 
und 
b 646, 655. 
. 339. 356. 385. 404. 
417. 438. 520. 536. 541. 839. 867. 
Hügel, K. WU. Anjelm, Freiherr v. 709. 
Humboldt, Friede. 9. Alerander, Frei⸗ 
herr v. 417. 443—446. 583. 588. 597. 
604. 662. 726. 831. 876. 900f. 
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Humboldt, 8. Wilhelm, Freiherr v. 346. 
411. 414. 416-420. 425. 444. 587. 
778, 822. 876f, 883. 

— Karoline v., geb, v. Dadjeröden 613. 

Hummel, Nepom, 811. 872, 

Humdeshagen, Bern). 731. 

Hüningen 711. 

Hufdjfe, St. (f 1828) 361. 364. 522.685. 
593. 654. 770. 899. 

— deffen Sohn, gleichfalls Arzt 399. 

Huf, K. 789. » 

Hüttner, 3. Chr. 789. 


Mland, A. W. 103. 427 fi. 433— 436, 
440. 456 ff. 464. 482. 490 f. 493. 508. 
552. 573, 597. 652. 658. 673. 675. 
696 f. 699. 

Im, Weimars Flüßchen 73. 327. 352, 440, 

Ilmenau und Ilmenauer Bergwerk 33 f. 
40. 46 fi. 60. 64f. 68. 75. 82. 115. 
121. 124 j. 129. 141j. 146, 165. 190f. 
193. 195 ff. — Eröffnung des neuen 
Johannis ſchachtes 202 j.—205 f 214 f. 
218. 225f. 229. 281. 234. 237. 245 
— 248, 264. 2855. 301. 308. 312. 
315. 332. 341. 343. 359. 368. — Die 
erjte Tonne Schiefer 380.390. 396. 
— Ungünftige Erfolge 399—404. 405 ff. 
416. 421. 428 ff. 431—438. — Stol- 
lenbruch 440 f. 445 f. 451. — Das 
Werk nad) der Heilung des Stollen- 
bruches aufgegeben 459.—591.640.6797. 
682, 828. 861. 

Hlten, Karoline v..78. 119. 162. 

Impofj, Chriſtof Adam K., Freiherr v. 
233. 235. 241. 243. 254. 

— Luiſe v., geb. dv. Schardt 233, 236 f, 
243. 543. 

— Amalie Kath. Luiſe. ſ. Helvig- 

Innsbrud 351. 

Imverary, Lord von Argyle 248 f. 

Jichl 869. 

Isletten, die 380. 5 

Italien 244 j. 247 f. — Drang nad) Ita⸗ 
lien 259. — Reife dahin und Rüdkumft 
253—301. ſ. Rom. — 350. 421. 430. 
433 fi. 446f. ABLf. 772. 


Ina is Minger Br 


484. 568. — Napoleons Schentung 
620. — Preufiens Verbot des Beſuches 
778. — Abſchaffung der Duelle und der 
"Stubentenorben 375. 416 f. — Stuben» 


"temumruhen 349. 877 f. 416 ſ. 419. 545. 


658. 808 f. 

Jena. Eisgang und Wafjerbauten 
203 ff. 208. 218f. 227 ij. 241. 246. 
343. 413. 421. 429. 434. 439. 467. 
477. 615. — Löberthor 770, 773. 777. 

Sohannistapelle 707. 

Rofe, Ball auf der 675. Plan eines 
Theaters daſelbſt 432. 436: 438, 
Feſteſſen zu Ehren Goethes 555. 
Bär, Gaſthof 887, 


Ientins, Thom. 268. 





SDachimsthal 233. 


Joannes Secundud (Jar — 340. 

Johannisberg 709. 833. 

John, 3. 665. 680. 682. 817. 

goinville, Jean Sieur de 382, 

Zoutovsfi, Waſſili Andrejewitſch 802. 

Journal des Luxus und der Moden (von 
Bertuch) 506 f. 

Juden von Minotea und Gibraltar 185. 

Jung, H., genannt Stilling 95. 713, 

Juſſieu, Leon. de 740. 


Haaz, K. Fr. 656. 

Kahla 83. 122. 

Kaifer, Ad. 832. 

Raiferslautern 403 f. 

Stalb, K. Al. Freiherr d. 4. 21. 

— 3.4. v., deſſen Sohn 18—21. 25f. 28. 
31. 34. 395. 42. 56f. 62. 76. 114f. 
144 ff. 149. 158. 160, 163. 166—171. 
424. 718. 

— Augufte v. deffen Tochter 144. 

— Eharl., geb. Marſchall v. Oſtheim 318, 
320. 334 ff. 409. 412. 

Kalidäfe 154. 

Kalkreuth, Friedr. Ad, Graf v. 390. 396. 

Kaltennoröheim 127 f. 165. 

Kamp, 3. Ab. Ehriftof H., v. 751. 

Kant, Imm. 357. 359. 453. * 

Slapellendorf 652. 


Kapp, Ehr. Erb. 605. 618. 

Karlsbad 229—233. 238. 249—255 Goe⸗ 
ihes Geburtstagsfeier 252). 371. 420. 
446f. 586. 588. 602—606. 617 f. 638. 
645—650. 657 |. 664-668, 670 f. 698. 
768, 770 ff. 778 |. 781784. 799. 806, 
818 ſ. 838. Karlsbader Beſchlüſſe 778. 
881. Karlsbader Gebirgsfolge 590. 

Karleruhe 11f. 16. 1035. 268 f. 266. 
556. 711. 718. 727. 810. 888. 898. 

Kafjel 91. 138. 197. 201. 386. 433. 500. 

Ntaftel 397. 

Säftner, I. Friedt. 650. 

Kaufberg, Friede. Günter v. 40. 

Kauffmann, Angelita, —— Bucht 
264. 280. 350. 408. 588. 

Kaufmann, Chriſtof 6356. Bf. BLf. 


— Charlotte Soph. Henr., geb. Buff 45. 

Kiefer, Dietr, G. 6727. 686 ff! 749. 756. 

Kilian, Komr, Joſ. 532. 

Kinckel (?), Admiral 713. 

Kirchberger, Nic. Ant. 96 

Kirms, Fr. 18. 862. 369. 428. 490. 482 f. 
435 f. 448 f. 452. 456. 458 fi. 464. 471 |. 
476, 479. 489. 487. 489 |. 494. 496. 
510. 512, 518. 527. 626.712. 7145. 721]. 

Maproth, H. Jul. 597. 

Klauer, Mart, 74. 198. 

Stiebelsberg, Fr., Graf v. B18. 


ae SD > 


163. 

eift, $. v. 605. 616f. 

— Oberſt v., Adjutant des in Ottenfen 
verfiorbenen Herzogs 8. W. "Ber, v. 
Braunſchweig 616. 

Minger, Friede, Mar. 42. 46. 40 ff. 
593—56. 
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Pappenheim, W. v. 509. 

Pär, Fernando 621 („Sargin“). 651. 654 
(„AHiN“). 676 („Agnefe”). 

Paris 9. 13 ff. 193. 337. 457. 619. 644. 
673. 683. 694 f. 709. 711. 715. 728. 
815. 829. 836. 839. 848. 872. 879. 
883. 887. 893. 

Paris, Standbild des 883. Canovas lebens⸗ 
große Büſte des Paris befand ſich in 
der Münchener Glyptothek. 

Parma 296. 

Parrys, William Ed. 789. 

Bafjavant, Jak. L. 99. 

Patriot, der wahre 607. 

Pauli, Theaterfekretair in Berlin 552. 

Baulmann, 3. €..2. 512. . 

Baulien, 3. Jak. 9. 113. 246. 

Paulus, H. Eberh. Gottlob 405. 469 ff. 
(Broreftor) 532. 534. 536. 541. 896. 

. Bempelfort 392. j 

Petersburg 241. 357. 412. 680. 734. 
803. 821. 836. 838. 841. 854 (Peters- 
burger Atademie). 863. 872. 897. 899. 

Beterjen, G. W. 12. 

Peucer, H. K. Friedr. 635. 682. 707. 729. 

Pflug, Kupferfhmied in Jena 662. 

Phidias 576. 

Philippsthal⸗Barchfeld. Adolf, Landgraf 
von 156. 164 f. 168. 194. 

— defien Gattin 194. 

Pichegru, Charl. 423. 

Pichler, I. Ant. 366. 

Bid, Fr. 779. 

Pillnitz 180. 371. 650. 

Billon 380. 

Bilfen 799. 811. 

Pirmafens 400 f. 

Pius VI., Papſt 270. 

Bleffing, Friedr. Viet. Leberecht 69. 386. 
Pogwiſch, Henriette, Gräfin Hendel von 
Donnersmart 734. 832. 881. 838, 

— Dttilie Wild. Ern. Henr. v. f. Goethe. 

— Ulrike 828. 887. 

Pöllnitz, K. 2. Ph. v. 234. 236. 

— v., Hauptmann 237. 

Polygnot 541 fi. 
mpejanifhe Wanbgemälde 885. 896. 


Fappeneim bis Preußen. 


Poſch, Leonh. fpäter an der Wiener Kunft- 
. alademie 879 |. 

Poſen, Friede zu 596. 

Poſſelt, 3. Friedr. 774 |. 787. 796. En 
814. 

Potsdam 72. 270. 273. 313. 900. 

Pougens, Marie Eharl. Joſ. de 561. 

Bouffin, Nic. 848. 

Bozzuoli 873. 

Prag 666. 680. 785. 852. 869. 

Preller, Friedr. 832. 848. 

Prenzlau 594. 

Preßburger Friede 582. 

Preußen. Ohne Vertrauen und verhat- 
als unfreifinnig 589. 638. 748. 782. 
Karl Auguſt fieht-in ihm trog allem 
den einzigen Halt Deutichlands 461 f. 
Preußiſches Bollgejeg 782. Preußiſche 
Städteordnung 896. Preußiſche Schnell: 
poſt 851. VBerwandtichaftliche Verbin⸗ 
dung mit Preußen 859. vgl. Fürftenbund. 

— Friedrich IL, König von 2. 23. 46. 72. 
80f. 116. 138. 145. 160. 206. 213. 
217. 224. 238. 252. 324. 383. WW. 

— Friedrich Heinrih Ludwig, Prinz von 
72. 531. 

— Bilhelm, Kronprinz, fpäter Wilhelm II., 

König von 9.204. 206. 210f. 213. 217. 

220. 224. 230. 236. 238. 241. 257. 

262. 268. 270. 273. 275. 279. 289. 

312. 314. 316. 321. 347. 355. 351. 

376. 378—381. 386 f. 391. 401. 405. 

419. 4375. 

Zuife, defjen Bulk, ſ. Heilen: Tarın- 

Stadt. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz, ipäter 
Friedrich Wilhelm III., König von 378. 
383. 391. 395. 453. 472 —475. 49. 
531. 553. 592. 594. 677 f. 680. 6%. 
708 j. 711. 798. 879. 883 f. 00 j. 


| 


— Auguste -Wilhelmine Amalia Yuii, 


geb. Prinzeſſin von Medienburg-Stre 
lig, Königin von 391. 474. 531. 

— Friedrich Wilbelm, Kronprinz von 708. 
870. 878. 884. 

— Elifabeth. geb. Prinzeſſin von Baiern, 
” onprinzeffin von 870. 


Preußen bis Neuß. 


Preußen, Friedrich Ludwig, Prinz von 
531. 874. 878. 

— Charlotte Prinzeffin von, mit dem 
Gropfürjten Nicolaus von Rußland unter 
Annahme de3 Namens Alexandra ver: 
mählt 798. 802. " 

— Friedrich Karl Alexander, Prinz von 
874. 878 ff. 900. 

— Marie Luife Alerandrine, Prinzeffin 
von, geb. PBrinzeffin von Weimar 616. 
647. 649. 725. 741. 743 f. 757. 760. 
765. 836. 841. 874. 877. 882. 892. 900. 

— Friedrih Karl, Prinz von, beider Sohn 
896. 

— Albrecht, Prinz von 879. 

— Hans Georg, Prinz von 72. 

— Ludwig Friedrich Ferdinand (Louis 
Ferdinand), Sohn des Prinzen Ferdi 
nand, des Bruder Friedrichs II. 391. 
395. 581. 591. 

Probſt, Wilhelmine 67 f. 115. 

Prometheus, Wiener Zeitſchrift von Leo 
vd. Sedendorf und Stoll 614. 616. 684. 

Properz, Dichter 328. 

Punto (Stich), 3. Wenzel 202. 

Putbus, Mor. Ulr., Graf v. 17. 19. 215. 
27. 

Putinati, Francesco 764. 

Pyrmont 39. 41 f. 230 fi. 370. 499f. 
516. 618. 912. 


Quntrebas 708. 

Queich 398. 

Querfurt 246. 

Quitzow v., Regiment 512. 


Rabe, Friedr. 492 f. 618. 585. 

Racine, Sean de. Phedre 548. 560-562. 
564. Andromaque 619. 

Raphael (Rafaello) Sanzio 180. 328. 857. 
867 f. 

Raſtadter Kongreß 453. 464. Mord 472. 

Rauch, Chr. 786. 796. 833 f. 880. 

Naynal, Thom. Yrang. 166. 

Realp 99. 

Rebenftein (nicht Rabenftein), Schaufpieler 
aus Berlin, der vom 2. bid 11. Mai 
Dünger, Goethe u. Karl Auguſt. ZI. 
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als Don Karlos, Don Cäſar, Joſeph (in 
„Jakob und feine Söhne“) und Graf Ar- 
mand (im „Waſſerträger“) mit gutem Er- 
folge auftrat 664. 

Nede, Eli. Charl. Conft. von der, geb. 
dv. Medem 668. 

Redecker Redeker), Chr. 2. 51. 54 f. 905. 

Reden (nit Aheden), Friedr. W., Grafv. 
356. 444. 

Redwitz 805 f. 

Neformationsfeier 743. 750. 835. 

Regensburg 190. 300. 306. 388 f. 799. 

Rehbein, W. 740. 774. 818 f. 821. 832. 
860. 863 |. 

— deſſen ungerathener Sohn 894. 

Reichardt, I. Friedr. 266 ff. 329 ff. 342. 
345 — 350. 353. 362. 367. 374. 378. 
419. 493. (Gotter3 „Geifterinfel”). 517. 
613. 

Reichenbacher Konvention 355. 

Reichert, 3. 68. 228. 242. 344. 407. 875. 

Reiffenftein, 3. Friedr. 180. 259. 281. 324. 

Neil, I. Chr. 656. 

Reimann, Pfarrer zu Wormftedt 498. 

Reimer, ©. 786. B 

Reineke Fuchs, das niederdeutjche Gedicht 
163. 

Reinhard, K. Friedr., Graf v. 606. 657. 
671. 768. 784. 816. 821. 

— K. v. 822f. 

Reinhold, K. Leon. 262. 264. 410. 

Reitenberger, K. 788. 799. 

Rembrandt, Harmenſz van Ryn, Paul 
823. 

Remde, Friedr. 873. 

Rempt, J. Matthäus 521. 

Renner, Theobald 730. 738. 761. 828. 
54. 895. 

Nepnin, Nic, Fürft von R. Woltongti, 
Ruſſiſcher Gefandter am Weftfäliichen 
Hofe 643. 

Reper, 3. v. 502. 

Neu, die Fürftenthümer 895. 

— Heinrich XIII. von Reuß-Plauen-Greig 
911. 

— Heinrich XIV. — — 380. 

— Heinrich XLIII — — Köſtriß 636. 

60 


946 Reutern bis Ruſt. 

Reutern, Gerh., Freiherr v. 838. Nübdesheim 393. . 
Rheims 381. Rudolſtadt 146. 810. 4B1f. 457 f. 
Rhein 888. 451. 742. 882 ff. 537. 566. 

Rheinbund 588. Rugendas, ©. Ph. 466. 

Rheinfall 101. Ruhla 65. 129. 338 f. 344. 363. 369. 


Rheingau 393. 

Rheinprovinz, deren mineralifche Quellen 
771. 

Rhön 800. 870. 

Ritchie (Nichey), Engländer 248 f. (mit 
Heron und Inverary). 

Richter, 3. P. Friedr. 457. 463. ATAf. 

Nidel, 3. Com. Rud. 246. 249. 253. 
362. 451. 467. 505. 509. 672. 

— Carl. Amal. Angela, geb. Buff 362. 

Niemann, U., Correpetitor der Oper 811. 

Riemer, Friedr. W. 537. 551. 559. 570. 
676. 578. 686. 588. 591. 602f. 606. 
613 ff. 619. 629. 631 ff. 647. 668. 
678. 682. 684. 687. 691. 697 fi. 700. 
708. 724. 728. 767— 762. 772. 794 |. 
801. 809. 812f. 815 f. 826. 833—838. 
843. 850 ff. 870. 875. 886 ff. 889. 899. 

— Saroline, geb. Ulrid 684. 725. 899. 

Niefe, 3. af. 194. 

Nieje, 3. K. PH. (nit 3. I. v.) 658. 

Riefengebirge 357. 

Riez oder Ring aus Jlmenau 828. 

NRingleben 120. 139. u 

Rochlitz, J. Friedr. 607. 612. 6297. 638. 
688 (mit feiner vor Kurzem angetrau= 
ten Gattin bis zum 21. Dezember in 
Weimar). 

Rolle 96. 

Rom 258—266. 243—301. (Bildung zum 
Künftler 275 f. 280. 284. 296. Römi- 
ſche Geliebte 291 f.) 447. 452. 867. 884. 

Ronneburg 580 (Lager). 

Röſchlaub, Andr. 491. 

Röſe, Bernh. 829. 

Roffini Gioahimo 837 f. („Tancredi“). 852. 
(„Semiramis“). 

Roßtrappe 341. 

Roſtock 719. 

Rothmaler, Chriſtof Friedr. Sigm. 175. 

Rouſſeau, Jean J. 10. 20. 149. 

Roux, J. W. 755. 771 f. 808. 


409. 657. 834. Ruhlaer Waſſer 884 f. 
Rühle v. Lilienftern, 3. Jak. O. W. 69. 
Rühlmann W. Bernd. 689 |. 692. 
Rußland 282. 347. 368. 464. 471. 474. 

488. 499. 556 f. 897. 

— Katharina, Kaiferin von, als Unter 
ftüßerin der Kunft 656. 

— Raul Petrowitſch, Großfürft, fpäter 
Paul I, Kaifer von, vermählt in erfter 
Ehe mit Charl. Wilhelm. Ehrift. Maria, 
Landgräfin zu Heflen- Darmftadt (Be 
tromna Wieriewna) 26. il 1776, 
in zweiter mit . Dorothea Auguſte, 
Herzogin von Württemberg (Maria 
Feodorowna), fpäter Kaiferin Butter 
37. 150. 488. 

— Maria Feodorowna, Kaiferin Mutter 
620. 772 ff. 

— Alerander, Großfürſt, ſpäter Aleranderl., 
Kaifer von 580. 604. 619 f. 678. 680. 
654. 696. 698. 709. 772. 784. 79Li. 
811. 813. 836. 859 f. 817. 

— Elifabeth (Luife Marie Augufte, Tochter 
des Erbprinzen Karl Ludwig von Baden), 
Kaiferin von 691. 716. 

— Konftantin, Großfürſt von 860. 

— Nicolaus, Groffürft, vermählt mit der 
Prinzeffin Charlotte (Alerandra) von 
Preußen (f. Preußen) 693. 715. 79. 
863. 

— Wlerandra, Groffürjtin 798. 802. 

— Michael, Großfürjt von 693. 

— Maria PBaulowna, Grokfürjtin von. 
f. Weimar. 

— Helena, Großfürftin von. j. Medlen- 
burg. Schwerin, 

— Katharina, Großfürſtin von, permählt 
mit dem Erbprinzen von Dldenburg, 
verwittwet am 27. Tezember 1812, 
fpäter Königm von Württemberg 676. 
681. 684 f. 687. 692. 710. 774. 

Ruft, 3. Nepom. 867. 


Sadıjen. 

Kurfachjen. Kurſüchſiſche Truppen 389. 
Sachſiſche Bauernunruben 357. Säd;- 
ſiſche Prinzen in Karlsbad 647, 
Johann Friedrich, Kurfürft von 44. 787. 
Friedrich, Auguft ILL, Hurfürft von 180. 
213. 233. 262, 369. 416. 421. 428. 
493 f. 496 f. 465 f. 589. König feit 
dem Bofener Frieden 649. 681. 
Defterreich verwendet fich für dem 
nad) der Schlacht von Leipzig entfepten 
- md gefangenen König 701. Das 
Königreich wird mit Verluſt mander 

Teile wieder hergeftellt 704. 
Karl von Sachjen, gewählter Herzog von 
Kurland 197. 286. 
— Friedrich, Herzog zu 


tar Herzog zu (7 21. 
April 1804) 43. 80, 8%, 111. 120ff. 194. 
138. 152. 159. 164. 168 f. 180, 187. 
191. 199. 204. 219. 226. 228. 230, 
235f. 238. 242. 247, 260. 311. 317. 
324. 336. 370. 416. 520. 688, 

— Marie Charlotte Amalie, Herzogin zu, 
geb. Prinzeffin zu Sachſen-Meinin⸗ 

gem 43. 60; 121f, 158. 164. 167.191. 
236. 238. 311. 317. 

— Huguft, Prinz zu, Bruder von Ernſt II. 
(# 28. Sept. 1806) 111. 121 j. 188, 
160—162. 165, 167. 178—181. 187. 
191. 193, 209. 234. 238. 806. 310f, 
330. 370. 500. 

— Emil Leopold Auguſt, Herzog zu 1804 
bis 1822 495. 556. 654. 656, 661. 
668, 740 j. 749, 777. 798. 

— Friedrich, Herzog zu, 1822 bis 
zum 11. Februar 1825 457. 467. 49, 
506. 

Sachſen⸗ Hildburghaufen. Prinz Joſeph 


178. 198. 247. 409|. - 

— Auguft Friedrich Karl Wilhelm, Erb- 
pring zu, unter der Vormundſchaft der 
Mutter, jpäter Herzog 12. 16, 18. 163. 
178. 

Mitregent, jeit dem Tode des Bruders 
vegierender Herzog (F nach einer dor 
trefflichen Regierung 1803) 12. 16. 18. 
1295. 135. 168. 178. 201. 230. 246 f. 


843, jeit dem Exbteilungtvertrage won 
1826, Herzog von Sacjen« Meiningen- 
Hildburghaufen 895. 
Sachſen⸗ Weimar⸗ Eiſenach, Erneſtiniſches 
Fürſtentum, ſeit 1815 Herzogtum. 
—— der Große, Herzog zu 108. 
— Wilhelm Ernſt, Herzog zu 164. 
— Ernſt Auguft Konſtantin, Herzog zu 1. 


Mutter 1—9. 11. 16— 22. 20 85. 
37. 40. 43f. 46. 50. 52. 56 f. 60. 67 I. 
74—78. 84. 89. 97. 106ff. 112, 116. 
1195. 131f. 134. 149, 163. 158f. 
160162. 166. 173f. 177. 180j. 188. 
188. 1905. 194. 197. 1995. 2017. 
208. 214. 216. 224. 234. 238, 241. 
243246. 250. 258. 272, 276. 279. 
BL. 286, 290. 296, 306. 308, 318. 
320. 325. 348. 350—353. 358. 361. 
368 f. 372 f. 376 f. 385. 398. 898. 
400—408. 410, 439, 442. 445, 468. 
480. 487 ff. 492. 502. 604 |. 618, 523. 
536. 543. 549, 556. 557. 588. 686, 
60* 
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590 fi. 595 f. 601. 686. 686. 743 f. 
808. 

Sadjfen- Weimar: Eifenah. Karl Auguft, 
Erbprinz, Später Herzog, feit 1815 
Großherzog von. — Charakter und 
Erziehung 1—9. — Bildungs und 
Verlobungsreife 9—16. (Belanntichaft 
Goethes 10. Verſtimmung gegen ihn, 
bald gelöft 13. Zufammentreffen mit ihm 
in Karlsruhe 15.) — Durch die Mutter 
genötigt, ben Grafen Görk zu entlafjen 
16 f. — Rektor in Jena 17. — Re 
gierungdantritt 17 f. — Brautreife und 
Einladung Goethes nach Weimar 18f. 
— Empfang und Stimmung in Weis 
mar 19f. — Goethes Ankunft und 
Freundſchaft 21 ff. — Beſuch des Ru: 
dolftädter Hofes ohne Goethe 23. — 
Goethe an der fürftlihen Tafel 24f. 
— Der Herzog mit der Herzogin in 
Gotha 25. — Goethe mit den Herzog 
in Erfurt 26. — Luftige literarifche 
Geſellſchaft 26. — Herders Berufung. 
ſ. Herder. — Goethes Anftellung im 
Eonfeil durchgefegt 27—41. (Goethe in 
feinem Auftrage in Leipzig und Ilmenau 
30. 33. Geſchenk des Gartens. ſ. Gocthe. 
Burüdweifung von Klopſtocks anmaßen⸗ 
der Mahnung. f. Klopſtock. Sonnen: 
aufgang auf dem Kyffhäujer. Die Her- 
zogin mit Frau v. Stein in Goethes 
Garten.) — Einführung Goethes ing 
Conſeil 42. — Fürſt und Dichter uns 
zertrennlich 43. 45. — Plan zur Wieder: 
herftellung des Ilmenauer Bergwertes 
und großer Zug nad) Ilmenau 46—49. 
— Tollheiten in Stügerbad 47. 64. 
72. 903 ff. — Der Geburtstag in luſtiger 
Jagdgeſellſchaft zu Ernftthal gefeiert 51. 
— Liebhaberbiühne unter Goethes Leis 
tung 52. — Herder Ankunft und 
Ränke der Geiſtlichkeit 55. — Ausflug 
des Herzogs und feiner Mutter mit 
Goethe nad) Jena 57. — Des Herzogs 
Jagdleidenſchaft, der Goethe ſich anfangs 
nicht entziehen kann, aber ſpäter wider- 
ſtrebt 64. 68 |. 75. 117. 131. 133. 149. 


Sachſen⸗ Weimar- Eifenad). 


182. 221. 236. 245. 501. 652. 661. 
673. 770. 774. 788 ff. 803. — Ankunft 
von Corona Schröter, deren Reize den 
Herzog anziehen 57 f. 60f. — Lenz muß 
den Hof verlaffen 57 f. — Reife mit 
Goethe nach Deffau und Leipzig 58. — 
Ausführung des Neubaues des abgebrannten 
Schloſſes 62. 75. 77. 319. 322 f. 826f. 
336. 346. 353 f. 368. 369. 373. 408. 
419. 426. 433. 435. 438. 449453. 455. 
457. 463. 467. 472. 475. 477. 483f. 
487. 490. 493. 498 ff. 502 f. 516. 530. 
— Gteindentmal und weitere Anlagen im 
Bart (vgl. Goethe) 176 fi. 181. 183 fi. 
190 f. 194 f. 234. 236. 271. 277. 347. 
370. 445. 453. 484. 498. 516. — Kriege 
luſt 71 f. — Reife iiber Leipzig und Deſſau 
nad Berlin 72. — Namenstagsfeft der 
Herzogin 73 f. — Er nimmt feinen Anteil 
an Goethes Schwimmübungen 78. — 
Zürftlihe Queren 75. 138. — Gründet 
in Sena die Entbindungs= und Hebammen 
anftalt 76 f. — Preußifche Freiwerber 80f. 


‚Die Geburt einer Tochter ftatt eines Erb: 


prinzen mißftimmt ihn 81 f. — Widerjept 
fid) der Entlafjung von Fritſch, um nit 
undanfbar zu jcheinen 82 f. 85 f. — Merds 
Beſuch und Anftellung eines Landfom: 
miſſars 84. — Er iſt im Werden 85. — 
Feuerordnung 85. 120. 122. 235. — 
Preisverteilung bei der fürjtlichen Zeichen: 
ſchule 89, — Schweizerreiſe 68-107. — 
(Er kann ſich noch nicht beichränten 9. 
908. Lavater 99 ff. Stuttgart 101 fi 
Karlsruhe und die rheinifchen Höfe 105]. 
— Redouten im neuerbauten Theaterſaale 
107. — Schwedenkopſ 112. — Bild jeiner 
lebendigen Thatkraft in den Briefen aus 
der Schweiz 115. — Hebung der Land 
wirtihaft 110. — Neigung zur Gräfin 
Werther auf Neuenheilingen. ſ. Werther, 
Gräfin v. — Wird täglid) bejjer, kann 
aber die Pinge noch nicht von unten ſehen 
117. 130f. — Kunſtſammlung 100. vr. 
117. 129. 131. 137 f. 140. 176. 185. 1%. 
— Beſucht mit der Herzogin Leipzig und 
Deffau 119. — Erkrankung an einem 


B 
f 
9 
— 


J 
E 
| 
er 


Bergwerk 145 5. — Bill den 

sten Kayſer imterftüien 147. 350. 
Die warme, brüderliche" Freundſchaft 
ſcheint verflogen 148. — Der 
‚zeigt ſich wieder freundlich, tritt 
im Pofjenipiel zur Feier von Goethes Ge⸗ 
burtstag als Vullan auf 150. — Be 


i 


troffen durch die unglüdlice Niederunft . 


zum Wbendichmaufe am Hofe 189. — 
BVerleumdungen der Gegner 167. — Kalb 
wegen ſchlechter Führung der Finanzen 
entlafien und durch Goethe in der Rammer⸗ 
Teitung erfeßt 166. 168—172. — Goethe 
mit ihm ein Herz und eine Seele 175. — 
It wader, aber feine Wagehalfigkeit erregt 
Sorge 179. — Im kurfürftlichen Lager 
bei Dresden und zum erſtenmal in der 
Galerie, die mächtig uf ihn wirkt 180. 
— Im Defiau fejfelt ihn bie Parforcejagd 
181. — Wildſchweine am Eiteräberg ges 
begt 181. 2225. — Goethe hält ſich ver 
ſtimmt zurücd 1825. — Wieder nad) Defjan 
und Leipzig 184. — Nimmt großen An— 


temberg mit Gattin in Jena und Weimar 


187. — Glängende Feitfeier der Geburt 


des Erbprinzen 189. — Nad Ilmenau 
190. — Büttners Weberjiedlung nad) 
Jena mit jeiner vom Herzog angelauften 
Bibliothet 192. — Nimmt fich feines 
Bruders an 193. — Nach Würzburg 
wegen einer Gtrajenanlage 195. — 
Im Bridenam ſaſt verliebt, „Ih muß 
nich erftaunlich wehren, meinem Hergen 
und den Leidenſchaften nicht den Zügel 
ſchießen zu laſſen“ 195, — Tolles Leben 
in Ilmenau, Stüperbad) umd Ettersburg 
mit dem wilben ſogenannten Herzog von 
Kurland 197. — Der Martgraf von 
Baden und Edelsheim 198, — Unermüd⸗ 
liches Wirken und Reifen für den leiden= 
ſchaftlich betriebenen Fürjtenbund aus 
Liebe zum deutſchen Reiche 198ff. 204. 
206. 210—215, 217—221. 224—228. 
230. 233 — 286, 238 — 245. 247. 253. 
255. 2625. 266 f. 270. 273—275. 279. 
283, 290. 294—296. 306 ff. 312. 373. 
378. — Ermwirkt feinem Bruder eine 
Stelle als Stabsoffizier in Kurſachſen 
200 f. 203 ff. — Bellomo als Theater 
direltor nad) Weimar gezogen 198. 201. 
— Lebhafter Anteil an den Winterver- 
gnügen 201 f, — Aerger über den jhleis 
chenden Gang des Obertonfiftoriums 203, 
— Plöpliher Tod der fünfjährigen 


Prinzeffin 203. — Eröffnung des meuen 


Ilmenauer Schachtes 203 f. — Eisgang. 
f. Jena, Wafjerbauten. — Die Grafen 
Stolberg mit ihren Gattinnen befuchen 
den Hof 208. — Nach Eifenad wegen 
der Berhandlungen mit det Ständen 
209. — Goethe hält ſich dort von ihm 
zurück, nähert ſich ihm aber. wieder 
in Weimar 209 fj. — Nach Gotha und 
Braunſchweig wegen des-ihm jetzt ftetig 
bejchäftigenden Fürftenbundes 212. — 
Gerücht von einem Berwürfniife mit 











Schleſien 

358. tur; mit 
Pierde 358. — Empfang in Jena 858, 
— In Beimar das Dad; des Schloſſes 
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Hi 
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und 361. — Herzogliches 
Theater. |. Goethe. — Zum NRegimente 
364. — Nad) Ilmenau zum Gewerkentage 
„368. — In Wilhelmsthal und Pyrmont 
868 f. — Der von Goethe empfohlene 
Boigt ins Eonfeil berufen 370 f. — Unter⸗ 


Freude über die Geburt eines zweiten 
ftarlen Prinzen 3765. — Folgt dem Ne 
gimente nad) Koblenz 377. — Mit Goethe 
in ber Champagne und Nüdzug 379386. 
802. — Bel-der Befreiung Frankfurts 
3836. — Läht die Herzogin dahin kommen 
837. — Das römiſche Haus im Park 
387. 389. 408 ff. 447. 453 f. 4635. 872. 
891. 901. — Unterricht jeiner Kinder 388, 
— Deuiſcher Geift und Mut 389, — 
Erneuerung des Feldzuges 1798 389. — 
Sein Bruder füchfiicher Generalmajor 
389. — Mainz eingejhlofjen und blofirt. 





eg bei Kaiſers 
Taı 403. — Nüdtehr und Aus— 
fheiden aus dem Breußiſchen Dienſte 
Fihtes Berufung 404. — Weiſt 


Goethe die Herausgabe der Eltgien 420, 
— Kriegsſteuer an Sachſen 421. — Neue 
Anlagen in Wilhelmsthal 421. — Rom 
Lande gemihbilligte Vorliebe fir die Franz 
zöſiſchen Ansgewanderten 421. — Unter- 
ftügt Meyers Sendung nad) Jtalien 421 f. 
— Exbittert Über die Studenten 422. — 
Goethe ſoll wach Frankfurt, um über die 
Entwidlung der bedenllichen politifchen Ver⸗ 
hältniſſe Kunde einzuziehen 428. — Ver 
Handlungen mit Herder wegen Unterſtütung 
der Söhne bei ihren Studien 422—427. — 
Wünſcht, Goethe verzichte auf bie beantragte 
Entlafjung von der Theaterleitung 425. 
— Schillers Mufenalmanad) und Goethes 








Präfibent des Obertonfiftoriums 498 f. — 
Mit beiden Söhnen zur Magdeburger 
Revue 498. — Sucht Hülfe gegen feine 


— Bei Soethes Mittwochsträngden 502. 
— Schwere Verlegung Herders 509. — 
Nathans“ Triumph auf der Bühne. — 
Ungerecht hartes Urteil über den — 
— Friedr. Gentz bei Hofe 5045. — 
nung ber Büttnerihen Bibliothet 507. a2 
— Goethes Bericht über das Weimarifche 
Theater 508 5. — Beurteilungvon Soulavies 
„Memoires“ 510f. — Gegen die fünf 
fühigen Jamben als dramatischen VBers 611. 
— Bill Goethe zur Bearbeitung eines 
Stüdes von Comeille beftimmer 511. — 
Überjchägung des Franzöfiichen Dramas 
* feiner Regelmäfigfeit 512. — Kotze⸗ 
bues mißlungene eier don Schillers 
Namenstag 512. — Ein loſer Streich gegen 
die Hofdame von Imhoff 512, — Er: 
laubnis, Schillers mit Begeifterung an 
vielen Orten aufgenommene „Jungfrau“ 
auf ber herzoglichen Bühne zu geben 
512. — Goelbe wagt die Mufführung des 
„Wlartos" 516. — Umbau des Stadthauſes 
516. — Eröffnung det Lauchſtedter Biihme 
516. — Schillers Adelung 516 f, 520f. 


— Nach Pyrmont 516. — Ausftellung. 


Schabow in Weimar 537 ff. — Thon 
teilt ins Gonfeil 519. — Bo in Jena 
520. — Billfir in Bejeung der Kantor 
ftelle. — Theaterhor 521. — Beforgnis 
um Boethes Befundheit 522. 526. — Hope: 





589. — Nachricht von der Verlobung des 
Erbprinzen 536. — freude, daß Schil⸗ 
Ter ein Picardiiches Luftfpiel auf die 
Bühne gebracht 538 f. — Schillers zwei- 
— — —— 

Herders hoffnungsloſe Erlrantkung 540. 


— Frau von Stael am Hofe 542—549, 
551.— Dantbare Anerlennung von Goethes 
Berdienft um Weimar 544 f. — Anftellung 
des jungen Voß am Oyımnafinn, defien 
Direktor Böttiger abgeht. 548— 552. — 
Durchſchlagender Erfolg des „Tel“ 549, 
— Schiffer jehnt ſich vom Neinen Weimar 
weg Neife nad) Berlin. Durch die freund: 
liche Gewährung des gewünſchten höhern 
Gehaltes zur Freude des Herzogs in Wei: 
mar gehalten 550 —555. — Wilitärifche 
Infpeftionsreife 552. — Nach Jena. Grüns 
dung eines anatomijhen Mufeums 555. 
558, — In Wilbelmathal 556, — Ruf- 
ſiſche Orden 557. — Vermäßlung im 
Betersburg 556. — Zum Empfange nach 
Küftein. Einzug 558 f. — Glüdlich über 
die annnitige Schwiegertochter 559. — Die 
Jagemann, bie in Schillers „Huldigung 
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pelpapierordnung 655. — Nimmt 

Anteil an Goethes Worlefungen bei der 
Herzogin 656. — Hält den erften Band 
von Goethes Leben nicht für gehaltvoll 
657. 660, — Eulpiz Boifferde mit den 
Zeichnungen des Kölner Doms 657. — 
Bring Bernhard zu feiner Ausbildung nad) 
Italien gefandt 657. 660. — Das Wei- 


. — Der Franzoſiſche 
Geſandie St. Aignam dem Herzog zuwider 
661f.— Übermut der Franzöfifchen Officiere 
bei Hofe 663. — Sturm, Profefior ber 


Groffürftin — In Teplitz mit der Oſter⸗ 
reichiſchen Kaiferin und Goethe 668 ff, — 
Politiſche Vorſicht 668, — Briefwechſel 
mit det Kaiſerin von Öfterteich 671. 673. 
676. — Brizjis angebotenes drittes Gaſt⸗ 
ſpiel abgelehnt 671. — Ahm Napoleons 
Sturz 671 ff. — Der zweite Band von 





dreißig Jahren aufgegeben 679. — Sou⸗ 
welche das Wei⸗ 


J 
Bulls: 
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Waffenſtiuſſands in Paris. — 
dal; Sartorins Edling und Gersdorff in 
Bien zur Seite fiehe 697. — Kater 
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verbieten. Entlafjung ohne Penfion 777 f. 
— Karlsbader Beſchlüſſe 781 ſ. — Preus 
huſches Zollgefep. Einigung der thürin- 
giſchen Fürſtentümer 7827. 785. — Zweiter 
Landtag 782 |. — Jagemanns Tod 782, 
— Wandgemälde in Belvedere 783. — 
Der König von Württemberg in Weimar, 
um gegen die Wiener Konferenz zu wirlen. 
Wiener Schlufalte 785. — In Teplik 
und Prag (bei Kaiſer Franz) 786, — 
Glashaus in Jena 786, — Beobachtung 
der Sonnenfinjternis 786, — Johannes» 
kapelle in Jena 787. — Bertrauter Abend 
bei Goethe in Jena 788. 790, — Nord⸗ 
-polegpedition. Meteorologie 789. 795, 
— Blumenbuchs Beſuch 7895. 792 f. — 
Die Siarciſchen Präparate endlich ange 
ſchafft 790 f.— Muß das Oppofitionsblatt 


verbieten 792. — Über Zacharias Werner 


793 ſ. — Geſetze über das Kammerver— 
mögen, die Einlommenftener und das 
Landrentamt 794. — Palntenhaus in Bel- 
vedere 794. — Bibliothelbau in Weimar 
79. — Landfrantenhans 795. — Das 
Verhältnis des Magnetismus zum Galva⸗ 
nismus 795 f. — In und bei Jena 796. 
— Bon Teplit kehrt er durch Baiern zurüd, 
wo er den König befucht 798 f. — Möchte 
noch Slarheit, in der Meteorologie erleben 
799. — Flintglas 799 j. — Der Urftier in 
Haßleben und die Frau mit Hömern im 
Odenwalde 800, — Laboratorium in Ober 
weimar 801. — Ordnung feines Edelftein- 
Küfichens 803 5. — In Jena. Mufeen. Bei 
der neuen Chauffee PBejeitigung ber 
„Schnede* 805. — In Tepfit. Freude, dafı 
ſich bei ihnen die Selbfteinfchäßung bewährt 
bat 807 j. — Grunditeinlegung ber neuen 
Vürgerjchule SOTf. — Kauft Eſchweges 
farbige Diamanten 808. — Verabredung 





die Meteorologie 839. 848. Bbb. 875. 
896 f. — Eigene Anordnung auf der Bib⸗ 
fiothet 834. — Erflärt ſich gegen die Vers 
anftaltumgen zur Jubelfeier jeiner Regie 
rung 8865. — Bau der Fürjtengruft 8387. 
Theaterbrand 842 j. — Das neue Theater 
nad dem von der Jagemann bejchüißten, 
nicht nad dem bereits angenommenen Plane 
Goethes gebaut, wozu jchon ber Grund 
gelegt war 846 5. — Jubelfeft, Einmweihs 
ung der neuen Bürgerſchule, Ausſtellung 
SL. — Goethes Ehrentag 865. — 
Luft au in Weimar die neue Fresco— 
malerei zit derfuchen 857f. — Tod des 
Kaiſers Alexander 859 5. — Vierter Land⸗ 
tag 866. — Eriter Wolhmarkt in Weimar 











Sasfen-Weimer-üienad be Seiler 


Sachſen⸗ Weimar» Eiſenach Marie Luife 
Alexandrine, Pringeffin zu, vermäblt 
1827 mit dem Preußiſchen Bringen Fried⸗ 
rich Karl Mlerander, f. Preußen. 

— Marie Luiſe Augufte Katharine, 
Prinzefjin zu 660. 725. 741. 743. 
757, 760, 788. 854, jpäter ald Hattin des 
Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig, ö- 
nigin von Preußen und deutjche Kaijerin, 

— Karl Alerander Auguſt Johann, Prinz 
zu 768. 773. 788. 806. 841. 867. 
@ı. 

— Staroline Luife, Prinzeffin zu, Tochter 
von Karl Auguft, jpäter Erbprinzeffin 
von Medlenburg-Strelit. ſ. Diedlen- 
burg⸗ Strelig. 

— Karl Bernhard, Prinz zu, jüngfter 
Sohn von Karl Auguft 376. 379. 388. 
498, 502. 526, 531. 579. 591. 5986. 
597. 606. 638. 686. 640, 64T. 649. 
657. 660. 673. 688. 689. 708. 726. 
829. 846, 860. 867. 869. 871. 875. 
880, 

— ba, deffen Gattin, Pringeffin zu 
Sadjjen-Meiningen 726. 880, 

— Eduard und Hermann, devem Kinder, 
1823 und 1825 geboren 880, 





St. Wignan, Etienne de 661 ff. 674. 688. 

St. Maurice 96f. 

Salieri, Ant. 467 f. („Palmira”). 480. 
483 („Tarare”). 

Sallendyes 96. 

Salvandy, A. de 825, 

Salzmann, 3. Dan. 12. 14f. 

Sand, 8. 2. 776. 778. 808. . 

Sartorius, ©. Fr SB, erſt feit 1827 Frei⸗ 
herr von Waltershaufjen 620, 692, 694. 
697. 700. 708. 746, 

— 6. Chr, 800. 

Saufjure, Horace Benoit de 9 ff. 

Savignh, Friedr. K. 618. 786. 821. 

— Sumigumde, geb. Brentano, deſſen 
Gattin 613. 821. 

— Bettine, deren Tochter 821. 

Savoyiſches Erzgebirge 96. 

Schadow, J. Botifr. 506. 517 ff. 719. 


— 3. Ehriftof Friede, (u) 102, 224. 229 [, 
274. 278]. 310. 813, 817 f. 846. 861. 
365, 358. 360, 368. 371 . 374 f. 897. 
400. 408414. 415-571. [Der Her⸗ 


Ausführung 452 ſ. — Ifflands zweites 
Saftjpiel muß Schiller feiner Krankheit 
wegen verjäumen 456 ff. — Goethe 
drängt ihn, das Vorjpiel zu „Wallen- 
ftein® zur Eröffnung des umgebauten 
Theaters zu liefern. Großer Erfolg 
des Tebendigen des 462, — 
Schiller fonmt im Januar wieder nach 





geführt 4735. — Weiden! der Herzogin 
474. — Der Herzog gibt ihm auf fein 
Geſuch um Gehaltserhöhung eine Zulage 
von 200 Thaler und wünfct feine Häufigere 
Anwefenheit in Weimar, in ber Abficht, 
ihn duch feinen Rat zu leiten 476. — 
Wimnſcht Schillers . Altern Entwurf zu 
den „Waltefern” zu ſehen, da Goethe bie 
von ihm vorgefchlagene Begrbeitung ber 
Geſchichte Martinuzzis unpaffend gefunden 
Hatte 478. — Überſiedelung nad) Weimar 
478. — Beabfichtigter Prolog zur Auf- 
führung von Voltaires „Mahomet“, der 
äurüdgelegt wurde, weil er der Begeifte- 
rung des Herzogs für das Franzöſiſche 
Drama widerſprach 480. — Schillers Be 
arbeitung von Shakeſpeares „Macbeth“, 
dem entfchiebenften Gegenfag des Fran⸗ 
zöſiſchen Dramas 480. 483—486. — Be⸗ 
denfliche Ertrantung 483f. — Auf dem 
herzoglihen Schloſſe zu Ettersburg 486. 
— Vor der Aufführung der . „Maria 
Stuart“ erklärt fid) der Herzog gegen die 
Veibehaltung der Kommunionfzene 486. 
— Die Feier des Jahrhundertwechſels 
auf dem Theater vom Herzog mißbilligt 
491. — Schillers Gattin nimmt gegen 
Goethe Partei 494. — Die Aufführung 
der „Jungfrau von Orleans“ vom Her- 
zog gehindert 494—497. — Mikmut über 
die Scaufpieler. 497 f. — Bearbeitung 
des „Nathan“, den ber Herzog für un- 
aufführbar hält 496. — Seltſame Mah- 
nung des Herzogs an den nach Dresden 
zur Erholung gegangenen Dichter 501. — 
Goethe läßt fi) bei der Bühne durd) ihn 


Schier, 3. Cpeifof Seiedr. 


vertreien 501f. 614. — Bearbeliet für 


sıgf. 516. — Abelung 616. 520 f. — 
Der Herzog fenbet Schiller Franzöftice 
Komdblen, von denen wohl eine oder die 
anbere eine Bearbeitung verbiene 528. — 
Gein unglnftiges Urteil über bie „Braut 
von Meffina“, deren Auffügrung er aber 
nicht entgegentreten will 624. — Bear 
beitung zweier Picardiſchen Luftfpiele zu 
großer Freude des Herzogs 529. 538. — 
Schiller läßt Goethe bei der Jenaifchen Litte⸗ 
raturzeitung im Stiche 585 — 541.546. 549. 
561. — Schiller mb Frau von Stael 548 
—549. — Außerordenilicher Erfolg dei. 
„Tell“, befien Proben Goethe Hatte Leiten 
müflen 549 f. — Fuͤhlt fi in Weimar bes 
engt 550. — Reife nad Berlin 552. — 
Entfchließt fich gegen Gehaltderhöhung zu 
bleiben 553 ff. — Schwere Erfrantung 
in Jena 556 f. — Die Kaiferin von Ruh: 
land [endet ihm durch feinen mit der Groß⸗ 
fürftin aus Petersburg kommenden Schwe- 
ger einen Brillantring 568. — Seine 
„Huldigung der Künfte* rührt die Grob: 
fürftin, die gegen ihn gnädiger ais gegen 
Goethe fich zeigt 559. — Schiller ent: 
fchließt fih, da es mit feinem „Demetrius“ 
nicht recht gehen will, zur höchſten Freude 
des Herzogs, Racines „Phädra“ zu bear: 
beiten 560 — 564. — Schiller erbittet ſich 
vom Herzog, ber feine Arbeit überfchtwänglic) 
gelobt, Berbefferungen dazu 5645. — Beide 
Dichter gleichzeitig ſchwer erkrankt 565. 
— Schillers Beſuch bei Goethe 565. — 
Leptes Zufammentrefien 5668. — Neue 
Erkrankung Schillers und Tod 568f. — 
Todtenfeier auf dem Theater ohne Goethes 
Einwirkung 570.] — Aufführung der Glode 
in Lauchftedt zu Schillers Gedächtnis 5761. 
— Trauerfeier zu Weimar 586; zehn 
Jahre nad) Schillers Tod 707. — Aut: 
findung von Schillers Schädel 865. — 


S71f. — König Ludwig von Baiern 


Schiller, Charlotte (v.) geb. v. Lengefeld 
345 f. 860. 371. 397. 414. 622, 643. 
650. 659 f. 662. 698. 704. 710. 729. 
818. 833. 877. 

— 8. Friedr. 8. (v.) 652. 694. 891. 

— E. friedr. W. (v.) 438. 652. 781, 817 f. 
877. 891. 

— Karoline 9. 2. (v.) 761. 891. 

— Emilie H. L. v. 891. 

Schinkel, 8. Friedr. 786. 

Schlangenbad 699, 

Schlegel, A. ®. (v.) 429. 468. 477 f. 484. 
486. 5035. 580. 767. „Son“ 506. 
508 f. 514f. Ein von Schlegel zur 
Bewerbung jeingejandtes Luftfpiel 587. 
549, : 

— Lk. W. Friedr. (v.) 4775. 481 („WMlar- 
tos“, auch 514— 516. 526). 767. 

— Dorothea, geb. Mendelsſohn, geichie 
dene Veit 516. 

Schleiermader, Friedr. E. Dan, 307. 

Schleiz 231. 

Schleſien 72. 275. 362. 354 f. 858, 418. 
421. 444. — Schlefiiches Gebirge 857. 

Scjlejier, nad) Hamburg als Gehülfe von 
Arens vorgejchlagen 419. - 

Schleswig 5%. 599. 605 f. 

Sclid, J. Konr., nebft Frau und Tochter 
545. 


Schloffer, Hier. P. 92. 

— 5. Friedr. H., defien Sohn 725f. 788. 
— 5.6. 12. 54. 92ff. 211f, 249f. 266. 
398, . 

— Gornelia, geb. Goethe, Gattin erfter 

Ehe 63. 93. 
Dünger, Bocthe u. Karl Auguft. II. 


896. — 
Schmeller, 3. Joſ. 784, 824 f. 832. 836, 
880. 
Schmettau, 8. Fr. W., Graf v. 616. 


"Schmidt, Adatius 2. K. 17. 21. 28. 32. 


3. 40. 211f. 


Schneetoppe 357. 

Schmeider, Auguſte 167. 226, 

— Ehr. W. 405. 458, 

Schön, Mart. 100. 

Schöndorf 754. 771. 795. 

Schönefeld, Generallieutenant v., 401. 

Schönemann, Anna Eliſab. (Lili) 15, 23, 
25. 98. 616. 

Schopenhauer, Johanna, geb. Trofina 591. 

599. 595 f. b12f. 627. 629. 


Schreiber, I. Gottfr., Berggeſchworener 
47. 141. 216. 

— 3. Gottfr., Martſcheider 141. 

Schreiber, K. v. 718, 755. 770. 778. 
800. 803. 860. 

Schröder, Fried, 8. 122. 865, 

Schrön, 8; 796, 826. 881. 875. 837. 
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Schröter, Corona Eliſ. Bilh. 10. 57. 60. 
67f. 72. 79. 81. 84. 115. 128. 184. 
149. 163. 180. (mit den Ihrigen). 
245. 443. 

— $riedr. 871. 889. 

Schubart, Chr. Friedr. Dan. 103. 219.301. 

‚ Briedr. W. v. 855. SSH. 
364. 368. 370. 716. 

Schulenburg, Fr. W., Graf v. 539. 

Schuler, ©. H. Cornel. 92. 

Schulkaſſe 247. 

Schulmeifterfeminar 198. 247. 

Schultz, Chriftof 2. Friedr. 744. 763. 
7182. 786. 788 f. 792. 795. 798. 809. 
817. 819. 821f. 

Schulze, 8. Ad. 510. 512. 577. 

Schumann, Ehrenfrieb 135 f. 

Schüg, Chr. Gottfr. 323.436.468.527.534. 

— Anna Hent., geb. Danovius 468. 

— Aulius, deren Sohn 527. 

— Friedr. H., Organift und Badeinſpeltor 
in Berka 693. 773. 

— Prediger in Büdeburg 499. 

Schütze, Steph. 605. 

Schuwalow, Ruſſiſcher Graf, zb Fami⸗ 
lie 151. 

Schwabe, K. Leberecht 865. 

— E., Amtsphyſikus 217. (Am 3. Sep⸗ 
tember 1784 zeigte er Karl Auguſt an, 
daß er einen Geſundheitsbrunnen ent⸗ 
dedt habe; am 15. Oktober bat er um 
einen Muthungsſchein, da et denfelben 
auf feine Koften fajjen laſſen wolle.) 

Schwabhäuſer, I. Friedr. 231. 

Schwanfee 27. 55. 59. 71.113. 247. 349f. 

Schwarzburg-Rudolftadbt und Sonders⸗ 
haufen, Fürftentum 23. 896. 

— 3. Friedr. Fürſt von 23. 60, 

Schwarzkopf, v., Mitglied des Vorftandes 
des Frankfurter Theaters 547. 

Schweden, Granitgeichiebe von 900. 

— Guſtav IV. Adolf, König von 449. 536. 

— Zriderife, geb. Prinzeſſin von Baden, 
dejien Gattin 449. 

— Karl Johann, 
von 696. 

Schweigen 402. 


erwählter Kronprinz 


Schweigger, 3. Sal. Chriſtof 801. 

Schweiger, Ehr. W. 770. 845. 896. 

Schweiz 87. 92. 94—101. 118. 448. 41. 
532. 711. 742. 

Schwerdgeburth, 8. A. 800. 

Stell, Gärtner in Belvedere 803. 

Scott, Sir Walter 789 („Kenilworth“). 
875 f. 883. 

Sebaftiani, Horace Franc. de Ia Porta, 
Comte de, Maredhal 663. 

Sebbers, L. 870. 

Sedendorf, Karoline, geb. v. Uechtrig 603. 

— Leo v. 4%. f. Prometheus. 

Sedendorfi, auf Zingft Ad. v., Tichter des 
Trauerfpiel3 „Die Sklavenrache“ 811. 

— ,U 8. Sigmund, Freber v. 
©.-Wbendar 5. 24—27. 30 f. 39. 41. 
59. 61. 73. 76. 78. 84. 113f. 116. 
144 ff. 149. -158f. 161— 170. 19%. 
197 ff. 221. 225 ff. 230. 

— Sophie, geb. v. Kalb, defien Gattin 
144. 162. 311. 

— K. Fr. v. 8. 21. 235. 

Seconda, Joſ. 362. 

Seebad, Amalie v. 375. 545. 

— Friedr. v. 375. 379. 545. 682. 8m. 
843. . 

Seebed, Thom. 3. 603. 617. 646. 662. 
675. 79 f. 

Seeger, 3. ©. 241. a; 

GSeerhaujen 176. 180. 

Seidel, Mar of. 901. 

— 1. Friedr. (Goethes von Frankfurt 
mitgebrachter Diener, 1789 auf beiien 
Empfehlung und Bürgſchaft Rentamt- 
mann, mit dem Goetheihen Hause in 
vertrauter Verbindung bis zum Sabre 
1810, wo diefe plößlich abgebrochen wur⸗ 
de, und fie blieb es bit zu Seideld Tod 
am 19. November 1820) 21. 193. 257 
"261. 281. 283. 285}. 323. 4211. 

Seidler, J. W. 1. dejien Tüchter: 

— Amalie 235. 237. 

— Luiſe 703. 720. 836. 841. 

Selz 93. 

Gejjenheim 93. 

Seyters 97. 


Shaleſpeare 10. 374 — „Hamlet“ 450, 
448, — „Julius Caefar* 535. 537, — 
„Kaufmann von Venedig” 539, — 
„Macbeth“ 481, 5505. — „Othello“ 
566. — „Romeo und Julie“ 661 Fr 

Siewer, Dr. in Oberweimar 216, 

Sieglig, Mechanilus 849. 854. 

Silie, Friderife (eigentlich Peterfilie) aus 
Weimar, wo fie feit 1802 jpielte 


Siony 388. r 
Smolenat 671. 

Soiffons, Jean, Comte de 382. 
Solitude 102. ’ 


‚Solms, Friderile Karol. Sophie, 
v., geb. Prinzeffin von Medienburg- 
Strelig, Wittwe des Prinzen Friedrich 
Karl Alexander von Preußen, in zweiter 
Ehe verbunden mit Friedrih Wilhelm, 
Fürſt von Solms-Braunfels 588, 652. 


Solon 737. . 

Sömmering (Sömering), Sam. Thom. 197. 

" 201. 218. 286. 390. 398. 408. 531 ff. 
539. 878. Sömmeringifches Waſſer 830. 

Somme Tourbe 381. 

— die hohe, Forſthaus bei Eiſenach 


Sonnenberg, Amt 167. 174, 
Sonnenſchmidt, Berginſpektor in Mexiko 
682. 


Sontag, "Henriette 870. 889. 
Sopfotles 552. — „Debipus auf Kolonos“ 
285. „Antigone“ 629 f. 


Soret, Friedr. Iat. 806 f. 818. 815. 841. 


845.850 f. 900 f. 

Souham, mit Neys Avantgarde in Weis 
mar 680. 

Soulavie, I. &. 5105. 

Spanien, Franzöſiſcher Krieg 663. 818. 

Speier 98. ' 

Spiegel, K. Emil, Freiherr von S. von 
und zu Pidelsheim 592 ff. 596. 680 f. 

Spitzeder, I. B. 472. 

Spir, 3. B. 747. 

Sprengel, Kurt 804 |. 886. 

Stachesried in Baiern 502, . 

Stael-Holjtein, Anne Germaine de, geb; 
Neder 542— 547. 549 fi. 
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— Chr. Friede. A. v. 100. 4 
Stapfer, Alb. 870, 881. .. 
Stard, 3. Ehr., der ältere 154, 491f, 
„538. 543. 565f. 570. 675. 605. 720, 
790. deſſen Wittive 790, 
— der jüngere, deſſen Nefje, 646, 695. 
730. 791. 801. 861.. 864. 
Staubbach 95. 
Stedten 610. 


150 ff. 156—165, 171. 173. 178—183. 
188. 190. 198. 200. 205. 209. 211f. 
216: 219. 221. 224. 226f. 230— 234. 
237 5. 241 ff. 247 fi. 252, 254. 270, 
273. 279. 287, 280, 306-810. 317— 
322. 324. 390. 396 ff. 341. 346. Sö1f, 
371f 379, 399 f. 408 ff. K18f. AB6f, 


» 441. 478. 507. 525. 535. 547550. 


552. 555 f. 560. 565. 669. 572, 877. 
580. 5847. 590. 600. 608. 612. 614 
—617. 620. 622. 637f. 6405. 654. 
657. 663. 668. 670. 676. 685. 687. 
694. 847. 877. 

— €, v,, ihr zweiter Sohn 208, 211. 

— Friedr. Konſtant. v., ihr dritter Sohn 
151f..192. 197. 201. 203. 209. 214f. 
218. 231. 41. 257. 287. 316 f, 333. 
885, 851..356. 399. 401. 404 f. 408. 
413 j. 421. 435f. 449 ff. 608. 640, 
652. 9105. . 

Stein, 3. H. Freiherr vom und zum Stein 


zu Naſſau 230. 241, 279. 284, 289, 


294. 298, 879. 390, 398. 
— Friedr, K., defjen Bruder 239. 266 ff. 
61* 
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597. 677. 680. 685. 699. 701: 710f. 
Tie. 729. 767. 798. 9L1f. 

Stein von Nordheim, Familie v. 458. 

— G. W., Geburtshelfer in Kaſſel 226. 

Steinauer, Chr. W. 80. 52. 

Steinberg %. 

Steiner, I. Friebr. Rub., Baumeifter 
(t 1806) 419. 455. 461. "530. 

— 8. Friedt. Chr, Baurat 844 f. 

Steinhart (Steinhardt), Friderife 52. 

Stendal 594. 

Sterling, Charles (ein junger" Engländer) 
817. 

Stetten bei Erfurt 26. 

Stiebrig, I. Barth. 373. 

Stieler, 3. 898 f. 

Stolberg, Augufte Luiſe, Reichsgrufin v. 
23. 37f. 54. 208. 

— Chr., Reichsgraf v. 15. 22. 58. 208. 

— Luife, geb. v. Reventlow, deffen Gat⸗ 
tin 208. 

— Friedr. Leop., Reichsgraf v. 13. 22f. 
26. 31. 36f. 54. 58. 99. 208. 

— Agnes, geb. v. Witzleben, deſſen Gat- 
tin 208. 

Stoll, 3. 8. 524f. 569. 

Stolz, Johannes 692. 

Stotternheimer Saline 890. 

Stourdza (Sturza), Al. 772. 776. 

Straßburg 12f. 15f. 93. 850. 866. 

Stredfuß, Ad. Friedr. K. 886. 

Streiher, J. Andr., Schillers Jugend⸗ 
freund 802. 

Strohmeier, Stromeier, K. 575. 600. 834. 
845. 872. 

Struve, Friedr. Ad. A. 801. 

— 9. Chr. Gottfr. v. 802. 

Stryck (Strid van Linſchoten), Frau v. 
713. Sie war die Gattin des frühern 
Württembergiihen Geſandten Baron 
von Strid, der fi nad; feiner Ent- 
laſſung fängere Zeit in Weimar aufge: 
halten und ſich befonderer Hochſchätzung 
des Herzogs erfreut hatte. Seit der 
Einverleibung Hollands in das Fran— 
zöſiſche Kaiſerreich lebte er in Manns 
heim, von wo er bei dem Beſuche 


Stein bis Thorn. 


Karl Auguſts nur zufällig abweſend 
wear. 


Sturm, N. Chriftof Bottl. GOLF. 677. 
Stuttgart 101 ff. 450. 462. 466. 836. 
862. 


Stüutzerbach 34. 47 ff. 64. 126. 199f. 


197. 905 ff. 

Sähmayer, Fr. Xav. („Der Spiegel von 
Arkadien’, von Bulpius unter bem 
Br „Die neuen Arkadier“ bearbeitet) 


— Wiener Shaufpieler 650. 
Szymanowska, Maria v., geb. Wolowäk 
819-822. 


Tabor, Geheimerat 28. 32. (Ein J. 9 
Tabor war zur Zeit Solms⸗ Braunfel⸗ 
ſiſcher Geheimerat.) 

Talma, Franc. Joſ. Charl. 620. 873. 

— Charl. geb. Vanhove 620. 

Tannroda 187. 191. 246f. 270. 283. 

Tarnowitz 856: 

„Taſchenbuch für Damen“ 726 f. 


"Taube, Graf aus Medienburg 246. 


Tegernfee 799. - 

Telemad, Oper. ſ. Hoffmeifter. 

Teller, Frau, Schaufpielerin 463. 
487. 

Tennftedt 61. 728 f. 

Teoli, Gemätbereftaurateur 817. 

Tepl 788. 799. 


466. 


Teplitz 446. 588. 606. 645. 650 i. 667. 


660..666. 668 ff. 678—682. 698.. 
798. 805. 882. 869. 882. 891. 897. 
900 f. 


Terenz. „Die Brüder“ 502. 505. 508. „Eu: 
nuch“ (die Mohrenfllavin) 523 f. „An: 
dria“ (die Fremde von Andros) 531. 
535. „Der Selbitquäler” 553. 

Ternite, W. 879. 

Teſchner Friede 116. 177. 

Tertor, 3. Joſt 92. 385. 

Thaer, Albr. 828. 

Thibaut, Ant. Friedr. Juſtus 541. 568. 


Thielmann, 3. Ad., Freih. v. 633. 
Xbon, Dttol. 619. 586. 894. 
704. 


149 f. 166. 174. 177—181. 193 f. 208. 
211. 214. 351. 369. 578. 590. 852. 
872. 875. Ziefurter Gedicht am den 


Tiſchbein, 3. H- W 166. 1775. 180. 237f. 
259 f. 324f. 5837. 586. 

Zobler, Ehriftof, den Goethe in ber Schweiz 
fennen gelernt hatte und der darauf 
längere Zeit in Weimar geivefen war 161. 

Tonndorf 885. 

Zöpfer 8, (jein Schaufpiel „Hermann und 
Dorothen“) 829. : 

Toulon 401. 

Touran 69. 

Transactions ofthe Literary Society of 
Bombay (feit 1819) 789. 

Trantmannsdorf (Trauttmansdorf), Ferd. 
Graf dv. 

Trebra, Fr. W. 9. ©. (zu Allſtedt im 
Weimarifchen geboren) 40 ff. 46 fi. 184. 
198. 197. 212. 306. 652. (Goethe wohnte 
in Freiberg bei dent 1801 als Oberberg- 

‚hauptmann nad) Freiberg zurüdgefehrten 

Trebra, ber ſich nad) dem Tode feiner 
erften Gattin mit der gefhiedenen Frau 


Belletri, Schlacht bei 285. 

Benedig 258. 849 ff. 354. 598. 

Bent, Chrijtof Gottlob 316. 343. 366. 
3%, 402. 418. 463. 

Venus, 3. Chr., Unteroffizier, bei der 
Kriegslommiſſion angeftellt, (von 1783 
= —* im Hoflalender als herzoglicher, 


cv Kammierdiener 
—e — 
Verdun 880. 884 f. 


Verona 257 f. 361. 354. 818. 
Billoifon, 3. B. Gaſpard d'Auſſe 13, 166f. 
177. 


Waldner = Freundftein, Luiſe Adelaide 
(Laide) d., Hofdame der Herzogin 19, 
60. 122. 159.234. 341, 

Wallis 97 f. 

Warſchau 599. 

Bartburg 65 ff. 75. 129. 833. Wartburg⸗ 
feit 742. 747 — 756. Politiſche Unter 
fuchungen deshalb T5L f. 704 

"Waterloo, Schlacht bei 708. 742. 805. 

Weber, B. Anſ. 697. 699. 719 f. 

— K. M. Friedr. E. v. „Silvana“ 692; 
Euryanthe“ 834. 872. „Der Freiſchütz 
884. 897. 

— ©. Gottl. 498. 2 

Wedekind, G. Chr. Gottl. 863, 

Wedell (Wedel), ©. Joach. Mor. v. 8. 
17. 22. 25. 30. 39. 44. 46, 54f. b7f. 
72. 74. 83. 86. 88. 90, 93. 96—108. 
135. 154. 156. 159. 175. 179. 181: 

* 187. 192. 216. 235. :238. 240, 246. 
297. 327. 332. 336. 344; 368. 401. 
408. 792. 

— Marianne Henriette v., geb. v. Böll 
warth, Hofdame der Herzogin, feit 1804 
Dberhofmeifterin der Herzogin (die Stelle 


mar zehm Jahre fang unbefept.geblieben) 


bis zu ihrem Tode im September 1815 
19. 185. 159. 175. 178. 181. 234. 
Goethes Tagebud) erwähnt fie zu= 
erſt am 30. Oftober 1776 mit der Ab⸗ 
kürzung M., dann als Mat. (Marianne) 
am 13. November und am 6. Januar 
1777, wie es bie Waldner als 8. (Zalde) 
bezeichnet.) 
Weida 794, 
Weidenhauer, Uhrmacher in Mainz 400.402. 
Weifardt, Lehrer der Prinzeffinnen 767. 
Weimar, die Stadt, Das Landſchafthaus 
(Firftenhaus) 6. 68. 75f. 148. 178. 
636 —— 648. 762. — 
Dad neue Schloß. |. Karl Auguſt 
©. 48b,8 ff. ————— 
mauern des verbrannten Schloſſes 322, 
401. 839) — Das Palais 191, fpäter 
einige Zeit von ber Jagemann zu all- 
gemeiner Entrüſtung bewohnt, unten 
„Sit der Loge, oben zu den Verhandlungen 


getvejen, 

und der Kunftfammlung 708. 718. 727. 

— Die Bibliotjet des grüne Schlof) 

j. oben S. 927%, 1ff. — Die Bürger- 

. fehle 807 f. 852. 869. — Das Schiefe 
Haus 872. dgl. B77f. — Das Land- 


Weimar⸗Jenaiſche Weſen Tann nicht 
werden 601. 

Welßenau 395, 

Weißenthurm, Johanna Veron. v. 
geb, Grünberg 596. 

Weiher, K. Gottlob 613. 726; 

Weißhuhn, Friedr. U. 418. 

„Der Weiß Kunig! 892. 

Weller, Ehr. E. Friedr, 752 f. 7060 . 762. 
764 f. 767. 769— 774. 811. 887. 

Wellingtonſcher Schild 807. 

Wendel d., Ausgewanderter 428, 498, 

Werner, Abr. Gottlob 341. 

— friedr. &. Bad. 614-617. 629. 631, 
6425. 685. 792. („Die Mutter der 

* Maccabäer“ mit der Borrede) 806. 814 f. 

Wernigerode 69. 





Wurmſer bis Zwota. 


Wurmſer, Dagob. Sigm. Graf v. 407. 

Württemberg. Karl Eugen, Herzog von 
101f. 187f. 289. 293. 

— Franziska, Reihsgräfin von Hohenheim, 
fpäter Herzogin von 102 f. 187. 

— Friedrih Karl Wilhelm, Kronprinz, 
fpäter König Wilhelm I. von 710. 784. 

— Ratharina, Großfürftin von Rußland, 
Königin von. ſ. Rußland. 

Württembergifhe Dienfte fehr zweifelgaft 
442. 

Würzburg 194 f. 532. 547. 552 f. 556. 774. 

— Franz Ludwig von Erthal, Fürſtbi⸗ 
ſchof von 194 f. 220. 


Bort, Friderike, Herzogin v., Tochter Fried⸗ 
rich Wilhelms II. von Preußen 708. 
— von Wartenburg, Hand Dav. L., Graf 

v. 708. - 


Bach, Fr. Freiherr v. 574. 685. 

Bahn, W. 885. 896. 

Zamboniſche Säule 719, 

Beerleber, L. 910. 

Beitgeift 741. 768 f. 

Zella, Probft zu 166. 

Bellerfeld 197. 212. 

Zelter, K. Friedr. 510. 518. 523. 531. 
535 f. 549. 557. 570. 572 f. 575678. 


969 


680. 584. 586. 588. 598. 605 f. 618. 
627. 654. 676. 697. 699. 726 f. 781. 
133 f. 736. 741. 754. 773. 787. 802. 
818 f. 822. 824. 828. 843 ff. 860. 862. 
869. 879. 887 f. 892. 894. 897—900. 

Belter, Doris 802. 869. 

Bentralunterfuhungstommiffion in Mainz 
782. 

Zichy, K., Graf v. 751. 763.. 

Biegenberg 106. 

Biegefar, A. Friedr. K., Freiherr v. und 
Familie 316. 630. 639. 656. 689. 698. 
137. 766. 

— Magdal. Augufte, defjen Gattin, geb. 
v. Wangenheim 822. 

— Ant., deren Sohn 737. 790. 801. 

— Cicilia. ſ. Werther, Ferd. ©. v. 

Zillbach 66. 126. 487. 

Zillenhardt, Frau v. 718. 

Zimmermann, J. G. 18. 

Zollikofer, G. Joach. 148. 

Zürich 99 ff. 219. 392. 451. Zuüricherſee 
446 f. 451. 

Bwäpen 787. 

Bweibrüden, Karl II, Herzog von 210. 
215. 217. 224. 289. 279. 293. 

— Mar. Joſeph, defien Bruder 289. ſ. 
Baiern. 

Zwota (Zwoda) 231. 


Druckberichtigung. 


© 8,25 unb 577, 8 lied Heermann ſtatt Herrmann. 

„ 198, 18 ließ des von ftatt ber von. 

„219, 7 v. u. und 281, 8 v. u. ließ Treuter flatt Trauter. 

» 260, 16 und 484, 18 v. u. lies Bernſtein ſtatt Bergfteim. 

m 528, 2 tft ber Gebanfenftridh zu tigen. 

„ 682, 22 lies Lenz flatt Lentz. 

„ 5%, 2 „ Meinigen flatt Meininger. 

„ 606, 8°, Bolzafgen „ Boltaihen. 

„ 648, 18 „ Repnin „ BRepnip. 

'„ 664, 14 „ Rebenftein „ Rabenftein. 

„ 671,18, Lindenau „ Lindener. 

„ 675, 18 „ Moridinis „ Morechinis. 

„ 716, 15 v. u. lies Staat3minifters von ftatt Staatsminifteriums. 

„ 727,14 v. u., Jagerhauſe ftatt Fürſtenhauſe. 

„ 786, 4 und 9 v. u. lies Schinkel und Schinkels ſtatt Schinckel mb 
Schinckels. 

„ 791, 8 und 811, 28 lies Derſted ſtatt Oerſtedt. 

„ 820, 19 lies in Karlsbad ftatt in Marienbad. 

„ 925b6,4 „ L. A. ſtatt L. W. 

„941b, 26, Milkau, Chr. W. Gottlob v. 
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